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Ueberficht der neueften Entdeefungen in der Inſel 
| Sumatra. 


Zweiter Artikel!). 
(Hierzu Tafel 1.) 


Da, wo das Thal von Alahanpanjang öftlih vom Berge Telama auf 
feiner Nordfeite durch Berge gejchloffen ift, beginnt eine Bildung von 
einer in Sumatra einzigen NRegelmäßigfeit; es find die intereffanten 
Landihaften Rau und Mandaheling, über die jedoch leider nur 
höchft dürftige Quellen und zu Gebote ftehen. Ein Lüngenthal, wel— 
ches im Durchfchnitt auf feiner flachen Sohle 4, an der Spite der es 
umfchließenden Bergzüge 12 engl. Meilen breit ift, erſtreckt fich in der 
Richtung von Südoft nach Nordweſt über 100 engl. Meilen weit von 
5’ bis 1° 20’ nördl. Breite und 100° 20’ bis 99° 15’ öftl. Länge 
von Greenwich, auf beiden Seiten von Gebirgen eingefaßt, die mit 
wenigen Ausnahmen fih nur 3 bis 4000 8. hoch erheben, allein (na— 
mentlich das weftliche) überaus rauh und wild, mit dichten Wäldern 
bedeckt, unbewohnt und ſchwer zugänglich find. Daher ift der Verkehr 
des Inneren auch hauptfüchlich jederzeit nach der DOftfüfte der Inſel 
gerichtet gewefen, und, wenn auch die Verbindung mit den europäifchen 
Handelsplägen an der MWeftfüfte (Hierbangis, Natal) zur Folge ge 
habt, daß einzelne Paͤſſe über die weftlichen Berge von den Gingebore- 
nen benugt wurden, jo hat das doch, feitdem diefe Provinzen unter 
holländische Herrfchaft gekommen find, ganz aufgehört, und alle diefe 
Väffe find bis auf einen, den die Holländer eigentlich erft gangbar 
gemacht haben, außer Gebrauch gefommen. 


1) Der erfte Artifel war in Br. II S. 98 — 134 enthalten. G. 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. IV, 
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Dieſes merkwürdige Laͤngenthal wird in der Mitte durch einen 
beide Grenzgebirge verbindenden Bergzug in zwei hydrographifche Ab- 
theilungen getheilt, von denen jede zwei einander entgegenfließende Flüffe 
enthält, die fih in der Mitte, wo zugleich die tiefften Stellen der Thä— 
ler find, vereinigen, worauf dann der füdliche gegen Often, der nördliche 
gegen Welten die Örenzgebirge des Thales durchbricht. Das füdliche Thal 
bildet die ſchon in den Zeiten der portugiefifchen Herrfchaft viel er- 
wähnte, ihres Goldreichthums halber ftets hochgepriefene Landſchaft 
Rau oder Rawa. Die flache Thalfohle dieſes überaus fruchtbaren 
Landftrichs ift gut angebaut und ftarf bevölfert; feine Bewohner find 
ein durch Muth, Energie und Talente jehr ausgezeichneter Stamm der 
Malaien, der in den Pabdarifriegen eine große Rolle gefpielt, die 
füdlihen Battaländer unterworfen, verheert und ihre Ginwohner 
zum Theil zum Islam befehrt Hat, wie denn die Männer dieſes Stam- 
mes durch die zahlreichen Kolonien von Früftigen Landbauern und ge— 
ſchickten Kaufleuten, die fie noch jegt jährlich in das englifche Gebiet 
von Malaffa ausjenden, auch dort von großem Ginfluffe find. Bas 
Thal beginnt im Süden an dem Gebirgsfnoten, welcher öftlich vom Berge 
Telama die beiden Grenzfetten verbindet und über den in wahrfchein- 
ih 3000 8. Höhe ein Paß nach Alahanpanjang führt, der zwar auch 
befchwerlich, jedoch nicht mit dem Des weftlichen Grenzgebirges zu ver— 
gleichen ift und jegt für den Verkehr von Rau mit der Weftfüfte der 
Sinfel allein benugt wird. Auf ihm erreicht man den nördlichen Ab- 
hang des wafjerfcheidenden Ruͤckens bei dem Dorfe Kottatenga, das 
Horner ') 1592 F. hoch fand; hier ift das Quellgebiet des Flufjes 
Sumpur, der gegen Nord und Nordweit das Thal durchfließt und feine 
Reisfelder bewäflert, allein nirgends fchiffbar if. Die Straße folgt 
dem Flufje über Lubufifapeng 1418 5. nach Lunder 686%. hoch; bald 
darauf wendet fi) der Sumpur gegen DOften feinem Gebirgsdurch— 
bruch zu, und hier nimmt er den den Norbtheil von Rau bewäfjernden, 
aus Nordweften fommenden Sabinayer auf, in deffen Thale das Dorf 
Kottarajarau, der Hauptort des Landes, 918 5. hoch liegt. Bon da 


) Alle in Rau, Mandaheling und Anfola angegebenen Höhen beruhen, wo es 
nicht ausdrücklich bemerkt if, auf Horner’s Mefjungen. Obige Angabe für Kottatenga 
ift die von Junghuhn aus Horner's Papieren mitgetheilte; Ofthoff, der diefelben auch 
benutzt hat, weicht davon ab und giebt als die Höhe 1741 F. an. M. 
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fteigt das Thal wieder noch weiter auf zu der Quelle des Sabinayer, 
die in dem die Gewäfler von Rau und Mandaheling fcheidenden 
Rüden liegt. 

Das Land nördlich von demfelben, der ſüdliche Theil der nörbli- 
chen Abtheilung des Längenthals, heißt Mandaheling '). Die füb- 
lichften Provinzen diefer Landfchaft, Ulu und Pakantan, befinden fich 
noch ganz in den Bergzügen, welche fie von Rau trennen, und beftehen 
aus hohen, meift mit Gras bededten Bergen, an deren fteilen Abhängen 
die Fleinen Dörfer der Eingeborenen zerftreut liegen, und die von 
fchmalen, aber fehr fruchtbaren Thälern ducchfchnitten find. Der Weg 
aus Rau über diefe Berge erreicht beim Dorfe Banjanggei ?) auf der 
MWafjerfcheide, wo man in das Duellgebiet des von da nach Nordwe— 
ften herabfließenden Gadis fommt, fchwerlich eine größere Höhe als 
2000 F.; weiter abwärts fenft fih das Thal des Gadis anfangs nur 
fehr allmälig, denn Kottanopan am Abhange diefer Berge liegt am 
Ufer des Flufies 1350, Tambangang nordwetlicher, aber auf einer 
Höhe über dem Fluffe, 1380, Tanabatu in den weftlichen Bergen am— 
Fuße des Seretberapi 1621 F. hoch. Diefer Höher gelegene Theil des 
Thales des Gadis, den die Bewohner das Thal Singingu nennen, 
bildet die Provinz Kleinmandaheling. Sie wird von vielen Zwei: 
gen der beiden Grenzgebirgs-Ketten durchjchnitten, und das Haupt: 
thal, wie die Thäler der Zuflüffe des Gadis, find gut angebaut und 
mit Dörfern und Feldern bevedt; namentlich gilt das von dem nörd- 
lichften Theile um das Dorf Saninggo. In diefer Provinz liegen auch) 
bei Menambin die reichen Goldgruben von Mandaheling, die nach Wil 
ler zu den reichfteri von Sumatra gehören. Nicht weit unterhalb Sa— 
ninggo öffnet fich die breite, ganz flache und tief gelegene Ebene von 
Großmandaheling, in deren Mitte der Hauptort der Landfchaft, 
Payabunga mit dem holländischen Fort Elout, nur 657 F. hoch liegt. 
Diefer Theil des Längenthals, augenfcheinlich das trodengelegte Bett 
eines früheren Sees, dehnt fih 25 engl. Meilen gegen Nordweſten bei 
10 Meilen Breite aus und ijt, objehon die Pflanzenerdefchicht, welche 
das den Grund bildende Lager von Kiefeln und Gefchieben bevedt, 


) Die befte Schilderung dieſer Landſchaft giebt Willer im achten Theile ver 
Tydschrift. M. 
2) So bei Ofihoff; Junghuhn ſchreibt Ponjonggo. M. 
1* 
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nicht ſehr tief iſt, überaus fruchtbar und bildet mit feinen zahlreichen 
Neisfeldern und Dörfern jetzt einen der am fchönften bebauten Theile 
Sumatra’s, deſſen Klima aber ſehr heiß und nicht gefund if. Im 
Norden wird die Ebene von einem Arm der öftlichen Grenzfette bes 
grenzt, der gegen Welten vorfpringt, und zwifchen defjen Ende und 
der weftlichen Grenzfette der Gadis fich hindurchwindet, bis er bald 
darauf, hier fchon ganz nach Welten fließend, unterhalb Siabu (537 #.), 
nachdem er kurz zuvor an der Mündung des Anfolafluffes ven Na- 
men Sinfuang angenommen hat, in einem engen Paſſe, wo ein Waf- 
ferfall der Schifffahrt des unteren Laufs eine Grenze fegt, die weſtli— 
chen Berge durchbricht und in die Küftenebene eintritt. 

Bei dem oben erwähnten Bergzuge an der Nordgrenze von Mans 
daheling beginnt mit der Landſchaft Anfola?) jetzt Das von dem 
merkwürdigen Volksſtamme der Batta bewohnte Land, feitdem die früs 
here Battabevölferung von Mandaheling dur die Malaien von Rau 
unterworfen und (wenn auch nur in fehr oberflächlicher Weife) zur 
Annahme des Islam und der malatifchen Sitten und Kultur genöthigt 
it. Anfola ift das nörblichite Ende des großen Längenthals und hat 
in feiner Bildung mit Mandaheling große Aehnlichkeit. Wie dieſes 
zerfällt e8 in einen unteren und einen oberen Theil. Der erfte oder 
füdliche (Ankola mudif), beginnt an dem niedrigen Nüden, welcher 
Mandaheling im Norden begrenzt, und reicht bis zur Mündung des 
Baches von Paggerutang in den Anfolafluß; es ift eine im Ganzen 
ebene Fläche von gegen 20 engl. Meilen Länge und 3 bis 4 Breite, 
die augenscheinlich ganz, wie das untere Mandaheling, einft von einem 
See eingenommen war, mit feuchtem, heißen, nicht gefunden Klima; 
der hier und da fumpfige Boden ift an manchen Stellen eine lodere, 
fehr fruchtbare Pflanzenerde, an anderen ſchwer und thonig, allein das 
Land wurde durch Die Verheerungen der Malaien in den legten Kriegen 
verödet und ift deshalb fparfam angebaut und bewölfert, größtentheils mit 
Gebüfch und Graswildniß, in den füdlichen Theilen überwiegend mit Wäls 
dern bederft, in denen Elephanten, Rehe und Tiger fi) aufhalten. Durch 





ı) Mit Anfola beginnt die Schilderung von Junghuhn in feinem Merfe: Die 
Battaländer auf Sumatra, dem ich von hier an ganz folge, da dies Buch, obſchon 
auch im einer deutfchen Ausgabe erfchienen, Bisher Feinerlei Berüdfichtigung gefun- 
den hat. M. 
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diefe Ebene fließt der Batang anfola nad) Süd und Süpdweften big 
zu feiner Vereinigung mit dem Gadis, in feinem Thale liegt auf der 
MWeftjeite am Abhang des Ankola von Mandaheling trennenden Rüdeng, 
dad Dorf Numatinggi 550 F., höher an demſelben Ufer Pichafoling 
mit dem holländischen Bolten 770 8. hoch '). 

Ganz anders ift das obere Ankola (Anfola jai) bejchaffen. 
Es beſteht aus mehreren fehmalen, ebenen Thälern, die fi) von der 
Mündung des Baches von Paggerutang an ftrahlenförmig ausbreiten 
und fich fanft nach Nord und Nordweſt hin erheben, bis fie in die 
Abhänge des Berges Luburaja und des von dieſem ausgehenden 
Rüden des Paſſirtobing, an denen Anfola endet, übergehen. Das 
weftlichite dieſer IThäler ift das des Batang anfola, ver jedoch 
außerhalb der natürlichen Grenzen der Landſchaft auf der Norbfeite 
des Paſſirtobing entfpringt und "zwijchen dieſem und der weftlichen 
Grenzkette des Längenthals durch einen fchmalen Engpaß in Katarraften 
bindurchbricht, um den füdlichen Theil des Fefjelartigen, zum Theil an— 
gebauten Thale von Napa (950 8. nah Junghuhn), das im We 
ften vom PBaffirtobing begrenzt, im Süden durch den Dolof maleha, 
einen nach Dften vorjpringenden Arm der weftlichen Grenzfette, von 
Unteranfola getrennt wird, gegen Dften zu durchfließen. Oeſtlich von 
Napa befindet fih das vom Sibogas durchfloffene Thal, das in den 
Gehängen des Berges Tobing endet, auf deren oberftem Theile das Dorf 
Tobing (1870 8. nah Junghuhn) liegt; dann folgt öftlicher, durch 
einen Bergzug davon getrennt, ein drittes Thal, worin der Batang 
jumi, der fpäter nach Aufnahme des Sibogas dem Ankola zufall, 
von den Abhängen des Luburaja herabfließt; im tieferen Theile dieſes 
Thals liegt das Dorf Batanatua (970 F. nah Junghuhn). Eine 
andere, vom Luburaja ausgehende Bergfette, die am Wege von Bata- 
natua nach PBaggerutang die Höhe von 2050 F. erreicht, trennt Dies 
Thal von dem vierten, worin der Bah von Baggerutang bei 
dem Dorfe gleiches Namens vorbei nach Süd und Südweſten fließt, 
und das im Oſten von der öftlichen Grenzfette des Längenthalg ein- 
gefchloffen wird. Alle dieſe Thäler find jest fparfam bewohnt und dürf— 
tig angebaut, größtentheils mit Gras und Waldwildniß bedeckt, troß 


2) So nah Horner; Junghuhn's Mefjung ergiebt nur 640 F. M. 
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der Fruchtbarfeit des Bodens, der guten Berwäflerung und der Milde 
des Klima’s in ähnlicher Art, wie Unterankola und aus ähnlichen Grün- 
den verödet ). 

Die dieſe Thäler von Rau an durchſchneidenden und begrenzen— 
den Bergzüge beftehen überwiegend aus Trachyt und trachytiſchem 
Gonglomerat, zwifchen dem jedoch hier und da (wie bei Aierbangis ) 
Granit auftritt. Zwei Hauptgebirgszüge, in gleichförmiger Richtung 
nah Nordweſten ziehend, begrenzen das Längenthal auf beiden Seiten. 
Der weftliche, zugleich das Küftengebirge, liegt hier weiter vom Meere 
entfernt, als dies bei feinen füdlichen Fortfegungen der Fall ift, da die 
Küftenebene Hier 15 bis 20 engl. Meilen breit wird und gegen Norden 
an Breite noch zunimmt. Sie ift nur am Meere ganz flach, tiefer hin- 
ein wellig, hüglig und von einzelnen Kleinen, ifolirten Bergen (wie 
dem Sifarbau im Süden von Aierbangis, dem Natalberg u. f. w.) 
unterbrochen, mit jumpfigen Wäldern dicht bevedt, wild und übe, 
ſehr ſparſam bewohnt. Das Gebirge, woran diefe Küftenebene en- 
det, und das gewöhnlich aus parallelen Ketten befteht, ift, wie fchon 
oben erwähnt, feiner Wildheit und Schwerzugänglichfeit halber übel 
berüchtigt. Dies gilt namentlich von dem füdlichen Theil an der Weſt— 
grenze von Rau, in dem fich der fegelförmige Berg Kalabu bis ge 
gen 7000 F, erhebt; da, wo der diefe Landfchaft und Mandaheling 
trennende Gebirgszug ſich mit ihm vereinigt, geht ein Seitenarm von 
dem Hauptgebirge in fehräger Richtung gegen Welten in die Küften- 
ebene hinein, ohne jedoch das Meer zu erreichen, das Thal des Fluf- 
fe8 Paſſaman im unteren Laufe im Norden begrenzend, und in diefem 
Thale geht von Nierbangis ein Weg hinauf, der zu dem Dorfe Chubadaf 
(2076 8.) im oberen Thale eines hier nach Nordweſten fließenden Zu- 
fluffes des Baffaman führt, dann die Hauptfette da, wo fich der Seiten- 
arm von ihr trennt, in einem gegen A000 8. hohen, jeiner Bejchwerlichfeit 
halber jegt faft gar nicht gebrauchten Paſſe überfteigt und endlich bei 
Tambangang das Lüngenthal erreicht. Nördlich von diefem Seitenarme 
trennt fich eine zweite ganz ähnliche Kette bei Natal von dem Haupt: 
gebirge und geht ebenfalls gegen Weften dem Meere zu; an ihrem 


') Ganz Ankola, das wahrfcheinlich an 20 geogr. Duadratmeilen Flächeninhalt 
bat, zählt jett noch nicht 4000 Einwohner. M. 
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Nordabhange fließt der Tabuyong, am füblichen der Natalfluß; in ihr 
erhebt fich einer der hHöchften Berge des ganzen Küftengebirges, der 
Sidoadoa, deſſen zadige Gipfel den vulfanifchen Urfprung anzuzei- 
gen -fcheinen, bis zu 6500 bis 7000 8. Höhe‘). Auh am Südab- 
hange dieſes Seitenarmes geht ein Weg das Thal des Natalfluffes 
hinauf von Natal nah Mandaheling, deſſen Bejchwerden Ennis, der 
ihn 1837 paffiete, anfchaulich fchilvert, und der 1845 durch die hollän- 
difche Regierung gangbar gemacht ift; auf ihm erreicht man den Fuß 
des Gebirges bei dem Dorfe Aier nanali (1163 F.) und dann die 
Höhe des Paſſes (4915 F.), weldhe da, wo der Seitenarm fich mit 
dem Hauptgebirge verbindet, Bufit fitampa heißt; von da führt ein 
fteiler Abhanyg nah Tanabatu in Mandaheling herab. In der Nähe 
dieſes Paſſes liegt in der Hauptfette der Berg Seret berapi ?) von 
gegen 5500 F. Höhe, fait in der Parallele des Sidoadoa, wahrfchein- 
lich ein Bulfan mit einem Krater, weil die Eingeborenen auf feinem Gip- 
fel Schwefel fammeln. Nördlich von ihm trennt ſich das Gebirge in 
zwei an dem fchon erwähnten Durchbruche des Sinfuang endenden 
Ketten; die fernere Fortfegung an der Weftgrenze von Ankola zwifchen 
ven Durchbrüchen des Sinfuang und des Batangtoru, deren Nordende 
Junghuhn die Kette Berfariran nennt, ift weniger hoch, als die 
füblicheren Berge Chöchitend 2 bis 3000 5.), übrigens eben fo wild, 
ungangbar und dicht bewaldet; über fie führt ein jegt nicht mehr ge— 
brauchter Weg von den Dörfern am Fluſſe Sifunar und vom See 
Sumpun am Fluffe Batumundam nach dem Dorfe Sifundung am Fuße 
des Luburaja. 

Die Gebirgszüge an der DOftfeite des Langenthals, die noch we— 
niger befannt find, als die weftlichen, jcheinen einen größeren Raum 
einzunehmen und ebenfalld aus mehreren parallelen Ketten zu beftehen; 
fie werden wohl eine ähnliche Beichaffenheit, wie die Gebirge an der 
Dftfeite von Limapulufotta °) haben und find in gleicher Art, wie dieſe, 
unwegfam, unbewohnt und mit dichten Wäldern bedeckt. Doch find fie 


2) So fagt Dfihoff. Junghuhn’s Angabe von 4500 F. it ohne Zweifel falſch. M. 

2) Augenfcheinlich belegt nad) diefem Gipfel Willer alle Berge an der Weitfeite 
von Mandaheling mit dem Namen Merapi, wie er die am der Dftfeite aus ähnlichem 
Grunde Malea nennt. S. unten ©. 8. M. 

’) ©. diefe Zeitfchrift III, 129. M. 
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an der Dftgrenze des Thales Rau, wo fie Ofthoff mit dem allgemei- 
nen Namen Bufit gedang bezeichnet, von mehr Bäflen durchfchnit- 
ten, als die weftlichen Ketten, da der Verkehr diefes Thallandes immer 
noch überwiegend nad) der Dftfeite der Inſel gerichtet ift. So befteht 
ein Weg von Rau nad) den in diefen Bergen liegenden Quellen des 
Siaf und zum Dorfe Betapahan, wo der Siaf fchiffbar zu werden an— 
fängt; dieſen Weg benugen die nah Malaffa handelnden Einwohner 
von Rau noch jet häufig. Aber der Hauptverfehr des‘ Thals mit 
der Dftfüfte geht durch das Thal des Fluſſes Sumpur, der die öftli- 
chen Berge durchbricht und beim Eintritt in das Tiefland den Namen 
Rakan annimmt; diere Straße führt von Kottarajarau nach Batu- 
mundam (769 8. nach Ofthoff). Südlich davon erhebt fich in dieſer 
Kette der Ffegelartige Berg Teliggi faft gerade im Oſten vom Ka- 
labu, an dem ebenfalls ein Paß nad Kububaru Hinüberzuführen jcheint. 
Dagegen ift das Grenzgebirge an der Dftfeite der vorzugsweife 
mit der Weftfüfte der Infel in Verbindung ftehenden Landichaft Man- 
daheling weniger wegſam; in ihm liegt nördlich vom Seret berapi 
der Kegelberg Malea und an feinem öftlichen Abhange das Dorf 
Aiernabara. Ankola wird im Often von weniger hohen Bergzügen 
begrenzt, die nad) Nordweſten entlang ziehen, bis fie fich nördlich vom 
Luburaja mit dem Gebirge Sibulaboali verbinden. Der Hauptpaß 
von Ankola nach Pertibi führt über den ſüdlichen Theil dieſer hier 
den allgemeinen Namen Gunong tua tragenden Bergzüge; ev er- 
fteigt von Numatinggi im unteren Anfola die erjte noch mit dichtem 
Urwalde bedeckte Bergfette, während weiterhin das mehr und mehr 
von Wald entblößte Land nur langes Gras trägt, im einem 
1602 8. hohen Bafle '), und geht dann in das fefjelförmige, nur in 
den fchmalen Bachthälern noch fruchtbare, fonft fehr dürre Thalland 
von Batangunang (oder Gunong tua), wodurch ein Zufluß 
des Burumon nah Norden herabfließt, an dem das Dorf Batangus 
nang 610 8. hoch liegt; öftlicher erfteigt man die das Thal im Dften 
begrenzende Kette in dem Paſſe Sipalpal (1557 F.) und fommt 
darauf am Oftabhange derjelben zu dem am Eintritt in das noch ſpä— 


2) Junghuhn mennt ihn Simarvona, Oſthoff Simandoren, Willer Adiana— 
gungan. M. 
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ter zu ſchildernde Tiefland von Padanglawas 351 F. hoch liegenden 
Dorfe Siunjam (oder Sungam). 

Am Nordende von Ankola erhebt fi) der Berg Yuburaja'), 
der höchfte des Battalandes, deffen Gipfel Junghuhn 1840 erreicht hat. 
Es ift ein ifolirter Kegelberg von unregelmäßiger Form, deſſen allmälig 
fich verflachende und in breite, ebene Rüden übergehende Joche fich 
nach allen Seiten hin ausdehnen und in den unteren Thälern theils 
weife von Wald gelichtet und angebaut find, während fonft alles mit 
dichter finfterer Waldung bevedt if. Am zugänglichiten erjcheint der 
Berg an der Süpoftfeite, wo ihn Junghuhn auf dem das Thal des 
Siponter im Oſten begrenzenden Joche erftieg. Der Gipfel, deſſen 
höchften Bunft er 5850 8. hoch fand, befteht aus einer Außerft fchma- 
len, faft halbmondförmig gebogenen Firfte, welche in der Mitte von einer 
tiefen Kluft durchbrochen ift und fich nad außen, in viele Rippen ge 
theilt, mäßig fteil herabſenkt, nach innen aber überaus fchroff abfällt. Im 
Südweſten davon erhebt fich noch eine einzelne Kuppe bis faft zu der- 
felden Höhe, und von ihrem Fuße führt ein ſchmales Joch zur Firfte, 
zwei unzugängliche Klüfte trennend, in deren einer der Siponter (der 
obere Lauf des Sibogas), in der anderen ein nach Weiten zum Ber- 
fariran abfließender Bach entipringt. Bei diefer Schilderung ergiebt 
ſich augenfcheinlich, daß der Luburaja ein alter, längft erlofchener Vul⸗ 
fan iftz die beiden Klüfte nehmen die Stelle des Krater ein, die 
Firfte und die einzelne Kuppe, beide bloß aus Lavafchichten beftehend, 
find die Weberrefte der zeritörten Kratermauer. Der ganze Berg, felbft 
die fteilften Abhänge und die höchften Spiten, werden von hohen Baus 
men dicht bededt, die Wälder find erftaunlich feucht, da Wolfen 
und Nebel die oberen Theile des Berges fait ununterbrochen einhüls 
len; nur wilde Thiere durchftreifen diefe von Menfchen gemiedene 
Wildniß, in den unteren Theilen fand Junghuhn noch Elephanten, 
in den höheren nur wenige Vögel, aber allenthalben Spuren der Ti— 
ger und Rhinozeros. 

Von den Jochen des Luburaja find die höchften diejenigen, welche 
fich, mit dichten Wäldern bevedt, nad) Nord herabfenfen und da mit 
den Abhängen des Sibulaboali verbinden; fie feheinen die Höhe von 


1) Bei Oſthoff Bukraja. M. 
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3000 F. zu erreichen. Nach Oſten und Süden verflachen ſich die Joche 
in die bereits geſchilderten Thäͤler des oberen Ankola. Im Südweſt 
vom Luburaja erhebt ſich auf feinem Abhange der kegelförmige Berg 
Tobing, der von geringerer Höhe und wie der Luburaja dicht bes 
waldet iftz von feinem Südabhange zieht ein breiter Bergrüden gegen 
Süd bis an die weftliche Grenzfette von Anfola, von der ihn nur das 
tiefe Durchbruchsthal des Batang anfola ſcheidet; diefer Bergzug bil- 
det geographifch Die Nordweftgrenze der Landichaft Ankola '), allein 
nicht die Waſſerſcheide zwifchen dem Batangtoru und dem Anfola, da 
der legte weftlich von ihm entjpringt und ihn im Süden umfließt. 
Ueber ihn führt nahe füblih von der Heinen Kuppe Baffirtobing 
die Hauptitraße von Tapanuli nach Tobing und Anfola in einem 
2300 F. hohen Paſſe. Die weftlihen Joche des Luburaja fenfen fich, 
indem fie fich fehr fanft und allmälig verflachen, herab, bis fie an den 
Abhang der weftlichen Grenzfette von Anfola ftoßen, von der fie das 
tiefe Thal des an ihrem Fuße nad Nordweſten fließenden Fluſſes Per: 
fariran (PBafyarigan bei Ofthoff) feheidet. Diefe ganze Gegend ift 
troß der Fruchtbarfeit des Bodens jest feit der legten Verheerung des 
Landes durch die Angriffe der Malaien von Rau eine mit Wald bes 
deckte, menfchenleere Wildniß, worin fich nur die zwei Fleinen Dörfer 
Sigomurru und Sifundung am oberen Anfola (Sifundung nah Oft: 
hoff 1477 8. hoch, nahe an dem eben erwähnten Durchbruchthale des 
Flufies), erhalten haben; fie reicht im Norden bis zu dem höheren, 
vom Luburaja nach Welten ziehenden Berge Sigomurru, der weit- 
licher mit fteilem Abfturz an der Mündung des PBerfariran in den 
Batangtoru endet und an defjen füdlichem Fuße der holländifche Po— 
ften Huraba (585 8.) ?), wie am nördlichen das Battadorf gleiches 
Namens in etwa 1200 8. Höhe liegt. Den Boden aller diefer Joche 
bildet eine aus der Auflöfung des fie bildenden trachytifchen Conglome— 
rats entjtandene, reiche Pflanzenerde. 

Alles was nördlich von Huraba liegt, ift mit Ausnahme der 
Küftenebene der holländischen Herrfchaft nicht mehr unterworfen; Doch 
hat in neuefter Zeit Junghuhn diefe Theile des Battalandes bis nad) 


1) Denn ftatiftifch reicht fie noch gegen Nordweit bis Marancdhar. M. 
2) Alle Höhen find von hier an von Junghuhn beftimmt. M. 
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dem füdlichen Toba, wo ihn die Kriege unter den Eingeborenen am 
ferneren Bordringen hinderten, unterfucht und mit der ihm eigenthlm:- 
lichen Genauigfeit gefchildert. Aus feinem Berichte erhellt, daß die 
Regelmäßigfeit, welche der Bau des Gebirgslandes von Alahanpan- 
jang bis zum Luburaja zeigte, aufhört, daß ftatt eines Längenthals 
verfchiedene flache, von Bergzügen umgebene und einft Seebeden ge 
weſene Ebenen fich finden, eine Bildung, welche an die von Menang- 
fabau erinnert, daß weiter nördlich die vulfanifchen Gefteine von ſedi— 
mentären verdrängt oder bevedt werden und zugleich tie abfolute Höhe 
immer zunimmt, bis in Toba endlich die Naturform der Hochebene 
überwiegend auftritt, das einzige Beifpiel der Art auf der Inſel Su- 
matra. 

Die Küftenebene ift nörblich vom Flufie Batangtoru noch breiter, 
als füblicher, und die fie begrenzenden Bergzüge find vom Meere aus 
nicht mehr fichtbar, außer wo nördlicher die fchöne, infelreiche Bai Ta- 
panuli, der befte Hafen der ganzen Infel, jo tief in das Land ein- 
dringt, daß ihr Grund den Abhang des Küftengebirges felbft befpült. 
Nördlich von diefer Bai, wo unfere Kenntniß des Inneren endet, ift 
die Ebene noch breiter; hier beginnt der Küftenftrich, welcher in neue- 
ver Zeit durch die von achinefifchen und malalifchen Goloniften ange- 
legten Pfefferpflanzungen für den Verkehr der Infel eine fo hervor: 
ragende Bedeutung gewonnen hat. Im Süden der Tapanulibai liegt 
eine große Ebene, die an der Bai größtentheild von einem jumpfigen 
und ungefunden Urwalde eingenommen wird, wie in dieſer Auspeh- 
nung an der MWeftküfte fchwerlich ein ähnlicher gefunden wird, die aber 
füdlicher fich höher bis zu 100 Fuß erhebt, jedoch auch hier größtentheils 
mit dichten Wäldern bedeckt und fehr fparfam bewohnt ift. Der Fluß 
Lumut durchfließt diefe Ebene nach Nordweiten. Nach dem Meere 
zu wird fie von der Küfte Durch einen Höhenzug getrennt, der in jei- 
nen höchften Punkten bis 450 F. auffteigt und längs der Küfte nach 
Südoft zieht, bis er zulegt in die das Thal Tapollong im Weiten 
begrenzenden Hügel übergeht. Am Nordabhange diefes Zuges führt 
die Hauptitraße von Tapanuli nach Anfola, erſt auf dem Fluffe Lu- 
mut einige deutjche Meilen bis zu dem auf einem Hügel in 175 8. 
Höhe liegenden holländiichen Poſten Lumut, dann durch den höheren 
öftlichen Theil der Ebene und über eine Reihe von Hügeln hinab in 
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die thalartige Ebene von Tapollong (mit dem holländiſchen Poſten 
gleiches Namens 97 F. ), die ſich am gleichnamigen Bache zum Ba— 
tangtoru hinabſenkt und im oberen Theile bewohnt, im unteren eine 
Wildniß voll Urwald ift. 

Hinter dieſer Küftenebene erftredt ſich eine Reihe paralleler, durch 
Längenthäler getrennter Bergzüge, welche die Ebenen des Inneren von 
der Küfte trennen, und die Junghuhn das Hochland von Tapa— 
nuli nennt; es ijt einer der wildeften, unwegfamften und am fchiwer- 
ften zugänglichen Theile des Battalandes. Die Ketten dieſes Berg- 
landes fallen ſtets ſehr fteil, oft wandartig ab und erreichen im Allge— 
meinen 3 bi 4000 8. Höhe; zwijchen ihnen ziehen fich fehr tiefe, abs 
gejchlofiene Thäler Hin, alles, felbft die fteilften Abhänge, ift mit hohen 
Bäumen bedeckt, nur hier und da liegen Eleine Dörfchen, deren Be: 
wohner ihrer Wilvheit halber verrufen find, gewöhnlich auf Vorſpruͤn— 
gen der Bergabhänge zerftreut. Im nörblichen Theile jedoch nach dem 
Inneren zu nehmen die Thäler an Tiefe ab, und das Bergland geht 
allmälig in eine Art hügeliger Hochfläche über. 

Die befannteften von diefen Ketten find die beiden äußerften, auf der 
Grenze der Küftenebene gelegenen. Die füdlichite erſtreckt fich vom linfen 
Ufer des Tapanulifluffes bis zum Thale von Tapollong nah Südoſt; cha— 
rafteriftifch find für fie die Seitenrüden, die fich von ihr in die Küften- 
ebenen herabziehen und Thaͤler umfchließen, welche die hauptjächlich 
angebauten und bewohnten Theile des Küftenlandes ausmachen. Gie 
geht zuerft vom Tapanulifluffe 10 engl. Meilen bis zu einer breiten 
Lüde; in dieſer erften Strede reichen mehrere folcher Rüden zur Küfte 
der Bai herab, und in dem größten der dadurch gebildeten Thäler 
liegt das Dorf Siboga, wohin jeßt der Mittelpunkt der holländiſchen 
Verwaltung der Provinz von der Infel Bonhang Kichil verlegt if. 
Aus dem Grunde dieſes Thals führt ein Paß in 1500 5. Höhe nad) 
dem Dorfe Bonnong dolof über die Kette fort, die ſüdlich davon ihren 
höchften Gipfel (2300 F.) hat. Deftlicher ift der Bergzug durch eine 
breite, von Hügelfetten durchfchnittene Ebene, die ſich allmälig bis zum 
Fuße der zweiten Kette dahinter erhebt, ganz unterbrochen; durch dieſe 
Lüde fließen der Sibuluan aus dem Langenthal hinter der Kette und 
nahe bei ihm der Fleinere Fluß Pituboſſi beide in die Bali, und Die 
von ihnen bewäfjerten Diftriete Sibuluan und Tufa find, nament- 
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lich der legte, die am beften bewohnten und angebauten Theile des 
ganzen Küftenlandes. Im Südoften von Tufa erhebt fich vie Kette 
wieder und zieht gegen 20 engl. Meilen bis zu den Hügeln von Ta— 
pollong ; ſie ift hier viel höher und erreicht im Dolof nagala') 
hinter Borbor ihre höchſte Erhebung von vielleicht 3500 8. Bon ihr 
gehen drei breite Geitenarme nach Süden in die Küftenebene aus; 
über den erften, der auf der Oftgrenze von Tufa bis zur Bai reicht, 
führt näher am Meere ein 500 3. hoher Paß nah dem am Südufer 
der Bai in der Küftenebene liegenden Dorfe Bediri, nördlicher ein 
zweiter, an dem die Kette in zwei durch ein 1100 8. hohes Thal ge— 
trennte parallele Züge von 1700 und 1800 8. getheilt ift, hinüber in 
die Landichaft Saidnahuta, welche eine Art keſſelförmigen Thales 
zwifchen den beiden erften Seitenarmen einnimmt, bejonderd im obe- 
ren Theile bewohnt ift und vom Fluffe Bediri durchfloffen wird. Der 
Meg paffirt diefen Fluß in 420 5. Höhe und erfteigt dann die zweite 
dafeldft in vier ebene, durch Feine Thäler getrennte Joche getheilte Sei- 
tenfette; von den Jochen ift das fünöftliche das höchſte und erreicht 
am MWege die Höhe von 2150 F. Von da fteigt man auf einem 
fo fteilen Abhange, daß deshalb weithin Treppen haben in ven Wald- 
boden gehauen werden müfjen, tief herab in ein ſchönes und anmuthis 
ges Thal, das die Landfchaft Borbor umſchließt und Saidnahuta 
ähnlich, nur noch viel abgefchloffener und Fefjelförmiger und nur Durch 
die Kluft, worin der Fluß dieſes Thales, der Pinangfore, ein Zu— 
fluß des Lumut, in die Küftenebene eintritt, mit diefer verbunden ift. 
Der Weg überfchreitet den Pinangfore in 600 F. Höhe und führt dann 
den fanft auffteigenden dritten, hier 2000 F. hohen Seitenarm hinan, 
darauf einen eben jo fanften Abhang herab in ein Drittes, nament- 
(ih im oberen Theile bewohntes Thal zum Dorfe Tarif dibata 
(200 8.); dies Thal wird im Weften von der ebenerwähnten Seiten- 
fette begrenzt, die im Süden mit einem 800 8. hohen Kegelberge en: 
det; ein Arm der Kette, welcher von diefem Berge nach Oft bis zum Hü- 
gel Manubong geht, fcheivet das Thal im Süden von der Küftenebene, 
und zwifchen diefem Hügel und dem hier bereits zu Hügeln herabge- 
funfenen Ende der Hauptfette tritt der das Thal bewäflernde Sima- 


) Dolof ift das Battawort für Berg. M. 
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wangon (der obere Lumut) in die Küſtenebene ein. Verzweigungen 
der Hauptkette ziehen ſich noch weiter gegen Südoſten bis zum Ba— 
tangtoru und bilden Hügelfetten von hoöchſtens 350 F. Höhe, welche 
die Ebene von Tapollong in Welten begrenzen, und die der Weg von 
Lumut nach Tapollong in 250 8. Höhe überfchreitet. Alle diefe Berge 
fcheinen aus Granit !) zu beftehen, doch führen die in ihnen entjprin- 
genden Flüffe Trachytgefchiebe in großer Menge mit fi, und die Fleine, 
750 8. hohe Felfeninfel Dungus nafft am Sübeingange in die Tapa- 
nulibai befteht ganz aus Trachyt, während die übrigen Infeln der Bai 
einen weißgrauen thonartigen Sandftein haben. 

Zwifchen der jo eben gefchilderten Kette und der folgenden befin- 
det fih eine Reihe von faſt ganz mit öden Waldwildniſſen bevedten 
Thälern. In dem weftlichiten, allein bewohnten Thale liegt an 
einem nach Nordweft fließenden Bade das Dorf Bonnong dolof; 
öftlich Davon verbindet ein Querjoch beide Ketten, wie ein ähnliches 
auf der Nordfeite des Nagalaberges liegt; dadurch entftehen in ver 
Mitte zwei entgegengefegt fließende Bäche, woraus der Sibuluan 
fich bildet. In dem Thal ſüdlich vom zweiten Querjoch fließt der Fluß 
Jandimaria (der obere Tapollong), in die Ebene dieſes Namens 
herab. Die hinter diefen Thälern liegende Kette ift zwifchen den Flüſ— 
fen Tapanuli und Batangtoru 35 engl. Meilen weit ununterbrochen 
und erhebt fih Hinter der Landfchaft Sibuluan am höchften (bis über 
3500 F.); auch fie befteht aus Granit, dem hier und da Sandſtein 
aufgelagert erfcheint. Am füdöftlichften Ende theilt fie fich in mehrere 
Zweige, die fich in die Ebene von Tapollong herabfenfen, und deren 
beveutendfter bi8 an den Batangtoru tritt und mit dem gegemüberlie- 
genden Trachytgebirge von Perfariran den Paß bildet, wodurch die— 
fer Fluß aus feinem Mittel in den Unterlauf und das Küftenland 
eintritt. 

Auf die eben gefchilverte Kette folgen nördlicher noch drei bis vier 
andere, im Ganzen von gleicher Höhe und ihr parallel ziehend, bis zu 
dem Lingenthale des oberen Batangtoru, welche durch anfangs ſchmale 
und tief eingefchnittene, fpäter nach dem Inneren zu mehr plateauar- 


’) Faſt aller Granit des Battalandes ift fyenitifch, arm an Glimmer, dafür 
reich an Hornblende. * M. 
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tige Thäler getrennt werden. Durch diefe unwegſamen Berggegenden 
führen einige Pfade, von denen allein der von Siboga nad) Silindong 
gehende durch Junghuhn's Schilderung befannt geworben ift, von den 
Dörfern des Küftenlandes in das Innere. Won Bonnong dolof 
aus erfteigt man den fteilen Suͤdabhang der zulegt erwähnten Kette, 
deren breiter Kamm hier durch ein Feines Thal in zwei Rüden ge 
theilt ift, deren erfter am Paſſe 2270, ver zweite aber 2470 8. 
Höhe erreicht; das Bett eines Fleinen Gebirgsftroms, hier wie oft in 
den Urwäldern des Battalandes die Stelle der Straße vertretend, führt 
an dem nördlichen Abhange hinab nach dem auf einem Vorſprunge 
liegenden Dorfe Lubufiffam und von da noch 300 F. tiefer zum Thale 
des Flufies gleiches Namens, den die Straße in 1220 8. Höhe jchnei- 
det. Hier tritt im Thale plöglich Bafalt auf, welcher den Granit der ums 
liegenden Ketten durchbrochen zu haben fcheint. Der Weg erfteigt dann 
wieder den fteilen Abhang der folgenden granitifchen Bergmaffe, über: 
fehreitet ihren breiten hügeligen Kamm in 2220 %. Höhe und führt 
von da in das Thal des Batubufjur hinab, worin wieder der Ba- 
falt Hervortritt. Noch breiter ift die Kammhöhe der folgenden Kette, 
die ein Paß von 2220 5. Höhe durchfchneidet, und an deren Nord» 
feite man in das Thal des Sobohuhom fommt, der wie alle früheren 
Ströme nach Noroweften zur Küftenebene herabfließt, und den der Weg 
in 1370 8. Höhe trifft. Hier ändert fih die Bildung des Berglan- 
des allmälig; die parallelen Ketten und tiefen Längenthäler verfchmel- 
zen in ein breitere Hochland mit hügeliger unebener Oberfläche, das 
ebenfalls dichter Wald bedeckt, und worüber fich noch am rechten Ufer 
des Sobohuhom die in der Hauptrichtung des Ganzen ziehende Kette 
Kinjang erhebt; die Vegetation diefer Gegend ift fehr eigenthlmlich 
und intereffant, e8 erfcheinen neue Eichen und Gafuarinenarten, eine 
Pandanus von der Höhe einer Kofospalme und vor allem die merf- 
würdige Art Daerydium, die Junghuhn anfangs für ein baumartiges 
Lycopodium hielt; der Granit der Berge ift in den Hochebenen immer 
mehr von Sandftein bededt, die Umgegend des Kinjang im Ganzen 
auch etwas befjer bewohnt, als die übrigen Theile diefes Berglandes. 
Vom Subohuhom aus erreicht man das Dorf Godding am Südab— 
hange des Kinjang (2160 F.); weiter führt der Weg über das Suͤd— 
oftende diefer Kette auf ihre Norbfeite, längs der ein Bach ebenfalls 


16 C. E. Meinide: 


nach Nordweſten der Kuͤſtenebene zufließt; ihn durchſchneidet man und 
kommt dann bei Panoaji auf die Abhänge des Berges Mertimpang, 
mit dem das Gebirgsland an dem Längenthal des Batangtoru endet. 
Die Grenze gegen daſſelbe bildet eine lange Bergfette, die das Ufer 
des Batangtoru begleitet und fühlich dem Hochlande von Maranchar 
gegenüber Sitangurru, weiterhin an der Grenze von Sigopus 
lang, wo fie in mehrere Arme getheilt ift, Sahur heißt, dann durch 
das Thal des vom Südabhange des Mertimpang fommenden, dem 
Batangtoru zufließenden Sibobahu unterbrochen wird und endlich nörd— 
(ih davon unter dem Namen Ehitonde an der Grenze von Silin- 
dong fortzieht. Hier erhebt fich zwifchen ihr und dem Kinjang für fich 
ftehend der trachptifche Berg Mertimpang (5000 F.) mit ftunpf 
glocdenförmiger Kuppe, von der nach allen Seiten hin divergirende 
Rüden fich herabziehen, wahrfcheinlich ein alter, längft erlofchener Vul— 
fan; auf einem feiner füdlichen Rüden liegt Panoaji (3260 F.), von 
wo der Weg über die öftlihen Arme des Mertimpang, da wo fie mit 
dem Ehitonde zufammenhängen, in das anmuthige, höher auf der Weit 
feite von einem vom Mertimpang gegen Nordweſten fich ausdehnenven 
Bergzuge umfchloffene Thalland Silindong hinabführt. 

Der Hauptfluß diefes Theiles des Battalandes ift dev Batang- 
toru, defien Unterlauf im Küftenlande, wie den Austritt aus dem Mit- 
tel= in den Unterlauf in der Durchbruchsfchlucht, welche die Straße 
von Tapollong nad) Huraba oberhalb des Flufies, am Rande der ſüd— 
lichen Bergzüge von Perſariran fich hinziehend, durchſchneidet, ich ſchon 
früher gefchildert habe. Oberhalb dieſes Durchbruchs fließt der hier 
von Ofthoff Salindong genannte Batangtoru reißend und zwifchen 
Trachytblöden hinbraufend, nach Südweften und Süden, im Weiten 
begrenzt von den fteil auffteigenden Bergen von Sitangurru; im Often 
dagegen erhebt fich mit fanften Abhängen ein hügeliges, von vielen 
fleinen Zuflüffen des Batangtoru durchfchnittenes Hochland, das man 
nad) dem in feiner Mitte liegenden Dorfe Marandar (2340 3.) 
benennen fann, und das gegen Süden bis an den daflelbe vom 
nördlichen Ankola trennenden Bergzug Sigomurru reicht, im Südoſten ſich 
zum Luburaja, im Often zum Sibulaboali erhebt, während es im Nor— 
den durch einen von dem legten bis zum Batangtoru vorfpringenden 
Bergzug, den Dolof Pohi, bei dem 2300 8. hoch liegenden Dorfe 
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Niernabara begrenzt wird. Der größte Theil dieſes allenthalben gut 
anbaubaren Landes, das jedoch bis auf die Umgebungen der wenigen 
Dörfer öde und uncultivirt daliegt, ift mit Graswildniffen, felten mit 
Wäldern bededt; von den es durchichneidenden, meift vom Luburaja 
fommenden Bächen find zwei, der Malaffut ſüdlich und der Sirabon 
nördlic) von Marandar, durch die tiefen Fanalartigen Klüfte ausge- 
zeichnet, in denen fie fließen, und die wir jpäter in Sipirof und Toba 
noch großartiger wiederfinden werben. 

Oberhalb des Pohi breitet ſich Das bis dahin jchmale Thal des 
Batangtoru plöglih zu der Thalfläche von Sigopulang aus, die 
fih 19 englifhe Meilen nad Nordweften ausdehnt und im Durdh- 
fchnitt 4 bis 5 engl. Meilen breit ift; im Welten wird fie vom Ge 
birge Sahur, im Oſten von den nördlichen Fortjegungen des Sibula— 
boali begrenzt, in der Mitte ift fie 2400 8. hoch. Die beiden Berg- 
fetten fallen an beiden Seiten janft in gerundeten Hügeln in das vom 
Batangtoru in feiner ganzen Ausdehnung durchflofiene Thal ab, deſ— 
fen füplicher breitefter Theil ganz horizontal, jehr ſumpfig und augen: 
fcheinlih das Bett eines alten Sees, Übrigens faft ganz unbewohnt 
iſt; der nördliche Theil fenkt fich dagegen muldenartig fanft herab und 
hat trodenen, fruchtbaren, großentheild mit Wald bedeckten Boden, in 
dem jedoch viele gelichtete Stellen die Dörfer und die fie umgebenden 
Felder enthalten. Denn diefer Theil des Landes gehört zu den ver— 
hältnigmäßig noch wohl bewohnten Theilen des Battalandes; in feinen 
17 Dörfern leben über A000 Menfchen. Im mittleren Theile von 
Sigopulang verbindet fich der hier von Dften her aus Sipirok in das 
Thal eintretende Batangtoru mit dem von Norbweit aus Gilindong 
fommenden Batumanti, welcher dem Hauptfluß an Größe wenigftens 
gleichfommt ). | 

Der Batumanti fließt, ehe er in das Thal von Sigopulang ein- 
tritt, aus Nordweſten 8 engl. Meilen lang durch eine ſchmale Schlucht 
zwifchen den Bergfetten Chitonde und Simaninfir, dann erweitert fich 
"das Flußthal plöglih zu einem länglichen, die Landfchaft Silindong 
bildenden Beden, das 15 engl. Meilen lang, 2 bie A breit und im 


) Daher nennt Junghuhn den Batumanti geradezu Batangtoru und hat für 
den aus Sipirof fommenden Arm (den Batangtoru der Batta) den Namen Sipirof 
vorgefchlagen. M. 

Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Br. IV. 2 
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nördlichen Theile am breiteſten iſt. Zwei parallel nach Nordweſten zie— 
hende Ketten umſchließen das Becken, der Simaninkir im Oſten, der 
Chitonde und höher die nördlichen Fortſetzungen des Mertimpang, an 
deren Abhang hier eine heiße Quelle entſpringt, im Weſten; gegen 
Nordweſten ſteigt der Rand des Thales plötzlich in ſteilen Gehängen 
vont r achytiſchen Felſen 800 F. hoch auf, dann betritt man, ohne ein 
Randgebirge zu überſteigen, ſogleich die offene Hochebene von Toba. 
Zwiſchen den ſteilen Abfällen der beiden Seitenketten iſt der Boden des 
Thales ganz eben und horizontal, die Höhe beträgt (bei dem Dorfe 
Lumpen chanchang) 2950 F.; dieſe Ebenheit, die noch vorhandenen 
Seen im nördlichen Theile der Landſchaft und die Beſchaffenheit des 
Bodens beweiſen unwiderleglich, daß einſt ein großer See das ganze 
Becken anfuͤllte, das jetzt der Batumanti langſam im breiten Sandbett 
zwiſchen flachen Ufern durchſtrömt. Der Boden, trockener, nicht un— 
fruchtbarer Sand, der ganz aus vulfanifchen Beftandtheilen befteht, iſt 
» allenthalben fehr fumpfig, und dies, wie die Hige in dem auf allen 
Seiten von Bergen umfchlofienen Keffel, fcheint troß der bedeutenden 
Meereshöhe des Thald den Reisbau ehr zu begünftigen. Won den 
umliegenden Höhen überfehen gewährt Silindong einen eben jo liebli- 
chen und anmuthigen Anblid, als der Aufenthalt im Thale läftig und 
unangenehm ift. Denn in ihrem jegigen Zuftande fteht die Landichaft 
in auffallendem Widerſpruch mit allen übrigen Theilen des Battalan- 
des; fie ift ganz und gar mit Reisfeldern bevedt, die in dem fumpfi- 
gen Boden. oft faum der Fünftlihen Bewäfjerung bedürfen; dennoch 
durchfchneiden große, funftvoll gebaute Wafjerleitungen die ganze Ebene, 
und die fie einfchließenden Dämme bilden die einzigen, Die Dörfer 
verbindenden Pfade. Diefe liegen fahl und ohne Fruchtbaume, nur 
von dürftigen Bambus umgeben, zwifchen den Feldern; von Bäumen 
finden fih nur hier und da einzelne große Weringin (Ficus reli- 
giosa), und allein die am Rande des Bedens höher liegenden Dör- 
fer find von Fruchtbäumen befchattet und liegen angenehmer und ge— 
funder, als die in der heißen und ſumpfigen Ebene, welche jeden Mor- 
gen von einer dichten Nebelfchicht bedeckt iſt. Jetzt ift (vielleicht mit 
Ausnahme des nördlichen Toba) fein von Batta bewohnter Diftrict 
fo gut angebaut und fo ftarf bewohnt, ald das in feinen 56 Dör- 
fern über 10000 Einwohner enthaltende Beden von Silindong; die Ver: 
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heerungen der ſüdlichen Malaien hat Died Thal durch fchleunige Un- 
teriwerfung von fich glücklich abgewendet. 

Die Thäler von Sigopulang und Silindong werden im Often 
von ausgedehnten, mit dichten Urwäldern bevedten, unbewohnten und 
unwegfamen Gebirgszügen begrenzt und von anderen KHochebenen ges 
fhievden. Die ſüdliche Gebirgsmaffe. ift das öftlih von Marandar 
und nördlich vom Luburaja gelegene große Waldgebirge Sibulaboali, 
das aus mehreren parallelen trachytifchen Bergfetten befteht, die fich 
im Norboften vom Luburaja, mit welchem fie hier duch Nüden in Ver— 
bindung ftehen, am höchften zu einem, die nach beiden Küften der 
Inſel abfließenden Gewäſſer trennenden und anfcheinend gegen 3700 8. 
Höhe erreichenden Waflerfcheidefnoten erheben. Kein Dorf liegt in 
den Wäldern, welche dieſe Bergzüge bededen; fein Weg durchfchneidet 
fie. Das Gebirge ift aber deshalb befonderd merkwürdig, weil in ihm 
die einzigen mit Sicherheit befannten Stellen vorfommen, wo die 
vulfanifchen Kräfte, welche dies ganze Bergland gebildet haben, fich 
noch jest thätig zeigen. Dies find zwei dampfende Solfataren im füd- 
öftlichen Theile, die in jeder Hinficht den zahlreichen Solfataren Java's 
ähnlich find, die eine von den Bad Mandurana durchfloffene unbe— 
deutendere, die andere bedeutendere im Südoften von ihr (3340 F. 
hoch) am Bache Waliran (Schwefel), der fpäter, mit den Nanali 
verbunden, den Situmba, einen der Quellſtröme des Bane, bilvet; 
die legte befteht aus offenen Stellen in dem den Bergabhang bedecken— 
den Walde mit weißgrauem, breiartigen, von Dämpfen ducchwühlten 
Boden, dem aus vielen, mit Schwefelfeyftallen befegten Löchern heiße 
Waſſer- und. Schwefeldämpfe entfteigen, während unterhalb Fleine 
Pfützen mit fochendem Waſſer jich bilden; das Waſſer der mit diefer 
Solfatara in Berbindung ftehenden Bäche ift warm, trübe, von 
alaunartigem Geſchmack und färbt alle Gefteine röthlich-braun. Eine 
ähnliche Solfatara fand Junghuhn noch am Norbweftende des Sibu— 
laboali oberhalb Niernabara. 

Im Südoften ziehen ſich die Bergfetten des Sibulabvali weiter: 
hin, bis fie in die öftlichen Grenzgebirge von Ankola übergehen, und 
trennen die nörblichften, Theile. diefer Provinz von Gipirof. Sie find 
ung hier. durch Junghuhn's Schilderung des von Paggerutang in An- 
fola nach Sipirof führenden Weges befannt geworden. Diefer erfteigt 

2* 
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zuerſt den Bergzug, welcher Paggerutang im Nordoſten begrenzt und hier 
einen breiten Rüden von 2950 F. Höhe hat, und führt dann gegen 
Nordoften durch mehrere bewaldete Thäler und über mit Graswild— 
niß bevedete Rüden; in diefen Thälern fließen die Quellarme des 
Kambiri, der tiefer unten Pane genannt wird. Nördlich von dem 
vom eigentlihen Kambiri durchjlofienen Thale erfteigt man den höch— 
ften diefer im Welten mit dem Sibulaboali zufammenhängenden Rüden 
und überfieht von dem 3000 8. hohen Paſſe die Hochebene von Si— 
pirof, zu der der Rüden nur 150 3. hoch abfällt. 

Eben fo dehnen fich die nördlichen Fortſetzungen des Sibulabvali 
auf der Dftjeite von Sigopulang gegen Norbweiten aus und werben 
bier von einem von Maranchar nach Sipirok führenden Wege durch- 
fpnitten. Der Weg fteigt von Aiernabara aus, dem nördlich von Ma— 
randhar gelegenen Dorfe, zu den gegen 3000 8. hohen, meift mit Grass 
wildniß bededten, von tiefen Klüften unterbrochenen Ketten auf und führt 
gegen Norboften nach dem am Sitandian liegenden Dorfe Pulo ma— 
rio (3050 F.), dem einzigen in diefem ganzen Gebirgslande; von da 
geht der Weg weiter anfangs gegen Nordoften, fpäter gegen Dften 
durch ununterbrochenen Wald über Bergfetten und durch Thäler, in 
denen die parallel nach Nordweſten fließenden Bäche anfangs noch 
zum mittleren Batangtoru in Sigopulang, fpäter nah Often in die 
Ebene von Sipirof herabfließen, in welche man von der legten diefer Ket— 
ten zum Dorfe Sipirof hinabfteigt. Weiter im Nordweſten fenfen fich 
die Bergzüge immer mehr herab und bilden am Thale des oberen 
Batangtoru, wo er zwifchen ihnen und den Abhängen des Sahut hin- 
durchbricht, nur noch niedrige Hügelfetten, die aber ebenfalls mit dich: 
ten Wäldern bededt find. 

Im Dften und Norden vom Sibulaboali breitet fich einer der 
fchönften Theile des Battalandes, das Hochland von Sipirof, aus, 
eine bedenartige Ebene, 19 engl. Meilen von Nord nah Süd lang, 
im füblichen breiteften Theile gegen 13 Meilen breit, während die Breite 
gegen Norden allmälig abnimmt. Im Norden reicht fie bis an die 
Abhänge des Sahut und die Bergfette Gole, im Often begrenzen ſie 
die fteil abfallenden Ränder der das ganze Gebirgsland der Inſel hier 
umfchließenden Bergzüge. Die Senfung diefes fruchtbaren, aber jeßt 
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nur dürftig bebauten und bewohnten Landes ') ift gegen Norden ger 
richtet. Es zerfällt in zwei Theile. Der füpliche breitere befteht aus 
ziemlich ftarf geneigten, vom Sibulaboali fi) gegen Nord und Oſt 
herabfenfenden Flächen, mit reicher Pflanzenerdedede, unter der ein tra: 
chytiſches und Lavaconglomerat liegt, durchfchnitten von ziemlich 
flachen Thälern mit allmälig gefenften Rändern, deren - haupt- 
fählid) vom Sibulaboali fommende Bäche erft gegen Oft und Nord— 
oft, dann gegen Norden fließen, vorzugsweife mit Graswieſen, feltener 
mit Wald bededt; dies ift der am ftärfiten bewohnte und angebautefte 
Theil von Sipirof. Hier liegt nahe dem Rande der fühlichen Grenz- 
gebirge das Dorf Saligundi (2860 F.), in deſſen Nähe wieder der Berg- 
zug gleiches Namens, ein Ausläufer des Sibulaboali, endet, welcher das 
Thal des Mandurana im Süden begleitet und an der Stelle, wo ihn 
Junghuhn übeftieg, um die an feinem Südabhange liegende Solfatara 
des Waliran zu befucdhen, 3350 F. Höhe Hat. Nordweftlih von 
Saligundi liegt das Dorf Sipirof, in deſſen Nähe ein anderer Arm 
des Sibulabvali, auf deffen Außerfter Spige das Dorf Paggeran dolof 
(3300 8.) liegt, und an deſſen Abhange zwei warme Quellen entfprin- 
gen, fich in die Ebene herabfenft. Nördlich von Sipirof fommt der 
Hauptfluß des Beckens, der Gute, aus dem Sibulaboali und fließt 
gegen Nordoften, jpäter gegen Norden, bis er bei Punyaponter nahe 
an der öftlichen Grenzkette des Beckens den zweiten nördlichen Theil 
des Landes erreicht. Diefer hat eine ganz ebene, Horizontale Ober- 
fläche, deren Pflanzendede auf lehmiger und thoniger Unterlage ruht, 
und die namentlich im Welten mit großen Graswildniffen und nörds 
licher mit dichten Wäldern bededt ift. Eigenthümlich find diefem Theile 
die tiefen, canalartigen Klüfte der Bäche, welche die Ebene plößlich 
unterbrechen, und deren fteile, hier in fchmalen Terraffen abfallende 
Ränder ein tiefliegendes, ebenes, häufig mit bewäſſerten Reisfelvern 
bedecktes Thal einfchließen, eine Bildung, die ganz der der Flüffe von 
Agam ?) gleicht und unzweifelhaft eine Folge der Ausfpülung des 
Waſſers in dem loderen Boden der Hochebene iſt. In einer folchen 
Kluft fließt der Gute gegen Norden; im Weften von ihm ift das Land 


) Denn es enthält noch etwas weniger Bewohner, als das faum halb fo große 
Sigopulang. M. 
2) ©. dieſe Zeitſchrift II, 119. M. 
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ganz unbewohnt, nur auf der Oſtſeite liegen einige Dörfer, und der 
von Punyaponter über Warſe (2715 F.) und Lajat nach Silantom 
führende Weg durchſchneidet acht ſolche tiefe, von öſtlichen Zuflüffen 
des Gute durchfloffene Klüfte. Da, wo der Gute fich den nördlichen 
Grenzgebirgen von Sipirof nähert, empfängt er bei der Bereinigung 
mit dem Bache von Silantom den Namen Batangtoru und fließt nun 
am füdlichen Rande der Bergzüge des Sahut durch ein ſchwer zu— 
gängliches, ganz mit dichtem Urwalde bevedtes Land, bis er auf die 
ſchon oben erwähnte Weife in Sigopulang eintritt. 

Auf der Nordfeite dieſes Theiles des Batangtoruthald breitet fich 
der Dolof Sahut aus, ein großes Gebirgsland, eigentlich ein ein- 
jiger großer Berg mit flachfegelförmigem Mittelpunfte, von dem fanft 
fich herabjenfende Rüden divergirend nach allen Seiten hin ausge: 
hen und theild ganz unvermerft in Ebenen übergehen, wie gegen Nor- 
den in die von Toba, theild durch Querthäler begrenzt werden, welche 
die zwifchen dem Nüden herabfließenden Bäche aufnehmen, wie im Sü— 
den durch das Thal des Batangtoru und im Often durch das des Baches 
von Silantom, an defien weftlichem Ufer die leten Abhänge des Sa— 
hut den Namen Torfigamba führen; im Weſten enden die Rüden 
an der Kette Simaninfir. Schon diefe Bildung und der alle Rüden 
bildende Trachyt läßt darauf fchließen, daß der Sahut ein alter Vul— 
fan ift, und ein ausgezacter und gebrochener Raum in der Mitte des 
fegelförmigen Mittelpunftes dürfte fich wohl bei einer fpäteren Erfor— 
ſchung als ein Krater ausweifen; denn bis jegt ift der ganz menfchen- 
leere, ununterbrochen Berg und Thal bededende Urwald noch von kei— 
nem Europäer betreten worden. An gewifjen Stellen am Weftabhange 
des Sahut fammeln die Batta unreinen Schwefel; vielleicht find dort 
noch rauchende Solfataren, wie am Sibulaboali, vorhanden. 

Südweftlih von Sahut beginnt an der Grenze von Sigopulang 
und nörbli vom Durchbruch des Batangtoru die längs des Thale 
des Batumanti weit gegen Nordweften fich hinziehende, trachytifche 
Kette Simaninfir, welche mit dichten Wäldern bevedt ift und erft 
an der Nordgrenze von Silindong allmälig in die Ebene von Toba 
fih Herabfenft, aus welcher vom Thale des Chitonfapa aus ein Paß 
nad) Silindong über fie hinüberführt. Von ihr trennt fich etwas nörd— 
ih vom Sahut ein gerade nach Nord ziehender Arm, der aber fchon 
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früher, als fie, in die Ebene von Toba ausläuft und mit dem ftumpf- 
fegligen, nur in den oberen Theilen bewaldeten Dolof Sifottam 
(4450 5.) endet. Diefer Arm erhebt fih 400 bis 700 %. über die 
im Often daran ftoßende Ebene; von ihm fpringt in der Hälfte feiner 
Ausdehnung eine andere Fenntlihe Kuppe gegen Oſten vor, die nach 
einem naheliegenden Dorfe Dolof Najufang heißt. Ein Bag führt 
über diefe Kette nicht weit füblich von ihrem Ende, vom Dorfe Soffor 
in Sifottam aus, in 4400 F. Höhe. 

Deftlih vom Sahut breitet fich ein im Ganzen Sipirof ähnliches 
Hochland aus, das Junghuhn nad) dem beveutenpflen, hier früher be- 
ftandenen, jegt aber zerftörten Dorfe das Hochland Silantom nennt. 
Es wird im Often von den Gebirgszügen begrenzt, welche das Ges 
birgsland der Inſel von der Küftenebene trennen; im Süden fcheidet 
e8 der Bergzug Gole von Sipirof, im Norden bildet erft ein Arm 
des öftlihen Grenzgebirges, der nach Welten vorfpringt und mit der 
breiten, fegelförmigen Kuppe Kajorang (von A000 F. relativer Höhe) 
endet, die Grenze; in den Räumen von da bis zum Sahut geht das 
Land, indem es ſich ganz allmälig gegen Nordweſten erhebt, ohne eine 
beftimmte. Grenze in das Hochland von Toba über. ES befteht aus 
ausgedehnten, fanft geneigten. Flächen, die fi) von dem öftlichen und 
weitlichen Gebirge fanft nach der Mitte zu einem tieferen Thale herz 
abjenken, in welchem der Hauptbach des Landes nad) Südoſten und 
Süden, wohin die Richtungen der Hauptfenkung gehen, herabfließt. Al 
[es ift mit einförmiger Graswildniß bededt, worin viele einzelne Wälp- 
hen zerjtreut liegen, und welche Hirfche in großen Haufen durchftrei- 
fen, Elephanten fehlen diefen Hochebenen ganz; alles ift öde und men- 
ſchenleer und von der früheren Bevölkerung hat fich nicht mehr, als ein 
Dorf mit 200 Einwohnern, Sumang ampat genannt, erhalten. Dies liegt 
in 26608. Höhe, im füdlichften Theile am nördlichen Abhange des Do- 
[of Gole, eines von den. öftlichen Grenzgebirgen gegen Nordweſten 
_ vorfpringenden Bergzuges, der an feinem Weftende die ſchmale Kluft 
vom Torfigamba trennt, in welcher der Bach von Silantom in die Ebene 
des nördlichen Sipirof eintritt, und über welchen die Straße von La— 
jat aus Sipirof her in das Hochland führt. Im füdlichen Theile def- 
jelben fließen die Bäche in mehr fanft geneigten Thälern. Hauptfächlich 
vom Öftlichen Gebirge gegen Noroweften dem Bache von Silantom zu; 
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nördlicher, wo das Land ſich bedeutend gegen Toba hin erhebt, fom- 
men fie meiftens vom Sahut und fließen anfangs gegen Dften, bis fie 
in das Hauptthal eintreten; fie haben hier die ſchon gefchilderten, tie 
fen und canalartigen Klüfte, welche die Ebenheit des Landes unterbres 
chen, und von geringerer Tiefe, als in Sipirof find, deren Wände aber 
fich nicht in Terrafien, fondern fchroff und Mauern ähnlich bis auf 
den flachen, jumpfigen Grund herabjenfen. So der Suha, der Quell- 
ftrom des Baches von Silantom, und nördlicher fein Zuflug Gon- 
dipabiat, an deſſen nörblichem Ufer die Ebene fchon die Höhe von 
3750 8. erreicht hat; bald darauf trifft man auf den ebenfalls nach 
Often fließenden Borotan, der aber ſchon dem Stromgebiet des Bila 
angehört, fo daß hier an der Südgrenze von Toba die Wafferfcheide 
zwifchen den beiden Küften der Infel ganz in der Ebene liegt. Der 
ganze Südtheil von Silantom hat noch dieſelbe geologifche Bildung, 
wie Sipirof; im nördlichen Theile tritt zuerft die dem ganzen nörbli- 
chen Battalande charafteriftiiche Formation eines augenfcheinlich ſehr 
jungen, weißen, aus großen, durch ein feldipathiges, thoniges Gement 
loder zufammengehaltenen Duarzförnern beftehenden Sandfteins auf, 
über welchen in der Ebene eine dichte Schicht feinen weißen Thons 
liegt, den wieder eine mehrere Fuß tiefe Lage von reicher Pflanzenerde 
bedeft. Der Sandftein überlagert den Trachyt an den nörblichen Ab— 
hängen des Sahut und wird von einzelnen Trachytfuppen (wie dem 
Kajorang) durchbrochen; dies und die geologische Bildung der noch 
fpäter zu fchildernden Landfchaft Hurung macht Junghuhn's Hypo— 
thefe, daß trachytifche Eruptionen in dieſem Theil des Landes ftatt- 
fanden, als e8 vom Meere bevedt war, und daß ed dann erft 
fpäter erhoben worden ift, fehr wahrfcheinlih. Im dieſer Sanpftein- 
region tritt zugleich ein fehr merfwürdiger Baum auf, Pinus Merku- 
sii (der tussam der Batta, die fein harziges Holz ftatt Fadeln und 
Lichter brauchen), in Wäldern, deren von Unterholz freier, von Nadeln 
und Tannzapfen geglätteter Boden auffallend an die Goniferenwälder 
des nördlichen Europa erinnert, wie ein zugleich mit dieſer Fichte er— 
jcheinender Baum, Casuarina sumatrana, dem Botaniker die Wälder 
des ſüdlichen Auftraliens in das Gedächtniß zurüdruft, eine Vermiſchung 
von Pflanzenformen der nördlichen und fünlichen gemäßigten Zonen, 
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wie fie auch fonft ſchon in den Gebirgen der indifchen Infeln beob⸗ 
achtet iſt. 

Die berühmtefte und beveutendfte aller Landfchaften der Batta 
ift Toba, das am Norvende von Silantom beginnt und fich gegen 
Nordweften bis in noch unbefannte Fernen (nach Ofihoff bis 4° n.Br.) 
ausdehnt. Im Often begrenzt e8 ein vom Kajorang an nach Nordwe— 
ften fich Hinziehender Bergzug, zu welchem die Berge Sitatuan und Gas 
jagaja gehören, und der die Ebene nur um 200 bis 400 F. überragt; 
da wo er in 2° 30’ n. Br. endet '), geht die Ebene unmittelbar in 
die von Oberbila über. Am fchmalften ift der füdliche Theil von Toba, 
wo dieje Landſchaft ohne beftimmte Grenze allmälig mit Silantom in Zu⸗ 
fammenhang tritt, und die Rüden des Sahut weftlicher fich fo fanft 
in die Ebene herabzichen, daß nur der Rand der die Abhänge dieſes 
Berges bevedenden Wälder eine Grenzfcheide bildet; hier ift die 
Ebene zwifchen der öftlichen Kette und der des Berges Sifottam 5 bis 
10, am Nordende der legten bis zur Kette Simaninkir 12, nördlicher, 
wo auch diefe Kette in die Ebene übergeht und die Ebene nördlich von 
Silindong faft bis an die weftlichen Küftengebirge reicht, 20 bis 22, 
in den nörblichften Theilen, bis wohin Junghuhn, der nur die füdlich- 
ften Diftriete befuchen fonnte, fie überfehen hat, 35 engl. Meilen breit. 
Das ganze Land ift eime vollftindige, durchfchnittlih A000 F. hohe 
Ebene. Obgleich vdiefelbe fih nach Nordweſten Hin nicht unbedeu— 
tend erhebt, fo ift duch das Anfteigen fo ſanft und unmerflich, daß 
es überall gleich eben erjcheint; Fein Hügel und fein Stein, ja faum 
ein Baum oder ein Strauch bis auf wenige in der Nähe der Dörfer 
angepflanzte unterbricht die Ebenheit; die einzige Ausnahme machen 
die in das gleichartige Nivenu eingefchnittenen Flußthäler, die aber 
ſtets nur ganz in der Nähe fichtbar find. Faft alle Flüffe des Landes 
fließen in den uns ſchon befannten canalartigen Klüften, deren 10 bis 
70 8. hohe, in der Negel fenfrechte, jedoch faft ftets mit Gebüfchen 
und Bäumchen befegte Seitenwände einen ebenen, grasbewachfe- 
nen und jumpfigen, in der Nähe der Dörfer ſtets mit bewäfferten 
Reisfeldern bededten und von Bächen in langjamem Lauf durchfloffe- 
nen Thalgrund von 200 bis gegen 10008. Breite umfchließen ; exft wo 


) Bei Junghuhn ift (Battaländer ©. 250) 1° 30’ offenbar ein Druckfehler M. 
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ſich dieſe, oft ganz wie durch Kunſt gebildeten Canäle dem Rande der 
Hochebene zu nähern anfangen, iſt der Fall bedeutender, das Bett tie— 
fer und fchmaler, die Seitenwände weniger fteil geneigt. Alles ficht- 
bare Geftein ift felbft in den tiefiten Klüften der weißliche Sandftein 
von Silantom; We Felsart, welche er bevedt, zeigt fich nirgends, fie 
wird jedoch aller Wahrjcheinlichkeit nach, wie die Bildung von Hurung 
beweifet, Trachyt fein. Auf dem Sanpftein liegt eine Schicht mergel- 
artigen und halb zerfegten Sandfteins, viel häufiger aber eine 10 bis 
gegen 50 5. dide Lage eines blendend weißen Thons, darüber noch 
eine Schicht von einigen Fuß reicher Pflanzenerde, die nach Jung— 
huhn's Anficht das Nefultat der Vermoderung vegetabilifcher Subftan- 
zen ift, und woraus diefer Forfcher fchließt, daß in fehr frühen Zeiten 
diefe Ebenen lange mit Wälder bedeckt gewefen waren. In ihrem jegigen 
Zuftande find fie aber mit einförmiger, ununterbrochener Graswildniß 
überzogen und deshalb beſonders zur Viehzucht geeignet; nur wenige 
Dörfer liegen jebt, feitdem die Verheerungszüge der Malaien von Rau 
die jüdlichen Theile wenigftens entvölfert und verödet haben, auf der 
Ebene zerftreut, kahl und offen, ohne von Fruchtbäumen befchattet, von 
Feldern umgeben zu fein; die Einwohner leben bloß von dem Ertrage 
der Neisfelder, die den Grund der Flußthäler bededen, und ihre zahle 
reichen Rinder» und Pferdeheerden beleben die ihre Dörfer umge- 
benden Grasfluren. Das Klima diefer Hochebene ift überaus gejund, 
milde und gemäßigt, die Hitze ift bei Tage freilich fehr groß, was eben 
das Gedeihen des Neifes befördert, die Nächte Dagegen jehr fühl und 
feifch, und die Ebene deshalb jeden Morgen mit dichten Nebelfchichten 
bedeckt. 

Im Einzelnen find uns nur die füdlichften Landſchaften von Toba 
duch Junghuhn's Befuch befannt geworden. Die zunädft an Si— 
lantom ftoßende heißt Bangaribuan und hat bei dem Hauptdorfe 
Bandernahor 3740 3. Höhe; ihre Bäche fließen gegen Oft und Norb- 
oft und bilden einen Theil des Stromſyſtems des Bild. Allein nur 
wenig im Nordweſten von Bandernahor ftrömt bereits der Galagala, 
der fpäter Tapanuli heißt, gegen Welten, jo daß auch hier die Scheide 
zwifchen den Gewäſſern beider Küften, wie an der Grenze von Silan- 
tom, ganz in der offenen Ebene liegt. Hier betritt man die Landjchaft 
Sifottam (mit dem Hauptdorfe Soffor 3740 8.) am Fuße der mit 
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dem gleichnamigen Berge endenden Kette; zu ihr gehört auch das Thal 
zwifchen diefer Kette und dem Gebirge Simaninfir, welches ein Arm 
der Ebene von Toba ift, und durch das der Chitonfapa, ein Zufluß 
des Tapanuli, nahe an der weftlichen Kette gegen Nord fließt. Nörd— 
licher ftürgt der Tapanuli in einer tiefen, fchroffen Kluft nach Silin- 
dong herab zum Batumanti, deſſen Hauptquelliittom er ohne Zwei: 
fel if. Im Nordoften Sikottams liegt die Landfchaft Sipahuter 
nahe am Fuß der öftlichen Grenzfette. Nördlicher fteigt das Land, das 
hier von den Quellſtrömen des Bila bewäffert wird, allmälig immer 
höher und Höher auf, bis zu einer Höhe, die Junghuhn auf minde- 
ftens A500 F ſchätzen zu dürfen glaubte; hier verfchwinden alle Kup- 
pen, alle Ketten hören bei der bedeutenden Gefammterhebung des Lanz 
des auf, die Form der Hochebene tritt ganz rein und ununterbrochen 
hervor. So erreicht man zulegt im Nordweſten eine Wafferfcheide zwi- 
fchen dem Bila und den nad Norden herabfließenden Gewäflern, und 
in dieſem nur durch die Berichte der Eingeborenen uns befannt ges 
wordenen, noch von feinem Europäer betretenen Theile von Toba liegt 
der im ganzen nörblichen Sumatra wohl befannte See Eif dahu!), 
ein Plateaufee von 12 bis 15 engl. Meilen Lange und A bie 5 Breite, 
der von oben abgeflachten Bergen umfchloffen ift und alſo wohl eine Ver 
tiefung der Hochebene ausfült, von großen Reisfeldern und zahlreichen 
Dörfern umgeben. Diefer Theil des Battalandes wird zu den am 
beften bewohnten gehören, denn die Batta haben in diefer Gegend- die 
malaitfchen Raubbanden mit Erfolg zurüdgewiejen und ihre Heimat 
vor ihren VBerheerungen bewahrt. Uebrigens find ungenaue Nachrich- 
ten über diefen See ſchon lange verbreitet, denn feine Umgegend ift 
hoch berühmt ald das eigentliche Stammland und der Mittelpunft des 
Volks der Batta, wo fich ihre eigenthümliche Kultur urfprünglich ent— 
wicelte, und von wo fie fich jchon in alten Zeiten erobernd und colo= 
nifirend bi8 Anfola und Mandaheling verbreitet haben. 

Wie hiermit bis jegt unfere Kenntniß des Innern aufhört, eben 
fo ift e8 auch mit den die weftliche Küfte begleitenden Gebirgen. 
Carnbee giebt die Höhe dreier vom Meere aus gemefjener Bergipigen 
an, die des Tampattuan in 3° 18 Br. 4686 #., des Luſe 3° A7' Br. 





») Eik heißt in der Battaſprache Waſſer, dahu See. M. 
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10318 F., und des Abongabong 4° 16' Br. 9662 $.; allein Diefe 
Angaben find ſehr unzuverläffig und fcheinen feinen Glauben zu 
verdienen. 

Es bleibt und jeßt noch die Schilderung der die eben bargeftellten 
Hocebenen im Dften begrenzenden und fie von der großen üftlichen 
Küftenebene trennenden Bergzüge übrig. Im Süden find e8 die Gebirge, 
welche Mandaheling und Ankola im Often einfchließen, und zwifchen 
denen fich die Quellarme der Flüffe Kubu und Burumon, die des leß- 
ten nördlih vom Malen, finden. Die Thäler zwifchen diefen Bergen 
bilden die Gebirgsdiftricte Tambufe und Burumon, die ald im 
Ganzen anmuthige, abwechfelnd gebildete und fruchtbare Landſchaften 
gefchildert werden. Der nörblichfte Quellſtrom des Burumon ift Der 
fhon oben erwähnte Bach von Batangunang. Im Norbweiten Da- 
von fenft fich dagegen die Kette an der Oftfeite von Oberanfola 
ganz fanft und allmälig in das Tiefland, und über diefen Abhang 
fließen die im öftlichen Theile des Sibulaboali entfpringenden Quell- 
arme des Pane, namentlich der Kambiri, der fpäter Eungi durian 
heißt, herab. 

Im Norden des Thales des mittleren Pane bilden die Gebirge, 
welche die öftliche Grenze der Landichaften Eipirof und Silantom aus— 
machen, und ihre öftlichen DVerzweigungen ein bejonderes Gebirgsland, 
das ſehr ſchwer zugänglich, daher im Einzelnen noch faft ganz unbe: 
fannt if. Gegen Weften fällt es in fteilen Abhängen, die oft aus 
ganz Fahlen, trachytiichen Felswänden beftehen, in die Hochebenen des 
Inneren ab; in diefen GSteilabfällen find befonders einzelne, durch 
tiefere Rüden mit einander verbundene Felspyramiden durch ihre 
Höhe und Steilheit auffallend; fo die Kuppe, womit fich die Kette 
Simopujing am füpöftlihen Ende von Sipirof endet, die Kuppe 
Achang gutang, von der die Grenzfette zwifchen Silantom und Sipi— 
vof, die Kette Gole, ausgeht, nördlich von diefer die Kuppen Tuffam, 
Sumwanon und nod) nördlicher eine unbenannte, die alle als 700 bis 
1000 F. hohe Feljenpfeiler über der Ebene von Silantom fid) erheben. 
Aber diefe Kuppen, die aus Trachyt, nur im nörblichen Theile aus 
Sandſtein beftehen, find zugleich die fchroff abgefchnittenen Enppfeiler 
von Ketten, die fih von da gegen Südoften durch das Gebirgsland 
hinziehen und immer mehr an Höhe abnehmen, bis fie zulegt in das 
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Tiefland ausgehen; die fünlichfte Kette an der Nordfeite des Thales 
des Pane heißt Simopujing. Das ganze Innere diefes Abfalllan- 
des ift unerforfcht; die Thäler, abgefchloffen und gefchügt Durch ihre 
Lage, fcheinen nicht unfruchtbar zu fein, allein die Dörfer liegen we- 
gen der fteten Kämpfe unter den Bewohnern diefer Berge auf den 
fteilen felfigen Firften der Ketten an den ſchwer zugänglichiten Stellen. 
Die füdlichiten Theile dDiefes Berglandes bilden die fchon zu Padang— 
lawas gehörende Landfchaft Tanna dolof. 

Im Norden ftößt dies Abfallland an vie Landfchaft Hurung, 
die zu den merfwürbigften und interefianteften Theilen der von den 
Batta bewohnten Ländern gehört. Sie liegt nörblich vom öftlichen Si- 
lantom und vom üblichen Toba. Nördlich von der oben erwähnten 
unbenannten Kuppe am DOftrande von Silantom zieht ein Bergzug 
nah Nord und Nordweft, defien Höhe Junghuhn da, wo er ihn von Wer 
ften her erftieg, zu 3870 8. beftimmte; an feiner Oftfeite findet man, ohne 
herabzufteigen, eine verworrene Maffe gleich Hoher, befchwerlich zu durch» 
fehneidender und von vielen Kleinen Thälern unterbrochener Sands» 
fteinberge; die Gewäfler fließen im füplichen Theile. anfangs nad) We— 
ften durch den Ehifortang zum Bach von Silantom ab, während fie 
öftlicher das Quellgebiet des Sigalagala bilden. Dies Bergland dehnt 
fich gegen Nordweſten 12 engl. Meilen weit aus bei einer Breite von 
3 bis A engl. Meilen, nur am Nordrande finft es in ein zu beiden 
Seiten von parallelen Ketten begrenztes Thal herab; es ift übrigens 
mit dichter Graswildniß bevedt und ganz unbewohnt. Seinen öftli- 
chen Rand bildet die Kette Simurwoaſos, deren Höhe Junghuhn da, 
wo er hinabftieg, zu 4500 F. maß, und von welcher man ganz Hurung 
und das öftliche Tiefland, wie auf einer Karte, überfieht. Der Simur- 
woaſos befteht nämlich aus fenfrechten, unerfteiglichen Wänden, welche 
hier und da von fchmalen, mit Fichten befegten Terraffen unterbrochen, 
zufammen etwa 1000 F. tief herabfallen; am Fuße diefer auffallenden 
Wand entftehen drei von da gegen Nordoften hinziehende Bergfetten, 
die fich jpäter in das Thal des Hurungfluffes hinabftürzen, die nörd- 
lichfte die Kette Hurung, die mit dem Simurwoafos das Thal des 
Ehitoger einfchließt, die zweite fürzefte die Kette Siallang, zwifchen der 
und der Hurungfette das Thal des Flufjes Siallang liegt, und welche 
felbft wieder durch das Thal des Sigalagala von der dritten und läng- 
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ften, mit der ftumpf Fegelförmigen Kuppe Batu goreng endenven 
Kette getrennt ift. Während der Simurwoafos aus Sandſtein be— 
fteht, ift alles Geftein von feinem Fuße an Trachyt, der hier unter 
dem horizontal gefchichteten Sandftein augenfcheinlich hervortritt; nur 
die füdliche der drei Ketten befteht aus Kalkſtein und liefert den Be— 
wohnern diefer Berge den Kalk, welchen fie zum Betelfauen brauchen. 
Die Ketten, wie die von ihnen nach beiden Seiten hin ausgehenden 
Joche, haben außerordentlich ſchmale und jcharfe, häufig nur einen Fuß 
breite Firften, die von jchredlichen Abgründen umgeben und dadurch 
gewöhnlich unzugänglih find; hier und da erheben fich diefe Kämme 
zu fcharfen Spigen oder erweitern fich in Kleine Platten, auf denen 
die Überdies noch ftets befeftigten Dörfer der Friegsluftigen Gebirgs- 
bewohner liegen, während ihre Heinen Felder von Reis und Mais 
an den Abhängen der Rüden, wo ſich nur einzelne fanfter geneigte 
Stellen finden, zerftreut find. Die Vegetation ift auf den trodenen 
Sanpdfteinbergen und den fteil abjchüffigen Winden der trachytifchen 
Ketten im Ganzen dürftig und nicht ausgezeichnet. Dennoch ift das 
Land verhältnißmäßig viel beffer bewohnt, als das weit größere und 
fo fruchtbare Sipirof oder Toba, weil die Wildheit und Schwerzugäng: 
lichfeit der Berge ihre Bewohner bisher wirkfam bejchügt hat. Im 
Nordoften löfen fih Die Ketten in eine Menge fcharfer Joche und 
Rüden auf, die alle fteil und fjchroff in das Thal des Hurung- 
flufjes fich herabjenfen; nur an der füdlichften dehnt jich noch vom 
Batu goreng aus eim niedriger Höhenzug nah Norden hin. 
Junghuhn ftieg den Simurwoafas da, wo die Hurungfette be: 
ginnt, in einer den Steilabhang unterbrechenden Kluft, die weithin den 
einzigen Zugang von der Weftfeite her bilvet, herab, und erreichte am 
Abhange das Dorf Gudarimbaru (3080 F.). Bon da aus befuchte 
er das Dorf Najufang (3580 F.), das auf einem anderen Joche nur 
4 engl. Meile von Gudarimbaru entfernt liegt, aber durch eine tiefe 
Kluft mit fo fteilen Wänden davon getrennt it, daß der Weg bis 
dahin drei Stunden Zeit foftete. Bon da zieht der ſchmale Kamm der 
Hurungfette nach Oft und Nordoft und bildet hier zwei fcharfe Kup: 
pen, von denen die öftliche (3500 8.) fich 1400 F. über das tief un- 
ten liegende Thal des Siallang erhebt. Ganz im Oſten liegt das 
Hauptdorf des ganzen Landes Hurung; von ihm aus befuchte Jung- 
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huhn noch das bereitd am Abhange der Kette über dem Thal des Hu- 
rungfluffes ſchon in einer weniger rauhen, fruchtbareren Gegend lie 
gende Dorf Mananti (1830 $.), wo die erften Frucktbiume (Durio) 
wachen. 

Don ganz verfchiedener Bildung ift das nördlich von den Bergen 
von Hurung ausgebreitete Land; es ift dafjelbe nämlich eine Art öftlichen 
Abfalllandes der Hochebene von Toba, welches der-Bila im Mittellaufe 
durchfteömt, und das Junghuhn nicht unpaffend mit dem Namen Ober- 
bila bezeichnet. An der Oftfeite wird die Hochebene von Toba von 
einem Bergzuge begrenzt, den im Süden eine Lüde vom Kajorang 
trennt, und der gegen Norbweften bis 2° 30’ n.Br. reicht, wo er in 
die Ebene herabfinft; er hat eine nur unbedeutende relative Erhebung 
und wird von einigen Klüften tief zerfchnitten; durch die eine derjelben 
nordöftlih von Bandernahor zwifchen den Bergen Gajagaja im Sü— 
den und Sitatuan im Norden *) führt ein bequemer Weg von Bans 
vernahor herab nah Mananti. Von dieſem Randgebirge des Hoch— 
landes gehen nad Oft und Norboft fanft fich fenfende Rüden aus, 
von jchmalen, anfangs tiefen Thälern durchfchnitten; nur einer dieſer 
Rüden bildet einen fettenartigen Bergzug, den das ganze öftliche Ab— 
falland in zwei Theile theilenden. Dolof Lobofonaf. Am Süd— 
wie am Nordende des Randgebirges ſenkt fih das Hochland von Toba 
ganz allmälig nach Often und Südoſten herab und geht in eine weite, 
unvermerft an Höhe abnehmende Ebene zu beiden Seiten der. eben ges 
fchilderten Abfallrücden über, welche fich fanft in: diefe Ebene verlau- 
fen. Durch den nördlichen. Arm, der im Ganzen bei 10 bis 12 engl. 
Meilen Breite fih AO engl. Meilen nach Südoſten hinzieht, fließt der 
Mittellauf des im mittleren Toba entfpringenden Bilaz auf der Nordfeite 
deffelben wird fein Thal von einem langen Bergzuge begrenzt, der fich beim 
Austritt des Fluffes aus den Hocebenen des Inneren 5 bis 6 engl. . 
Meilen nörbli vom Nordende des öftlichen Randgebirged aus der 
Ebene erhebt und dem Flußthale parallel nach Südoſten zieht, am Weit: 
tande wohl gegen A500 8. hoch ift, im Oſten dagegen zulegt zu blo- 
en Hügeln herabfinft. Zahlreiche Seitenarme gehen von ihm zum 
Bilathal herab; — nur die höchften Theile der Kette tragen Wälder, 
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die unteren Theile und das Bilathal find mit Gras bevedt, und dieſe 
Gegend ift eine der am ftärkften bewohnten des Battalandes, dagegen 
ift alles Land fünlih vom Bila bis zu den Hurungbergen großentheils 
bewaldet. Durch den füdlichen Theil dieſes Stufenlandes fließt der 
Fluß, welcher unter dem Namen Borotan auf der Grenze zwifchen 
Toba und Silantom entjpringt, alle Gewäfler des fünlichen Toba auf, 
nimmt und dann buch die Lüde nördlich vom Kajorang in das Stu— 
fenland hinaustritt, wo ihn Junghuhn den Hurungfluß nennt '); 
fein Lauf geht hier nahe am nördlichen Abhange der Berge von Hu— 
rung nad DOften, bis er in den Sigalagala fällt, ver nun weiter ge: 
gen Oſten durch die Ebene zum Bila hinſtrömt. Diefer unterfte Theil 
von Oberbila, deſſen Höhe am Oftende des Landes Junghuhn (viel 
leicht noch zu hoch) auf 1500 8. ſchätzt, ift wahrfcheinlich. der reichite 
und ergiebigfte des Landes und durch fein wärmeres Klima begün- 
fligt; bier erjcheinen die Dörfer bereits von Dichten Gruppen von 
Fruchtbäumen umgeben, die in den höheren Gegenden den Battabör: 
fern ganz fehlen, hier treten die Kofos- und Arengapalmen zuerft auf. 
Die Landichaft am Oftufer des Sigalagala, welhe Tanna rampe 
heißt, ift die tieffte des ganzen Landes; fie geht im Often bis an ven 
aus Kalkbergen beitehenden Höhenzug, der vom Batu goreng gegen 
Norden zieht und am Bila, dem öftlihen Ende des nörblichen Höhen- 
zuges gegenüber, endet. Zwiſchen beiden bricht der Bila in einer tie 
fen Schlucht hindurch aus dem Stufenlande feines Mittellaufs in den 
Unterlauf und die Küftenebene. 

An der Nordfeite der Oberbila im Norden begrenzenden Kette 
liegt das nur dem Namen nach befannte, von ftreitbaren und kriegs— 
(uftigen Batta bewohnte Gebirgsland Tanna hualu, welches von 
zwei zur Oftküfte herabftrömenden Flüffen, dem Hualu und Ledong, 
bewäfiert wird. Die Gebirgägegenden, welche der Engländer Ander- 
fon vor 30 Jahren bei feiner Aufnahme der Oftküfte am mittleren Aſ— 
fahan erreichte, find wohl ein Theil oder die Fortfeßung der Berge 
diefes Tauna hualu und fcheinen feiner Schilderung zufolge mit den 
Bergen von Hurung große Aehnlichkeit zu haben. 


— — — — 


) So ſagt Junghuhn ausdrüdlic (VBattaländer S. 236). Wahrſcheinlich Hat 
der Fluß im Mittellauf einen anderen, dem Reiſenden unbekannt gebliebenen Namen. M. 
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Die Küftenebene öftlih von dem hier gefchilverten Gebirgslande 
ift in mancher Beziehung fehr eigenthümlich gebildet. Der füdliche Theil 
an den Flüffen Kubu und Burumon heißt Badanglawas'). Diefe 
Provinz liegt nicht viel Über dem Meere erhaben (Pertibi, der Mit- 
telpunft der holländifchen Verwaltung, nur 219 8. nad Ofthoff), und 
ift eine ganz flache Ebene, welche von den hier allenthalben janft fich 
herabfenfenden Bergabhängen im Weften (an der Oftgrenze von Man- 
daheling und Anfola) an ununterbrochen in trauriger Einförmigfeit 
einem füftenlofen Meere gleich fich ausvehnt. Die Ebene ift dürr und 
trocken, Trinkwaſſer außer in den Flüffen felten und nur fchlecht; der 
Boden hat an gar wenigen Stellen dünne Lagen von fruchtbarerer Erde, 
fonft befteht er faft ganz aus einem weißlichen, Ealfigen oder thonigen 
gegen die Bergabhänge hin in einen fehweren, rothen Thon über- 
gehenden Mergel, welcher bei Regen fih in einen breiartigen Sumpf 
verwandelt, bei der Dürre aber hart, wie Stein, ift. Diefen für alle 
Cultur gleich ungeeigneten Boden bevedt eine einförmige Graswildniß, 
worin fich fehr felten ein einzelner Baum oder Strauch erhebt und die 
. Einförmigfeit unterbricht; nur die Flußufer find von fihmalen Wald— 
ftreifen eingefaßt, und an ihnen liegen die Felder und Dörfer der fpar- 
famen Bewohner diefer eigenthümlichen Grasmwüften, welche noch mit Bat- 
ta’s, im Often gegen den Kubu hin aber ſchon mit Malaien gemifcht find. 
Die Luft ift über diefen Ebenen von einer außerordentlichen Trodenheit 
( Schreibfedern können 3. B. in Pertibi nur dadurch brauchbar erhalten 
werben, daß man fie in Wafler eintaucht); dabei ift die Hitze unmäs 
fig groß, und die Erhigung des dürren, trodenen Bodens bewirkt dazu 
durch das Herzuftrömen der Luft aus den fühleren Berggegenden eis 
nen conftanten, heftigen Weſt- und Norbweitwind, der oft Wochen hin- 
durch ohne Unterbrechung weht und die Hite doch nicht mildert. Wie 
weit fich uͤbrigens diefe Bildung ded Bodens an dem öftlichen Rande 
des fumatranifchen Gebirgslandes ausdehnt, ift zwar nicht befannt, 
allein es ift nicht unwahrfcheinlich, daß fie überhaupt den Abhang der 
Gebirge durch die ganze Inſel hin begleitet. 

Diefe Ebenen würden ganz unbrauchbar fein, wenn fie nicht von 


1) Das Wort bedeutet nah Marsven ausgevehnte Ebene; doch fpricht man es 
in dem Dialekte, ven Marsven bei feinem malaiifchen Lerifon zu Grunde legte, Pas 
dang luwas. M 

Zeitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo. IV. 3 


34 C. E. Meinide: 


fhönen und großen Fluͤſſen durchſchnitten würden, die nicht bloß allein 
die Bewohnung und den Anbau des Landes möglich machen, ſondern 
auch dadurch, daß fie bis zum Fuß der Berge für Boote, tiefer für 
größere Schiffe, fahrbar find, einft, wenn diefe Gegenden Sumatra’s 


aus dem Zuftande troftlofer Verödung, worin fie fich jet befinden, 


zu höherer Bedeutung erhoben jein werden, eine außerordentliche Wich- 
tigfeit für den Verkehr des Inneren mit der Oftfüfte erhalten müffen. 
Der öftlihe Fluß, der Kubu, der bei dem Dorfe Daludalu im obe- 
ren Theil diefer Ebene Sofjof heißt, der beveutendfte Strom zwifchen 
dem Rafan und dem Bila, fließt im Ganzen gegen Norden bis zu 
feiner breiten und tiefen Mündung. Wichtiger noch ift der Burumon, 
der aus der Vereinigung zweier großen Quellftröme entfteht, des aus 
den Bergen des öftlichen Mandaheling -fommenden und nach Nordoften 
fließenden Burumon und ded Pane, der unter dem Namen Kam: 
biri im Sibulaboali entipringt und einen füböftlichen Lauf hat. Bald 
unterhalb des am Pane liegenden Orts Pertibi vereinigen fich beide; der 
Fluß, den die Batta jetzt Burumon, die Malaien Bane nennen, fließt 
von da an faft ftetd gegen Norden und bis zu feiner Mündung in 
gerader Linie gegen 90 engl. Meilen; allein fein Lauf ift außerordent- 
lich gewunden. Bis Sikuriſtak!) am linfen Ufer reichen an ihm vie 
dürren Grasebenen von Padanglawas, dann treten allmälig Wälder 
auf, die nach der Küfte hin immer mehr zunehmen, bis zulegt ein ununter- 
brochener, ganz unbewohnter Urwald alles bis an das Ufer des Mee— 
red bevedt. Gegen die Küfte zu wird der Boden diefer Wälder ſum— 
pfig und von der hier fehr hoch fteigenden Meeresflut (16 bis 18%. 
an der Mündung des Bila) oft überfchwemmt; hier werden alle 
übrigen Waldbaͤume durch Rhizophoren und noch mehr durch die fol 
chen Sumpfboden vorzugsweife liebende bufchige Nipapalme (Nipa fru- 
ticans) ?) verdrängt. Durch diefe Wälder winvdet fich der Burumon, 
defien Ufer ſehr jchwach bewohnt find, von Sifuriftaf bis Kotta pi— 
nang (halbwegs zwifchen der Mündung und Kotta Pertibi), wo er 
jelbft bei mäßigem Waflerftande 18 8. tief und für größere Handels: 
fchiffe zu jeder Zeit fahrbar ift, gegen Nordweften, dann von Kotta pinang 
') Bei Willer Oriftaf. M. 
2) Zeitfchrift II, 91, 92. G 
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an gegen Norden, bis er fih 5 engl. Meilen von der Küfte mit dem 
Bila verbindet. 

Der Bila entjpringt im mittleren Toba, durchfließt das Stufen: 
land von Oberbila im Mittellauf und dann die Ebene des Küftenlan- 
des, indem er einer norböftlichen Richtung folgt. Seine Ufer find befier 
bewohnt, als die ded Burumon, die Dörfer zahlreicher; Reisbau wird 
namentlich um das große Dorf Banderbila jo ausgedehnt getrieben, daß 
Reis nah Malaffa ausgeführt werden kann. Ueberdies ift der Bila eben 
fo brauchbar für die Schifffahrt, ald der Burumon;z große Handelsjchiffe 
fönnen auf ihm bis in die Nähe des Punfts vordringen, wo er fei- 
nen Unterlauf beginnt, und fein Thal gemährt ohme Zweifel den leich- 
tejten und bequemften Zugang zur Hochebene von Toba von der Oft: 
füfte her. Unter der Mündung des Burumon heißt der Fluß Bila; 
er geht noch einige engl. Meilen bis zu feinem breiten Ausflug in 
das Meer und ift bis oberhalb des Burumon bei jedem Wafjerftande 
12 5. tief und 5 bis 8000 F. breit. Auf der Spitze, welche vie 
Mündung des Burumon bildet, liegt ganz einfam in dieſer menfchen- 
leeren Wildniß der Holländische Poſten Bila, beftimmt den Berfehr 
auf diefen Flüſſen zu beherrjchen und den Handel Bila’s mit Malaffa 
zu verhindern, aber an einer Stelle, wo der Fluß fo breit ift, daß 
diefer Zwed nicht erreicht werben kann. 

E. ©. Meinide. 
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ll. 


Die produetiven Ermwerböquellen und Bedingungen 
für den Lebensunterhalt der Bewohner Nord- 
Grönland’s '). 


a. Das Meer, defien Eis und fein Reichthum 
an Thieren ?). 


Wir haben zu beweifen gefucht, daß Nord - Grönland nur fo weit 
zugänglich ift, al8 die Verzweigungen des Meeres oder die Fjorde und 
Sunde reichen. Diefe fo vom Meer umgebenen oder durchfchnittenen 
Landftrihe würden dann als eigentliche Küftenland zu betrachten 
fein, und wir haben gezeigt, daß daffelbe in einer folhen Bedeutung 
eine Breite von 10 bis 20 Meilen hat. Die hohen, das jo beftimmte 
Küftenland bildenden Berge fallen nun in der Weife zufammen und 
deden, wenn man die Küfte von der See aus betrachtet, einander fo, 
daß man die große dahinter verborgene Eiswüfte und die zahlreichen 
Wege, welche nah allen Richtungen mit Hilfe des Meeres durch die: 
felbe gelegt find, nicht entvedt. Düchte man fich die Außerften Miün: 


) Diefer Aufjap von H. Rinf, der fich in diefem Augenbli wieder in Grön— 
land als Königlich dänifcher Beamter befindet und den Auftrag von feiner Regierung 
erhalten hat, feine verbienftvollen Forſchungen fortzufeßen, ift aus deſſen in biejer 
Zeitſchrift Bd. II ©. 177 erwähntem Werke entlehnt und fchließt ſich an den früher 
mitgetheilten über die phyfifalifchegeographifchen Verhältniſſe Nord-Grönland's an. ©. 

2) Ueber den wunderbaren Reichtum des Norbpolarmeeres an Thieren man: 
nigfacher Art haben wir in neuerer Zeit eine intereffante Zufammenftellung von N. 
Petermann erhalten im Jonrnal of the Geogr. Soc, of London XXI, 118 — 127. 
®. 
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dungen dieſer Sunde und Fiorde gefchlofien, fo ift es unzweifelhaft, 
daß der Ueberſchuß von Eis, welcher noc immer auf dem inneren 
Seftlande erzeugt und durch die Eisfjorde herabgefchofien wird, nad) 
und nach ſich über einen großen Theil des Außenlandes ausbreiten 
und dies gleichfalls bededen würde. 

Aber das Meer hat nicht allein darin feine wefentliche Bedeutung 
für dieſe Landftriche, daß es in einer folchen Art die Ableitungscanäle 
bildet, welche das Land davor fchügen, unter dem Eife begraben zu wer- 
den, jondern es giebt außerdem die unmittelbaren Bedingungen für Die 
Griftenz der wenigen und armen Bewohner ab. Die Grönländer, wie 
überhaupt die Esquimeaur, fchlagen ihre Wohnungen ausfchließlich an 
dem Meere auf und holen aus demfelben mühevoll ihr tägliches Brot 
und ihre eriten einfachen Lebensbebürfniffe. Die in den Tiefen des 
Meeres das ganze Jahre hindurch herrſchende einförmige Temperatur 
und der dadurch bedingte Reichthum an vegetabilifchen und thierifchen 
Leben macht die Erde bis zu dem Außerften Norden bewohnbar, fo weit 
die Verzweigungen derfelben nur reichen. Im Gegenfage hierzu ift 
der in einer Tiefe von wenigen Zollen gefrorene oder aus felfigem 
Grunde beftehende Erdboden nur im Stande, bis zu einem ganz ges 
ringen Grade zur Ernährung und Kleidung der Bewohner beizus 
tragen. Und doch wird Jedermann, welcher in einem fchönen Som- 
mer Nord- Grönland zum erjten Male fieht, über die Alpenvege- 
tation erſtaunt fein, die der beftändige Sonnenfchein und das Tages: 
licht mehrere Monate des Jahres hindurch Hervorzurufen im Stande 
ift und man kann wohl fagen, daß die meiften flachen Parthieen der Klip- 
pen, fowie alle Riten und Vertiefungen ihres Gefteins, mit einem 
mehr oder weniger dien Bolfter von niederen Bufchgewächen, Moo— 
jen und Halbgräfern bedeckt find; da nun aber die niedrigen Berge 
in der Regel uneben find, fo findet ſich diefer Vegetationsteppich faft 
überall in Nord - Grönland ausgebreitet, und ganz unfruchtbare Klip- 
pen, wie man fie z. B. um die Colonie Upernivif herum fieht, gehören 
zu den faft feltenen Ausnahmen. Ye nachdem nun die Bufchgewächfe 
in Verbindung mit den Grasarten oder. die Halbgräfer in Verbin 
dung mit den Lichenen die am meiften vorherrfchenden Pflanzen find, 
giebt die Vegetation folchen Bergen entweder eine ſchwache grünliche 
oder mehr graue und braune Farbe; aber die legte Art von Vegeta— 


38 Rink: 


tion iſt natürlicherweiſe die vorherrſchende, um ſo mehr, als man doch 
nur die ſteilen und unfruchtbaren Seiten der Unebenheiten, nicht aber 
die zwiſchenliegenden flachen und vertieften Stellen ſehen kann; man 
wird daher uͤberraſcht, wenn man das Land ſelbſt betritt und das 
Grün und die zahlreichen Blumen erblidt, welche fich überall zwifchen 
den hervorragenden Partieen des Klippengrundes entfalten. 

Unter den Bufchgewächfen find es namentlich Raufchbeer- und 
Biefbeerbüfche und die mit fehönen glodenförmigen Blüthen verfehene 
Andromeda, die fich Überwiegend zeigen; diefe, und beſonders die leht- 
erwähnte, bilden überall dichte und zufammenhängende Polſter, welche 
man mit dem Namen Lyng (Haide) zu bezeichnen pflegt, und man könnte 
dreift fagen, man entbehrt fie nirgends, felbft nicht auf den allerunfrucht- 
barften Küften; ja die Büfche find in dem Maaße vorhanden, daß fie zum 
nöthigften Brennmateriale genügen, falls man auf dem Lande eine Reife 
unternehmen oder einen Aufenthalt machen will. Hierzu treten ferner eine 
Weidenart und Zwergbirfen ald ftarf verbreitete Gewächfe. Aber eine 
Eigenfchaft ift doch der ganzen hiefigen Vegetation gemeinfchaftlich; alle 
Gewächje Nord - Grönland’8 verhalten fi) nämlich völlig niedrig an der 
Erde, von dem langen Winter gleichfam im Zaume gehalten; nichts 
darf fich erheben und von den falten Winden bewegt werden; die klei— 
neren Pflanzen werden hier am Boden zu einer dichten Bededung, 
woraus in dem furzen Sommer ein blüthentragender Stengel fchnell 
emporfchießt. Die Weiden und Birfen Friechen gleichjam als Spaliere 
an den Klippen hin; erhebt man fie, fo zeigen fie fih 4 bis 5 El⸗ 
[en lang, aber nur in einzelnen befchüsten Thälern vermögen fie fich 
um ihren Stamm zu fammeln, fich felbftftändig aufzurichten und einen 
feinen Bufch von 1—2 Ellen Höhe zu bilden. 

Als eine Folge diefer allgemeinen Ausbreitung der Vegetation 
darf e8 uns nicht überrafchen, daß das Nennthier, welches von 
den niebrigften und allgemeinften Pflanzen lebt, überall reichliches Fut- 
ter findet, wenn nur die fie im Winter deckende Schneevede nicht zu 
hart wird. Aber auch eben nur mittelbar durch die Jagd auf diefe 
Thiere, kann man fagen, daß der Erdboden einen wefentlichen Beitrag 
von vielleicht einem achten oder gar nur zehnten Theil der nöthigen 
Ernährung und Bekleidung der Bevölferung liefert. 

Hat ſchon die Bewohnung des füdlichften Punktes von Grönland 
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durd eine Viehzucht treibende Bevölferung ihre Schwierigfeiten, fo ift 
dies hier, wo die Mitteltemperatur 4 bis 7 geringer ijt, eine reine 
Unmöglichkeit. Hierzu fommt noch, daß das Zufrieren des Meeres im 
Winter und die dadurch bedingte Art des Seehundsfanges die Ber 
nugung der Hunde ald Zugthiere nöthig macht, wodurch das Halten 
von anderen Hausthieren ausgejchloffen wird. In einem fo ifolirten 
Lande, deſſen fparfame Bevölferung feinen ganzen Fleiß darauf ver- 
wenden muß, um durd Jagd und Fifcherei die täglichen Nahrungs- 
mittel herbeizufchaffen, läßt fich ein eigentlicher Bergwerksbetrieb nur 
unter ganz eigenen und durch Zufälle beſonders günftigen Umftän: 
den als möglich denken, wogegen der Vorrath von Brennmaterial, 
welcher fi in den an fo vielen Stellen zu Tage tretenden Kohlen: 
lagern fund glebt, in einer fpäteren Zeit ein nicht unmwefentliched Mit 
tel für die Bewohner zur Verbefjerung ihrer Lebensart und häuslichen 
Einrichtungen abgeben dürfte, wenn nur. erft der Sinn für eine folche 
BVerbefjerung bei ihnen allgemein geworden fein wird. 

Es liegt weder im Zwede, noch in dem Plane des Verfaſſers, 
eine Schilderung des in den nördlichen Meeren herrfchenden Reich— 
thums an thierifchem Leben zu liefern. Daß diefer, wenn auch nicht 
gerade in Beziehung auf die Mannigfaltigfeit der Arten, fo doch ih 
Hinficht auf die Zahl und Größe der Individuen die der wärmeren 
Meere übertrifft, jcheint ſchon aus dem Maaßitabe hervorzugehen, nach 
welchem die Fifchereien in jenen diefen gegenüber betrieben werben; ja 
die allergroßartigfte Unternehmung in diefer Richtung, der Walfifch- 
fang, wurde in einer früheren Periode nur in den Außerften Theilen 
des nörblichiten Eismeeres betrieben. 

Sobald man fich dem Striche nähert, worin großes Treibeis vor- 
fommen fann, ſieht man das Meer, oft in einer Strede von vielen 
Meilen, eine ſchmutzige grüne Farbe annehmen; bei näherer Beleuch- 
tung zeigt es fih unklar und von feinen, glänzenden nadelförmigen 
Körpern wimmelnd, über deren Natur man noch nicht durch genügende 
Forfchungen aufs Neine gefommen iſt; nur ift es offenbar, daß fie 
entweder jelbft organifche Weſen oder doc) in allen Fällen wejentliche 
Theile von folchen find. Es ift auch nicht gewiß, bis zu welcher Tiefe 
diefe Färbung des Waflers geht; Scoresby jedoch nimmt an, daß über 
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eintauſend Quadratmeilen des nördlichen Eismeeres im buchftäblichen 
Berftande des Wortes von organifchen Körpern wimmeln. 

Einen nidyt weniger überrafchenden Anbli bietet das Meer an den 
Stellen dar, wo es fich unmittelbar längs der Küfte von Grönland ganz 
Far zeigt. Sein Grund ift nämlich hier mit einem Walde von riefenhafs 
ten, Blätter von 6 bis 8 Ellen Länge und 4 Elle Breite befigenden Tang— 
arten, welche in Verbindung mit der fich zwifchendurch bewegenden 
Thierwelt an die Korallenriffe in den tropifchen Meeren erinnern, be— 
det. Außerdem bekleiden forallige Rinden überall die auf dem Mee- 
resboden liegenden Steine und die Vertiefungen und Höhlungen der— 
felben, forwie den Thon und Lehm, den man aus der Tiefe heraufholt. 
Alles wimmelt von lebenden Gefchöpfen. Wo auch immer todte Thiere 
in das Meer herabgefenft werden, wird man im Berlaufe von kurzer 
Zeit fie zu Sfeletten verwandelt und ihre weichen Theile durch krebs— 
artige, überall in einer ungeheuern Menge vorhandene Thiere, welche 
in dieſer Weiſe die Rolle der Ameifen in den tropifchen Ländern uͤber— 
nehmen, verzehrt finden. 

Eine befondere Fürforge der Natur hat es zugleich möglich ge— 
macht, daß die hiefigen Hauptfäugethiere, die Seehunde und Wale, 
ein reichliches Material zu dem nothwendigen Schugmittel gegen bie 
Kälte des Waſſers erhalten. Es ift nämlich befannt, daß der Kör- 
per diefer Thiere von einer ummittelbar unter der Haut liegenden 
und bei den größeren Walen eine Die von gegen 3 Ellen erreichen- 
den Fettfchicht umgeben iſt. Diefe Fettfchicht erfüllt, als fchlechter 
MWärmeleiter, diefelbe Beftimmung, wie die Fell» und Haarbedeckung 
bei den warmblütigen Thieren auf dem feften Erdboden, und die Bil- 
dung derjelben wird hier in einem hohen Grade dadurch befördert, daß 
gerade die ganze nievere Thierwelt, die entweder direct oder wieder 
durch andere Thiere den Seehunden und Walen zur Nahrung dient 
fich durch einen großen Reichthum an ölartigen oder fogenannten fet- 
ten Stoffen auszeichnet; man bemerft dies nicht allein an den Körpern 
der Fifche, fondern auch in außerordentlicher Menge an ven Fleinen 
frebSartigen Gefchöpfen und .an einzelnen Gattungen der die nördlichen 
Meere bewohnenden Weichthiere. 

Das Fett, oder, wie e8 genannt wird, der Speck, der den See— 
bunden, jo wie auch den Walen zur Bedeckung dient, ift aber nicht 
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allein eind der wefentlichften Stüde unter -allen Lebensbebürfniffen der 
Grönländer, fondern es ift auch bei Weiten die wichtigfte Quelle für 
den Neichthum diefer Gegenden gewefen und lodte fchon frühzeitig Die 
europäifchen Seefahrer zu dem gefährlichiten und verwegenften aller 
Vorhaben. auf dem Meere, dem Walfifchfang. Aus der Klaſſe der 
Wale haben für den Augenblid nur zwei geringere Arten, die Bes 
luga oder der Weißfifch (Hvidfisken; Delphinus leucas) und der Nar- 
wal, in Beziehung auf den Lebensunterhalt und den Erwerb der Ein- 
wohner Bedeutung für Nord-Grönland; fie finden fich zwei Mal im 
Fahre in großer Menge an der Küfte ein und liefern dann eine reiche 
Einnahmequelle.. Aber die Seehunde find demungeachtet immer noch 
von weit größerer Bedeutung, und zwar nicht allein wegen ihrer grö- 
Beren Ausbreitung und ihres Vorkommens zu jeder Zeit des Jahres, 
fondern auch weil fie außer der täglichen Nahrung den Einwohnern 
das wefentlichite Mittel zur DVerfertigung ihrer Kleidung, ihrer Boote, 
ihrer Sommerwohnungen und anderer am meiften unentbehrlichen Be- 
bürfniffe gewähren. Died gilt vorzugsweife von einer Art derfelben, 
dem fogenannten ftinfenden oder gemeinen Seehunde (Netsiden, Schön- 
feite), Phoca foetida, welche vor der zweiten Art (Svartsiden, 
Schwarzjeite), Phoca groenlandica '), dadurch den Vorzug erhält, 
daß fie überall, und zwar die längfte Zeit des Jahres, unbefchadet 
der allergrößten Kälte, gefangen wird. Diefer Seehund verläßt die 
inneren Fahrwaſſer nämlich nicht, wenn fich das Eis im Winter über 
diefelben legt, fondern bleibt in dem Innern der Fjorde, indem er, um 
Athem holen zu können, Fleine Deffnungen in dem Eife auffucht oder 
auch jelbft bildet und offen erhält, wonurdh dann den Grönländern 
Mittel in die Hände gegeben werden, ihm auf die Spur zu fommen 
und ihn zu fangen. Es ift daher leicht einzufehen, von welcher außer: 
ordentlichen Wichtigkeit der Fang diefes Thieres für ein Volk ift, welches 
Borräthe jammelt und allen Einflüffen des langwierigen und frengen 
Winters Preis gegeben iſt; und daß dieſes Thier in Nord - Grönland 
eine fo große Ausbreitung gefunden hat, feheint vornehmlich in dem 
Umftande zu beruhen, daß es feinen vorzüglichiten Aufenthaltsort in 





!) Phoca groenlandica wurde von D. Fabricius in der Nat. Hist. Selbskab Skr. 
Kiöbenh. 1790. 1,87. tab.12 fig. 1 bejchrieben und abgebilvet, dann in deſſelben Verfaf: 
- ferö Fauna Groenlandica die Ph. foetida u. groenlandica (S.14 —15) befchrieben. ©. 
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den großen Eisfjorden nimmt, welche hier und vornehmlich an dem 
füplichften Theile der Küfte gefunden werden. In den inneren und 
am meiften zugänglichen Theilen der Fahrwafler, wo das Landeis von 
dem Innenlande feine ungeheuern Bruchftücde unter den gewaltfamften 
Bewegungen in das Meer hinauswirft, und gerade vor dem Rande 
folche8 feften Landeiſes verfammeln fich die ftinfenden Seehunde in 
größefter Menge, haufenweiſe gefchaart, und hier ſcheint ihre Fortpflan- 
zung befonders vor fich zu gehen. Dies erinnert uns unwillfürlich an 
ein ähnliches Verhältniß, welches im Großen in dem Meere herrfcht, 
indem dies ſtets am thierreichften in der Nähe folcher Gegenden: ift, 
wo es mit immerwährendem Eiſe bevedt bleibt, fo daß einer der un— 
bedingt am meiften Lohn eintragenden Erwerböjzweige auf dem Dcean 
gerade in deſſen alleräußerften und unzugänglichiten Theilen getrie- 
ben wird. 

Ein alleinftehendes und faft unerflärliches Beifpiel, welches dazu 
dient, jene, übrigens durch die Erfahrung hinreichend begründete Be- 
hauptung zu beglaubigen, fann in dem großen Eisfiorde ‚bei Jakobs; 
havn beobachtet werden. Wir haben in dem früheren Abjchnitt diefer 
Arbeit (Bd. I, ©. 179— 189) die Hauptfache über den Urfprung der 
Eisfjelde und die Befchaffenheit der Eisfjorde mitgetheilt; wir erinnern 
hier nun daran, daß von der einförmigen, über das Innenland im Often 
ausgebreiteten Eishochebene ein Arm ausgeht, der durch das Thal, 
das die Fortfegung des Fjords bilden würde, fich mit einem fteilen Ab- 
fall hinab zum Meere jenft und weit hinaus über die urfprüngliche 
Uferbreite tritt, zulegt nur von der Oberfläche des Waſſers getragen, 
und welches auf diefe Art den innerften Theil des urfprünglichen Fjords 
bis zu dem Punkte, wo defien Rand abbricht, ausfüllt und die fchwim- 
menden Eisfjelde verurfacht. Durch diefe Ausfüllung wird ein Kleiner 
Arm (Tirfarikfot) von dem urfprünglichen Fjord ganz abgefchloffen 
und von dem feften Landeife gefperrt. Die Mündung, wodurch dieſe 
Kleine Bucht ehedem in Verbindung mit dem Fjord ftand, liegt wohl 
über eine Biertelmeile innerhalb des Randes diefes feften Landeifeg, 
welches fich als eine unüberfteigliche Barre davorgelegt hat; und un- 
geachtet man annehmen fann, daß das Eis hier 800 Fuß tief im Waf- 
jer ftedt, wenn es nicht gar auf dem Grunde fteht, ift doch eine Com— 


munication zwijchen dem innern Fjorde und der Heinen Bucht unter - 
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dem Eiſe beftändig offen, was man mit Sicherheit daraus fchließen 
fann, daß das Waſſer in diefer Bucht fteigt und fällt. Es ift indef- 
fen wahrfcheinlich, daß das fefte Eis auf dem Grunde in der Muͤn— 
dung der Tirfariffof- Bucht fteht, und daß das Waffer nur durch die 
zahlreichen Spalten eindringen kann; jei es aber fo, oder nicht, unter 
allen Umftänden fann die Oeffnung hier nur von fehr geringer Breite 
fein, und eine Paſſage unter dem 800 Fuß tief liegenden Eife hin: 
durch in den Fjord hinein ift faum für die Seehunde möglich. Nichts: 
deftoweniger werden diefe Thiere in dem abgefchlofienen, faum eine 
Viertelmeile langen und ganz jchmalen Arm des Meeres in großer 
Menge gefunden. Ich war fo glüdlich, im Mai 1851 zu diefem ins 
tereffanten PBunfte zu gelangen, indem ich im Süden des Eisfiordes 
einen Weg über Land zu dem feiten Landeis fuchte; fonft ift derfelbe 
von Klaushavn aus fehr leicht zu erreichen. Das Wintereis lag dies 
Mal noch ganz feſt auf dem Fleinen Fjord und erfchien fchon in eini- 
gem Abftande von der Küfte mit fchwarzen Fleden bevedt. Bald ließ 
e8 jich entveden, daß die Punkte Seehunde waren, die fich fehr fett 
und groß zeigten und eine ungewöhnliche Trägheit und einen Mangel 
an Furcht erwiefen. So wurde es möglich, fich ihnen bis auf 10 Schritte 
zu nähern, ehe fie unter das Eis gingen, wonach fie auch fogleich 
wieder herauffamen, um fih von Neuen ftill Hinzulegen und zu fons 
nen. Das eine Thier, welches getödtet wurde, hatte durchaus Nichts 
im Magen, war aber dennoch fehr groß und fett und Hatte gräuli- 
ches, ungewöhnlich grobes Haar. Es dürfte ald wahrfcheinlich anzu- 
nehmen fein, daß dieſe thierifchen Bewohner des Fiords eine abge- 
fchloffene Gefellfchaft bilden, die fich Hier fortpflanzte und in einer 
außerordentlich langen Reihe von Jahren von dem Meere abgefchnit- 
ten worden ift. Früher wurde ſchon erwähnt, daß der Stand des Außen- 
randes des Landeifes unbeftändig ift, fo daß er bisweilen weit hin- 
auswachfen kann, ohne zu zerbrechen und fchwimmende Eisfjelde zu er: 
zeugen, wohingegen er fih dann zu anderen Zeiten in Folge diefer 
Zerbrehung weit zucüdzuziehen im Stande if. Nun wird aller: 
dings für den Augenblid behauptet, daß er in den lebten Jahren fich 
ftark zurückgezogen habe, aber es ift auch möglich, daß er vorher in einer 
länger verflofjenen und uns dadurch unbefannten Zeit noch weiter zurüd 
gewejen ift, jo daß die Mündung der Kleinen Bucht damals frei war, 
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was fie unzweifelhaft unter allen Umftänden einft gänzlich gewefen 
ift. In jener Zeit fonnten dann die Seehunde durch ihr Aus- und 
Eingehen leicht abgefchnitten werben; für alle Fälle beweift aber das 
Ganze, daß der innerfte Theil des Eisfiords, zunächft dem Rande des 
feften Landeiſes, ein diefer Art Seehunde günftiger Aufenthaltsort ift, 
Die Urſache Hierzu kann faum in einem vorzugsweifen Reichtum an 
Futter in diefen Fahrwaſſern gefucht werden; von Fifchen kennt man 
bei jchärfiter Beobachtung nämlich nur den Schell» oder Graufifch 
(Graafisken, Gadus aeglefinus), ald in außerorventlicher Menge in 
dem Eisfjorde von Jakobshavn, aber nicht in den anderen Eisfjorden 
vorfommend, und der Kalleraglif oder Heiligbutt (Hellefisken, Pleu- 
ronectes cynoglossus) ift zwar für die Eisfiorde charakteriſtiſch, 
wird aber nicht von jenen Seehunden verzehrt. Im Gegentheil ift bes 
kannt, daß die legten, außer von Kleineren Fifchen, fich vorzugsweiſe 
von Frebsartigen Thieren ernähren, und dies fann wohl die größere 
Ausbreitung derfelben und ihre geringere Abhängigfeit von der Jah— 
reszeit gegenüber den anderen Seehunden, die fich insbefondere von 
Fifchen nähren und diefen nachziehen, erklären; aber man weiß es an- 
dererſeits Doch nicht, daß folche Frebsartige Thiere in größerer Menge 
in dem Waffer der Eisfjorden, als irgend an anderen Orten vorfoms 
men follten. Es dürften daher eher die offenen Rinnen in dem Durch 
die Kalbungen (Zeitſchr. II, 239. ©.) den ganzen Winter hindurch ges 
bildeten Fiordeife fein, welche diefe abgelegenen und unzugänglichen Win- 
fel des Meeres zu günftigen Zufluchtsftellen und Zuchtplägen für die 
Seehunde machen. Zugleich ift es eigenthümlich, daß fich befonvders 
die alten und größeren Seehunde hier zur Ruhe fehen und ihren bes 
ftändigen Aufenthalt nehmen; in den zahlreichen, zwifchen den einge 
frorenen Eisfjelden und den Wällen von abgejegtem Stüdeneis geſam— 
melten Schneeanhäufungen bilden fie Höhlen mit einem Zugange von 
unten durch ein Loch im Eife, und hier fönnen fie in der größeften 
Sicherheit ihre Jungen im März, April und Mai aufziehen. Es ift 
nämlich eine alte und den Grönländern wohlbefannte Erfahrung, daß 
nicht allein der Fang an diefen Orten faft niemals fehlichlägt, fondern 
daß die Seehunde an Größe zunehmen, fchon wenn man fich den in- 
neren Eisfjorden nur nähert, jo daß Diejenigen, welche hier gefans 
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gen werden, im Durchfchnitt drei oder gar vier Mal fo viel Sped 
oder Fleifch, ald die an den Außenfüften gefangenen, geben. 
Tritt im Laufe des Winters Mißfang ein, wenn das Meer übers 
al gefchloffen ift, und die Grönländer feinen anderen Weg fehen, die 
ihnen nothiwendigen Nahrungsmittel und den Sped für ihre Lampen her- 
zufchaffen, fo dienen auch die Eisfiorde den in der Nähe wohnenden als 
eine Zuflucht in der Noth. Sie pflegen in folchen Fällen nämlich fo 
weit hinauf unter das Feſteis zu fahren, bis fie die offenen Rin— 
nen treffen, an denen fie dann mit ihren Büchfen auf den empor- 
tauchenden Seehund, wie die Jäger auf dem Anftande, warten. Aber 
folche Reifen find mit vielen Gefahren verbunden. Man denke fich erftens 
den ganzen inneren Eisfjord mit eingefrornen Eisfjelden angefüllt, die 
theild von dem feiten Landeife im Laufe des Winterd ausgehen, theils 
vermittelft ihrer außerordentlichen Größe auf dem Grunde geftanden 
haben und in einer Reihe von Jahren nicht in den Fjord hinaustrei- 
ben fonnten; man bedenfe, daß dieſe fehwimmenden, aber jet ein- 
gefrorenen Bruchftüde bis 1 oder 200 Fuß über das Meer emporra- 
gen, daß der über der MWafjerfläche liegende Theil fih nur mit den 
größeften Gebäuden und den höchften Thürmen, die menfchliche Kühn- 
heit und Kunſt errichtet, meffen kann, wohingegen, um der Wahrheit 
des Verhältniffes einigermaßen nahe zu fommen, das ganze Eisfield 
in Bezug auf feine Größe mit einem Gebirge verglichen werden muß. 
Die Eisfjelden find nun aber häufigen Veränderungen unterworfen; 
durch unbefannte oder unberechenbare Urfachen wird der Zufammen- 
hang in dem Innern ihrer Mafie aufgehoben; die bie dahin als feft 
erfcheinenden Eiswände beginnen plöglich zu erbeben, und mit gewals 
tigem Knall fpringen größere oder Fleinere Stüde von ihnen ab. Hier: 
durch wird zugleich das Gleichgewicht in der Stellung der Eisfjelde 
im Waffer aufgehoben, der ungeheuere Koloß beginnt fich zu wälzen 
und hin und her zu wenden, wodurch häufig ein erneutes Zerbrechen 
oder eine Kalbung ftattfindet; ja in einzelnen, aber allerdings feltenen 
Fällen kann ein ganzes Eisfjeld auf diefe Art fich mit rafender Schnelle 
falten und fogar in zahlreiche Bruchftüde zerfplittert werden. Man denkt 
fich nun die hieraus entftehende Wirkung auf das Fjordeis am beften, wenn 
man fich vorftellt, daß der Hergang fo ift, als ob Thürme umftürzten 
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oder ganze Gebirge in Stücken geſprengt würden. Es iſt offenbar, 
daß das Eis in dem Fjorde bis in eine gewiſſe Entfernung vund um— 
her zerbrechen muß, und, wenn die Kalbung plößlih, oder nur nad) 
einer ein Baar Secunden vorhergehenden Warnung durch ein beginnen- 
des Knacken gefchieht, jo ift leicht einzufehen, wie gefährlich es ift, fich 
längere Zeit hindurch an Stellen auf dem Eife aufzuhalten, wo man 
von allen Seiten von diefen Maſſen umgeben if. Daſſelbe ift im 
Sommer der Fall, wenn die Eisfjelde in dem offenen Waſſer ſchwim— 
men und in der milderen Luft der Kalbung mehr ausgeſetzt find; auch 
dann ift ed noch immer gefährlich in einem Boote, felbft auf hundert 
Ellen Entfernung von ihnen, längere Zeit zu verweilen. Bei Ome- 
naf fann plöglidy in ganz windftillem Wetter das Meer in hohen 
Wellen gehen, wenn auch das Eisfjeld, welches gefalbt Hat, jo weit 
entfernt ift, daß man es durchaus nicht zu bemerfen im Stande ger 
wejen ift, und nicht mit Beftimmtheit angeben fann, wo der Seegang 
herfommt. Es ift aber immer noch ein Geringes gegen die Zerftöruns 
gen, welche angerichtet werden, wenn das feite Landeis falbt, und vie 
Eisfjelde felbft Hinaus in das Meer ziehen, ein Phänomen, das gleich- 
falls zu jeder Zeit des Jahres vor fich geht. In dem großen Ka- 
vials » Eisfjord Fommt das Meer dadurch in foldhe Bewegung, 
daß das Eis in einer Entfernung von A Meilen gefnidt wird; 
mit Ddiefer Meeresbewegung wird aber allen den in dem inneren 
Eisfjorde aufgehäuft liegenden Eisfjelden die Bewegung felbft mit- 
getheilt, wodurch möglicherweife wieder Kalbungen von dieſen veran- 
laßt werden und fo die neue Wirfung immer wieder Urfache zur 
Fortpflanzung der Erfcheinung abgiebt. Gefchieht folches, während 
der Grönländer auf dem Eife reist, dann fann er leicht verunglüden 
und er muß fehr häufig fich felbft landeinwärts zu retten fuchen, vie 
Hunde und den Schlitten natürlih in dieſem Falle im Stiche lafjen 
und fo ftatt des gehofften Gewinnes fchweren Verluft erleiden. Alle 
diefe gewaltfamen, von den Kalbungen im Laufe des Winters in den 
inneren Eisfjorden angerichteten Zerftörungen geben vdenfelben ein 
Anjehen, wovon man fih ſchwerlich ein Bild entwerfen kann, 
ohne es gefehen zu haben; erft ftellen ſich dem Blicke fchauererregend 
die thurmhohen Eisfjelde dar, welche die Ausficht nach allen Seiten 
verjperren; zwifchen diefen das Fjordeis bis zu zwei Ellen Dicke, zer: 
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fhlagen und gewaltfam auf einander gefchoben bis zu einer Höhe von 
20 bis 30 Ellen, Eisftüde von einer Länge von 10 Ellen, abgebrochen 
und auf die hohe Kante geftellt oder auf das alte Eis hinausgemwor- 
fen, dazwifchen offene Rinnen, und furz gejagt, Eis von allen Arten 
und Größen durcheinandergeworfen und in wildefter chaotifcher Ver- 
wirrung zufammengethürmt, 

Soolcher beſchriebenen unzugänglichen Eisfahrwaſſer giebt es uͤbri— 
gens im Verhaͤltniß zu der Ausdehnung der Kuͤſte und der übrigen in- 
inneren Fahrwaſſer nur wenige; wir erinnern daran, daß auf der aus- 
gedehnten Strede derfelben im Ganzen nur 5 große Eisfjorde gefun- 
den werden, und die inneren Theile derfelben völlig abſeits und hin- 
ter Inſeln und Halbinjeln vollfommen verborgen liegen, fo daß viele 
Europäer, welche ſich in Grönland aufhielten, Feine Gelegenheit gehabt 
haben, fie oder das fefte, das Innere des Landes bedeckende Eis zu 
fehen. Iſt aber im Monat Juni das Wintereis von den Fjorden 
weggegangen, fo beginnen die in den inneren Fjorden angehäuften Eis- 
fielde, fich in Bewegung zu fegen, um mit Strom und Wind auf den 
auf folche Art eröffneten Wegen in’g Meer hinausgeführt zu werden. 
Man nennt diefed den Ausfchuß der Fiorde, und dieſe Eigen- 
thümlichkeit veranlaßt, daß gewiſſe innere Fahrwaſſer, gerade zur be 
ften Sommergzeit, von allen anderen durch das Eis zur befchwer- 
lichften Fahrt gemacht werden; da fie großen Einfluß auf den in 
Grönland fo nothiwendigen Verkehr und die Communication mit dem 
Meere hat, welche dadurch mehr oder weniger gehindert und zum Still 
ftand gebracht wird, habe ich gefucht auf der Karte!) ein ungefähres 
Bild der inneren Fahrwaſſer, welche die Eisfjelde pafliren, bevor fie 
fih über das Meer zerftreuen, wiederzugeben. Können nun 
auch manche Sunde oder Fjorde, befonders Diejenigen, die zunächit bei 
dem feften Landeife liegen, wovon die Eisfjelden herrühren, durch 
diefe Nähe fjchon einem Boote, gefchweige denn Schiffen, zu ei- 
ner gefährlichen PBaflage werden, fo muß man doc nicht glauben, 
daß die Hindernifje, welche dadurh in den Weg gelegt werben, 
auf irgend eine Art mit denen zu vergleichen find, die das flache 
längs der Oftfüfte von Grönland und außerhalb vor die ſüd— 


*) Hiermit iſt die im Bd. II diefer Beitfchrift gelieferte Taf. I gemeint. G. 
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lichſten Colonieen Julianehaab und Frederikshaab feſtliegende Treibeis 
veranlaßt. 

In Nord-Gröonland iſt ed nur das vom Lande kommende Eis, 
welches die Befeglung der Fahrwaſſer fchrwierig macht, und dies Häuft 
fi nur vorzugsweife in einzelnen Fahrwaſſern auf. Bon dem übrigen 
Theile des Meeres könnte man behaupten, daß er einen eben jo ftar- 
fen Gegenſatz zu den Eisfjorden, wie das mit einer Vegetation bevedte 
Küftenland zu dem unter Eis begrabenen bildete; man darf ſich aber 
nicht vorftellen, daß das Meer an der Küfte Grönland’s unter ähnli— 
chen Beringungen zufriert, wie es im Winter mit unferen Fahrwaſſern 
gefchieht. Trotz diefes Falten Klima's fcheint das Meer in der Breite 
von Disko mitten in der Straße, felbft in dem allerftrengften Winter 
offen zu fein, fo daß das Eis in der Disfobucht, zu welcher Zeit es 
auch immer fei, im Unwetter brechen und plößlich verſchwinden Fann, 
und daß es mehr von dem beftändigen Wetter, ald von der Kälte ab- 
hängt, wenn das Eis in den größeren und offenen Buchten liegen bleibt. 
Die Theile des Meeres, welche faft immerwährend Eis dert, näm— 
lich folches, welches liegen bleibt und mehrere Winter hindurch 
wächlt, find weit nördlicher gelegen; die Maffen von flachem Treib- 
eife, welche fich periodifch von demfelben losreißen oder füdmwärts trei- 
ben, werden fogar felten oder nie an der Küfte von Nord» Grönland ges 
fehen; in dem füdlichen Theile. der Straße fommen fie, wie befannt, 
aus dem Meere von Spigbergen, ziehen fich dicht längs der Oftfüfte 
von Grönland hin, um das Cap Farvel und in die Davis- Straße 
hinein, jedoch ohne den 64° n.Br. zu erreichen. Das aus dem nörd- 
lichften Theile der Baffins-Bucht dagegen fommende und Weft- Eis 
genannte Eis jcheint fich mehr nach Welten zu halten, over in ber 
Breite von Egedesminde und Niffol der Küfte von Grönland am näch— 
ften zu fommen, wo es vor einigen Jahren der königlichen Hundels- 
marine den Verluſt eines Schiffes Foftete; aber nur in einzelnen 
Jahren fommt e8 ganz an die Küfte oder in die Disko-Bucht hinein 
(1845 und 1848?). 

Da das Eis auch auf den Landfeen, fogar im Fälteften Winter, 
nicht liegen bleiben fan, darf es uns nicht wundern, daß felbft die 
am meiften gefchüsgten Winfel des Meeres oder inneren Fahrwaſſers 
einen Theil des Jahres hindurch von dem Eiſe des Winters befreit 
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find. Eine einzige, aber auch nur fcheinbare Ausnahme hiervon ift 
befannt; wir haben bereits des Heinen Armes von dem Eisfjord von 
Jakobshavn Erwähnung gethan, der ganz gefchloffen und von dem übri- 
gen Fjord durch das fefte Landeis abgefchnitten ift; auf der entgegen: 
gefegten oder nördlichen Seite geht nun ein anderer und fehr großer 
Arm, welcher halb durch das fefte Landeis abgefperrt wird, und deſ— 
fen Außenrand ungefähr bis zur Mitte von defien Mündung in den 
Hauptfiord vorgerüdt ift, ab; auf der anderen Seite biegt derfelbe ſich 
nah NO. und erreicht, ebenſo wie der Hauptfiord und Tefjturfaf, einen 
zweiten Arm des Feten Landeiſes. Mon diefem ganzen Fjord weiß fich 
fein einziger Menfch zu entjinnen, daß er offen gewefen fei, und, da 
das ihn bevedende Eis auf beiden Seiten bis zu dem Landeife 
hinauf grenzt, fo fonnte man in dem erften Augenblid geneigt fein, 
es eher für eine Fortfegung defjelben zu halten, aber die Horizontali- 
tät defjelben und fein Steigen und Fallen bei hohem und niederem 
MWafferftand unterfcheidet es feharf von dem feſten Landeiſe, und der 
Grönländer, welcher mich an diefen Ort begleitete, äußerte in Betreff 
defjelben ſehr bezeichnend, daß es Meereis fei, „gleihwie das 
Spitzbergeneis“, was fo viel fagen will, als folches Eis, welches 
nicht in einem einzigen Winter gebildet wurde, fondern manche Som: 
mer über gelegen hatte. Diefe Bezeichnungsart war in ſoweit charaf- 
teriftifch, ald der Grönländer dadurch bezeugte, daß er an feinen eige- 
nen Küften nicht von einem zweiten entfprechenden wußte, fondern 
ein Beifpiel von anderen Stellen, welche er nur aus Erzählungen fannte, 
zu entlehnen gezwungen war. 

Das immerwährende Eis auf diefem Fjord bildet fich dadurch, daß 
derſelbe urfprünglich mit Eisfjelden und Kalbeis aus dem großen Eis- 
fiord zugeftopft iftz diefe Maffen haben umbhertreiben fünnen, durch 
Kalbung find die größeren Stüde zerbrochen und haben den Fiord 
noch mehr ausgefüllt, bis endlich das Ganze ausgeebnet, zufanmen- 
geſchmolzen und zu einer mehr einförmigen Eisdede von außerordent- 
licher Dicke zufammengefroren ift, welche jedoch in Folge ihrer Natur, 
als in beftändiger Abnahme begriffen, angenommen werden muß. In— 
zwifchen ift diefes Fjordeis nur in foweit ausgeebnet, daß es fich zwi: 
fehen den umgebenden Höhen, wie ein ſchwach gewölbtes, mwellenförmi- 
ges Meer ausnimmt und nicht in dem Wortverftande, daß man mit 
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Leichtigfeit auf demfelben würde gehen oder fahren können; denn wenn 
man fich auf ihm befindet, fo zeigt es fich voll von Bertiefungen 
und gähnenden Spalten, worin man bis zur Tiefe von mehreren 
Ellen auch nicht eine Spur von Salzwaſſer findet, und es würde viel- 
leicht jehr fchwierig fein, über daffelbe zu dem geradeüber liegenden 
Feftlande, Nunataf, zu fommen, welches doch zufolge einer Sage frü- 
her einen günftigen Zeltplag gehabt haben und von den Grönländern, 
welche dort in der Gegend die nun ganz aus dem Diftrict von Aus 
kobshavn verfchiwundenen Rennthiere jagten, bejucht worden fein foll. 
Leider habe ich nicht viel Gelegenheit gehabt, Meſſungen der Mee- 
restemperatur in der Tiefe an der Küfte von Grönland anzuftellen. 
Im Monat Zuli wurde Diefelbe, A Meilen weftlih von Disfo, auf 
dem Grunde in der Tiefe von 70 Faden faft nahe ON. befun- 
den, während fie an der Oberfläche + 13° war. Nüher an dem 
Lande ift die Temperatur der Oberfläche höher, aber zugleich fehr ver- 
änderlich. Mitten im Omenafs- Fjord war fie im Auguft + 4°, umd 
furz darauf, bei Nourfvaf, jowohl an der Oberfläche, wie auf dem 
Grunde in der Tiefe von 3 Faden, + 2°. Süplicher in der Straße, 
uuter dem 61’ n.Br., wurde die Temperatur in einer Tiefe von 
169 Faden auf + 4,2° ftehend befunden, während fie auf der Ober: 
fläche nur + 2,8% war. Wie weit diefe höhere Temperatur in die 
Straße hinaufgeht, kann ich nicht entjcheiden, eben fo wenig, wie weit 
jene niedrigere Temperatur in der Tiefe, außerhalb Disko, noch für 
größere Tiefen gilt. Im Winter gehört dann immer ein gewiffer be 
deutender Kältegrad von oben dazu, daß das Waſſer nicht von unten 
herauf das Eis aufthauen fol, ein Kältegrad, welcher um fo viel 
größer fein muß, je dider das Eis und je ftärfer die Strömung iſt. 
Es fcheint, al8 ob längs der Küfte von Grönland außer den mit 
dem Steigen und Fallen des Waſſers wechfelnden Strömungen noch 
ein vworherrfchender Strom von Süden nah Norden befteht, welcher 
zugleich, allmälig wie er weiter nach Norden hinauffommt, nah We— 
ften überfegt und auf der anderen Seite der Straße längs der Küſte 
von Norden nah Süden zurüdgeht. Außer duch die Beobachtungen 
der Seefahrenden fcheint das Vorhandenfein diefer Strömung aus der 
Ausbreitung des Treibholzes und der beftändigen Erneuerung deffelben 
hervorzugehen, fowie auch aus dem merkwürdigen Umftande, daß die 
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im Winter aus den Eisfiorven von Nord- Grönland kommenden Eis: 
fielde im Herbſte verfchwinden und ohne Zweifel nach Welten übers 
‚ fegen, wo die heimfehrenden Schiffe während ihrer Ausfegelung aus 
der Davis-Straße felten etwas von ihnen ſehen. Es dürfte alfo 
wohl angenommen werden, daß eine Strömung aus dem atlantifchen 
Meere cireulirt ") und die Temperatur in der Davis-Straße mildert. 
Doch zeichnen fich die Eisfjorde vor dem übrigen Meere durch Die 
Kälte des Waſſers und durch die Leichtigfeit, womit fie zufrieren, 
aus; es ift leicht begreiflih, daß in diefem Waſſer, welches den ganz 
jen Sommer hindurch mit tiefgehenden und hier und Dort felbft auf 
dem Grunde bis zu einer Tiefe von über 100 Faden reichenden Eis— 
maſſen gefüllt ift, und wo fich aljo zahlreiche Berührungspunfte zwi- 
hen dem Eife und dem Salzwaffer finden, im Ganzen eine Tempe- 
ratur von fogar ein wenig unter 0° herrſchen muß. Wir fönnen 
uns hieraus die jonderbare Erjcheinung. erklären, daß in den inneren 
Eisfjorden in ftillen und Haren Nächten im Monat Juli, ohne daß 
die Luft unter 0° finkt, fich dünnes Eis auf dem Waſſer bilden kann; 
wir müfjfen ung nämlich daran erinnern, daß dieſe oberfte Schicht des 
Waſſers mitten unter fo vielen thauenden Eismaffen fo gut wie Suͤß— 
wafjer ift, daß das Salzwafjer unter 0° Temperatur zeigt, und daß 
fich die Luft nur darum 0° nähern darf, während vielleicht gleichzeitig 
die Wärmeausftrahlung wirkt, um es zuzulaffen, daß fich daran dün— 
nes Eis bildet, das im Grunde denjelben Urfprung, wie das Fünft- 
lihe, durch die Mifchung mit Salz erhaltene Eis hat. Ein folches 
neues Eis hatte fih unter andern in dem inneren Eisfjord von 
Upernivif in der Nacht zwifchen dem 23. und 24. Jult gebildet und 
war von einer ſolchen Dide, daß man mit einem Boot nicht Durch 
dafjelbe rudern fonnte, fondern es erft aufbrechen mußte. In ande 
ven Buchten oder Fiorden beginnt das Eis erft in ven lebten Tagen 
des September in Haren und ftilen Nächten fich zu bilden, und eine 
Dede, welche tragen kann, trifft man dann mitten im October in fehr 
eingefchloffenen Fahrwaſſern. Nun tritt die Eisfhicht in den anderen 
Sahrwaffern nach und nach erft im Laufe des Winters ein, je nach 
dem fie mehr oder weniger gejhügt find, und in derfelben Weiſe, aber 
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in umgefehrter Ordnung, verläßt das Eis, Halb aufgethaut, Halb zer- 
‚beochen, wieder die Fjorde im Frühjahr. Man Fönnte endlich vielleicht, 
trog der hohen, in der Witterung der verfchiedenen Winter begründe- 
ten Veränderlichfeit, die Fahrwaſſer der Zeit nach, in welcher fie im 
Durchſchnitt mit feftem Eife belegt find, in drei Klaffen theilen: 

1) Die, welde im October und November mit Eis belegt wer: 
den und wohl bis in die legten Tage des Juni oder bis in den Juli 
hinein feftftehen bleiben. Dazu gehören die allermeiften Theile der Fjorde 
und alle dergeftalt gebildete Buchten, daß fie nur durch fchmale Mündun- 
gen mit dem Meere in Verbindung ftehen, weshalb das Eis am Orte 
thauen muß, um verfehwinden zu können. Don diefer Art ift Illurt— 
lek im Bafitfof- Fjord. 

2) Die, welche im November und December mit Eis belegt 
werden, aber um die Neujahrszeit wieder aufzubrechen pflegen und 
erft wohl von der Mitte des Januar bis in den Juni hinein feft- 
liegen. Dazu ift der größefte Theil der großen, Omenafs-Fjord ge- 
nannten Bucht zu zählen. 

3) Die, weldhe nur im Januar, Februar und März mit Eis 
belegt werben, und felbft diefe Monate find nur höchſt unficher. Die 
Disfo-Bucht gehört hierher. 

4) Stromftellen, welche fich entweder nie, oder nur in gewiſſen 
furzen Zeiträumen der ftrengften Wintermonate mit Eid belegen. ' 

Aber es wird ſich während der Befchreibung der einzelnen Di- 
ftricte, eine beffere Gelegenheit finden, die Fahrwaſſer mit Hinficht auf 
den Grad, unter welchem fie dem Zufrieren und der Bedeckung mit Eis 
ausgefegt find, und in Beziehung auf die Sicherheit des Eifes, um 
darauf reifen zu können, durchzugehen und zugleich darzuthun, welche 
BVerhältniffe von der größeften Wichtigkeit für ein Volk find, das faft 
alle feine Lebensbedürfniffe in dem Meere fuchen muß, indem viefe 
Verhältniffe mit allen den Arten und Weifen, wodurch die Landesbe, 
wohner ihren Erwerb aufjuchen, im engften Zufammenhange ftehen, ſowie 
fie auch durch fich felbft verfchievene mehr oder weniger günftige Be— 
dingungen zur Erträglichfeit eines Fanges erzeugen. 

AH. von Ekel. 





In. 
Heinrich Barth’s Leben und Wirken. 


In dem Augenblide, wo das 6. Heft des II. Bandes diefer Zeit- 
jchrift unferen Lefern übergeben werden follte, und Barth's letztes 
Schreiben aus Timbuktu vom 23. März des verflofienen Jahres noch 
die freudige Hoffnung erwedte, daß es dem muthvollen und unermuͤd⸗ 
lichen Forſcher endlich vergönnt fein würde, die verhängnißvolle Stadt 
ganz zu verlaffen und die lang erfehnte Heimreife in das Baterland 
und in den Kreis der Seinigen zu vollenden, ging uns plöglich die 
erjchlitternde Nachricht zu, daß auch er dem unerbittlihen Schidfal. 
welches den überwiegenden Theil feiner Vorgänger, die Leben und Ge- 
fundheit dem großen Ziel der Erforfchung des centralen Nord-Afrika wil- 
ligft gewidmet hatten, hinwegraffte, zum Opfer gefallen fei. Bier Jahre 
find nunmehr verflofien, als die Feine heldenmuͤthige Schaar europäifcher 
Forfcher, unbefümmert um die ihr wohl befannten Gefahren, den ſchwe— 
ven Weg angetreten hatte, der fie in das Innere des Eontinents füh- 
ren follte. Die Augen der ganzen gebildeten Welt waren auf ihr Un- 
ternehmen gerichtet, und mit freudiger Theilnahme wurde jede Kunde 
begrüßt und angelegentlichit weiter verbreitet, die von dem Fortgange 
der Forſchungen unferer Reifenden und von deren Befinden Zeugniß 
ablegte. Aber fchon nach dem Verlauf kaum eines Jahres (am 3. März 
1851), und nur 6 Tagereifen von Kufa, der Hauptftadt des Landes 
Bornü, zu Ungurutua, fiel ald erftes Opfer Richardſon (Monatsb. d. Berl. 
geogr. Geſellſch. N. F. IX, 338, 343 und U. Petermann An account 
of the progress of the expedition to Central Afrika. S.6), ver 
nominelle Führer der Expedition, deffen überaus ftarfer und durch Die 
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Mühen feiner erften Reife abgehärteter Körper völlig geeignet 
fchien, den Eindrücken des afrifanifchen Klima's und den Anftren- 
gungen und Entbehrungen der gegenwärtigen Reife Widerftand lei- 
ften zu fönnen, und zwar erfolgte des Neifenden Tod, ald er faum 
aus den hohen, trocdenen und verhältnigmäßig gefunden Regionen der 
Sahara in die, europälfchen Naturen verberblichen, regen» und fumpfs 
reichen Niederungen Central-Afrika's übergegangen war. Ein und ein 
halbes Jahr fpäter, am 27. Sept. 1852, trat befanntlich an den Ufern 
des Tſad-Sees auch Dverweg’d Tod ein, und nun ftand Barth, wie 
es fcheint, ohne irgend einen europäifchen Begleiter um fich zu haben, 
ganz allein in der Mitte des Gontinents, aber mit ungebrochener Gei- 
ftesfraft und mit unverrüdtem Blick auf das große Ziel feines Unter: 
nehmens, dem er fein Leben mit dem aufopferndften Enthufiasmus 
gewidmet hatte. „So ift auch das zweite Opfer gefallen“, 
fchrieb er faft unmittelbar nach Overweg's Tode am 9. October 1852 
aus Kufa an Heren A. PBetermann, „und nun bin ich allein da, 
aber ich bin, Gott fei Danf! wieder bei Kraft und fühle 
mich erfrifchter und wohler, als je, obgleich alles um mid) 
her frank ift, Einheimifche und Fremde“ (Zeitfehrift I, 205), 
und übereinftimmend damit fagte er in einem Briefe an Herrn Bun- 
fen 2 Tage vorher: „Anftatt mih durch den Tod meines 
KReifegefährten niedergebeugt zu fühlen, fühle ich meine 
ganze Kraft verdoppelt; in dem Bewußtfein, daß nun 
ferner nichts hier gefchieht, was ich nicht thue, fühle ich 
eine Riefenfraft in mir, allen Anfprücden ſelbſt zu genü- 
gen (S.205)”, und in der That, der treffliche Reifende hat in vollftem 
Maße fein Wort gelöft. Nachdem Barth’8 Plan, in füdöftlicher Richtung 
durch die Quellenländer des Nils bis zu den Geftaden des indifchen 
Oceans zu gelangen (Monatsber. der Berl. geogr. Gef. N. F. IX, 
362) der unüberfteiglichen Hinderniffe wegen, die ſich dem eben fo 
bejonnenen, al8 muthigen Manne hier in den Weg geftellt hätten, auf- 
gegeben werben mußte, war der eifrigfte Wunfch deffelben dahin ge- 
richtet, die im MWeften und Süpmeften Bornu's gelegenen Binnenlän- 
der zu erforfchen, namentlich aber das myfteriöfe Timbuktu, feit Jahr: 
hunderten das erfehntefte Ziel der europäifchen Forfcher im centralen 
Afrika, zu erreichen. Den Weg dahin wollte er den Europäern eröff- 
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nen, jo wie er früher auch Adamaua (Fumbina), Känem und Ba- 
girmi ald der erſte europäifche Weiße betreten hatte. Dann richtete er 
fein Augenmerk auf das. große, an Adamaua gränzende Land Bofchi 
oder Yakoba, und in feinem lebten Briefe fprach er endlich davon, 
Adamaua auf dem Rückwege von Timbuftu noch einmal zu befuchen, 
nachdem die Freundjchaft mit dem Fellanfultan zu Sofoto ihm einen 
befjeren Empfang, als er früher dort gefunden, in Ausficht geftellt 
hatte ( Zeitjchrift U, 70, 223). Denn nur einen Blid hatte er im 
Jahre 1851 nah Adamaua werfen können, wo aber doch die wenigen 
Tage feiner Forfhungen durch die wichtige Entdeckung des Benue- 
ſtroms belohnt worden waren. „Mein Schlachtfeld”, heißt es in, 
dem Briefe an Herrn Bunfen, „wird der Welten, und, fo Gott 
will der Südweiten werden. Mein erftes Ziel wird hier- 
bei die Erreihung Timbuftu’s fein, mein zweites Ja- 
coba und die im Süden angrenzenden Lande mitdem Lauf 
des Benué.“ Das Schidfal hat es anders gewollt. Timbuftu er: 
veichte zwar der treffliche Horfcher, und es war ihn hier fogar möglich, 
einen weit längeren Aufenthalt, al8 feine beiden nächften europäifchen 
Vorgänger, Laing und Gaillie, und felbft unter viel günftigeren Umftän- 
den zu nehmen, aber gerade diefer wider Willen lange Aufenthalt in der 
Stadt wurde faft unzweifelhaft die Urfache zu feinem Tode, wenn wir 
auch Die nächiten Umftände deffelben noch nicht genau fennen. Es läßt 
ih nämlich mit Grund annehmen, daß die Kräfte unferes Forfchers durch 
den langen Aufenthalt in den ungefunden Bornu und Hauffa zu er- 
ſchöpft waren, ald daß es ihm möglich geweſen wäre, dem Flimatifchen 
Fieber noch einer Regenzeit zu widerftehen. Er hatte leider wohl zu 
jehr auf die Trefflichkeit feiner Körperconftitution gebaut and nicht be- 
dacht, daß ein vierjähriger Aufenthalt in den ungefunden Nequatorialre- 
gionen felbft die ftärkite Natur endlich aufjureiben vermag. Deshalb 
fonnte der Todesfall, jo plöglich er auch eintrat, den mit den Ber: 
hältniffen des heißen Klima’s von Afrifa Bekannten wohl nicht überra- 
ichen, ja jeder, der des Verftorbenen Briefe bald nach feinem Eintritte 
in Timbuftu und die fpäteren von daher mit Aufmerffamkeit gelefen 
hatte, mußte Darauf vorbereitet fein. Die ununterbrochene Aufregung, wel- 
cher er während feines fiebenmonatlichen Aufenthalts zu Timbuftu aus» 
gefegt gewefen war, und die beftändige Furcht, von der fanatifchen Bartei 
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in der Stadt hingemordet zu "werden (Zeitfchrift I, 328, 332, und 
11, 394, 517, 518), waren jicherlich nicht geeignet, ihm wiederum 
zu jtärfen, und fo mag er nach dem langen und jelbft im Winter durch 
die aus den fumpfigen Umgebungen Gabra’8 kommenden miasmatis 
ſchen Dünfte für Fremde ungefunden Aufenthalte zu Timbuktu (©. hier 
III, 395) mit völlig erfchöpften Förperlichen Kräften feine Rückreiſe 
nad Bornu angetreten haben, wenn auch feine geiftige Kraft fih un— 
vermindert erhalten hatte. „Meine Zuverficht ift ungebeugt“, 
fhrieb Barth noch am 2. October 1853, A Wochen nad) erfolgter 
Ankunft in Timbuftu (Zeitfehrift II, 335); Wolke auf Wolfe 
zieht über mich Hinz felbft meine Diener haben mich ver: 
laſſen wollen; frank, ſehr franf bin ich einige Tage ge: 
wejen, und man hatte ſich fchon vorläufig in meine Habe 
getheilt. Aber feit geftern, fo Gott will, hat mid das 
Sieber verlaffen und ich fühle mich fogleich wieder kräf— 
tig und wohl. Der Allmächtige wird mich ferner befhüßen 
und durch alle Klippen hindurchführen“, und fo erwähnte 
er auch am 29. September 1853 (Zeitfchrift Il, 328) das ihn 
gänzlih abfhwächende Fieber. Wie fehr überhaupt Barth zu 
Timbuktu erfchöpft gewefen jein muß, ergeben feine ſämmtlichen 
und von daher befannt gewordenen Briefe, zu deren Abfaffung er, 
ungeachtet ihrer geringen Länge, ſtets einen vollen Monat nöthig ge: 
habt zu haben fcheint, indem er zwei in reſp. 2 und 3 Abſätzen zu 
verfchiedenen Zeiten der Monate September und October gejchrieben 
hatte ( Zeitfchrift II, 327 — 330 und 334— 336), fowie auch bei den 
beiden anderen im December 1853 (Zeitfchrift IIT, 394— 396) und 
März 1854 verfaßten Briefen (II, 517 — 519) Aehnliches gefchehen 
war. Selbft die auf Kaffee und Milch befchränfte Nahrung des Neifenden 
(Zeitfchr. IN, 518) in der legten Zeit feines Aufenthalts zu Timbuktu 
dürfte auf eine gänzliche Erfchlaffung feiner Verdauungsorgane, die 
ihm eine fräftigere Nahrung nicht mehr geftattete, hinweifen '). 

Die Nachrichten über Barth's Tod find uns bisher fammtlich aus 
Bornu zugegangen, und zwar liefen fie zuerft in einem Schreiben Dr. Vo— 
gut an feinen Water, den Herrn Director Vogel zu Leipzig, dann in 
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einem Briefe des Reifenden an Lieut-Col. Herman, der hierüber Bericht 
an das englifche Minifterium abftattete, ein. Herr Director Bogel theilt 
in einem Schreiben, Leipzig, ven 12. Dec. v. J. Heren A. von Hum—⸗ 
boldt die ihm zugefommenen Nachrichten mit, und wir beeilen uns, dafs 
felbe, defjen Benugung und Herr von Humboldt gütigft geftattete, hier 
zuerft folgen zu laffen. Lieutenant-Golonel Herman's Bericht fcheint 
nach den in der deutfchen zu London erjcheinenden lithographirten Cor— 
vefpondenz über Barth's Tod enthaltenen Notizen mit dem Inhalt des 
erften nach Deutjchland gelangten Briefed Dr. Vogel’8 übereinzuftim- 
men. MWenigftens enthält die Correſpondenz nicht mehr, als noch 
eine Angabe über die Lage Meroda's oder Merade’s, das als Todes: 
ort genannt wird. Um denfelben Gegenftand nicht zwei Male zu wie: 
derhofen, geben wir hier nachftehend nur den Brief des Herrn Di: 
rector Vogel: 
„Da ich den inmigen Antheil fenne, welchen Sie an dem Fortgange 
der englifchen Expedition nach Central-Afrika ſtets genommen 
haben und noch nehmen, achte ich es für meine Pflicht, Sie von 
dem fchweren Berlufte in Kenntniß zu feßen, welchen, nad; einem 
heute hier eingegangenen Briefe meines Sohnes — d.d. Kufa, den 
18. Juli c. — die Wiffenfchaft und die Menfchheit durch den Tod 
des trefflihen Dr. Barth erlitten. Er ftarb, nach ziemlich zuver— 
läffigen Berichten, zu Merade, bei Socatu, auf feiner Nüdreife von 
Timbuftu nach Bornu. Mein Sohn hat fofort feinen treuen Die: 
ner Maſſand, auf welchen er fich ganz verlaffen zu fönnen glaubt, 
unter Anempfehlung größefter Eile dahin gefandt, um den Thatbe— 
ftand zu erforichen und, im fchlimmften Falle, die Papiere und ſon— 
ftige Verlafienfchaft des theuern Mannes zu fichern. 

Col. Herman in Tripolis fügt dem Berichte meines Sohnes in 
einem Schreiben an mich bei: „I much fear, that the report of 
poor B.'s death from the date of his last letter to me of the 
28 (sic ©.) March last four miles from Timbuctu, coupled 
with the spot, where his demise is reported to have taken 
place, will prove „an o’er true Tale.“ 

In Bezug auf den Inhalt diefes Briefes habe ich — zu 

bemerken, daß der Name des Orts, wo Barth's Tod erfolgt ſein ſoll, 
meines Wiſſens bisher noch nie genannt worden iſt. Da aber nach 
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der genannten Zeitungs» Correfpondenz Merade 100 engl. M. etwa oſt⸗ 
nordöſtlich von Sokoto liegen foll, fo ift unmöglich darunter etwas ans 
deres zu verstehen, als die große, 6 Tagereifen von Sofoto gelegene 
Hauptftadt des Landes Mariadi, in welchem Dverweg ſich zwei Mo— 
nate lang im Frühjahre 1851 aufgehalten hatte, von der wir aber nichts 
durch ihn erfuhren, als was deſſen beide aus Zinder am 10. April an 
Herrn E. Ritter und deſſen Schwefter gejchriebenen Briefe (Berl. Mo— 
natsber. N.%. IX, 337 — 342) und ferner der nicht mehr als 29 Zeilen 
umfafjende, im Inhalt nicht weſentlich abweichende Auszug aus Over— 
weg's Papieren in Petermann's Account ©. 7 liefert '). Selbft ven Na= 
men der großen Hauptftadt Mariadi’S erfuhren wir durch Overweg ans 
fänglich nicht. Da aber die 6 Tagereifen betragende Entfernung ber gro= 
fen Mariadi= Hauptadt yon Sofoto mit 100 engliichen Meilen in Cen— 
tral= Afrifa übereinftimmt und Herr Petermann die Capitale von Ma— 
riadi nad) Overweg's Notizen gleichfalls Mariadi nennt und fie auch 
beftimmt 100 engl. M. oftenordöftlih von Sofoto verfegt (a. a. O. 
S. 7), So Fonnte gleich Fein Zweifel entftehen, daß Barth's Todesort 
mit der Capitale identiſch fei. Wirklich lieferten die demnächft einge: 
gangenen Nachrichten die Beftätigung der Vermuthung, indem fie die 
richtige Lesart Mariadi brachten. Grreidyte aber der Reifende Ma— 
viadi, jo war er ſchon über Sofoto, wohin, er Ende April zu fommen 
gehofft hatte (Zeitſchr. III, 514) hinaus, und fo möchte fein Hinfchei- 
den am Ende des Mai anzunehmen fein, da es wahrfcheinlich ift, daß 
er ficy bei Aliyu, dem Sultan von Sofoto, einen Theil des Maimonats 
aufgehalten hatte. Hätte er Übrigens vor Eintritt der Negenzeit, deren 
Einfluß er gefürchtet haben mag, wenn er e8 aud) mit beftimmten Worten 
leugnet (Zeitſchrift IH, 518), Timbuftu verlaffen fünnen, fo dürfte er 
ung vielleicht noch erhalten worven fein, weil er ungeachtet feiner erfchöpf- 
ten Kräfte wahrfcheinlid dann doch eher die Beſchwerden ver Reife aus— 
gehalten hätte. 

Bei der durd den betrübenvden Todesfall unferes Reifenden ver- 
anlaßten Durchſicht feiner legten Schreiben fünnen wir nicht umhin, 
zwei bemerfenswerthbe Punfte in venjelben zu berühren. Der eine 
betrifft nämlich Barth's abjolutes Schweigen über die beiden ber 


) Einzig die aftronomifche Beſtimmung der Länge der Gapitale von Mariädi 
13° 45'n. Br. und 7° 40' öftl. &. von Gr. ift new und höchſt dankenswerth. 
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Erpedition auf ihren Wunfh von Malta aus nachgeſandten Englänber, 
einen Schiffözimmermeifter und einen Matrofen (Berl. Monatsber. N. F. 
IX, 204, 344), von denen e8 früher hieß, daß fie nach Richarbfon’s 
Tode Bart) und Overweg zugeorbnet worden feien (ebenvort 345). 
Da indeffen Overweg ausbrüdlich bemerkte, vaß er fein zur Befahrung 
des Tſadſees beftimmtes Boot mit Hilfe arabifcher Zimmerleute in Stand 
geſetzt babe (ebenvort 371; Petermann An account $. 8), und 
Barth auch fpäter. nicht mit einem Wort englifcher Begleiter erwähnt, fo 
fcheint es faft, daß die Nachſendung nad Richardſon's Dabinfcheiden 
fiftirt wurde, oder, was wahrfcheinlicher und ſchon von Barth ges 
fürchtet wurde (Monatsber. 344), daß nad) demfelben eine Zurücdberufung 
der Engländer ftattfand. Geſchah das legte, jo war die Maßregel für 
die beiden unter der Aegive und auf Koften der englifchen Regierung 
reifenden Deutſchen eine höchft harte, und wir können bei der befann= 
ten fonftigen Humanität der englifchen Regierung nicht anftehen zu er— 
flären, fogar eine völlig unbegreifliche und ungerechte. Wünfchenswerth 
wäre es deshalb, wenn wir aus zuverläffigen Quellen befrievigende Aufflä- 
rung darüber erhielten. Der zweite Punft betrifft die in Barth's fpäteren 
Briefen oft, am meiften aber feit Overweg's Tode, in feinen Schreiben 
fundgegebenen religiöfen Gefühle und der Ausdruck völliger Refignation in 
feiner allervings nicht beneidenswerthen Lage. Spricht ſich auch in ven 
erften Mittheilungen Barth's von der Reife immer ein ernfter männ- 
liher Sinn aus, welder den Lauf der Dinge Far erfaßte, fo finvet 
fi) darin doch nirgends eine fo häufige Wiederholung feiner Anfich- 
ten über den göttliben Schuß, dem er vertraute, ald es weiterhin 
der Fall war. Wir wären jedoch ficherlich ungerecht gegen den Da- 
hingeſchiedenen, wollten wir dieſe Kundgebungen religiöfer Gefühle 
allein dem Einfluffe des fataliftifchen Muhamedanismus zufchreiben, 
mit deſſen ungebilvetften Befennern er 4 Jahre hindurch ununterbrochen 
gelebt hatte, und wir halten ung eher zu der Annahme berechtigt, daß 
ed der Ernft und die geiftige Abgefchloffenbeit feiner Lage war, wodurch 
religiöfe Gefühle Fräftiger in ihm erweckt und zum Ausdruck gebracht wur- 
den, gerabe wie die Erfahrung aller Zeiten lehrt, daß großes Unglüd, 
Gefangenfchaft, Noth faft unausbleiblid in Fräftigen, unverdorbenen 
männlichen Naturen die nämlichen Erfcheinungen zur Folge haben. 
Das reiche Wirken unferes Forſchers in noch jugenplichem Alter 
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macht es uns zur Pflicht, unſeren Leſern hier eine kurze Skizze ſei— 
nes Lebens mitzutheilen. 

Heinrich Barth wurde am 18. April 1821 zu Hamburg geboren, 
wo ſein Vater früher ein anſehnliches bürgerliches Geſchäft betrieb und 
in vorgerücktem Alter noch jetzt lebt. Früh dem Schulunterricht über⸗ 
geben, beſuchte er ſodann vom eilften Lebensjahre an das damals un— 
ter dem berühmten Latiniſten C. Krafft blühende Gymnaſium ſeiner 
Vaterſtadt, in welchem er ſich ſofort mit dem conſequenten, ihm in ſei— 
nem ganzen Leben hindurch gleich gebliebenen Eifer und begünſtigt 
durch ein ungewöhnliches Sprachtalent, dem Studium der alten Schrift⸗ 
fteller widmete. Schon bier faßte er ven Plan und fegte ihn nad 
Möglichkeit confequent durch, die alten Schriftfteller nad ihrer Folge 
durchzulefen. Im Herbft 1839 begab er ſich nach Berlin, um feine 
Univerfitätslaufbahn zu beginnen. Hier fand ber ftrebfame Jüng— 
ling fofort bei dem berühmten Philologen und Altertbumsforfcher 4. 
Böckh das freundliche Entgegenfommen, deſſen fich feit Begründung ber 
berliner Univerfität fo viele junge talentvolle Männer zu ihrer Ausbil- 
dung zu erfreuen hatten, und das fidy namentlich bei Barth während 
feiner ganzen Univerfitätszeit und auch fpäterhin unverändert erhielt. 
Mit dankbarem Gemüth gedachte er deshalb in feiner Bödh ge— 
widmeten Differtation der Verdienſte, welche fich diefer um ihn erwor— 
ben hatte, indem er mit nadten Worten erflärte, daß Alles, mas Gu— 
te8 in ihm läge, von Böckh herrühre, das Schlechte aber ihm von anders⸗ 
ber zugegangen fei. Als Barth bald nach feiner Anfunft auf ver Uni- 
yerfität den Umfang und die Tiefen der Wiffenfchaften Flarer zu erfen« 
“nen begann, entichloß er fich, zu den Neigungen feiner Jugend zurüd- 
zufehren und fi) dem Studium des Altertbums, namentlich des grie— 
chifchen, zuzumenden, indem er in dem Alterthum überhaupt nicht, wie 
es jet wieder bei denen Sitte wird, die felbft von dem Geift und We— 
fen des Alterthums feinen Flaren Begriff haben, einen inhaltsleeren, todten 
Körper, fondern die noch immer nachhaltend wirkende Baſis unferer heu- 
tigen Zuftände, ja felbft ein Moment zu ihrer Förderung ſah, und worin 
er für ſich felbft reiche Elemente zu feiner geiftigen und Charafterausbil- 
dung zu finden glaubte. Bon diefem Geſichtspunkte aus befchränfte er fein 
Univerfitätsftubium nicht auf die reine Philologie, fondern er zog in 
den Kreis feiner Vorlefungen und feiner Privatthätigfeit Alles, was auf 
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das Alterthum Bezug hatte und zn deffen Aufflärung ihm dienen Fonnte, 
ja er vernachläffigte es felbft nicht, fich mit wiſſenſchaftlichen Gegen- 
ftänden befannt zu machen, die das Mittelalter und die neuere Zeit 
betrafen. Folgte er demnach auch vorzüglid den philologiſchen und 
archäologiſchen Borlefungen Böckh's, dann den Borträgen gleichen 
Inhalts von Lachmann, Franz, Zumpt, Jacob Grimm, A. Benary und 
Eurtius, fowie zu feiner allgemeineren geiftigen Ausbildung den philo- 
fophifchen Schelling's, Trendelenburg's und Werver’s, fo fchenfte er 
doch aus den angegebenen Gefichtspunften nicht geringere Aufmerf- 
famfeit ven Borlefungen C. Ritter’8 fiber Allgemeine Erdkunde, Ran— 
ke's über deutſche Gefchichte und Gefchichte des Mittelalters, und felbft 
denen von Homeyer über deutſches Recht und Geſchichte des deutſchen 
Rechts, endlich der VBorlefung von Dirffen über die Gefchichte des römi- 
chen Rechts, um fich eine möglichſt umfaffende und gründliche Kenntniß 
des Alterthums und feiner vielfeitigen Zuftände zu erwerben. Des- 
halb trennte er nach Ritter's Beifpiel nicht die Geographie son der 
Geſchichte, auch nicht die Archäologie von der Sprachforſchung, vicl- 
mehr erfannte er richtig, daß alle dieſe wiffenfchaftlichen Disciplinen 
zu ihrer gegenfeitigen Ergänzung und Erflärung nötbig fein. Das 
Studium der neueren hiftorifchen Zuftände verabfäumte er fchon des- 
halb nicht, weil es ihm, wie gefagt, Far war, daß ohne ihre Kennt⸗ 
niß die Gefchichte und die Inftitutionen der Völker des ai nicht 
völlig zu verftehen feien. 

Sofort nad dem Berlauf des erften Jahres feiner Univerfis 
tätszeit drängte es den mwißbegierigen Süngling, mit eigenen Augen 
den Boden zu feben, worauf ein Theil der alten Völker fich bewegt 
batte, und hier in den Reften der Monumente des Altertbums eine 
klare Anfchauung deffen zu gewinnen, was er bis dahin nur mit der 
Phantafie zu erfaffen im Stande gewefen war. Wohl vorbereitet für 
feine Zwecke begab er ſich zuvörderſt nach Stalien, und namentlich nad 
Rom, wo er während eines viermonatlichen Aufenthalts mit dem reg- 
ften Eifer die Gefchichte der einftigen, nunmehr Sahrtaufende hindurch 
zugleich mit Konftantinopel und Serufalem in die Gefchide der Völker 
wunderbar eingreifenden Weltftant auf ihrem Boden und in ihren Denf- 
mälern ftubirte. Mar es bier die Macht und Größe des Römerthums, 
welche ven Reifenden an feine Monumente feffelten, fo wurde deſ— 
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fen Sinn in Sieilien wieder durch die Denfmäler bellenifcher Kunft 
und des einft hier wunderbar reich entfalteten hellenifchen Bölferlebens 
auf das mannigfachfte angezogen und in höcfter Spannung erhalten. 
Inmitten Sieiliend Monumenten begann ver fcharfblidende Jüngling 
einzufehben (Barth's Wanderungen I. ©. I und I), ‚wie auf bem 
europäifchen Geftaden des Mittelmeeres alle Elemente einft vorhanden 
waren, welche ven menjchlichen Geift auf die höchſte Stufe feiner Ent— 
widelung zu führen vermochten, denn, bier ftand ihm, wie er felbft in 
feiner gleih anzuführenden Differtation (©. 55) erklärte, das ganze 
Altertbum wie aus dem Grabe auf, und bier bildete fi auch in ihm 
der Plan aus, das Beden des Mittelmeeres wo möglich feinem gan 
zen Umfange nad aus eigener Anjchauung fennen zu lernen, um ſpe— 
ciell das Leben der an feinen Rändern gegründeten bellenifchen Staa= 
ten des Alterthums, den regen Berfehr ver alten Hellenen mit ven einheis 
mifchen Nationalitäten und endlich ven Einfluß diefes reihbegabten Volks 
‚ auf die Gefittung und den Charakter der in minder von ber Natur 
begünftigten Streden roher gebliebenen Eingeborenen gründlichſt zu vers 
folgen. Die Reife nach Stalien und Sicilien war deshalb für Barth 
nicht, wie für Andere, eine flüchtige Tour des Vergnuͤgens, fondern 
eine Unternehmung des ernfteften Strebens; fie entſchied das Schickſal 
feines Lebens, ja fie wurde gewiffermaßen auch die Beranlaffung zu 
feinem frühen beflagenswerthen Tode. 

Nach feiner Rückkehr nach Berlin feste Barth feine akademiſchen 
Studien in der begonnenen Weife fort und nad ihrer Beendigung, 
3 Sabre fpäter, am 31. Juli 1844, promopirte er, indem er, ber 
Sprößling einer großen Handelsſtadt und der Sohn eines mit fauf- 
männifchen Gefchäften vertrauten Vaters, aud einen den Verkehr des 
Alterthums betreffenden Gegenftand, nämlich die Handelsthätigfeit der 
größten Handelsftadt Griechenlands, Corinth, zum Inhalte feiner Dif- 
fertation machte, die den Titel: Corinthiorum commercii et mer- 
caturae historia particula. 8. 55 8. führt und ihren Gegenftand mit 
einer ungemein umfafjenden, gründlichen und für einen jungen Mann 
ausgezeichneten Kenntniß behandelte. Das nächte halbe Jahr brachte 
er noch damit zu, feinen Kenntniſſen nad allen Richtungen hin die 
jolivefte Bafis zu verleihen, befonders aber dem in Stalten und Siei— 
lien gefaßten Plan gemäß, ſich zu feiner erften großen Reife vorzube— 





G. Barth's Leben und Wirken. 63 


reiten, bie zuwörberft nach dem Erbtheile gerichtet werden follte, deſſen 
Küften ihm bereits im Jahre 1841 von den grandiofen Tempelruinen 
son Selinus aus am fernen Horizonte in ſchwachen Umriffen erfchie> 
nen waren (Wanderungen I, ©. 1). Am legten Januar 1845 verließ 
Barth feine Vaterftadt, um ſich zunäcft nach London zu begeben, wo 
er einen zweimonatlichen Aufenthalt zum eifrigen Studium des an 
Kunftwerfen aller Nationen des Altertbums überaus reichen britifchen 
Mufeums, der Münzfammlungen und feltener Werfe benußte, und das 
Erlernen der arabifchen Sprade begann. Bei dem leiten Beftreben 
unterftüßte ihn wefentlich fein eminentes Sprachtalent, das ihn leicht 
über alle Schwierigfeiten fremver Sprachen hinweghob und ihm befon- 
derd während feines zweiten Aufenthalts in Afrifa mitten in dem dor— 
tigen Sprachgewirr überaus leicht überall Eingang und Freunde un: 
ter allen Schichten der Bevölferung erwarb. Bon London wandte fich 
Barth nad Paris und nad kurzem Aufenhalte vafelbft nach Marfeille, 
der alten, noch ewig jung blühenden phofäifchen Handelsſtadt, wie er 
felbft den Ort bezeichnete (a. a. DO. VIII), dann durch Spanien und 
nad) einigem Aufenthalte zu Madrid nad) Gibraltar, endlich nach ver ſchon 
auf afrifanifchem Boden und Gibraltar gegenüberliegenden uralten See: 
ftadt Tanger (Tandfcher) '), wo feine eigentliche Unterfuchungsreife bes 
gann. Indeſſen war der erfte Theil derfelben nicht glücklich, da der un— 
georbnete politifche Zuftand Marocco's, ficher eines der fchönften, mit 
ven Gaben der Natur am reichften ausgeftatteten Landes der Erde, in 
welchem aber feit vielen Jahrhunderten ununterbrochen eine über alle 
Maafen fchlechte und im äußerften Grade despotijche, willfürliche Re— 
gierung Alles gethan hat, die Bevölferung zum Elende herabzubringen, 
dem Reifenden ein Eindringen in das Innere nicht geftattete. Glück— 
licher war er in Algerien, deſſen Aufblühen nad bergeftellter äußerer 
Ruhe und innerer Sicyerheit im Gegenfage zu Marocco und Tunefien, 
den benachbarten Staaten im DOften und Welten, am Beften beweift, 
bis zu welcher Höhe fich die fchönen Länder an der Südſeite des Mit- 
telmeeres wieder erheben könnten, wenn fie unter einer nur einigermaßen 
thätigen und gerechten Regierung ftänden *). Aber ven reichften Erfolg 


ı) Barth jelbit fchreibt Tandſchah (Wanderungen I, ©.1,8 u. f. w.). 
?) Zur Beurtheilung der Zuftände Tunefiens genügt einzig die Mitteilung uns 
feres Reifenden, daß er nach dem Urtheile feiner europäifchen Freunde einer Escorte 


64 Öumpredt: 


ergaben Barth's Forfchungen in Tunefien, deſſen Inneres bis dahin 
nur äußerſt wenig von Europäern betreten und deshalb ver wiffenfchaft- 
lichen Welt faft ganz unentvedt geblieben war, fowie in dem Innern 
Tripolitaniens und in der ſchon zu Aegypten gehörenden Landſchaft Mar— 
marica. In Tunefien unterfuchte Barth zuvörderſt den norböftlichen Theil 
ber Küften von dem weftlih von der Hauptftadt Tunis gelegenen gro= 
Ben See von Benzart an bis Sfäfed (Wanderungen I, 44— 101), 
worauf er fi längs der Dftfüfte über Leptis und Hadrumet nad 
Tunis zurüdbegab, um am 13. Januar 1846 mit einem Schiffe nad 
Malta zu fegeln und bier feine Schriften und Sammlungen ver grö- 
feren Sicherheit wegen nieverzulegen. Bei dieſer Gelegenheit gelang 
es ibm, die den Muhamedanern heilige Stadt Kiruan (Kairuän) 
zu betreten, in welche er unbeläftigt einreiten fonnte, ein großer Fort- 
fehritt in der Toleranz der Muhamedaner, die ſich nur aus der gegen- 
wärtigen Anerfennung des Uebergewichts der Europäer über den Orient 
erflären läßt, während, wie ver Reiſende bemerft (Wanderungen I, 147), 
noch vor wenigen Jahren jeder Europäer vor den Thoren der Stadt von 
feinem Thiere abfteigen mußte und nur zu Fuß in biefelbe eingehen durfte. 
Nach vierwöcentlihem Aufenthalt zu Malta jciffte fih Barth am 
11. Februar wieder nach Tunis ein, von wo aus er am 27. Februar 
feine zweite größere Tour in Tunefien begann, die ihn tief in das Innere 
und über das Plateau des merkwürdigen Dſchebel Truzza abermals nad) 
der DOftfüfte, und zwar zunächſt nad dem Hafenplage Gäbs führte. 
Bon Gaäbs folgte er der Küfte bis Tripoli ( Taräbolus el Garb, d. h. 
das weitliche Tripoli), wo er am 5. April eintraf, aber fi) wenig, näms 
li nur 6 Tage, aufbielt. Während feiner Anwefenheit in diefer Stadt 
erwarb ſich der Neifende ſchon die Freundfchaft des britifchen Conſu— 
latarztes Dr. Dijon, der ibm bei feiner zweiten fpäteren Reife nad 
dem Inneren Nord-Afrika's fo viele wichtige Dienfte zu deren För- 
berung leiftete. Am 2. April verließ er die Stabt, und, indem 
er wiederum ber Küfte folgte, durchzog er die grauenvolle Sand- 
wüfte am Südrande des befanntlich Schon im Altertbume unter dem 
Namen der großen Syrte erwähnten Meerbufeng son Sidra und er— 
reichte endlich nach einem 105 geogr. M. langen Wege am 4. Mai ven 








von nicht weniger, als 70 Mann bevurft hätte, um von Sfähes nach den Ruinen 
von Shitla zu fommen (Wanderungen I, S. 179). 
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durch den Seeverfehr mit Malta und den Landhandel mit dem Innern Afri- 
fa’s, namentlich mit Uadai (Bull. de la soc. geogr. 3”*Ser. IX, 246 — 
253; XI, 50—54; XII, 86; Barth I, 384, 482) wieder aufblühenden Ort 
Bengafi an der weftlichen Grenze des alten Eyrenaica. Aber die Ungebulo, 
ven Flaffifchen Boden dieſes in neuerer Zeit durch die Jtaliener de la Cella 
und den P. Parifico, den leider zu früh verftorbenen verdienftvollen fran- 
zöfifchen Forſcher Pacho, durch den Engländer, Capitain Beechey, und neuer= 
dings wieder durch den franzöfifchen Conful Vattier de Bourville aus an⸗ 
verthalbtaufenpjähriger Vergeffenheit hervorgezogenen Landes vom archäo⸗ 
logifchen Standpunfte aus genauer fennen zu lernen, trieb unferen Reis 
fenden fchon nach breitägiger Raft von Bengaſi fort, und e8 glückte ihm 
in der That, während eines 3wöchentlichen Aufenthalts (vom 8. bie 
28. Mai) die wichtigften Punkte der überaus intereffanten. Landfchaft 
zwifchen ihrem weftlichften Anfangspunfte Bengafi und ihrem öſtlichſten 
Derne zu fehen und fogar fo vollftändig zu unterfuchen, daß deren Schils 
derung in unferes Forſchers Reifewerfe einen der vollftändigften und wich— 
tigften Abfchnitte bildet, worin die Arbeiten feiner eben genannten Bor- 
gänger die mannigfachften Erweiterungen und Berichtigungen erhielten. 
Am 29. Mai verlies der Reifende das durch feine üppige Begetation ans 
muthige Derne, um den legten Abfchnitt feiner langen Wanderung bis 
zum ägyptiſchen Nilthale zurüczulegen. Er mußte die im Alterthum unter 
dem Namen ver Marmarica befannte Landfchaft durchziehen. Hier, wie 
auf der ganzen Tour am Südrande des Mittelmeeres traf er überall 
Spuren einer früheren fleißigen AderbausBevölferung, bier fehlten 
nirgends die Nefte ehemaliger Ortſchaften, tiberall jah er die Spuren 
einer einftigen großartigen Thätigfeit inmitten wüſter verbdeter Lands 
ftrihe und einer verwilderten, herabgefommenen Bevölferung. Nirgends 
fand er Überhaupt mehr, als in den alttürfifhen, son ihm durch— 
zogenen Landſchaften die Wahrheit des Sprichworts beftätigt, daß da, 
wohin ber Osmanli feinen Fuß febt, Fein Grashalm mehr wächſt. Aber, 
ehe es dem Neifenden möglih wurde, die Grenzen des gaftlicheren 
Aegyptens zu betreten, traf ihn auf der unficheren Grenze Tripolitas 
niens und Aegyptens, am fogenannten Katabathmos, wo Berbrecher 
beider Länder gefammelt zu fein pflegen, das Unglüd, bei einem Anfalle 
von Räubern am 7. Juni 1846 faft feine ganze Habe und namentlich 
feine Tagebücher und Skizzen zu verlieren, ja mit Mühe rettete er 
Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo. IV. 5 
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fein Leben, indem er durch eine Kugel und durch Schrotförner erheb- 


lich im Oberfchenfel verlegt wurde. Weber den afrifanifchen Theil fei- 
ner Reife gab Barth) bald nach feiner Rüdfehr nach Europa einen ges 
nauen und überaus reichhaltigen Bericht in feinem Werfe: Wandes 
rungen durch die Küftenländer des Mittelmeeres, ausgeführt in den 
Jahren 1845, 1846 und 1847. Erfter Band: das norbaftifanifche 
Geftadeland, Berlin 1849, heraus. Unzweifelhaft hätte dieſe treffliche 
Arbeit aber eine noch viel vollfommenere Geftalt erhalten, wäre es 
dem Berfaffer möglich gewefen, dabei feine genau geführten Tagebü- 
cher zu benugen. Aller angewandten Bemühungen ungeachtet, und 
obwohl die britifchen Conſuln fich bei den ägyptiſchen und tripolitani- 
fchen Behörden eifrigft verwandten (Wanderungen I, 543 — 545), 
um durch ernfthafte Maßregeln derfelben unferem Reiſenden zur Wie— 
dererlangung feiner Papiere und übrigen geraubten Habe zu ver- 
helfen, war Died unmöglih, da die Beichaffenheit des Terrains an 
der Beraubungsftelle, befonderd aber die Machtlofigfeit felbft der Be— 
hörden in jenen Gegenden bei deren beſtem Willen nicht zu einem 
erwünfchten Nefultat geführt haben würde. Ein Theil von Barth's 
Merk ift deshalb nur aus den glücklicherweife ziemlich ausführlich von 
der Reife in Die Heimat gefchriebenen Briefen, dann aus einem zus 
fällig geretteten Brouillon und endlich mit Hilfe des trefflichen Gedächt- 
nifjed des Reiſenden verfaßt worden. Der Tert des Werkes erfchien 
in 9 Abfchnitte getheilt; zu jedem Abfchnitt gehört ein anderer, beftes 
hend aus einer Reihe überaus werthvoller Noten, die Erläuterungen ein 
zelner Stellen des Textes find. Endlich enthält das Werk eine von H. Lange 
gezeichnete Karte von Nord-Afrifa, worin Barth’s NReiferoute roth ein- 
getragen ift. Dem Unglüdsfalle ift leider auch beizumefien, daß das 
Werf feine einzige von Barth's zahlreich gemachten Skizzen und von 
feinen Abfchriften der Infchriften enthalten fonnte, aber troß dieſer von 
dem Berfaffer nicht verfchuldeten Mängel wird feine Arbeit ftets ein 
höchft ehrenwerthes Monument deutfcher Gründlichfeit und deutfchen 
Forſchens und eine reiche Fundgrube zur Kenntniß der nordafrifani- 
ſchen Küftenländer bleiben, da es kaum einen Vorgänger Barth's ge- 
geben haben dürfte, der mit gleich gründlicher Vorbereitung an vie 
Ausführung feines Unternehmens gegangen wäre. 

Seinen Aufenthalt in Aegypten benußte der Reiſende zuerft zu 
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einer Nilveife bis zur zweiten Katarafte von Uadi Halfa, dann zu einer 
MWüftenreife von Affuan nach den zuerft befanntlich durch Belzoni im 
Jahre 1819 aufgefundenen Ruinen der alten ptolemäifchen Seehan- 
delöftadt Berenice, worauf er feine Forfchungen durch Die peträi- 
ſche Halbinfel und Palaͤſtina fortfeßte. In dem zweiten Theil feines 
Werfes, der aus den gleich anzuführenden Gründen nie erfchie- 
nen ift, verfprach Barth eine Schilverung diefer Touren, ferner einen 
Bericht über feine Reife von Berüt durch das norbfyrifche Küftenland 
und Gilicien, fowie durch Eypern, endlich einen Bericht über fei- 
nen Zug durch die alten Landfchaften Pamphylien, Lycien mit Rhodos, 
Jonien, Lydien, Aeolien, Troas und Bithynien zu geben. Stambul 
war das endliche Ziel feiner faft dreijährigen Wanderungen, indem er 
Griechenland nur auf der Heimreife berührte. Die namhaften, etwa 
14000 Thlr. betragenden Koften feiner Reife hat Barth; ganz aus eige- 
nen Mitteln getragen und dadurch einen fchlagenden Beweis gegeben, 
welche Opfer nach allen Seiten hin der trefflihe Mann den Wiſ— 
fenfchaften zu bringen fähig war. Aber diefe Reife Hatte ihm auch 
die Frucht gebracht, daß fie ihn als einen frühgereifien, vielfeitig ges 
fannten und geachteten Mann mit einem feltenen Schag von Erfah. 
rungen in die Heimat zurüdbrachte, und daß fih von nun an an ihn 
die Hoffnung fnüpfte, die Wiffenfchaft werde aus feiner unermüdlichen 
Thätigkeit und feiner verftändigen Benugung des Materiald die mans 
nigfachften Früchte gewinnen. 

Bald nach der Nüdfehr gelangte Barth endlich zu der Ausfüh- 
rung feines Jugendplans, in das wifenfchaftliche Lehrverhältniß ein- 
zutreten, und er habilitierte fich deshalb im Frühjahr 1848 an der hieft- 
gen Univerfität ald Privatdocent, aber die Erfolge der von ihm ange: 
fündigten Borlefungen über die Geographie des nördlichen Afrika, die 
Geſchichte der griechifchen Kolonien und alte vergleichende Geographie 
entfprachen nicht feinen Erwartungen; deſto eifriger benußte er feine 
Zeit zur Bearbeitung feines Neifewerfes, wovon der erfte Band nur 
eben wenige Monate vor dem Antritte der zweiten Reife glüdli« 
her Weife beendet worden war. Aus dieſer Bejchäftigung wurde er 
plöglich hinausgerifien, als der Plan der britifhen Regierung, eine 
neue Unterfuchungs»- Expedition nach dem Innern von Nord Afrika 
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durch den von einer früheren ähnlichen Reife ſchon bekannten Richard— 
fon ausführen zu laſſen, nach langen Verzögerungen zur Reife gedieh. 

Der damalige Königliche Gefandte am britifchen Hofe, Herr Bun- 
fen, felbft ein ausgezeichneter Gelehrter, der befonders auch der älte— 
ren Gefchichte Afrika's langjährige Studien gewidmet hatte, wovon 
fein befanntes großes Werk über die Gejchichte des alten Aegypten 
ein treffliches Zeugniß giebt, ging bei dieſer Gelegenheit fofort auf 
Herrn U. Petermann's Idee ein, daß dem britifchen Neifenden, def 
fen Kenntniſſe überhaupt höchft mangelhaft gewefen zu fein fcheinen, 
ein junger Deutfcher als Naturforfcher mitgegeben werden möchte, weil 
man Reſultate für die Naturiwiffenfchaften am wenigiten von Richard- 
fon erwarten durfte Durch feine hohe amtliche Stellung, nament- 
lich aber duch langjährige befreundete Werhältniffe mit den bri- 
tifchen Staatsmännern aller Parteien wurde es Herrn Bunfen 
leicht, die Erlaubniß von der britifchen Regierung zu erwirfen, daß 
ein deutfcher Naturforfcher Nichardfon begleiten dürfe, aber die finan- 
cielen Mittel, diefen Plan zur Ausführung zu bringen, waren in 
dem reichen England nicht fofort zu erlangen. Herr Bunfen wurde 
genöthigt, fich deshalb nach Deutfchland, und zunächf! nach Berlin zu 
wenden, fo daß Deutfchland auch dieſes Mal nicht allein die Perſo— 
nen, fondern auch die Mittel befchaffen mußte, damit Richardfon’s Er- 
pebition einen wifjenfchaftlichen Charakter erhielt. In Berlin fand fich 
eben zufällig Dr. Adolph Overweg, ein geborner Hamburger, vor, 
der fich mit Geologie befchäftigt hatte. Als an dieſen die Aufforde— 
rung erging, Richardſon als Naturforfcher zu begleiten, erflärte er 
ſich fofort dazu bereit; die hieſige geographifche Gefellfchaft Hatte 
das WVerdienft, durch Bewilligung von 1000 Thalern zur vorläu- 
figen Beftreitung der Reifefoften Overweg's Mitfendung zu ermög- 
fichen 2). Aber viel wichtiger war bei dem Entfchluffe Overweg's, 


1) Monatsber. VIII, 87. Später bewilligte die geographifche Gefellfchaft aus 
ihren Mitteln einen weiteren Zufchuß von 1000 Thalern zur gemeinfchaftlicyen Unter: 
ſtützung Overweg's und Barth’s, eine Summe, die durch die Gnade Er. Majeftät, 
des Königs Friedrich Wilhelm IV., mit 150, durch die phnfifalifche Gefellichaft 
in Königsberg mit 100 Liv. Sterl., und durch Private ferner um noch 300 Thaler 
verflärft wurde. Aber die fo auf etwa 3000 Thlr. Pr. Cour. angewachfene Summe 
gelangte nicht mehr an ihre Beſtimmung, da längere Zeit von den Reifenden feine 
Nachricht eingegangen war, und man deshalb in London nicht wußte, wohin das Geld ge: 
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daß durch denfelben fein Freund und Landsmann, Barth, beſtimmt 
wurde, fich der Erpedition anzufchließen, und zwar, wie er ausdrücklich 
erklärte, auf eigene Koften. Da nad) dem Schluffe der langen Berathun- 
gen in. England über das Etattfinden der Reife deren endliche Aus- 
führung ſehr beeilt wurde, fo mußte der Entſchluß Barth’s ſehr 
raſch gefaßt werden. Es gefchah dies in der That bei Barth's Ener: 
gie im Verlauf weniger Tage, und, da Herr Bunfen unferen Reifen: 
den von feinem früheren Aufenthalte in London perfönlich Fannte, fo 
verwandte er ſich auch für ihm bei der britifchen Regierung bereitwils 
ligit, und zwar mit dem eriwünfchteften Erfolge Man begriff näms- 
ih in England fehr wohl, daß ein Mann von Barth's genauer Kennts 
niß der afrifanifchen Verhältniffe und von feinem Sprachtalent, befon- 
ders aber feiner Kenntniß des Arabifchen und feinem abgehärteten 
Körper ein überaus nügliches Glied der Erpedition fein würde. Dennoch 
ließ man fich nicht dazu beftimmen, obwohl Richardfon’s geiftige Kräfte 
und Kenntniffe nur einigermaßen erhebliche Nefultate der Reife keineswe— 
ges in Ausficht ftellten, für Barth's und Overweg's Reife bis Fezzan mehr, 
als 100 Liv. Sterl, und nicht mehr, al8 weitere 100 Liv. Sterl, für die Reife 
von Fezzan nach Bornu ( Monatsber. VII, 87; IX, 343) als Beihilfe zu 
bewilligen, d. h. zufammen gerade fo viel, ald M. Park zur Ausführung 


richtet werden follte, Overweg's Tod erfolgte und endlich Barth gewiffermagen in die 
Dienfte der britifchen Regierung als Richardfon’s Nachfolger trat. Gin Theil ver 
Summe wurde demnach bei dem Abgange der Herren Bogel und Bleek nad Afrifa 
zu deren Ausrüftung verwandt. Es erfchien nicht unzweckmäßig, hier diefe Opfer ber 
beiven Gefellichaften anzuführen, da wohl noch nie Privatvereine, foviel mir befannt 
ift, Opfer von diefer Höhe für ähnliche Zwede gebracht haben. Herr von Humboldt 
ſprach fich bei der eriten Bewilligung der Berliner Gefellfchaft folgendermaßen hiers 
über aus: „Cine Unterſtützung von 1000 Thalern ift allerdings eine beträchtliche 
Aufopferung für die geographifche Gefellichaft; es ift aber eine ehrenvolle und ihrer 
würdige, und die fühne Hingebung des Mannes, der fich zu einer gefahrvollen Reife 
anbietet, verbient folhe aufmunternde Beihilfe.“ (Monatsber. VIII, 88.) Da viefe 
Thatfachen auch dem größeren Publicum nicht unbekannt waren, fo ift es nur 
der abfoluteften Unwiſſenheit beizumefien, wenn ein deutſcher Gorrefponbent 
der Augsburger Allgemeinen Zeitung vor 4 Jahren bei Erwähnung der Reife 
Barth's und Overweg's Gelegenheit nahm, den Engländern alles Verdienſt bei dies 
fer Gelegenheit beizumeſſen und überhaupt das Berfahren der Engländer bei ſolchen 
Unternehmungen ven Deutfchen zum Mufter vorzuftellen. Und doch hatte Feine eins 
zige englifche Gefellfchaft das mindefte für Barth und Dverweg hergegeben, und wie 
kürglich die Unterftügung der. Expedition felbit durch die britifche Regierung war, 
werde ich gleich erwähnen. 
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ſeiner erſten unſterblichen Reiſe auch nur von der engliſchen Regie— 
rung erhalten Hatte). Schon Mitte November 1849 verließen die 
beiden Freunde voll heiteren Muthes, unbefümmert um die ihnen wöhl- 
befannten Gefahren auf der weiten Reife, von welcher feiner von beis 
den heimfehren follte, Berlin und begaben ſich nach kurzem Aufent- 
halte zu London und Paris nach Marfeille, von wo fie ein Dampf- 
ſchiff nach Afrika führte, deſſen Boden fie zuerft zu Philippeville am 
11. December erreichten. Mit dem Dampfer gelangten fie weiter nach 
Bona, dann nah Tunis, wo noch viele Reifebenürfniffe angefauft 
werden mußten, welche in Tripoli, dem natürlichften Eingangsthore 
in dad Innere von Afrifa, wo fich die Glieder der Erpedition vereis 
nigen follten, nicht zu befchaffen waren, und endlich auf dem Land- 
wege längs der Meeresfüfte-über Sufa, Sfar und Dfcherbie nad) Tri- 
poli felbft. Ein geognoftifcher Bericht Overweg’s über diefen erften Theil 
der Reife auf einem Wege, den, wie früher erwähnt, Barth bei feiner 
erften afrifanifchen Neife bereits zurücgelegt hatte, und über die Reife 
bis Murzüf, findet fich in ven Monatsberichten VII, ©. 213 — 220. Die 
Herren G. Rofe und Beyrich erläuterten denfelben durch ſchätzbare Be- 
merkungen über die durch Dverweg gefammelten Gebirgsarten und 
Berfteinerungen (S. 221 — 225). Durch das längere Ausbleiben Ri- 
hardfon’s, jowie einiger von London erwarteten Inftrumente verzögerte 
fich der Aufbruch der Expedition, und die beiden Forfcher benußten 





— — 


1) Nur für den Fall, daß ſich die beiden Deutſchen von Richardſon trennen 
und im Dften von Bornu Unterfucdungen vornehmen wollten, wurde zufolge des 
am 30. November 1849 zu London abgefchlofienen Vergleichs ihmen ein weiterer Vor— 
fhuß von 200 Liv. Sterl. zugefichert, der fich auf abermalige 200 ausdehnen follte, 
fobald fie dort tief in das Binnenland gelangten. Wie wenig aber faft von Anfang 
an die der Erpedition zu Gebot geftandenen Mittel ausreichten, zeigte am beften 
Richarbfon's Beifpiel, der, obgleich als Bevollmächtigter des großen und reichen Groß- 
britanniens reifend, gleich nach dem eriten halben Jahre und noch zu einer Zeit, wo 
bie Verbindung mit Tripoli völlig offen war, zur Beftreitung der Directionskoften fich 
in die Noth verfebt fah, von Barth einen Vorfchuß zu entnehmen (Monatöber. 1X, 
235), dann die Thatfache, daß diefer Reifende 4 Jahre ſpäter mit Schulden gegen 
feinen Diener und Begleiter ftarb, weshalb Barth, um die. Ehre des britifchen Gon— 
vernements aufrecht zu erhalten, fich gemöthigt jah, mit Hilfe feiner eigenen Mittel 
Richardſon's Gläubiger zu befriedigen, obwohl ihm der Berjtorbene noch 91 Dol- 
lars fchuldete. Siehe über diefe und ähnliche Verhältniſſe neuerer britifcher, im Auf: 
trage ihrer Regierung reifender Agenten die Monatsberichte IX, 344, 345 — 346. 
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deshalb ihr über zweimonatliches Verweilen, vom 18, Januar bis 23. 
März 1850, in Tripolitanien zu einigen Ercurfionen nach den interefs 
fanteren Theilen des Landes, namentlich zu einer 21 tägigen (vom 3. 
bis 24. Februar) nach den höchſt intereffanten und doch jo wenig ges 
fannten, im Süden von Tripoli gelegenen Ghariänbergen, über die ber 
ſchwediſche Arzt Dr. Rothmann im vorigen Jahrhundert ( Schlöger’s 
Briefwechfel Hift.-polit. Inhalts, 1776. 2. Aufl. H. VI, 326— 342) und 
im Beginn diefes Jahrhunderts der befannte britifche Forfcher in Fezzan, 
Lieut. (fpäter Gapitain) Lyon noch die ausführlichften Nachrichten ger 
geben hatten. Endlih am 23. Mär; 1850 waren Richardſon und bie 
Garavane, welche die KReifenden nach dem Inneren Afrika’ bringen 
follte, bereit. Ohme befonderes Ungemach erreichte man den erften be— 
deutenden Zielpunft des Weges, die Hauptitadt Fezzan's, Murzuf, 
wo die Europäer bei den türfijchen Behörden, dem englifchen Vice— 
conful Gagliuffi und den Einwohnern das freundlichfte Entgegenfom- 
men fanden. Auf dem Wege dahin trafen die Reifenden in jetzt völ- 
fig verödeten, einft zu dem alten Garamantenlande gehörenden Gegen: 
den die mannigfachften architectonifchen Refte, namentlich bei Mizda 
Säulen mit römifchen Infchriften und zu Tagidſche ein völlig erhal- 
tenes römifches Grabmonument, deſſen Styl ganz an den berühmten 
Igelſtein bei Trier erinnert. Mit der Südgrenze des eigentlichen 
Tripolitaniend hörte unzweifelhaft im Altertfum das römifche Reich 
oder wenigftens der directe römifche Einfluß auf, da in Fezzan felbft 
nicht eine Spur mehr von römifchen Reſten gefunden wird. Dieſe 
Gegend bildete alfo auch den Schluß für Barth's Thätigkeit ald Ar- 
häolog. Ueber die geognoftifche und paläontologifche Ausbeute Over: 
weg’s in Tripolitanien und auf dem Wege von Tripoli nach Murzuf 
und Ghät befigen wir eine fehr bemerfenswerthe Arbeit von Heren 
Beyrih in den Monatsberichten IX, 154— 168. Nach 5wöchentlichem 
Aufenthalt in dem letzt genannten interefianten, aber durch feine 
ungefunden klimatiſchen Verhältniffe, welchen die Reiſenden glüdlich 
entgingen, übel berüchtigten Orte begann der weit fchwierigere Theil 
des Zuges, nämlich der durch die Sahara, welcher für die Ca— 
ravane um fo läftiger wurde, als dieſelbe durch die Zeitverfaumniß 
zu Tripoli den Weg durch die große Wüfte in der heißen Jah: 
reszeit zurüdlegen mußte, wo die wenigen Brunnen gewöhnlich ſchon 
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verfiegt zu fein pflegen. Dennoch wurden dieſe Hinderniſſe glüdlich über: 
wunden. Trotz der Befchleunigung der Reife, die dringend nothwen- 
dig wurde, weil den Garavanen, befonderd aber den europäifchen Glie— 
dern derfelben, von den väuberijchen und fanatifchen Nomadenhorvden 
der Tuaregd Gefahren drohten (Mon. IX, 233, 236), denen man fi 
einzig durch Schnelligkeit entziehen fonnte, litten die beiden deutſchen 
Forfcher viel weniger von den Befchwerden der Reife, ald ihr an 
Wüften und afrifanifches Klima gewöhnter englifcher Begleiter; ja 
jo wenig fand fich namentlich Bart) von den Anftrengungen angegrif- 
fen, daß er im Lauf des Octobers von einem mitten in der Sahara ges 
legenen Ort des Landes Ahir (Asben der Sudanneger), nämlich von 
ZinsTellus aus, wo die Caravane einen unfreiwilligen 3 monatlichen 
Aufenthalt nehmen mußte, eine Ercurfion nad) dem 5—7 Tagereifen 
weitlih davon gelegenen und feit anderthalb Jahrhunderten durch Fei- 
nen Europäer betretenen Lande Aghädez mit der wichtigen Hauptftabt 
gleiches Namens unternehmen konnte. Hier fand unfer Forfcher 
die zuvorfommendfte Aufnahme, und es gelang ihm fogar, einen 
Handelstrartat mit dem Sultan des Landes abzufchließen, wobei er in 
Vertretung Richardſon's als Agent der britifchen Regierung auftrat. 
Freilih glauben wir nicht, daß durch folche inmitten Afrika's ab- 
geſchloſſene Berträge viel für engliſche und europäijche Inter: 
efjen gewonnen worden ift. Ueber diefen von den interefjanteften Re— 
fultaten begleiteten Ausflug erhielten wir duch den Reiſenden eine 
Schilderung mit höchſt ſchätzbaren Beobachtungen, die und mit 
einem bis dahin faft völlig fremd gewefenen Theile Afrika's befannt 
machte (Monatöber. IX, 271 — 291). Overweg verblieb während der 
ganzen Zeit in Tin-Tellus. Womit er hier feine Zeit ausfüllte, ift uns 
befannt, da die beiden einzigen von ihm aus jenem Orte zu uns gelangten 
Briefe, die vom 21. September und 17. October, an Herrn E. Ritter 
gerichtet, darüber feinen Aufjchluß geben. Erſt am 12.. December 
vermochten die Neifenden ihren Weg von Tin-Tellus aus fortzus 
ſetzen, wobei fie den ſüdlichſten Theil der Sahara durchzogen, bis fie 
endlich am Schluffe des Jahres an die Grenze ver legten gelangten. 
Schon am 1. Januar 1851 begannen fie den fanften Abhang des Sa- 
hafaplateaus in das Land der Neger oder. in den fogenannten Sudan 
hinabzufteigen, wo fie auch fofort ftatt des dürren waſſer- und pflan- 
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zenlojen Felsbodens des Plateau’s, welchen fie faft von Tripoli an, 
das felbft nur als eine Dafe in der Wüfte gelten kann, bisher Mo- 
nate lang überfchritten waren, Wafler- und Eulturftredfen mit einer 
im Allgemeinen feßhaften Bevölkerung, namentlich aber eine üppige Wald- 
vegetation antrafen. Nur wenige Tage darauf erreichten fie Da- 
mergu, eine Grenzlandfchaft der Tuaregs, gegen das Reich Bornu, 
welche durch ihre Lage für den Handel diefer Gegenden wichtig ift; 
aber fchon am 11. Januar trennten fie fih, indem Richardſon in 
öftlicher Richtung zuvörderft über Zinder, einen Ort von 10000 Ein- 
wohnern, nach der Hauptftadt Bornu’s, Kuka, zu ziehen beabfichtigte, 
Barth den Weg nach Südweſten nach dem Lande Hauffa und deſſen 
beiden großen, durch Clapperton vor 31 Jahren befuchten Handeld- 
ftäbten Kafchna und Kano wählte, Overweg aber fich nach Weften und 
zwar nach den nördlich von Sofoto gelegenen Landfchaften Güber 
und Mariadi wandte, Warum die Trennung gejchah, ift unbefannt; 
ja es jcheint faft, daß fie nicht aus richtigen Principien erfolgte, 
da die 3 Europäer zufammen in den Augen der Eingeborenen- ficher: 
lich eine Art Macht gebildet Hätten und fie fih nun durch die Trennung 
der gegenfeitigen Unterftügung im Fall der Noth beraubten. Weber: 
dies waren fie einzeln bei ihrer mangelhaften Sprachkenntniß in einer 
ihnen völlig fremden Region viel mehr von der Willkür der Eingebo- 
renen abhängig, ald wenn fie alle drei vereinigt blieben. Wirf- 
lich fanden fie fih fo auch nicht wieder zufammen. Denn kaum 
7 Wochen darauf ftarb Richardfon in der Nacht vom 3. bis 4. März 
ju Ungurätua, einer Stadt Bornü’s, nach kurzem Kranfenlager, noch 
ehe er Kuka erreicht Hatte. Seine Tagebücher rettete glücklicher Weife 
Barth, der fie nach Europa fandte, wo fie bald darauf in zwei Baͤn— 
den durch Richardfon’s Freund Bayle St. John in zwei Bänden un, 
ter dem Titel: Narrative of a mission to Central-Africa, perfor- 
med in the years 1850 — 1851 by the late James Richardson 
8. London 1853 herausgegeben wurden und bei ihrer bewundernd- 
werthen WVollftändigfeit (fie waren von dem Reiſenden bis wenige 
Tage vor feinem Dahinfcheiden, nämlich bis zum 21. Februar, fort- 
geführt worden) einen fehr genauen Bericht über die Ereigniffe der 
gemeinfchaftlichen Reife, fo wie mannigfache andere, ſehr ſchätzbare 
Notizen Über die befuchten Gegenden liefern. Dürfen wir auch er 
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warten, daß Barth's hinterlaffene Tagebücher von viel höherem wiſſen— 
fchaftlihem Werth, al8 die feines Gefährten, find, fo müffen wir Doch 
dankend anerkennen, daß der Verftorbene es an Thätigkeit nicht Hat 
fehlen laffen, Nachrichten von den Eingeborenen zu erfragen und über 
die Begebenheiten der Reife einen möglichft genauen Bericht zurüdzu- 
laffen. Glüdlicher waren vorläufig feine beiden Gefährten, indem es 
Overweg gelang, Mariadi und Güber zu erreichen und hier, wo er bei 
den Landesbewohnern und ihrem Herrfcher die freundlichite Aufnahme 
“fand, faft 2 Monate lang zu verweilen. Es ift Died um fo mehr rühmend 
zu erwähnen, ald nach Mariadi bisher noch Fein Weißer gelommen und 
auch Güber nur an feinem Südrande durch Elapperton, und zwar im 
Gefolge eines feindlichen Fellanhecres, betreten worden war (Glapper- 
ton Journal 186 — 189). Eben fo glüdlih war Barth, der zuerft 
Dlaloal, Damergu’8 Hauptftadt, paffirte, dann nach Haufja gelangte 
und hier das Fellanreich von Sofoto betrat. Hinter Olaloal befuchte 
derfelbe Kafchna, und er erreichte endlich Anfangs Februar Kano, be: 
fanntlich mit Timbuftu die größte Handelsftadt Central-Afrika's, über 
deren Handelsgröße fchon Glapperton’s höchft intereffante Schilderung 
(Denham II, 40— 66) belehrt hatte, und die fogar von Barth, mit 
feines Vorgängers Darftellung übereinftimmend, das London des 
Sudan genannt wird. Hier verweilte Barth unter günftigen Umftän- 
den bis Anfang März, worauf er fich nach Kuka auf den Weg machte, 
indem er vor der Trennung mit Richarbfon die Verabredung getroffen 
hatte, daß fie fih am 1. April in diefer Stadt zufammentreffen follten, 
was aber des legten Tod vereitelte. Overweg gelangte erft 5 Wochen 
fpäter, am 5. Mai, aber in befter Gefundheit, nach Kufa, nachdem er 
zu Zinder Anfangs April NRichardfon’s Tod erfahren hatte In Kufa 
und überhaupt in Bornü fanden beide Reifenden bei dem früheren Be- 
herrfcher des Landes die nämliche wohlwollende Aufnahme, deren 
fih Hier einft Denham, Oudney, Glapperton, Toole und Tyrs 
whit zu erfreuen gehabt hatten (Monatsberichte IX, 345), und die 
in der neueften Zeit auch Vogel zu Theil geworden if. Der Vezier 
von Bornu, muthmaßlich derjelbe, der zwei Jahre darauf bei einer Re; 
volution fein Leben verlor ( Zeitfchr. II, 63) fchoß Barth fofort 100 Dol- 
lar's vor, da dieſer ganz von Mitteln entblößt war und wodurch es ihm 
möglich wurde, wenigftens zum Theil Richarbfon’s Dienerfchaft zu be: 
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zahlen. Bald fühlten fich beide Freunde wie einheimifch unter den gut- 
müthigen Bewohnern des Landes, die ganz dem Charakter der Fellans 
und noch mehr dem der Tuäregs und MWüftenaraber entgegen, in hohem 
Grade tolerant und menjchenfreundlich bei fremden Leiden find. Aber 
lange vermochte unfer vaftlofer Forfcher nicht an einer Stelle zu vers 
weilen. Während Overweg zu Kufa blieb und das zur Befchiffung 
und Erforfhung des Tſadſee's beftimmte, in Malta gebaute und ftüd- 
weife bis Kuka mitgebrachte Boot zufammenfegen lies, verfuchte Barth 
eine Ercurfion nad) Süden in die große, fchöne und reiche, gegenwär- 
tig den Fellans von Sofoto gehörende Landſchaft Adamaua, die bisher 
einzig nur dem Namen nach befannt geweſen war. Am 29. Juni reifte 
er ab; auf feinem Wege nach Adamaua's Hauptftadt Yola hatte er 
am 18. Juni das Glüd, zwei große Quellſtröme des Niger, den Be: 
nué und Farb, furz vor ihrer Vereinigung an der Taepe genannten 
Stelle kennen zu lernen (Monatsber. IX, 368; Petermann Account. 8.) 
und die aftronomifche Lage diefes wichtigen Punktes, deſſen Kenntniß zu 
den wefentlichften Ergebniffen der ganzen Reife: Unternehmung gehört, in 
8’ n. Br. und 13° 37" öſtl. L. von Gr. zu beftimmen. Aber leider war 
es Barth) nicht vergönnt, einen längeren Aufenthalt in Adamaua zu neh. 
men, indem der Fellanftatthalter, der fich wahrfcheinlich ohne Inftruction 
über den verbächtigen, legitimationglofen, weißen Fremdling befand, ihn 
fchon nach dreitägigem Aufenthalt zu Yola auswies. So ging Barth 
gezwungen nach Kufa zurüd, wo er am 22. Juli glüdlich anlangte. 
In feiner Abwefenheit war es Dverweg mit Hilfe arabifcher Zimmerleute 
gelungen, das Boot aus feinen Stüden zufammenzufegen und es zwifchen 
dem 28. Juni und 8. Auguft zur Befahrung des Tſad zu benusen, 
indem er demfelben den Namen Lord Palmerfton beilegte. Diefe 
Befhiffung des Sees durch einen Europäer war die erfte ihrer Art 
und ein würdiges Seitenftüd zu der erften Fahrt auf dem mittleren 
Niger, welche befanntlih M. Park im Jahre 1805 in His Majestys 
Shooner Joliba unternommen hatte. Doch gelang e8 Overweg nicht, 
eine Rundfahrt lüngs den Rändern des ganzen Sees auszufüh: 
ren, und es blieben namentlich die von der früheren britifchen Erpebi- 
tion unerforfcht gelaffenen weftlichen und nordöftlichen Ränder aud) 
jest ununterfucht, fo daß Heren Petermann's große Karte des öftli- 
chen Gentral:Afrifa bei der Darftellung des Tſad defien Eontouren 
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nicht weſentlich abweichend von denjenigen giebt, welche ſich auf Denham's 
Skizze des Sees finden, obwohl Overweg ſelbſt verſicherte, daß die Di— 
menſionen des letzten viel kleiner ſeien, als Denham behauptet habe 
(Monatsber. IX, 371). Overweg's Verſicherung kann indeſſen neben 
Denham's Angaben ſehr wohl beſtehen, da es durch ſeine eigenen und 
Barth's Erkundigungen (ebendort IX, 345, 351), dann durch die 
neueren Vogel's (Zeitfchrift IH, 70) feftiteht, daß der Tſad eine fehr 
veränderliche Größe hat, und daß er zuweilen nur ein Sumpf ift, ja 
daß er periodiſch fait völlig austrodnet, weshalb die Grenzen des Sees 
[wer zu firiren fein möchten und deſſen geographifche Bedeutung 
fi) zu verfchiedenen Zeiten fehr verfchieden den Reifenden darftellen 
muß. (S. über dieſe Verhältniffe des Tſad Monatsber. IX, 351 — 
352.) Nur ein aftronomifcher Punkt und die fperiellere Kenntniß der 
in dem See gelegenen großen Infelgruppe des Biddumas wurde durch 
Overweg's eigene Beobachtungen für die Erdfunde gewonnen, da Den- 
ham und feine Gefährten nicht bis zu derfelben gelangt waren. 

Die nächftfolgenden Monate bis zum November 1851 verblieben 
beide Reifende zu Kufa, indem fie wohl durch den Zuftand ihrer 
financiellen Mittel an weiterer Thätigfeit gehindert waren. Ein Be- 
richt über den Verlauf ihrer ganzen bisherigen Reife nach den in 
Deutjchland und England eingegangenen Documenten wurde bereits 
früher in zwei größeren Aufjfägen veröffentlicht, indem den einen, 
die Reife von Tripoli nah Murzuf betreffend, Herr C. Ritter in den 
Monatöberichten VIII, 81—132, den anderen über die Reife von 
Murzuf bis zum 1. September 1851 ich felbft Cebendort IX, 202 — 
371) bearbeitet hatte. Namentlich bemühte ich mich, in meiner Zufam- 
menftellung durch einen fortlaufenden Commentar die Ausbeute der 
Reife mit den früher über Eentral-Afrifa befannt gewordenen Nachrich- 
ten in eine erflärende Verbindung zu bringen. 

Erſt vom September bis November unternahmen die Reifenden, vers 
eint mit dem aus Tripolitanien an die Grenze der Sahara und BornW’s 
gezogenen arabifchen Stamm der Auelad Sliman, d. h. Kinder Solis 
man's (S. Über diefelben die Monatsberichte IX, 363 u. ſ. w.), eine 
Ereurfion nah dem Norboftrande des Tfad, und zwar fpeciell nad) 
dem feit dem Mittelalter und bejonderd durch Abulfeda befannt 
gewordenen Reiche Känem (Geographie von Afrifa 294 und Mo 
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natsberichte IX, 350 u. f. w.), um von da nad dem großen Thal 
des Bahr el Ghazal (Monatsberichte IX, 363; Geographie von 
Afrifa 295) und dem Reiche Uadai zu gelangen. Doch das Unter: 
nehmen mißlang gänzlich, indem das aus Arabern und Bornuern befte- 
hende Corps, welchem fich die Reifenden nach ihrem am 15. September 
aus Kufa erfolgten Abgange angefchlofien hatten, bald nach deſſen 
räuberifchem Einbruche in Känem von einem überlegenen feindli— 
hen Corps überfallen und gänzlich in die Flucht gefchlagen wurde. 
So gering war der Widerftand ihrer Genofjen, daß Bart und Over: 
weg nur mit Mühe ihr Leben und ihre Inftrumente retteten. Schon 
am 17. November waren beide wieder in Kufa. Unter diefen Umftän- 
den fiel auch die Ausbeute nach dem, was in den wenigen nach Eu— 
ropa gelangten Briefen enthalten ift und Herr Petermann aus Overweg's 
hinterlaffenen Papieren mittheilte (An accöunt 9), überaus fpärlich 
aus. Die Erpedition war Übrigens eine Rauberpedition derfelben Art, 
wodurch das unglüdliche Känem feit langer Zeit faft beftändig feitens 
feiner mächtigeren Nachbarn in Borna und Habai, ja fogar von Fez- 
zan aus gepeinigt und verheert wird, und fie glich völlig, ſelbſt in 
ihrem unglüdlichen Ausfalle, dem nach den von Fellan's bewohnten Ber: 
gen im Süden von Kuka ausgeführten Zuge, woran Denham Theil ger 
nommen hatte, das ihn begleitende Bornuheer aber gejchlagen wurde, und 
wobei Denham nur mit höchfter Mühe fein Leben rettete (Denham 1, 
131 — 141). Einen fehr erfreulichen Erfolg hatte der Zug nach Känem 
jedoch Dadurch, daß in diefem verhältnigmäßig gefunden Lande (Mo— 
natsber. IX, 361) fich Barth’s in Kufa fehr angegriffene Gefundheit, 
wie er felbft fpäter rühmte, wiederherftellte Dom 25. November 
1851 bis zum 1. Februar 1852 begleiteten darauf beide Fremde 
eine andere ähnliche Expedition in Begleitung eines Bornuheeres nach 
Süden und zwar nach dem durch Denham zuerft dem Namen nad) befannt 
geivordenen, im Süden Kufa’s gelegenen Reiche Musgo. Die Refultate 
ihres 200 engl. Meilen langen Zuges waren dies Mal viel reicher, 
indem wir durch Overweg eine Reihe von Ortsbeftimmungen erhielten, 
welche der Geographie diefes Theils von Afrika eine fefte Bafis geben, 
da Denham, der einem Theil defjelben Weges auf jeiner Expedition 
nach Mandara gefolgt war, feine aftronomifchen Beobachtungen anges 
ftellt hatte. Es ift diefer Mangel in der That höchſt auffallend, weil 
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man wohl hätte vorausſetzen dürfen, daß ein gebildeter, zu Entdeckungen 
in ganz unbefannten Gegenden von einer Regierung ausgefandter Reifen- 
der die nöthigen aftronomifchen Inftrumente und die nöthige Gefchidlich- 
feit in deren Gebrauch befefien haben müßte. Freilich find ähnliche Fälle 
auch bei nicht englifchen Reifenden in Afrifa noch in ganz neuerer Zeit 
vorgefommen. Overweg's Beftimmungen nad den Berechnungen Des 
Heren Profefior Enfe haben wir bereits in diefer Zeitfchrift IL, ©. 372 
mitgetheilt. Endlich erfolgte von Ende März bis 20. Auguft 1852 
Barth's überaus wichtige Reife nach dem im Südoften des Tſad ge- 
legenen großen Reiche Bägirmi (Geographie von Afrifa 294), das 
jo wenig, wie Adamaua, Musgo und Känem je von einem Europäer 
betreten gewefen war. In Bägirmi’d Hauptftadt, Mafena (oder 
Moeto, Moyeto und Mueeto, wie in der Geographie von Afrifa ©. 295 
nach Fresnel’8 Erfundigungen im Bull. de la soc. de Géogr. 3"® 
Ser. XIV, 156, 159, 166 angegeben war) '), gelang e8 Barth, längere 
Zeit zu verweilen, indem er, empfohlen durch ein Schreiben des dem 
Beherrfcher des Landes befreundeten Scheifh von Bornu, hier eine eben 
fo freundliche Aufnahme fand, als fich beide Reifende nächft Bornu über- 
haupt überall in den eigentlichen Negerländern zu erfreuen hatten. Die 
weitere Fortfegung der Reife in öftlicher Richtung wurde Barth jez 
doch nicht geftattet. Seinen Aufenthalt zu Mafena benugte er deshalb, 
eine Fartographifche Arbeit Über die öftlihen Negerländer zu vervolls 
jtändigen und überhaupt ein reiches Material zur Kenntniß der letzten 
und ihrer ethnographifchen und linguiſtiſchen VBerhältniffe zufammen zu 
bringen. So verfaßte er hier noch einen ausführlichen Bericht über die 
Gefchichte, Geographie und Ethnologie von Bägirmi, Uadai und die be- 
nachbarten Landichaften, und er fammelte zugleich reichhaltige Vocabu— 
lare der Loggene-, Bagirmi- und Uadaiſprachen nebft einigen minder: 
reihen von noch acht in jenen Gegenden geredeten Sprachen, jedes 
von 200 Worten (PBetermann An account 10), Arbeiten, die fammt- 
lich noch nicht veröffentlicht worden find. 

Während feines Aufenthalts zu Mafena ging unferem Reifenden 
die erfreuliche Kunde zu, daß am 24. Juni endlich zu Kufa ein Schreis 
ben Lord Palmerfton’s nebjt neuen Geldmitteln angelangt fei. Er be 


2) Schon Hornemann hatte einen Ähnlichen Namen, nämlich Mefua, als dem 
der Gapitale Bägirmi’s fennen lernen (Ed. Langles I, 16)1. 
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fehleunigte deshalb feine Rückkehr nach Kufa, wo er am 20. Auguft 
anlangte. Mittlerweile war auch Overweg nicht müßig gewefen, indem 
er vom 24. März bis 22. Mai eine Ercurfion nach dem großen, 
tief im Süden Kufa’8 und in der Nähe Adamaͤua's fowie des unteren 
Niger (Kowara) gelegenen Lande Yacoba unternahm '); indeſſen ges 
langte er nicht in dafjelbe, fondern er fehrte fchon vor demfelben um. Ein 
fehr reichhaltiger Bericht Über diefe Ereurfion findet fih in Herrn Peter 
mann's Werk (S. 10 — 11), der um fo fchäßbarer ift, ald wir in 
Deutſchland Feine Originalmittheilungen des Reiſenden darüber erhal 
ten haben. Doch ift zu bedauern, daß Overweg hier Feine aftrono- 
mifchen Beobachtungen angeftellt hat, fo daß Herrn Petermann's Karte 
für Diefe Gegenden nur nach Overweg's hinterlafienen Bemerkungen 
hat conftruirt werden fünnen. 

Nah feiner Rüdfehr verweilte Overweg mehrere Monate wäh- 
rend der ungefunden Regenzeit theild zu Kufa, theild in dem Land— 
ftriche zwifchen den Flüffen Yo (Yeu) nnd Dutfchi, indem er fich mit 
deſſen Unterfuchung befchäftigte. Barth traf ihn zu Kuka an, aber 
bald darauf Cam 27. September 1852) erlag er dem Klima und den 
Folgen der erlittenen Strapazen, die feine Gefundheit untergraben hat- 
ten, zunächft aber einem Fieber, das Dr. Vogel in feinem neueften in 
Europa eingegangenen Schreiben (e8 wird fpäter folgen) Das gelbe genannt 
hat, und welches alfo ein Gallenfieber war. Das Specielle über dieſen Tod 
wurde bereitd früher in diefer Zeitfchrift durch Herrn Petermann mitge- 
theilt CI, 194— 247). Wenige Monate blieb Bart) nur noch zu Kufa, 
und, da die Ausficht ihm abgefchnitten war, in füböftlicher Richtung Afrifa 
zu durchziehen und an den indiſchen Dcean zu gelangen, fo entſchloß 
er fih, den Verſuch zu machen, nach Weften vorzutringen. Schon 


1) Boſchi foll indeffen der eigentlihe Name biefes Landes, Nakoba nur der 
ber Hauptftadt fein (the country of Yacoba is called by the Mahometans Boushy 
or country of infidels [Clapperton bei Denham II, 28]). Dverweg fchien aber ven 
Namen Bofchi nicht zu Fennen und nennt das Land nur Yacoba. In einer neueren 
Schrift des Miffionar Koelle (African native literature or proverbs, tales, fables and 
historical fragments in the Kanuri or Bornu language. London 1854. 8 238) wird 
Dafoba Yafıba genannt und auch gefagt, daß ben legten Namen, ber ficherlich erft durch 
die Muhamedaner eingeführt wurde, eine Stabt, die einer der Hauptfige der Fulahs fei, 
habe. Boſchi (S. über Boſchi Monatsber. IX, 385 bis 386 m. Geogr. von Afrifa 
299) kommt übrigens in einem ber durch Barth gefammelten Itinerare gleichfalls als 
Name eines Landes und Dafoba als deſſen Hauptftadt vor (Monatsber. IX, 376, 377). 
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am 1. Januar 1853 ſchrieb er aus Zinder nach Europa, worauf er 
am 1. April mit Alliyu, dem Fellanſultan von Sokoto, zuſammentraf 
und von ihm auf das Freundlichſte empfangen wurde. Endlich am 
7. September erreichte er Timbuktu, das er erſt 7 Monate fpäter, gegen 
den 23. März d. J, verlafien zu haben fcheint, indem fein letztes durch 
und mitgetheilted (Zeitfchr. Bd. II, ©. 515) und von dem genannten 
Tage datirted Schreiben feine umverzügliche Abreife in Abficht ftellte. 
Barth's langer Aufenthalt zu Timbuktu war ihm höchſt unerfreulich, in- 
dem ihn die Sehnfucht, feinen Aufenhalt abzufürzen, peinigte, Die unge- 
funde, aus den unermeßlichen Sümpfen von Cabra fommende böfe Athıno- 
fphäre feine Gefundheit, wie erwähnt, untergrub, und endlich der Argwohn 
der überaus fanatifchen Bevölferung von Timbuftu, welche in ihm einen 
Ehriften vermuthete, fo daß er nicht einen Augenblid feines Lebens ficher 
war, ihn in fteter Aufregung erhielt. Aber troß der gefährlichen Krank— 
heit, die ihn bald nach feiner Ankunft zu Timbuktu überfiel, und un- 
geachtet der äußerſten Förperlichen Schwäche, worin er ſich hier be- 
fand und die fich eben dadurch am beften fund giebt, daß er zum Schrei- 
ben der wenigen Briefe, die wir von ihm aus jener Stadt befiten, 
ftetö einen vierwöchentlichen Zeitraum gebraucht hatte, und daß er fie 
wohl nur in Abfägen zu fchreiben vermochte, befaß der Reiſende doch 
noch Lebenskraft genug in fih, daß er zu Timbuftu eine große Karte 
der weftlichen Negerländer anfertigen und auch bald nach feinem Ein- 
teitte dafelbft die erften aftronomifchen Beobachtungen anftellen konnte, 
die er zu der Feftftellung der Lage des Orts, früher ein Gegenftand 
vielen Streitd unter den Geographen (Zeitfchrift II, 329 und 354 bis 
356), benugte. Denn auch durch feine aftronomifchen Beftimmungen 
hat fi) Bart ein großes Verbienft erworben, das um fo danfens- 
werther ift, al8 dergleichen Arbeiten früher nicht in den Bereich feiner 
Thätigfeit gehört hatten. Ueberhaupt war Barth nie mit dem rei- 
chen Umfange feines Wiſſens befriedigt, jondern er ftrebte immer da- 
hin, dafjelbe zu vermehren und tiefer zu begründen. Hatten ihn auch 
feine früheren Studien nicht zu der Aftronomie geführt, fo benußte er 
doch nun mit Eifer die Gelegenheit feiner Reife, fich darin Kenntnifje zu 
erwerben, und fo vafch übte er ſich in dem Gebrauche aftronomifcher 
Inſtrumente und der Berechnung der Beobachtungen ein, daß wir ihm 
fhon die S. 75 erwähnten und in den Monatsberichten IX, 368 aus- 
führlich mitgetheilten wichtigen Pofitionen in Adamaua verdanfen. 
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Meber den ganzen Umfang der Thätigkeit Barth's während ber 
legten drei Jahre feines Aufenthalts in Gentral-Afrifa oder feit fei- 
ner Ankunft zu Kufa find wir leider ſehr unvollftändig unterrichtet, 
indem in England und Deutjchland nur fehr jpärliche und kurze Nach— 
richten darüber eingegangen find. Was feit Begründung unferer Zeit: 
fcehrift in diefer gefammelt wurde, mußte fich auf wenige Briefe Barth's 
über feine Reife nach Timbuktu und den Aufenthalt dafelbit befchrän- 
fen. Außerdem finden fih nur in Sournalen und Zeitungen noch 
einige briefliche Mittheilungen des Reifenden über feine Züge nad) Kä- 
nem und Bagirmi vor; aber auch diefe find bisher nirgends zufammenge- 
ftellt worden. Da ich indefjen durch die Güte des Königlich fächfifchen 
Dberlieutenants Herren Schubert noch im Befige einiger interefjanten 
Schreiben Barth's über feine Reife nach den eben genannten Ländern bin, 
fo werde ich nicht unterlaffen, diefelben in Gemeinfchaft mit deſſen übri- 
gen, jonft veröffentlichten Nachrichten gelegentlich mitzutheilen, weil fich 
dadurch die im Often und Süden von Kuka gewonnenen KRefultate 
befjer überfehen lafien. Herrn Petermann verdanfen wir indefien in 
feinem oft genannten trefflichen Werfe jchon einen allgemeinen Weber: 
blick über die Refultate beider deutſchen Neifenden feit ihrer Ankunft 
in Bornü aus den in England vorhandenen Materialien; leider fcheint 
fih unter den letzten nicht Die große Befchreibung von Uadal und Bagirmi 
zu befinden, da dieſe, obwohl unfer Neifender fie noch vor feinem Ab- 
gange nach Timbuftu abgefertigt (An account S.10) und die Abfendung 

„nach feinen Angaben gleichzeitig mit der Kartenffizge und der in Bezier 
Hung auf die erwähnten Linder gefammelten Routenverzeichniffe, endlich 
mit den vergleishenden Vocabularen vieler centralafrifanifchen Spra- 
chen erfolgen follte (Zeitfchrift I, 206), bis zum 13. September 1853 
leider noch nicht in London eingegangen war Ca. a. D. 206), obgleich 
man hier die fhon von Herrn Petermann in feinem Werfe benußten 
Stinerare beſaß. Hätte ein Unglück Barth's große Arbeit betroffen, 
fo wäre dies für lange Zeiten ein unerfeglicher Verluft für die Erdkunde. 

Was fonft von Auffchlüffen über Barth's wiffenfchaftlihe Thätig- 
feit in Gentral-Afrifa fich erwarten läßt, werden unzweifelhaft feine 
hinterlaffenen Tagebücher ergeben, denn es läßt fich bei unferes For: 


ſchers Gewiffenhaftigfeit mit vollem Grund erwarten, daß er von ganz me : * 
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gegengeſetzten Anſichten, wie Overweg, ausgehend ") dergleichen hinterlaſ⸗ 
fen und für ihre Erhaltung möglichft Sorge getragen hat. Glüdlicherweife 
befigen wir darüber einige pofitive Daten. Denn fchon faft im Beginn der 
Reife berichtet er in einem Schreiben an Herrn Lepfius aus Tin-Telluft vom 
12. September 1850: Zu gleicher Zeit fende ich ein furz aus» 
geführtes Journal nad Tripoli und deponire es auf dem 
dortigen Gonfulate, damit im Falle mir felbit etwas Ernſt— 
haftes zuftoßen follte, was ich jedoch nicht hoffe, fo wenig 
Bertrauen ih. auch zu der Stabilität meines Gepädes 
habe, das Gewonnene nicht verloren geht (Monatsber. IX, 
239), und ein Jahr fpäter, am 1. September 1851, meldet er aus Kufa 
an Heren Beke (Monatsberichte IX, 361), daß er fein Tagebud 
von Kufa bis Dola in Ordnung gebradt habe. Läßt fid 
bei der damals meift offenen Verbindung zwifchen Bornu und Tripoli 
erwarten, daß diefe wifjenfchaftlihen Schäße in Sicherheit gefommen 
find, fo ift deren Herausgabe auch mit Zuverficht bald entgegenzufehen, 
und wir dürfen nur den Wunfch ausjprechen, daß auch die übrigen 


) Am 7. October 1852 fchrieb Barth in biefer Hinficht am Herrn Bunfen Fol: 
gendes: Dverweg’s literarifche Nachrichten ſchicke ich Ihnen vollftändig zu, aber es 
wird ſchwer fein, Daraus etwas zu maden, da er ftets der Anficht war, 
ein Tagebuch auf der Reife niederzufchreiben, fei lächerlich, das müfje 
erſt nach der Rückkehr gefchehen (Zeitichrift I, S. 207). Und ferner äußerte 
ſich Bart übereinftimmend damit in einem Briefe vom 28. September 1852 an Fräit- 
lein Wilpelmine Overweg: Ueber feinen literarifchen Nachlaß werbe ich Ihnen in ven , 
nächſten Tagen einige Zeilen hinzufügen, aber nad feiner ganzen Weife zu 
fhließen fürchte ich, daß das fehr ungeorbnet und unvollfommen fein 
wird; bloße Noten. Wirflich erwiefen fich die in Europa angelangten und von 
Heren Petermann durchgefehenen Papiere Dverweg’s nur aus der Epoche des erften 
Jahres der Reife (1850) und aus kurzen fpäteren Perioden zur Benutzung brauch— 
bar. So war aus dem ganzen Jahre 1851 einzig für die Periode vom 25. Juni bis 
12. Juli ein furzes Fragment, ımd aus dem Jahre 1852 gleichfalls nur ein Frag: 
ment vom 24. März bis 26. Juni 1852 nutzbar. Die übrige literarifche Verlaſſen— 
fchaft des Beftorbenen beftand in mit Bleiftift gefchriebenen und größtentheils uns 
leferlichen Noten (Zeitichrift I, 213), und die Unleferlichfeit der legten geht leis 
der fogar fo weit, daß auch Herr Petermann nicht im Stande war, vieles daraus zu 
entziffern (An account 7). Durch diefen unglücklichen Umftand, der leicht hätte ver- 
mieden werben fünnen, wenn Overweg feinen langen Aufenthalt zu Tin- Telluft, Ma: 

‚;rladi und Kuka benugt hätte, feine Noten zu einem förmlichen Reifeberichte auszuars 
.. : 3 beiten und nad) Europa zu fenden, wie es neuerlichft Vogel gethan, ift leider ein we: 
° Fentlicher Theil ver Ergebniffe der Reife völlig verloren gegangen. 
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literarifchen Monumente des Berftorbenen, namentlich fein Tagebuch 
über den zweiten Theil der erften Reife von Aegypten duch Syrien 
und Kleinafien zur Beröffentlihung gelangen möchte. Die Herausgabe 
kann bei Barth's deutlicher Handfehrift nicht ſchwierig fein, und ficher- 
lich finden fih in vem Tagebuch und in den von der Neife in Aften 
gefchriebenen Briefen zahlreiche fchägbare, der Erhaltung wuͤrdige Ber 
obachtungen-vor. Dagegen ift faum eine Hoffnung vorhanden, daß 
es Vogel gelingen wird, Barth’8 Tagebücher über feinen Zug nad) 
Timbuktu und über den dortigen Aufenthalt zu retten, wiewohl er zu 
dem Zwede Maßregeln getroffen hat, indem er fofort, als ſich vie 
Nachricht von Barth's Ableben zu Kufa verbreitete, einen feiner getreues 
ften Diener unter Anempfehlung größter Eile nach Merade oder Mariädi, 
dem Orte, wo Bart) geftorben fein fol, fandte, um deffen Papiere und 
übrige Verlaffenfchaft in Sicherheit zu bringen (©. hier ©. 57). 
Ueber Barth's Schiefale von feinem Abgange aus Timbuktu bis 
zu feinem Tode, ja felbft über feinen Todestag, befiben weder wir, 
noch das englifche Minifterium auch nach Vogel’ eben in Europa ein: 
gegangenen Berichten die mindefte fichere Kunde. Was wir darüber er- 
fuhren, befchränfte fich anfänglich auf ven Inhalt des mitgetheilten Schrei» 
bens Vogel's aus Kufa vom 18. Juli 1854 an feinen Vater und auf 
eine Mittheilung Lieut.-Eof. Herman’s an den Herrn Director Vogel 
und das englifhe Minifterium. - So wenig dieſe und die neueſten 
Nachrichten auf fiheren Quellen beruhen, fo fcheint ihr Inhalt doch 
faum bezweifelt werden zu können. Die erften Nachrichten feßten den 
Tod, wie erwähnt, nach dem etwa 100 englifche Meilen von Sofoto 
gelegenen und bisher unbekannten Orte Merade, während der franzö— 
fifhe Moniteur vom 17. December 1854, ungewiß nad) welcher Quelle, 
ein 12 Tagereifen weftlih von Kufa gelegenes und bisher ebenfalls 
unbefanntes Negerdorf Zimaten (was wahrjcheinlich eine Verwechjelung 
mit dem bier vielgenannten, 7 Tagereifen weftlich von Kuka gelegenen Orte 
Zinder ift) als Todesort angiebt. Hielten wir und an die erfte Quelle 
als die fichere, jo mußte Merade fofort für iventifch mit Mariädi, der zus 
erſt durch d'Anville ald Marafa. auf feiner Karte von Afrifa und fpäter 
von Lyon und Zander genannten Landjchaft Mariadi gelten. Ob Barth 
nun hier körperlicher Erfchöpfung und Flimatifchen Einwirkungen in ber 
ungefunden Regenzeit, die in Hatıfla nicht weniger böfe, als in Bornü 
6 * 
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iſt, und die er ſchwerlich noch einmal ertragen konnte, erlag, 
oder ob er durch Gift oder eine andere gewaltfame Handlung feis 
nen Tod fand, ift bisher völlig unbekannt geblieben. Jede dieſer 
Todesarten hat Wahrfcheinlichkeit für fih, die erfte namentlich nach 
Allem, was darüber früher Hier mitgetheilt wurde (S.56). Eine 
Ermordung fünnte von Barth's Dienern aus Habſucht oder jelbft 
von den Mariadiern ausgegangen fein. Daß jene ihm das Leben 
aus Habfucht nahmen, ift faum denkbar, da, wie Barth, unmittelbar 
vor feinem Abgange aus Timbuktu andeutet, fein Gepädf nach dem 
langen Aufenthalt dafelbft fehr leicht geworben war (II, 518) und 
da es ſcheint, daß er Rüdftände an Lohn feinen Dienern fchuldete, 
welche diefe, wenn die Nachricht von einer durch fie vollgogenen Ermor- 
dung ſich bi8 Bornü verbreitet hätte, von Vogel natürlich nichts hof— 
fen fonnten. Ueberdem befanden fich unter der Dienerfchaft mehrere, 
die lange um den Reifenden waren und von denen aljo eine in- 
nigere Anhänglichfeit an feine Perſon erwartet werden durfte. Preis 
ih muß das Verhalten der Diener, deren erfter, Ali Lagran, nad) 
Barth's Tode von Kano aus zwei feiner Gefährten nah Kuka gefandt 
und den angeblich zu Mariadi erfolgten Tod feinem dort lebenden Nef- 
fen gemeldet hatte, auffallen. Sie hatten ſich nämlich, wie Herr Peter— 
mann nach einer fpäteren Mittheilung Vogel's in einem lithographirten 
Schreiben, Gotha vom 8 Jan. 1855, berichtet, nach Barth's Ableben und 
muthmaßlich nach Vertheilung feiner Hinterlaffenfchaft unter fich zerftreut; 
Ali Lagran felbft aber war von Kano, wo er ſich eingefunden, wieder vers 
fhwunden, wahrfcheinlich, wie Vogel meinte, auf die Nachricht, daß er ſich 
zu Kuka aufhalte. Die Auslegung, daß Barth) durch die Mariadier ermor- 
det wurde, hat endlich auch einige Wahrfcheinlichfeit für fich, befonders da 
die Gentral-Afrifaner im höchften Grade eiferfüchtig find, wie ſchon Clap⸗ 
perton zu erfahren Gelegenheit hatte (Monatöber. IX, 359). Die heid- 
nifchen Mariödier und die Guberaner, ihre Nachbarn, ftehen nämlich in 
einem mehr, als 6Ojährigen Höchft blutigen Kampfe gegen die muhame- 
danifchen Felland von Sokoto. Da nun Overweg im Frühjahre 1851 
fich 2 Monate lang bei den Mariädiern aufgehalten hatte, und von 
‚ihnen höchft freundlich aufgenommen worben war, jo durften fie als 
2 Hesdings in den Weißen Gönner ihrer Sache erwarten. Sahen fie num, 
BE: Barth fich zu ihrem Feinde, dem Sultan Aliyu begab, wo 


— — 
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er gleichfalls freundliche Aufnahme fand, fo mußten fie natürlich mit 
mißtrauifchen Bliden defien Bewegungen verfolgen, und, da bei den 
Heidnifchen Negern die Weißen ihrer Waffen und geiftigen Weberlegen- 
heit wegen gewöhnlich ald Zauberer gelten, von ihm durch feine anfcheis 
nende Parteinahme Nachtheil erwarten. Dürfte man fich alfo wundern, 
daß fie Barth, fobald er in ihre Hände Fam, aus dem Wege räumten? 
Sedenfalld war der Schritt des Reifenden, unter diefen Umftänden durch 
Das Land der Mariädier zu gehen, wenn er nur irgend einen anderen 
Weg wählen konnte, und ein folcher war wohl möglich, fehr unpolitifch. 
Wie groß das Mißtrauen der Eentral- Afrikaner gegen jede ihnen uns 
gewöhnliche Erfcheinung ift, Hatte Barth übrigens felbft erfahren, als 
ihn der Fellanftatthalter von Adamaua auswies, wobei freilich nicht 
außer Acht zu laſſen ift, daß jede europälfche Behörde in ähnlichen 
Fällen kaum anders gehandelt haben würde. 

Barth's myfteriöfes Verfchwinden hat in Europa und Afrifa zum 
Theil einen Hoffnungsfchimmer, daß der NReifende fich noch am Leben bes 
finden möchte, rege erhalten. Es fcheint aber ein folcher ſchwerlich ge: 
gründet zu fein, um fo mehr, als auch nach den Mittheilungen eines in 
Born im Lauf des vorigen Sommers aus Sofoto angelangten Gefandten 
diefer in Hauffa gehört Haben will, daß Barth zu Mariadi am Fieber 
geftorben fei. Welche Hoffnungen man felbft zu Kufa nach den letz⸗ 
ten aus Afrika eingegangenen Nadjrichten in der Hinficht noch hegte, er— 
giebt ein bei dem auswärtigen Amte zu London eingegangenes, an den 
Lieut.-&ol, Herman gerichtetes und durch die londoner Blätter mitge- 
theiltes Schreiben eines in jener Stadt weilenden Engländer Church, 
defien Name bisher in feinem einzigen Berichte vorgefommen war und 
der erjt vor Kurzem mit dem unten weiter zu erwähnenden Mr. Henry 
MWarrington ') nach Kufa gelangt zu fein ſcheint. Wir laſſen daffelbe 
hier folgen: 


’) Auch von diefem Mr. Henry Warringtoen war bisher nie in Vogel's oder ans 
deren Berichten die Rede geweien, fo daß die Machricht von feiner Reife nach dem 
Inneren von Nord: Afrifa und feinem Tode uns faft gleichzeitig in Europa zugegan- 
gen if. Höchſt wahrfcheinlich war derſelbe gleich dem uns fchon durch Barth und 
Dverweg (Monatsber. N. F. VII, 95), dann durch Vogel (Beitfchrift I, 241) be: 
Fannten Frederik W., ein Sohn des vieljährigen britiſchen General: Gonfuls diefes Na— 
mens zu Tripoli, ein Schwager Laing’s und alfo an das afrifanifche Klima von Ju— 
gend auf gewöhnt. Dennoch farb er auf der Rücreife aus dem Innern zu EI Dib- 


80 Gumprecht: 
Kufa, den 12. Auguit. 
„Mein Herr! 

Da ich weiß, daß Dr. Vogel in einem dur Mr. Henry MWarrington 
an Sie abgefhidten Schreiben gemeldet hat, daß er die Nachricht von 
Dr. Barth's Tode erhalten habe, halte ich es für meine Pflicht, Ihnen 
folgende, mir heute Morgen zugefommene Mittheilungen zu machen, 
die, wie ich freudig glaube, ung jehr hoffen laffen dürfen, daß Dr. Barth 
in Sicherheit und die frühere Unglücksnachricht falſch geweſen ſei. Ein 
Sherif aus einem bei Timbuftu gelegenen Orte ift hier angefommen; 
er verließ Timbuftu, wie er angiebt, vor ungefähr vier Monaten. Da- 
mald war Dr. Barth) noch dort und befand fich vollfommen wohl; er 
wollte in furzer Zeit nach Kufa aufbrechen und hatte fich zu dieſem 
Zwede vom Sultan von Timbuktu Briefe an die verjchiedenen Yella: 
tah-Häuptlinge, deren Gebiet er bei feiner Nüdreife nach Kufa paſſi— 
ven mußte, zu verjchaffen gewußt, und er ift, wie der Sherif meint, 
auf dem Wege dahin. — Jch bin geneigt, diefem Berichte mehr Glau— 
ben, als den anderen beizumefien, da diefer Sherif dafür fein Gefchenf 
erwartet und überdies ein folcher Fanatifer ift, daß er und Ungläubige 
gar nicht jehen will, und Obiges einem arabifchen Freunde Dr. Barth's 
in Kufa mitgetheilt hat. — Was mich aber die Todesnachricht noch 
mehr bezweifeln läßt, ift der Umftand, daß von einer großen Kara— 
vane, die hier aus Kauno (Kano. G.) angelommen ift, fein Einziger 
davon gehört, oder einen der Diener gejehen hat, obwohl Einige dar: 
unter aus der Nachbarfchaft von Meroda famen und dieſen Ort erft 
3 bi8 A Wochen, nachdem Dr. Barth) geftorben fein foll, verlaffen ha— 
ben. Da jedoch Maſſand, Dr. Vogel's Diener, von hier am 26. Juli 
nad Kauno abgereift ift, um über Dr. Barth Erfundigungen einzuzies 
hen, jo habe ich große Hoffnungen, daß wir bald über jein Wohljein 
Bericht erhalten werden. — Von Dr. Vogel haben wir feit dem 19. 
Juli, an welchem Tage er ung verließ, nichts weiter gehört, und wir 
vermuthen ihn in Manderä. — Mr. Henry Warrington (fein Tod 
beftätigt fih) verläßt uns morgen. Wir find Gottlob Alle wohl. * 

Bei genauerer Anficht des Inhalts dieſes Briefes finde ich lei: 


— — — — 


lah in der Sahara, der uns durch Denham bekannt gewordenen (I, 30) und auf 
dem Wege von Bilma nad) dem Tſad gelegenen Garavanenftation. Ueber die Ber: 
anlafiung zu feiner Reife in das Innere müſſen wir noch weitere Nachrichten abwarten. 


9. Barth’3 Leben und Wirken. 87 


der nichts, was des Schreibers Hoffnungen beftätigte. Daß ſich Barth 
noh am 23. März zu Timbuftu befand, fteht feft; möglicher Weife 
hatte fich feine Abreife um einige Tage verzögert; fo Fonnte ihn alfo 
der am 9. Auguft zu Kufa eingetroffene Sherif jehr wohl A Mor 
nate früher, was ziemlich genau auf das Ende des Mürz oder den An- 
fang Aprils fällt, mit den Vorbereitungen zur Abreife nach Sokoto bes 
fchäftigt gefunden haben. Daß Niemand von der aus Kano zu Kufa 
eingetroffenen großen Karavane etwas von Barth gehört hatte, ift nicht 
unmöglich, felbft wenn der Tod erfolgt war, da zwifchen den heibni- 
fchen Mariadiern und den ihnen feindlichen Yellans von Sofoto und 
Kano fein zu lebhafter Verkehr ftattfinden mag; die aus Mariadi 
felbft gefommenen Reifenden mögen aber vielleicht fich gar nicht um 
Bart gekümmert haben. Wurde Bart} ermordet, jo konnte leicht 
über dem Verbrechen in dem uneultivirten Afrifa ein eben folcher 
Schleier verbreitet bleiben, wie er noch heute über Bathurſt's befann- 
tem räthfelhaften, mitten im ciwilifirteften Europa und nur etwa 18 Mei— 
len von Nord» Deutfchland’8 Hauptitadt im Jahre 1809 erfolgten 
Berfchiwinden ruht. Hätte aber Barth noch im Juni oder Juli ge 
lebt, fo wäre e8 in der That höchſt auffallend, daß er bei feinem 
Wunſche, ſchon nah 3 Monaten zu Kufa zu fein (Zeitſchrift IIT, 
518), hier bis Mitte Augufts nicht eingetroffen war oder wenigftens 
Kunde von feinem Befinden dahin gegeben hatte. 

Ein zweites, am 11. Januar durch die londoner Blätter mit- 
getheiltes, an Lord Elarendon aus Tripoli vom 28. November v. J. 
gerichtetes Schreiben des Lieut.»Col. Herman ift faft noch ärmer an 
Thatfachen und meines Erachtens nicht geeigneter, Hoffnung zu erweden. 
Es lautet folgendermaßen: 

„My Lord! Ich habe die Ehre, Ew. Lordfchaft die Abfchrift 
eines mir geftern zu Händen gefommenen Briefes von dem der afri— 
fanifchen Erpedition zugetheilten Mr. Church zu überfhiden, der die 
Nachricht von Dr. Barth's Tode ſehr ftark in Zweifel ftellt. Es ift 
wahr, daß der Tod des unternehmenden Reifenden, wie darüber Dr. Vo— 
gel in feinem Privatjchreiben vom 18. Juli berichtet, durch den Sul— 
tan von Bornu in einem Briefe an Ihre Majeftät, den ich hier bes 
ſonders beilege, beftimmt angefündigt wird, daß er mir dieſelbe Mit- 
theilung machte und daß dieſe durch die Übereinftimmenden Mittheiluns 
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gen ſeines Verwandten Hadj Haſſem, welcher den Dr. Vogel von Mur— 
zuk nach Kuka begleitet hatte, beſtätigt wird. Aber man muß erwä— 
gen, daß der Sultan, Hadj und der Doctor ihre Nachricht alle aus 
derſelben Quelle ſchöpften. Die Wahrſcheinlichkeit der Sache dreht ſich 
um die Frage, ob Dr. Barth Socotu erreicht hat oder nicht. Ueber 
dieſen Punkt wiſſen wir nichts Beſtimmtes, doch ließe ſich aus dem 
Bericht des eben in Kuka eingetroffenen Sherifs auf den zweiten Fall 
ſchließen. Es wäre in der That unbegreiflich, daß ein fo erfahrener 
Reiſender — der Übrigens vor feiner Abreife von Timbuktu wiffen 
mußte, daß Dr. Vogel in oder nahe bei Kufa angelangt war — So— 
cotu in Sicherheit erreicht haben follte, ofne fofort einen Courier abs 
gefhieft zu Haben, um feine baldige Ankunft in Kufa anzuzeigen und 
dadurch die Vereinigung der beiden Parteien möglichft ficher zu ftel- 
len. Eine fo einfache Borfichtsmaßregel hätte wenigftens Dr. Vogel 
abhalten können, einen unrichtigen Weg einzufchlagen. Andererſeits 
müßte er, wenn er Socotu verlaffen hat und in Meroda nicht vom 
Tode ereilt wurde, fchon lange bei Zinder, der Bafis feiner Reifemit- 
tel, angelangt fein, von wo wir ebenfalls entweder über Murzuf oder 
Ghadames von ihm hätten Hören müſſen. — Gegen diefe legte Anz 
nahme ließe fich allerdings einwenden, daß feine Depefchen vielleicht 
von räauberifchen Tuarifen-Banden, die in der lebten Zeit zwifchen 
Zinder und den genannten Orten ftreiften, aufgefangen worden find. 
Jedenfalls ift es auffallend, daß die Leute von der großen Karavane, 
die eben in Kufa angelangt ift, und von denen Ginige aus der un- 
mittelbaren Nachbarfchaft von Meroda, das fie einen Monat nad) 
der Zeit, wo Dr. Barth dafelbft geftorben fein fol, verlaffen hatten, 
von feinem Tode nichts gehört haben follten. Und noch auffallen: 
der ift e8, daß feiner feiner Diener — vorausgefegt, daß diefe feine 
Bagage nicht geplündert und “ich darauf zerftreut haben — in Kufa 
angekommen ift, um bie ihnen gebührende rüdftändige Befoldung zu 
erheben. Die Sendung von Dr. Vogel’8 Bedienten nah Meroda wird 
diefes Räthfel löfen. Einftweilen Haben wir Hoffnung (wenn fie auch 
ſchwach ift), daß der Dr. Barth noch immer feinen Freunden und der 
Wiſſenſchaft erhalten jein dürfte. “ 

Dem jei, wie ihm wolle! Mit höchfter Spannung müfjen wir 
bei fo höchft unficheren Berichten dem Eingange beftimmterer Nachrich- 
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ten über Barth's Verſchwinden, die in der That durch die Ruͤckkehr 
von Bogel’8 Diener uns bald zukommen müfjen, entgegenfehen. 

H. Bart war von mittlerer Größe und feftem gedrungenen Kör- 
perbau; man jah ihm an, daß er gemacht war, Strapazen mit Leich- 
tigfeit zu ertragen. Als er fich zu Berlin nach feiner erften großen 
afrifanifchen Neife aufhielt, Hatte die afrifanifche Sonne fein Geficht 
ftarf gebräunt, aber die vollen Züge erwiefen, daß die Mühen der Reife 
feine Gefundheit nicht untergraben, fondern gejtärft Hatten. In feinem 
Auge lag ein verftändiger und zugleich lebhafter Ausdrud, der die Si— 
cherheit des Geiftes befundete, womit der Verſtorbene fich zu bewe— 
gen gewöhnt war. Barth's äußere Haltung erfchien ſtets ald Die eines 
Mannes, der von Jugend auf fich bewußt war, auf feftem Boden zu ftehen, 
Mit Freunden und Bekannten, fo wie ald Fremder in Gefellichaften, 
wußte er ftet3 ein richtiges Maß zu beobachten; troß des Reichthums 
feines Wiſſens und der Mannigfaltigfeit feiner Erfahrungen trat bei 
ihm nie die Sucht zu glänzen hervor. Go konnte es nicht fehlen, 
daß er bei feiner tüchtigen und anfpruchlofen Berfönlichfeit fich in 
allen Ländern und bei Menfchen aller Farben und Nationen bald 
Freunde erwarb, und nur wenige Gelehrte dürfte e8 gegeben ha— 
ben, deren Tod in den Kreifen der Gebildeten aller Nationen ein fo 
allgemeines Bedauern, welches nicht allein der durch ihn vertretes 
nen Sache, fondern veichlih auch feiner PBerfönlichfeit galt, erregt 
hat. Wenige Reifende weift aber auch die Gefchichte der Erdkunde auf, 
die in ſolchem Maße, wie der Verftorbene, gründliches und vielfeitiges 
Wiffen, mit fo Harer Einficht, befonnenem Muth, Regfamfeit, geiftiger 
und förperlicher Ausdauer und pafjendem Benehmen in fi) vereinigten. 
Unter den nicht naturwiffenfchaftlichen deutfchen Reifenden ift er unzwei— 
felhaft am beften mit feinem halben Landsmann Karften Niebuhr zu vers 
gleichen. Aber wohl wäre dem verbienftvollen Todten auch Niebuhr's glück— 
liche8 2008 zu gönnen gewefen, damit er, wie diefer, nach dem Tode 
feiner Gefährten hätte in die Heimath zurüdfehren und, geachtet und 
geehrt von feinen Zeitgenofien, die Früchte feiner Anftrengungen bie 
in ein hohes Alter genießen fönnen. Das Schiefal hat es leider an- 
derd mit ihm gewollt '). | Gumprecht. 

+) Ein ganz ähnliches, nach einem Daguerrotyp gemachtes Portrait von Barth 


befindet fich in ven Händen einiger feiner Freunde. Nach ihm, wie es fcheint, wurde 
das von Heren Petermann in feinem Werk mitgetheilte Bild gemacht. 
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Edw. Thornton, A Gazetteer of the Territorie sunder the Gover- 
nement of the East-India Company and the Native States on 
the Continent of India. London (Allen) 1854. 4 volls. 8. (L 4.) 


Zur Kritik eines geographifchen Lexicons, namentlich eined jo voluminö— 
fen, wie das vorliegende ift, bedarf es allerdings mehr, als eines bloßen Durch 
blätternd und Durchfliegens einzelner Artikel. Erft durch den längeren Ge— 
brauch kann fich ein genügendes Urtheil über ven Werth und Unwerth eines 
folchen Werkes herausſtellen. Da aber die kurzen Anzeigen ver Zeitjchrift mehr 
dazu dienen follen, auf die neueften und wichtigften Erfcheinungen der geogra= 
phiſchen Literatur hinzuweiſen, alg diefe einer genaueren Kritik zu unterwerfen, fo 
fei e8 uns hier geftattet, mit wenigen Worten auf die durch Herrn E. Thornton 
gewonnene Bereicherung der Kenntnif der englifchen Beſitzungen in Aften die 
Aufmerkfamfeit zu lenken. Schon im Jahre 1815 wurde von Walter Hamilton 
ein 2ericon (The East-India Gazetteer, containing particular descriptions 
of Hindostan. London.) zur Orientirung in den oftindifchen Localitäten 
herausgegeben, ein Buch, welches den damaligen Verbältniffen durchaus ent= 
Sprach und unferes Wiſſens bis zur Neuzeit das einzige derartige Hilfsmittel 
für dad Geſammtgebiet der Befigungen der oftindifchen Gompagnie blieb. Ge— 
genwärtig bat Herr Thornton es unternommen, dem Bedürfniß nach einem 
möglichit ausführlichen und genauen geographifchen Lericon über Oftindien 
durch die Herausgabe eines vierbändigen Lericond über diefe Gegenden abzu— 
helfen. Mit dem größten Fleiße Hat verfelbe, zwar nicht an Ort und Stelle, 
doch immer in London, das reiche Material, welches die Archive der oftindifchen 
Compagnie in London theils Handfchriftlich, theils gedruckt varbieten, als 
Duelle für feine Studien benußt. Dabei find demfelben, was beſonders her» 
vorgehoben zu werden verdient, die Forfchungen nicht=englifcher Gelehrter, 
wie die eines Ritter, Hügel, Orlich, Iacquemont und Fontanier nicht unbe— 
fannt geblieben. Auch bat der Verfaffer, was die Schreibart indifcher Na— 
men betrifft, fich einer größeren Gorrectheit bedient, als fonft die Engländer 
im Allgemeinen anzumwenven pflegen. Gin Mangel aber, ver und bei dem 
Gebraud) des Lexicons fühlbar entgegentritt, it Das gänzliche Fehlen verje- 
nigen Ortichaften, welche durch vie neueften Groberungen der Engländer in 
Birmah und Pegu der englifchen Krone einverleibt worden find. Auch wäre 
vielleicht in Beziehung auf die Ausarbeitung der einzelnen Artifel eine grö— 
Bere Gleichmäßigfeit wünfchenswerth geweſen. Jedenfalls aber begrüßen wir 
freudig diefe neue Bereicherung der geographifchen Lericographie, und kön— 
nen nur den Wunſch ausfprechen, durch baldige Nachträge die augedeuteten 
Lücken ausgefüllt zu fehen. W. Koner. 


Pallegoix: Description du Royaume Thai ou Siam. 9 


Description du Royaume Thai ou Siam contenant la topographie, 
histoire naturelle, moeurs et coutumes, legislation, commerce, 
industrie, litterature, religion, annales des Thai et precis histo- 
rique de la mission. Avec carte et gravures par Mgr. Palle- 
goix. T.I,U. 488 et 425 S. 12. Paris 1854. (10 Fr.). 


Herr PBallegoir, Biſchof und apoftolifcher Bicar zu Bangfof, der Haupt⸗ 
ftadt des Königreichs Thai oder Siam, welcher uns fchon früher durch verfchie- 
dene Arbeiten über Hinterindien in dem Bulletin de la Soeiete de Geographie 
(Notice sur le Laos. II® Ser. V. 1836. p. 39; X, p. 100— 102. Lettre 
sur le royaume de Siam et Tonkin. X, p. 102— 118. Notice geogr. sur 
plusieurs provinces du royaume de Siam. Sur l’origine des Siamois, 
IIIe Ser. IX. 1848. p. 869. Itineraire de Joutbia à Xai-Nat. II* Ser. 
II. 1834. p. 41. Relation d’un voyage a Chanthaburi, suivi d’un apergu 
sur la tribu des Tchongs. II® Ser. XII. 1839. p. 169) werthvolle Bei— 
träge zur Erweiterung unferer Kenntniffe über die geograpbifchen und ethno— 
graphifchen Verhältniffe jener Länder geliefert hatte, benußte feinen vierund- 
zwanzigjährigen Aufenthalt dafelbft neben feiner Wirkfamkeit ald DVerbreiter 
des chriftlichen Glaubens, zu den grümblichften und umfafjendften Forfchuns- 
gen für die Gefchichte, Geographie, Eihnographie, Religion und Sprache von 
Siam. Seine geachtete Stellung, welche er der Bevölferung gegenüber ein» 
nimmt, fowie feine ausgedehnten Meifen durch Gegenden, Die den Euro— 
päern bis dahin wenig befannt waren, mamentlich aber die gründlichen 
Sprachitiudien, wofür die von ihm berausgegebene Grammatif, fowie fein 
in neuefter Zeit erfchienened 2ericon der Thai-Sprache (Grammatica_ lin- 
guae Thai. Bangkok 1850. 4. Dietionarium linguae Thai sive Sia- 
mensis. Paris 1854. 4.) Zeugniß ablegen, ermöglichten das Erfcheinen eines 
jolchen Werkes, wie das vorliegende. Der Verf. weicht in der Form, in 
welche er feine Befchreibung einfleivet, von der jet üblichen Tagebuchform 
ab, indem er ung rein objectiv einen geographifch=gejchichtlichen Abriß ver 
ſiameſtſchen Verhältniffe giebt, der durch die große Maſſe des darin in 
gedrängter Kürze nievergelegten Materials, vie reichhaltige Literatur über 
Siam, welche die Beziehungen ded König von Siam zu Ludwig XIV. 
von Frankreich zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts her— 
vorgerufen hatten, fowie die gründlichen Forſchungen eines Grawfurd, Yin« 
layſon, Güslaff, Nobertd und Neale wefentlich verbeffert und ergänzt. — 
Das Buch beginnt mit einer Ueberficht der allgemeinen geograpbifchen Ver— 
bältniffe des eigentlichen Siam, woran fic Notizen über die dem Könige von 
Siam tributpflichtigen Völferfchaften anfchliefen. Darauf folgt eine Beſchrei— 
bung der Hauptftadt des Landes, Bangkok, einer Stadt, melche ihre Größe 
der Zerftörung ver früheren Hauptſtadt Juthia verdankt und gegenwärtig 
mehr, ala 400000 Einwohner zählt. Skizzen über die Provinzen und Städte 
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ded eigentlichen Siam bilden den Schluß der geographifchen Befchreibung. 
Die folgenden zwei Gapitel find der Naturgefchichte gewidmet. Die geogno— 
ftifchen und mineralogifchen Verhältniffe, ſowie die Erzeugniffe der Flora und 
Bauna, Ternen wir bier, freilich in etwas ungenügender Form, fennen. Wie 
bedauerlich ift e8, daß ed den Bewohnern eines an edlen Metallen jo über» 
aus reichen und an Eiſen, Zinn, Blei und Goelfteinen fo ergiebigen Landes, 
das außerdem faft alle wichtigen Nuspflanzen der tropischen Zone erzeugt, end» 
lich Ueberfluß an nußbaren Thieren bat, an Einficht fehlt, dieſe Schätze uns 
dienjtbar zu machen! Sierauf folgen etinographifche Schilderungen über Cha— 
rafter, Kleidung, Wohnung, Erziehung, bürgerliches Leben, Fefte u. ſ. w. der 
Siamefen. Mit befonverer Genauigfeit find die ftaatlichen Verhältniſſe in 
den darauf folgenden Gapiteln behandelt. Ueber die Stellung der Herrfchers 
und feined Beamtenftaates, die Glaffificirung der Bewohner, über die Finanz» 
Kriegs» und Handelöverbältniffe, die Gefesgebung, fowie über den Stand» 
punkt der Wiflenfchaft, der Künfte und der Induftrie finden wir reiche Beleh— 
rung. Bon Intereffe namentlich ift der Abjchnitt über die Sprache und Li— 
teratur der Siamefen. Hiermit fchliegt ver erfte Theil des Werkes. Der 
zweite, nicht minder wichtige Theil behandelt die religiöfen Verhältniſſe in 
Siam. In feiner Stellung als Mifftonar mußte es gerade die Kauptaufe 
gabe des Verfaſſers fein, fich tiefere Kenntniffe der Buddha-Lehre aus den 
alten finmefifchen Religionsbüchern, fowie über die weitverzweigte Klaſſe ver 
buddhiſtiſchen Aeligionsdiener anzueignen. Das Refultat diefer Porfchungen 
findet ich in dem lebten Abfchnitt des erften Bandes, ſowie in den eriten Ca— 
piteln des zweiten Bandes niedergelegt. Daran fchließt fich endlich nach einer 
Einleitung über Landesgefchichte, wofür die flamefiichen Annalen ein reiche 
haltiges Material darbieten, eine Gefchichte der chriftlichen Mifftionen des 17. 
Jahrhunderts big auf Die Gegenwart. 

Können wir auch nicht überall mit der Behandlungsweiſe des reichen, 
unftreitig Seren PBallegoie zu Gebote ftehenden Materiald, und einver- 
ftanden erklären, und müffen wir namentlich, was den rein geographifchen 
Theil der Arbeit betrifft, unfer Bedauern über den Mangel an Ausführlichkeit 
ausfprechen, jo wollen wir doch dieſe Mängel mit der Eile entichulvigen, 
die den Verfaſſer zwang, feine Arbeit während feines kurzen Aufenthaltes 
in’ Paris herauszugeben. Zu befonderem Dank find wir aber namentlich 
dem Verf. für die Bereicherung unferer Kenntnig in der Rechtichreibung 
fiamefifcher Namen, fowie für Die dem Werke beigefügte Karte von Siam im 
Maaßſtabe von 1:500000 verpflichtet. Zahlreiche Holzfchnitte nebft einem 
Plan von Bangkok bilden eine angenehme Zugabe, 

W. Koner. 


ltiscefflen. 


Die Tichippewäs (Chippewas): und ihre neuefte Landabtretung. 


Bon der Süd- und Oftfeite ded Oberen Seed (Lake Superior) bis 
jenfeits de8 in den Großen Winnipegfee mündenden Red River, dann von 
26° n. Br. bis weit nach Norden bemohnt einen beträchtlichen Theil der nord⸗ 
amerifanifchen, theild zu Canada, theild zu den Vereinigten Staaten gehören- 
den Wildniß das große Indianervolf der Tſchippewäs oder, wie ſie auch 
von Einigen genannt werben, der Odſchibways (Odjibwäs. Minnesota and 
its ressources by R. Wesland Bond 8. Redfield 1853. S.209). Einft 
mehr im Often lebend, wanderten die Tſchippewäs erft im 16. Jahrhundert 
oder früh im Beginn des 17. in ihr jebiged Gebiet ein, indem fie fih an 
den St. Mariefällen des Mifjiffippi niederließen, worauf fie gegen Nordwe— 
ften vorbrangen und aus dem feenreichen, von ihnen noch jebt behaupteten 
Duellengebiete des ebengenannten Stromed den Stamm der Dafota oder 
Sioux verjagten. Bond 208). Wie weit fie nad) Norden reichen, dürfte 
noch nicht genau genug feftgeftelt fein. Da aber Odſchibwäs noch jenfeits der 
unfern des Südrandes des Großen Winnipeg lebenden Affiboins » India- 
ner befannt find (Bond 259), jo wäre ihre Verbreitung im Norden bis 
wenigftend zum 52. Grade n. Br. anzunehmen. Uebrigens find die— 
felben, vie Aſſiboins und die wieder nörblich von jenen wohnenden Knis 
flenaur oder Kreed nur Glieder eines einzigen großen Volks. Die Tſchip—⸗ 
pewäs theilen fich in 15 Familien, und jede Familie, die ftetS irgend ein Thier, 
einen Vogel, Fiſch oder Säugethier zum Totem oder Symbol Hat, zerfällt 
wieder in 4 Unterabtheilungen, So ſcharf aber ift die Trennung der Familien 
bei diefer und anderen Indianernationen, daß Individuen eined Totems fich 
nicht mit Individuen eines anderen verheirathen oder in Gejchlechtöverhältniffe 
eingehen dürfen. Die Tſchippewäs find im Allgemeinen von niedrigem Wuchs, 
nur bei den Wald» Tichippewäs fol dies nicht der Kal fein; ihre Phnfio- 
gnomie ift ruhig und fanft, obwohl vie einzelnen Individuen eimen vor 
feiner Gefahr zurüctweichenden unbeugfamen Geift haben. In ihren Käm- 
pfen ziehen fie deshalb auch vor, auf dem Plage, worauf fie ftehen, zu fal« 
Ien, als zu fliehen. Gine genaue Kenntniß des Volkes ſoll in einem vor 
Kurzem erfchienenen, und aber nicht zugänglichen Werk eines gewiffen W. W. 
Warren enthalten fein (Bond 211); der Verfaffer war allerdings im Stande, 
genaue Nachrichten darüber zu liefern, da feine Vorfahren zum Theil von 
den Tichippemäs abjtammten, 


') Die Dafota nennen ſich ſelbſt auch Siour, unter welchem durch die franzö- 
ſiſchen Indianer in Umlauf gefommenen Namen fie bei ven Weißen befannt gewer- 
den find, während fie den erften Namen vorziehen (Bond 208). 
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Innerhalb des Gebiet? der DBereinigten Staaten finden ſich die Tſchippe— 
wäs in den Staaten Wisconfin und Michigan, dann im Territory Minne- 
fota, aber in geringer Zahl, va man ihrer bier nicht mehr, ald 8000, näm- 
lich 4500 in WMinnefota, die übrigen in Wisconfin und Michigan (Bond 
209), zählt. Viel bedeutender fcheint jenfeitö des 49. Grades n. Br., v. h. 
jenfeitd der in diefen Gegenden liegenden nördlichen Grenzlinien der Vereinig- 
ten Staaten die Menge der auf britifchem Boden lebenden Tfchippemäs zu 
fein, Einige ver Iekten, aber nur 60 Köpfe, giebt ed endlich noch an dem oberen 
Dfage, bekanntlich einem fühlichen, im Staate Miffouri in den Strom glei» 
ches Namens mündenven Fluſſe. : 

Durch einen in dem Jahre 1837 abgefchloffenen Vertrag Hatten fich vie 
Vereinigten Staaten bereitd verpflichtet, gegen Abtretung eines Theils des Ge- 
biet3 der Tſchippewäs dieſe anfehnlich zu entfchädigen, nämlich ihnen 25 Jahre 
hindurch 22000 Dollars in baarem Gelde zu zahlen und ihnen 295002. in 
Manufacturwaaren, 50002. in Schhmievewaaren, 1200D. zur Unterftüung von 
Zimmerleuten ( Carpenter), 6000 D. für Aderbauer und einen Aderbaufond, 
4500 D. für Lebensmittel und Tabad, 2000 D. für Schulen, 45000 D. für 
die balbblütigen Tichippewäs, enplich 145000 D. zur Abmachung ihrer recht- 
lichen Schulden zu veraßfolgen (Bond 210). Diefe Regulirung des Kauf: 
preifes gefchah von der Regierung und dem Congreſſe der Vereinigten Staa— 
ten zu dem Zwecke, das Volk an eine fehbafte Lebensart, alfo an Acker— 
bau und Handwerksbetrieb zu gewöhnen. Im Jahre 1847 erfolgte eine 
zweite Landabtretung Seitend der Tfchippemäs, wofür fie 45000 Doflars em— 
pfingen; für ihren Miſſiſſippi-Antheil wurden ihnen außerdem 46 Jahre 
hindurch 1000 Dollars jährlich zugefichert, vie entweder in baarem 
Gelde gezahlt oder zur Unterhaltung von Schulen und zur Unterftüßung von 
Landbauern und Schmieden verwendet werden follten; zugleich garantirte 
man einer Abtheilung des Volkes Waaren im Werthe von 3600 Dol- 
lard 5 Jahre hindurch (Bond 210). Die neuefte Abtretung erfolgte endlich 
nach einer durch den National Intelligencer mitgetheilten Notiz im vorigen 
Jahre zufolge einer am 30. September 1854 zu La Bointe abgefchloffenen 
Vertrags, welcher das bedeutende, an der Welt (Dit?) feite des Sees und 
zwifchen den britifchen Befigungen, Wisconfin, Minnefota und weſtlich (? ©.) 
vom Mifftffippi gelegenen Gebiet der Tſchippewäs an die Vereinigten Staa— 
ten brachte. Ginige Agrieultur=Diftriete im Inneren bleiben nach dem Ver— 
gleiche den Tſchippewäs vorbehalten, und es machte fich die Negierung ber 
Vereinigten Staaten wiederum anbeifchig, jährlich bedeutende Summen 
auf die Givilifirung und Anſiedlung des Volks mittelft Schulen und Acker— 
bausAnftalten zu verwenden. Zu den Vortheilen dieſes Vertrages find Viele 
berechtigt, welche jegt um den Oberen See zerftreut wohnen, und man er= 
wartet, daß fie fich auf ven vorbehaltenen Diftrieten niederlaffen und an den 
Wohlthaten des Vertrages Theil nehmen werben. 
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Das neu abgetretene Territorium umfaßt ein Gebiet von ungefähr ſie— 
ben Millionen Aeres, einfchlieglich bedeutender Mineral» Diftricte in Wiscon- 
fin und Minnefota. Einer der legten Hat allein mehr als Hundert und funf— 
zig englifche oder nordamerifanifche Meilen (Miles) Länge, “grenzt an ven 
Oberen See und erftredt fich vom Pigeon = Fluffe im Norden bis zum St. 
Louis-Fluſſe im Süden. Er foll reich an Kupfer fein, und Leute, die ihr 
Glück zu machen fuchen, forfchen darin ſchon umher. Der Vertrag wird 
dem Lande um den Oberen See große Bortheile bringen und den Unterneb- 
mungsgeift auf ihn Ienfen. 

Folgendes find nun die Grenzlinien zwifchen den Tſchippewäs des Obe- 
ren Seed und den Tſchippewäs des Mififfippi, mie folche ver Vertrag be— 
ftimmt. 

Art. 1. Die Tſchippewäs des Oberen Seed treten an die Vereinigten 
Staaten alles Land ab, welches fie feither gemeinfchaftlich mit den Tſchippe— 
wäs des Mifjifjippi befaßen, und das öftlich von folgender Grenzlinie liegt, 
ald: Anfangend von einem Punkte, wo ver öftliche Arm des Snake-Fluſſes 
die ſüdliche Grenzlinie des Tichippewäs- Landes durchfchneidet; dann viefem 
Arm bis zu feiner Duelle folgend; von da fait nörvlich in einer geraden Li— 
nie bis zur Mündung des Eaft Savannah = Kluffes; von da den St. Louis 
hinauf zum Gaft Swan-Fluffe bis zu feiner Quelle; von da in einer ge= 
raden Linie bis zur weftlichiten Krümmung des DBermillon = Bluffes; von 
da den Vermillon-Fluß herunter bis zu feiner Mündung; von da in einer 
geraden Linie nach dem Caß-See; von da den Miffiffippi Hinunter bis zu 
den durch den Vertrag von 1842 abgetretenen Ländern. 

Die Tſchippewäs des Miffiffippi willigen in die vorftehende Abtretung 
ein, wogegen die Tſchippewäs des Oberen Seed an die Tſchippewäs des Mij- 
fiffippi ihre Ansprüche auf die feither gemeinjchaftlich befeffenen, weitlich von 
der genannten Grenzlinie belegenen Länder abtreten. 

Die Diftriete, welche ven Tſchippewäs, wie erwähnt, vorbehalten find, 
haben ungefähr die Hälfte des Flächenraumes des Staates New-Morf und 
umfaffen die werthvolle Fichtenregion von Minnefota, die von den Einwan— 


derern jo hoch geichägt wird. Gumprecht. 


Sikung der Berliner Gefellichaft für Erdkunde 
am 2. December 1854. 


Herr Ritter hielt einen ausführlichen Vortrag über das vor Kurzem 
erft auf Koften ver K. K. Akademie der Wiffenfchaften zu Wien unter dem 
Titel: Die Grotten und Höhlen von Adelsberg, Lueg, Planina und Laas. 
8. Wien 1854 erfchienene und von einem Heft in Folio fchön und anſchau— 
lich gezeichneter und gut geftochener Kupfertafeln begleitete große und grümbliche 
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Werk des Herrn Schmid! zu Wien, wobei er hervorhob, daß der Verfaſ— 
fer durch feine mehrjährigen Unterfuchungen erft dad Material dazu ge— 
wonnen babe, und daß vor deffen Forſchungen überhaupt wenig Zus 
verläfjiges über die Natur des weitläufigen Höhlenſyſtems im Krain’fchen 
Kart bekannt geweſen fei. Der Vortragende erwähnte ausführlich die in dem 
Merk behandelte Topographie der Grotten und Thäler, die berühmten Tropf- 
fteinlager, die merkwürdigen und mannigfaltigen Verwidelungen der Ströme 
in ganzen Höhlenfyftemen ald Folge theild von Unterwafchungen, theild von 
Grobeben u. f. w., endlich die von dem Verfaſſer unter dem Beiftande meb- 
rerer Naturforfcher gelieferten Tabellen der Temperatur=, Tiefen- und Hö— 
benverhältniffe, die Angaben über die eigenthümliche, aber dürftige unterirdi- 
fche Flora und endlich über die reichere, die mehrften Thierklaffen betreffende 
Fauna. Zugleich theilte Herr. Ritter mit, daß, da der Verfaſſer bisher 
feine Unterfuchungen unter dem Schuß und mit Unterftügung der Akademie 
und der Staatöbehörven ausgeführt habe, er viefelbe ferner auf gleiche Weiſe 
fortfegen werde, und daß ein fünftig erfcheinendes Werk ald Nachtrag des 
in Rede ftehenden beftimmt fei, vie Mefultate von des Verf. fpäteren For— 
fchungen zu veröffentlichen. (Einen ausführlicheren Bericht über das Werf 
wird eins der nächften Hefte der Beitfchrift Tiefern.) — Herr Gandivat Pi- 
fchon feßte den früheren Bericht über feine Reife nach dem Orient fort 
und fchilderte zunächit feine Erlebniffe und Beobachtungen auf dem Wege von 
Eypern über Beyrut, wo er an das Land trat. Die genannte Stadt fand er ald 
eine aufblühende, in welcher fich die Einwohnerzahl in wenigen Jahren von 15000 
auf 40000, die Hälfte Franken, erhoben Hatte, und in deren Nähe ein beveu- 
tendes Anmachfen der Dünen, für die Stadt bis jetzt jedoch noch ohne Gefahr, 
vor fich geht. Ausführlich befchrieb der Vortragende den Einprud, den Jeru- 
falem auf ihn gemacht hatte; doch habe er die Stadt, troß ihrer 70000 Einwohs 
ner, öde und till, ohne irgend ein Zeichen des Fortſchritts befunden. Endlich 
fchilderte er das neue Klofter auf dem Berge Karmel und die theild mit reizen⸗ 
den Gartenanlagen verjehenen, theild aber auch ganz wüften Landftriche, welche 
er in Paläftina durchwanderte. — Herr Wolfers berichtete Bierauf Bei 
Uebergabe der zweiten Auflage des Werks: Tabellarifche Ueberficht ver Geo— 
graphie und Statiftif des preußifchen Staats von D. Ludwig Borfenhagen. 
Berlin 1854 über dieſes Werf und deſſen Verhältniß zur zweiten Ausgabe. 
— Endlich zeigte Herr Ehrenberg fein neues Werk: Mifrogeologie. Das 
Erden und Felſen fchaffende Wirken des unfichtbar Eleinen felbftftändigen Le— 
bens auf der Erbe, von Ehriftian Gottlieb Chrenberg, Leipzig 1854 vor und 
fprach ausführlich über deſſen Entftehung, Plan und höchſt reichen Inhalt, 
indem er bemerkte, daß er zum Theil durch eigene Sammlungen auf: feinen 
Reifen, zum Theil durch Einfendungen vieler anderen, namentlich aufgeführs 
ten Reifenden in den Stand gejegt worden fei, bei feinen 14jährigen Unter⸗ 
fuchungen den größten Theil der Erde zu umfaſſen. Gumprect. 


IV. 


Die legten Unternehmungen zur Rettung Sir Sohn 
Franflin’s und feiner Gefährten. 


1. Die Fahrt des Eapit. Inglefield nad der Beechey— 
Snfel, 1854. 

Nachdem Capt. Inglefield bereits im Jahre 1852 mit dem Dampf: 
boot Ifabel, und im Jahre 1853 von Neuem mit dem Dampfboot 
Phönir von England aus die Beechey-Inſel befucht, und über den 
Stand der Nachforfchungen des unter dem Oberbefehl des Capt. Sir 
Eduard Belcher entfandten Gefchwaders die unfern Lefern befammten 
Nachrichten überbracht Hatte, wurde er im Jahre 1854, in den erften 
Tagen des Monats Mai, von der britifchen Admiralität zum dritten 
Male eben dahin abgefchidt. Dieß Mal Hatten die ihm übergebenen 
Aufträge einen fehr beftimmten Charafter. Die Zweifel an jeder Mög- 
lichkeit einer Rettung Franklin's und feiner Gefährten waren bei der 
Admiralität unter dem Eindrude der legten Kunde Überwiegend gewor- 
den. Die Ueberzeugung, daß es fehwerlich gelingen werde, felbft auch 
nur Die traurigen Weberrefte der vermißten Erpedition zu entdeden, 
hatte nad) und nad) die Oberhand gewonnen. In diefem Sinne wurbe 
jet Dem Gefchwaber des Capt. Belcher die Weifung überfandt, nun: 
mehr ungefäumt zurüdzufehren, fofern nicht die Berathung der Älteren 
Dffiziere von einem längeren Verweilen und von weiteren Nachfor- 
fchungen zuverfichtliche Erfolge in Ausficht zu ftellen vermöchte. Selbft 
die Schiffe follten, fofern man ſie etwa nicht aus dem Cife befreien 
fönnte, in den arktifchen Gegenden zurüdgelaffen werden. Die Admi— 
ralität ſah es als erſte und dringendfte Pflicht an, ihre Mannfchaften 
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zu retten und neuen Opfern an Menfchenleben vorzubeugen. Für den 
Fall, daß entweder Capt. Eollinfon — ver feit drei Jahren in dem 
nördlichen Eismeer verſchwunden fchien — oder irgend vielleicht noch 
Adtheilungen der Vermißten nach der Beechey-Infel gelangten, war 
Capt. Inglefield in Stand gefeht, das Vorrathshaus, welches dort 
erbaut war, mit einer reichen Zufuhr von frifchen Lebensmitteln aus- 
zuftatten. 

Die Reife des Capt. Inglefield ging anfangs nicht eben günftig 
von Statten. Ald das eine der beiden Transportfchiffe, welche er mit 
fih führte, von der Infel Disco aus in der Mitte des Monats Aus 
guft nach England zurüdfehrte, überbrachte es ziemlich fchlimme Nady- 
richten über die unerwarteten Hemmungen, Verzögerungen, ja jelbft 
über große Fährlichkeiten, mit welchen Inglefield an der grönländifchen 
Küfte zu Fampfen hatte. Die Verhältniffe des Eifes erfchienen in vie 
fem Jahre der arftifhen Schifffahrt fo ungünftig, daß man wohl die 
Beforgniß ausfprechen hörte, Capit. Inglefield werde möglicher Weife 
zurüdfehren müffen, ohne das Ziel feiner Reife erreicht zu haben '). 
Diefe Beforgniß ging indeß nicht in Erfüllung. Als mit dem Anfange 
des Auguft der nördliche Theil der Baffins-Bai erreicht war, zeigte 
fih die Schifffahrt verhältnigmäßig leichter; Die Ueberfahrt zum Lanz 
cafter-Sund gelang ohne bejondere Schwierigkeiten. 

Es verdient erwähnt zu werben, daß Eapit. Inglefield bei ver 
Hinauffahrt am 10. Auguft das Glück hatte, am Südrande des Lanz 
cafter- Sundes bei Navy⸗Board-Inlet den Ort aufzufinden, an wmels 
chem der Schiffsmeifter Saunders auf der fruchtlofeften aller Franflin- 
Expeditionen die ihm amvertrauten reichen Borräthe eingegraben 


) Daß Beforgniffe und Befürchtungen diefer Art nicht ganz unbegründet wa— 
ren, und daß fie felbft den arftifchen Gewährsmännern nicht fern lagen, gebt unter 
Anderm aus dem. $. 6 der Inftruction für Gapitain Inglefield vom 11. Mai 1853 
hervor (abgebr. Parliam. Papers 1852—53. Bol. LX). Denn diefer $. enthält 
nicht blos eine nachbrüdliche Warnung, fi) vor der Gefahr des Einfrierens im Nor: 
den der Baffins-Bai in Acht zu nehmen: fondern auch für ven Fall, daß namentlidy die 
Ueberfahrt von der Melville-Bai zum Lancafter-Sunde mit diefer Gefahr fich ver: 
fnüpft zeige, die beftimmte Weifung, ohne Weiteres nad) England umzukehren — 
Zudem lebte das Schicdfal des Schiffes Norbftern, welches im Jahre 1849 nur mit 
der größten Noth, oder vielmehr nur wie durd) ein Wunder, nad) einer zweimonatli- 
chen Gefangenfchaft aus dem Padeife der Baffins-Bai nach dem Wolftenholme - Sunde 
entfommen war, noch in frifcher Grinnerung. 
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hatte). Seltſam genug war alles frühere Suchen nad diefem Des 
pot vergebens gewefen. Selbſt Capt. Belcher Hatte fich bei feiner 
Hinauffahrt im Jahre 1852 ohne Erfolg bemüht, dieſe Vorräthe, auf 
welche er für den Nothfall bei feiner Nüdfehr mit angewiefen war, 
und deren Beftand unter Umftänden fehr wichtig fein fonnte, dort zu 
entdecken *). Allein jegt war eine Esquimaur-Schaar, welche bei ihren 
Sommerftreifereien in jene Gegend gefommen fein mochte, der Nie 
derlage noch vor Capit. Inglefield auf die Spur gefommen, und man 
fand diefelbe in dem Fläglichften Zuftande. Denn jene wilden Einge- 
borenen hatten bei ihrem rohen Charakter keineswegs daran fich genuͤ— 
gen laffen, von den Lebensmitteln und Kleidungsftüden nad Bedürf— 
niß oder Gebrauch zu nehmen, fondern fie hatten auch den größten 
Theil deffen, was fie nicht mit fich zu führen vermochten, in uͤbermü— 
thiger Zerftörungsmwuth geplündert oder weit und breit verftreut. Von 
ſämmtlichen 608 Gefäßen, welche Saunders A Jahre zuvor dort ges 
borgen, wurden nur 114 unverfehrt angetroffen und mitgenommen ?). 
Als die beiden Schiffe hierauf am 26. Auguft in die Nähe der 
Beechey-Inſel kamen, wurde plöglich durch den düftern Nebel das 
Schiff Norditern erblidt, welches fo eben von feinem Anferplag aus 
die hohe See erreicht hatte und im Begriff ftand, die dem Gap Niley 
vorgelagerte Landzunge zu umfegeln. Bald ergab fi, daß die Mann- 
ſchaften der Schiffe Inveftigator, Affiftance, Pioneer, Refolute und In— 
trepid am Bord des Norditern waren. Won ihnen wurden die aus 
an herbeifommenden Schiffe mit unausfprechlicher Freude begrüßt. 


ı) 6. Brandes: Sir John Franflin, die Unternehmungen fir feine irn 
u. ſ. w. (Berlin, Nicolai. 1854.). ©. 60. 

2) Belcher's Deyefche d. d. Beechey-Inſel 14. Aug. 1852 in Parliam. Papers 
1852 — 53. Corresp. relating to the arctic expeditions p. 12 ($. 11). 

) Der Miffionar Miertihing, befannt als Dolmetfcher des Gapit. M'Clure 
auf feiner arftifchen Erpedition (S. Zeitfchrift I, 476. ©.) hat nachher (30. Au: 
gu) diefe Stelle befucht und fchilvert den Anblick folgenvergeftalt: „Die Fäſſer wa- 
ten aufgefchlagen, das Mehl, Fleisch und Schiffsbrot lag auf dem Lande umherge— 
freut. Die mehr als 3000 Büchfen eingemachten ungeſalzenen Fleifches waren erbro: 
hen und fogar die Säde, in denen fich die Steinfohlen befinden follten, zerriffen und 
aufgefchlist. 24 Fäffer Rum wurden ganz vermißt.“ (inige Ueberbleibfel der legten 
fielen ven Reiſenden fpäter in ziemlicher Entfernung von diefem Orte, an der Ponds: 
Bai, wieder in die Augen.) Vergl. „Miffionsblatt aus der Brüdergemeine. Jahrg. 
1855. Nr. 1. ©. 19.“ 
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Bei einer kurzen Befprechung verftändigten fich die Befehlshaber da 
hin, gemeinfam fih nach dem Hafen an der Beechey-Inſel zu wen 
den, theild um eine anderweite Bertheilung der auf dem Nordftern un 
tergebrachten Mannfchaften anzuordnen, insbefondere aber um die von 
Gapit. Inglefield mitgebrachten Vorräthe auszuſchiffen. Die letten 
wurden, nah Maaßgabe der Anordnungen des Gapit. Belcher umd 
des Lieut. Bullen, in dem auf der Beechey-Inſel errichteten Zufluchts— 
und Vorrathshauſe — dem fo benannten Northumberland -Houfe — 
niedergelegt. 

Neben diefen Gefchäften, die in aller Eile, aber mit größter Sorg— 
falt ausgeführt wurden, vollzog die Mannfchaft noch einen Act dank 
barer Pietät. Capit. Inglefield Überbrachte nämlich auf feinem Schiffe 
die Gedächtnißtafeln zur Errichtung eines Denkmals für den im Dienfte 
der arktiſchen Expeditionen gefallenen Lieut. Bellot, welches auf ver 
Beechey-Inſel errichtet werden ſollte. Kein Ort hätte pafjender für 
einen ſolchen Zwed erfehen werben können. Bon diefem legten bis 
jest aufgefundenen Schauplage der Thätigkeit Franklin’, der auch die 
Grabfteine von dreien feiner Männer umfchloß, war der Verewigte 
mit freier Aufopferung des gefahrvollen Weges gegangen, auf welchem 
er in dem Eismeer das Leben verlor. Das 9 Fuß hohe Monument, wel- 
ches am 26. Auguft auf der Beechey: Infel zur Verherrlihung feines 
Namens errichtet worden ift, enthält eine kurze Bezeichnung feiner Ver: 
dienfte um die gemeinfame Sache und der Umftände feines Todes '). 








1) Vergl. die Nr. der Illustrated London News vom 28. Oct. 1854, welche eine 
Abbildung des Denfmals enthält. Die beiden Infchriften, welche bafjelbe trägt, find in 
englijcher Sprache gefchrieben. Die erfte lautet :»„Gewidmet dem Andenken des Lieut. 
Bellot, der zuerft (1851 — 1852) Kennedy und hierauf (1853) den Lieut Inglefield 
in die arftifchen Regionen begleitete. Als Mitglied der Mannfchaft des Schiffes J. 
Maj. Phönir erbot er fich hochherzigen Sinnes, an den Gapit. Beldyer mit einer 
Schlittenmannfchaft von dem Schiffe I. Maj. Nordſtern aus Depefchen zu überbrin: 
gen. Bei einem heftigen Sturme am 18. Auguft 1853 fand er in Folge des plöß- 
lichen Berreißens eines Eisfeldes am Vorgebirge Grinnell feinen Tod, tief betrauert 
von dem arftifchen Gefchwader und von Allen, denen vergönnt gewefen ift, ihm in 
jeinem Werth und in feinem edlen Sinn fennen zu lernen.» Die zweite Infchrift 
geben wir im Originale wieder: 


In memory of Lieut. Bellot | 


in.the Wellington Channel 


eo. of the French Navy | on the 18' August 1853. 
vi who lost his life whilst This tablet to record the sad event 
nobly aiding in search of was erected by his friend J. Barrow 


Sir John Franklin A. D. 1854. 


Die legten Unternehmungen zur Rettung Franklin's. 101 


Sehr pafjend wurden auch die Namen und Furze nefrologifche Nach- 
richten Über dreizehn Männer hinzugefügt, die im Dienfte derfelben 
Angelegenheit während der Jahre 1853 und 1854 in jenen arftifchen 
Regionen dahingeftorben waren. Unter ihnen gehörten fünf der Mann- 
ſchaft des Inveftigator, acht dem Geſchwader unter Capt. Belcher an. 
Die Leichname diefer Seefahrer ruhen theild im Eismeer, theild an uns 
wirthlichen arktifchen Küften: im Nortöhumberland -Sund, an der Dis: 
after-Bai, auf der Melville- und Baring-, einer endlich auf der Bee- 
hey = Infel. 

Sobald das Alles vollendet war, ließen die Befehlshaber Feinen 
Augenbli verloren gehen, um ihre Nüdreife möglichft zu befchleuni- 
gen. Die ſchien defto dringender nothiwendig, da die Jahreszeit ſchon 
ungewöhnlich weit vorgerüdt war, fo daß man auf der Beechey-In— 
jel bereits jede Hoffnung aufgegeben hatte, in diefem Jahre noch ein 
Schiff aus England heranfommen zu ſehen. Indeß ging die Fahrt 
um Vieles günftiger, ald man erivartet hatte. In der Barrow: Straße 
wurden nur wenige Eisfelder erblidt; der Lancaſter-Sund zeigte ſich fo- 
gar ganz frei vom Eife; felbft in der Baffins-Bai waren alle Hem— 
mungen des Mitteleifes verjchwunden. 

Am 8. September erreichte Capt. Inglefield, der zulegt den ans 
deren Schiffen mit feinem Dampfer vorausgeeilt war, die Disco» In- 
jet, und hier wurde es ihm in fehr erheblicher Weife förderlich, daß 
die Waigatsfeite der Inſel ein neuentdedtes '), höchit ergiebiges Lager 
von vortrefflichen und namentlich Außerft gashaltigen Kohlen für die 
Mafchine feines Fahrzeuges darbot. Dazu kam noch der günftige Um- 
ſtand, daß das Kohlenlager unmittelbar am Rande der Meeresftraße fich 
hinſtreckt. Durch diefe Entdeckung gelang es mit geringer Mühe und 
ohne erheblichen Zeitaufwand 80 Tonnen Kohlen an Bord zu bringen; 
es mag als charafteriftifche Thatſache erwähnt werben, daß die See- 
männer und Matrofen während der Arbeiten des Losbrechens und 
Einladens lediglich über die Beläftigungen zahllofer Müden- und 
Gnigenfchwärme fich zu beflagen Beranlaffung fanden. 


2) Die Kunde von folhen Kohlenlagern auf der Infel Disfo ift übrigens an ſich 
nicht neu. Wenigftens hat bereits der verfterbene Sir Charles Giefede in der Edin- 
burgh Encyclopaedia erwähnt, daß dort Braunfohlen in Begleitung von Sandſtein 
und bafaltifhen Mafien vorfommen. Gött. gel. Anz. 1853. S. 1980, 
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2. Eindruck der von Gapit. Inglefield bei feiner Rüd- 
kehr überbrachten Nachrichten. 

Dieſen und den oben erwähnten Umſtänden iſt es zuzuſchreiben, 
daß Capt. Inglefield von feiner Sommerfahrt nach der Beechey - In- 
fel fchon am Ende des September, mithin früher zurüdfehrte, als ir—⸗ 
gend Jemand erwartet hatte, und daß die von ihm überbrachte ent- 
fcheidungsvolle Kunde auf einen Zeitpunkt traf, in welchem die Meis 
ften ſich auf eine fo plögliche und ſcheinbar unwiderrufliche Löſung 
noch nicht vorbereitet fühlten. Mit dem Erfcheinen des Dampfbootes 
Phönix im Hafen von Cork jchien wie auf einen harten Schlag, im— 
mer noch viel zu früh für die Hoffnungen und Wünfche vieler Tau: 
fende, der legte Act jener Nachfuchungen beendet zu fein, die jeit dem 
Jahre 1848 als eine Ehrenfache der Nation betrachtet, mit vaftlofem 
Eifer, mit flammender Begeifterung erfolgt waren. Jetzt führte Capt. 
Inglefield am Bord jeines Schiffes bereits ‚einen Theil der Offiziere 
ſowohl des Inveftigator, als auch des legten im Frühjahr 1852 uns 
ter Belcher entjandten Geſchwaders; er verfündete, Daß Die übrigen 
Offiziere, Seemänner und Matrofen beider bis auf den legten Mann 
mit ihm die arftiichen Gegenden verlafien hätten und fchon in den 
nächiten Tagen auf den Schiffen Nordftern und Talbot im Hafen von 
MWoolwich erwartet werden fünnten: denn bis zu den Orkney-Inſeln 
wäre er an ihrer Seite gewefen und erft von dort ab mit feinem 
Dampfboot ihnen voraufgeeil. Die weiteren Nachrichten, wie nicht 
allein der Inveftigator in der Mercy-Bai, fondern auch die ſämmtli— 
chen dem Gapt. Belcher anvertrauten Schiffe, mit alleiniger Ausnahme 
des Nordftern, im Padeife eingefroren, und wie fie in Folge der Uns 
möglichkeit, mit ihnen die offene See zu gewinnen, mitten im Eismeer 
verödet zurüdgelafien waren, verbreiteten eine allgemeine dumpfe Nie- 
dergefchlagenheit; ja fie wurden von manchen Seiten bald mit ftarrem 
Entfegen, bald auch mit der tiefften Entrüftung aufgenommen. In 
England hatte fih kaum Jemand auf einen fo tragifchen Ausgang 
gefaßt gehalten. Man hatte unter folchen Erfahrungen nicht blos die 
gänzliche Erfolglofigfeit der aufgewendeten Anftrengungen zu beflagen 
— denn nirgends war von Franklin und feinen Gefährten jenfeits 
der Beechey-Inſel und ihrer nächften Umgebungen auch nur die ge— 
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ringfte Spur entdeckt — fondern auch, wie fich nicht mehr verfennen 
ließ, die thatfächliche Unmöglichkeit jeder Wiederaufnahme folder Net: 
tungs » Expeditionen. 

Und doch würde e8 irrig fein, wenn wir die Sache des Vermiß— 
ten ald eine damals fchon aufgegebene anfehen wollten. Bei Bielen 
aus dem Volke zeigte fich noch immer jene gemüthötiefe Zuverficht des 
Hoffens, die auch bei der troftlofeften Wendung der Dinge nicht ganz 
unterliegt. Im Anfange des Jahres 1854 hatte der Befchluß der Ad- 
miralität, die Namen der Vermißten aus den Sciffsliften zu ftreichen 
und fie als im Dienfte des Vaterlandes geftorben zu betrachten, die 
ernitefte Mißbilligung hervorgerufen. In Amerifa erhoben fich gewicht 
volle Stimmen der Zuverficht. für die Nettung eines Theild der Ges 
fährten Franklin's. Selbft unter den erfahrenften Gewährsmännern 
verfagte die Anficht der Möglichkeit der Rettung einzelner Weberrefte 
der DVermißten zur Zeit noch nicht. Wenige Tage vor der Nüdfehr 
des Capt. Inglefield mit dem legten arktifchen Gefchwaber hatte noch 
einer der nambhafteften Kenner der arktifchen Gegenden, Dr. Scoresby, 
in der geographifchen Section der großen Jahresverfammlung britifcher 
Naturforfcher zu Liverpool ſich mit voller Entfchiedenheit zu der das 
mals ſehr verbreiteten Anficht befannt, daß Franklin im Norden des 
Wellington-Canald eine Zuflucht gefunden, daß fih auch dort ihm 
Mittel dargeboten haben Fönnten, feinen Unterhalt zu friften '). 

Wie dem auch fei, nichts iſt leichter erflärlich, als daß angefichts 
der unglüdlichen Refultate der legten arktiſchen Erpedition die Ge- 
Ihichte des Verlaufs derfelben das gejpanntefte Interefje erregte, und 
daß die Frage: ob in der. That wohl Alles gefchehen fei, um die vers 
mißte Schaar oder doch die Spuren derfelben dort aufzufinden? jetzt 
auf die Spige getrieben und auf's Lebhaftefte erörtert wurde, 


2) Den Anlaß zu diefer Berhandlung gab ein Vortrag von A. ©. Findlay: „on 
aretic and antarctic currents in connexion with the expedition of Sir John Franklin“, 
in welchem vie beiden im April 1851 von der Brig Renovation bei Neufoundland 
erblicten Schiffe im Eisberge als wahrfcheinliche Weberrefte des Grebus und Terror 
dargeftellt werden. — Admiral Beechey hat bei diefer Gelegenheit ausgefbrochen, daß 
er faum noch irgend Hoffnung für die Rettung Franklin's zu hegen im Stande fei. 
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3. Blan und Ziel der Expedition unter Belder 
1852 — 1854. 


Indem wir uns jet zu den Erkundigungen und Erlebniffen der 
heimgefehrten Gefchwader zurücdwenden, werden wir und zunächft zu 
erinnern haben, daß die Aufgabe, für welche Capt. Belcher im Jahre 
1852 ausging, in drei von einander abgefonderte Operationen zerfällt. 

Diefe waren: 1) das weitere Verfolgen und die gründliche Un— 
terfuchung der Entdeckungen des Gapt. Penny im Wellington» Canal; 
— 2) die Anlage eines Depots von Vorräthen auf der Südſeite der 
MelvillesInfel und eine neue Ausfundfchaftung befonders des weftli- 
lichen Theild der Infel und der angrenzenden Gebiete; — 3) die Be 
gründung eines Vorraths- und Zufluchthaufes auf der Beechey- Ins 
fel, indem diefe, — wie ſchon Sir John Franklin richtig erkannt zu ha— 
ben fcheint — offenbar für weitere Operationen nad) Nordweften (ges 
gen den Wellington» Canal hin) und Weften (gegen die Melville- In- 
fel Hin) die pafjendfte Baſis darbot. 

Die Leitung der erften diefer Erpeditionen übernahm Sir Edw. 
Belcher in eigener Perfon mit dem Schiffe Affiftance und deffen Dampf: 
boot Pioneer; — die zweite wurde dem Gapit „Kellett überwiefen und 
für diefen Zweck das Schiff Nefolute mit deſſen Dampftender Intre- 
pid zu feiner Verfügung geftellt; — die dritte Aufgabe blieb dem 
Lieut. Bullen, der das Schiff Nordſtern zunächft in der Eigenfchaft 
eines Stationds und. Proviantichiffes bei der Beechey-Infel vor An- 
fer behielt. 

Es bedarf hiernach kaum noch der Bemerkung, daß der Einficht 
und Kraft des Capt. Belcher unzweifelhaft das fchwierigfte und wich- 
tigfte Feld auserfehen war. Denn die Melville-Infel, deren Gebieten 
die Thätigfeit des Capit. Kellett gewidmet fein follte, Fonnte ihrer Ober- 
flächenbilvung und ihrem landfchaftlihden Charakter nach nicht. mehr als 
ein unbekanntes Land angefehen werden. Sie war bereit vor mehr 
als dreißig Jahren (1819) durch Parry entdedt, während feines dor— 
tigen Winteraufenthalts einem großen Theile nach bereift und aufge: 
nommen, insbefondere -aber im Frühjahre 1851 durch den Schlitten- 
zug des Lieut. M’Elintof von Neuem durchforſcht und ausgefund- 
haftet. Wie ganz anders war dies Alles bei der Aufgabe, die dem 
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Capt. Belcher zugewiefen war! Er nahte einem geheimnißvollen und 
mit dem gefpannteften Interefje betrachteten Gebiete des höheren, po— 
laren Nordens; einem Gebiete, deſſen Entdeckung und Erkundung 
durch einen Anlauf der Schlitten= und Boot: Expeditionen von Benny 
im Jahre 1851 zwar angebahnt, aber wegen der Mangelhaftigfeit fei- 
ner Mittel noch lange nicht zur Klarheit und Evidenz gebracht war. 
Es fehlte nicht an Stimmen, die den Berichten des Capt. Penny faft 
allen Glauben verfägten, feine Entdeckungen als eine Reihe von lee— 
ven Muthmaßungen oder Täufchungen verbächtigten. Belcher mußte 
Alles daran fegen, nach jenen Gegenden vorzudringen, die Penny nur 
aus dunkler Ferne gefehen; er follte den Verfuch wagen, jenes hohe 
Polarmeer zu befahren, auf einen verhängnißvollen Zugang (den Wel- 
lington»- anal), über welchen fchon der alte Barrow, wie man vers 
meinte, vorahnend, feinen Warnungsruf erhoben hatte. Won wefentli- 
cher Bedeutung waren bei diefer Erpebition zwei Bunfte: 1) über 
das Vorhandenfein eines offenen Polarmeeres jenfeits der Mündung 
des Wellington» Canals, über feine Ausdehnung und feinen Charakter 
eine beftimmte und authentifche Auskunft zu erhalten; 2) die Angaben 
über das Eintreten einer milderen Temperatur im höheren Norden, 
welche taufendfache VBermuthungen und Zweifel hervorgerufen hatten, 
durch thatfächliche und ausgedehntere Beobachtungen entweder zu befeiti- 
gen oder aber zur Gewißheit zu bringen. An diefen beiden SBunften 
hingen in der That damals alle für Franklin und feine Gefährten noch 
gehegten Hoffnungen. Die Nachforfhungen in den niederen Breiten 
hatten ſich ſämmtlich erfolglos erwiefen oder doch, mit der einzigen 
Ausnahme des Gebiet der Beechey-Inſel und ihrer Umgebungen, 
nur zu negativen Nefultaten geführt. 

Verfuchen wir daher zunächft die Ergebniffe der bisherigen Un— 
ternehmungen und die aus denjelben abgeleiteten neuen Anfichten über 
die geographifchen Verhältniffe jener arktifchen Regionen uns zu ver: 
gegenwärtigen. 


4. Ergebniffe der bisherigen Nachforfhungen. 


Ein zufammenfaffender Weberblid der bis zum Ablauf des Jahres 
1853 befannt gewordenen Nachſuchungen wird zunächſt anfchaulich ma— 
hen, wie es nicht anders fommen konnte, ald daß zulegt faft Aller 
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Hoffnungen fih auf die Norbpolar- Gebiete und namentlih auf bie 
unerforfchten Gegenden jenfeitd des Wellington-Ganald concentriren 
mußten. 

Die Nordküfte des amerifanifchen Gontinents war im Jahre 1849 
durch den Lieut. Bullen von der Behringsitraße bis zum Madenzie 
mit Walfifchbooten, und im Sahre 1850 von Capt. M’Elure, der das 
erfte große Segelichiff durch das angrenzende Meereögebiet führte, bis 
zum Gap Barry befahren. Weiter oftwärts war der Küftenftrich vom 
Madenzie bis zum Kupferminenfluß fchon früher, 1848 und 1849, von 
Kichardfon und Rae nach den Bermißten ausgefundfchaftet. Somit 
war der weitliche Norbrand von Amerifa bis zum Kupferminenfluß nicht 
bloß unterfucht, fondern auch jo viel als möglich zur Unterkunft der 
Bermißten für den Fall, daß fie etwa dahin verfchlagen werben folls 
ten, gleichfam ausgeftattet und gefchidt gemacht. Wo die Suchenden 
mit den dortigen Eingeborenen zufammentrafen, waren jie bemüht ges 
wejen, nach Franklin und jeinen Gefährten zu forſchen und die Theil 
nahme und Freundfchaft der wilden Stämme für diefelben zu gewin- 
nen. An den geeignetften Stellen — namentlih im Norton-Sund, 
GrantleysHafen, auf der Chamifjo- und auf der Sea-Horſe⸗Inſel, 
an der Mündung des zweiten Fluſſes ſüdlich vom Gap Smith, bei 
Point Separation, an den Vorgebirgen Bathurft, Barry, Krufenftern 
— waren Borräthe mit Nachrichten eingegraben, außerdem noch an 
anderen Stellen Nachweifungen der Pläge niedergelegt, an welchen fich 
Vorräthe befanden. Bor der Behringsftraße harrte ein im Januar 
1848 ausgefandtes Stationsfchiff, welches während der Schifffahrts- 
Jahreszeit umherkreuzte und feine Boote nach verfchiedenen Gegenden 
ausfandte, unabläffig der Ankunft der Vermißten, um fie gaftlich aufs 
zunehmen und ihnen die Nüdfehr nach ihrem Baterlande zu fichern. 

In der Baffins-Bai waren die öftlihen Ufer zuleßt von Ingles 
field bis zum Smith-Sund hinauf, die weftlichen wenigftend von den 
Mündungen des Jones-Sund bis jenfeit der Ponds-Bai hinab er 
forscht. Die arftifche Meeresftraße des Lancafter-Sundes und der 
Barromftraße, welche ven fonft fo verwidelten Archipelagus des nörd— 
lichen Eismeeres in fat gerader Linie durchſchneidet, war wiederholt 
befahren, die Küften waren an beiden Seiten zum öfteren unterfucht 
und an mehreren Punkten mit Niederlagen von Lebensmitteln verjehen. 
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In dem eigentlichen Mittelpunfte jenes arktifchen Archipelagus, welchen 
man längft ald den verhängnißvollen Knoten der nordweſtlichen Durch: 
fahrt anſah, — unweit der Stelle, wo die Barrow-Straße durch 
eine Anzahl Kleiner gleichfam fragmentarifcher Inſelbildungen in das 
weite Beden des großen Melville-Sundes übergeht, — hatten die 
Geſchwader von Auftin, Barry und Sir John Roß 1850 — 1851 ihren 
Winteraufenthalt genommen. Bon diefem Gentralpunft aus waren 
die Schlitten des Gapit. Auftin ſüdwärts nach dem Gap Walfer und 
von dort theild im Peeld-Sunde, theild längs der Küfte des Prinz 
Wales-Land bis zur Ommanney-Bucht vorgedrungen, während feine 
weftwärts entfandten Schlittenzüge, die Küften von Nord -Cornwallis, 
Bathurft-Land, die Byam- Martin und die große Melville-Snfel in 
ihren wichtigften Theilen durchforfcht hatten. Cine wefentliche Ergän- 
zung dieſer Unternefmungen bilden einerfeitS Die Neifen des uner- 
müdlichen Rae, der nad) mehrfachen vergeblichen Verfuchen 1851 end» 
lich auch Wollafton= und Virtoria Land zu erreichen wußte, — ande 
verjeitd die mittelft eines Schlittens 1852 ausgeführten Wanderungen 
von Kennedy und Bellot, auf welchen Prinz Regent Inlet bis zu der 
jegt ext entdedten Bellot- Straße, der füpliche Theil von Nord-So— 
merfet, das öftliche Prinz Wales-Land, ein Theil des Kents- Sundes 
und das Gap Walfer von Neuem ausgefundfchaftet wurde. 

Waren fchon angefichts der Ergebniffe diefer Kundfchaftsreifen die 
Blide der Meiften dem Wellington- Canal zugefehrt, an deſſen öftli- 
chem Rande die Schlittenzüge der Vermißten von ihrem Winterlager 
auf der Beechey-Inſel aus fih noch einige Meilen weit verfolgen 
ließe, fo gewann diefe Anficht eine noch ungleich höhere Wahrfchein- 
lichkeit, feitvem M’Elure von den Küften des amerikanischen Continents 
her das Banfs-Land erreicht hatte, ohne auch nur die geringfte Spur 
einer Anmwejenheit der Vermißten auf feinen vielfachen Kundjchaftszüs 
gen irgendwo entdedt zu haben. Die angejehenften arktiſchen Gewährs— 
männer hielten es jest nicht mehr für zweifelhaft, daß Franklin norb- 
wärts der von der Behrings- Straße bis zur Baffinsbai erforfchten 
Linie entweder noch verweilen müßte oder feinen Untergang gefunden 
habe. In diefen Tagen dachte Niemand mehr daran, das Nordgebiet 
der Hudſons-Bai-Landſchaft zwifchen dem Kupferminen- Fluß und der 
Ponds-Bai, in defien Mitte Nae fchon in den Jahren 1846 — 1847 
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auf feiner verdienftvollen geographifchen Erkundigungsreiſe gelegentlich 
nach Franklin geforfcht hatte, in Erinnerung zu bringen. Dieje Land- 
ſchaften, welche nach den legten Nachrichten der Schauplag des jam- 
mervollen Unterganges eines Reftes der vermißten Mannfchaft geweſen 
find, blieben namentlich feit den Entdeckungen der Jahre 1850 und 
1851 ganz unbeachtet, und man kann fagen, daß fortan bis zum 
22. Oct. 1854 (dem Tage der Ankunft Rae's in London) die Anfich- 
ten faſt einftimmig in der Ueberzeugung zufammentrafen, daß die weite: 
ren Spuren Franflin’s jenfeitS des nordweftlihen Auslaufs des Wel- 
lington-Ganals zu fuchen fein '). 


5. Vermuthungen über die unerforfhten Gegenden des 
nördlichen Eis- und Polar: Meeres, 


Aber über diefen Gebieten war immer noch der Schleier eines 
undurchdringlichen Geheimniſſes, das Gewebe fchwindelnder Hypothefen 
ausgebreitet. Man fprach von alten feandinavifchen Sagen, die auf 
ein gebeihlichered Land, wenn nicht fogar auf felige Infeln jenfeits 
der arftifchen Eiszone hindeuteten. Die großen Stellen beftändig of- 
fenen Wafjers über Neu- Sibirien im hohen Norden der aftatifchen Kü- 
ften, von welchen die ruſſiſchen Reifeberichte zuverläffige Nachrichten 
geben, befonders aber das mildere Klima und jenes gefteigerte anima- 
liſche Leben, welches angefichts eines hellen Waſſerhimmels nach dem 
Norden zu im Wellington» Canal Benny fo lebhaft überrafcht hat, — 
alles diefes wurde von fanguinifch Hoffenden als Anzeichen des Wahr: 
heitsgehalts jener Sagen betrachtet. Manche glaubten, jet den Ein- 
gang jenes polaren Wunderlandes eröffnet zu fehen ?). Es fehlte nicht 
an Menſchen, die für dieſe excentriſchen Anſchauungen auf dem Gebiete 


Als Beiſpiel erlauben wir uns eine Stelle aus dem ſehr leſenswerthen Ar— 
tifel von Griſebach in den Götting. Gelehrten Anzeigen 1853. Bd. II. ©. 1982 
anzuführen: „Es if zweifellos ausgemittelt, daß Franklin nach jener Ueberwinterung 
(auf der Beechey-Inſel) in diefes Meer (nämlich in das offene Polarmeer jenfeits 
der Wellingtonftraße) Hineingefegelt und bier verfchwunden ift, da alle Wege, die feine 
Schiffe in irgend einer Richtung hätten einfchlagen können, nunmehr auf das Boll: 
ftändigite und vergeblich durchforfcht find.“ 

2) Dublin Review October 1854 (Vol.37) S.44: „this is the region which the 
Scandinavian imagination has peopled with blissful isles, blooming with perennial ver- 
dure, whose inhabitants, exempt from toil and care, enjoy a ER and delightful 
existence in the halcyon abodes.“ 
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der phpfifalifchen Geographie nach Anhalts- und Stüßpunften fuchten 
und durch fabelhafte Ausdeutungen gewiffer Naturerfcheinungen und 
Beobachtungen mehr oder weniger Aufmerffamfeit erregten 1). Genug, 
alle jene phantaftifchen VBorftellungen, welche einft von dem vermeint- 
lichen großen Südlande gehegt waren, fhienen jegt auf einmal in uns 
ſerem lichtvollen Zeitalter fih im arktifchen Polarmeer wiederholen 
zu follen. 

Diefe Ueberfpannungen führten unmittelbar zu mannichfachen Nach- 
theilen. Webertriebener Zweifel und unbarmherziger Spott folgte ihnen 
gleichfam auf dem Fuße Es wurde jeßt beinahe PBarteifache, nicht 
blos fich dagegen zu erheben, fondern auch die Vergeblichkeit aller weis 
teren Nachforfchungen darzuthun. Aus diefem Streben entftand die 
Tendenz, jelbft das wirklich Beobachtete, fofern e8 den Hoffnungen für 
die Vermißten günftig war, durch die Vorwürfe leerer Träume eines 
„Capua im Eismeer * oder von „Sagdgefilden am Nordpol ” ver: 
dächtig oder felbft Lächerlich zu machen ?). — Indeſſen dürfte es Doch 
nicht ohne Interefje fein, die verſchiedenen Thatfachen, welche als leßte 
thatfächliche Beiträge zur Geographie des nördlichen Eismeeres und 
der Polargegenden im Norden von Amerifa anzufehen find, Furz zus 
fammenzuftellen. 

As Capit. Kellett 1849 im Norden der Behrings-Straße (71° 


1) Eines der abenteuerlichften Beifpiele diefer Art f. in The Times vom 9 Febr. 
1854. Ein „Oentleman« Mr. Harrington, wollte aus der Richtung der Magnetnadel 
den Schluß ziehen, daß ſich unabläffig große Quantitäten von Glectricität nach den 
Polen zu bewegten, dadurch condenfirte Verbrennung entflände, demnach die beiden Pole 
die heißeften Gegenden der Erde fein müßten. Das laute Krachen, welches in den 
arftifchen und antarftifchen Gegenden oft gehört werde, die Aurora borealis und die 
Meeresftrömung vom Norden herab beftätigen ihm diefe Anficht. Nun aber, fährt 9. 
fort, fei ein plößlicher Uebergang von diefer Gluthhitze an den Polen zu der Eifes- 
fälte ganz undenkbar, folglich müffe zwifchen inne eine Zone mit gemäßigtem Klima 
liegen, und diefe werde von den Zugvögeln aufgefucht, die von Polarreifenden nord: 
wärts ziehend erblickt wurden. Hieraus leitet er die Behauptung her, daß Franklin 
mit den Seinen fid) in einem glüdlichen Klima befinden könne; aber die Rückkehr fei 
ihm abgefchnitten; ein heftiger Windzug, der beftändig nad) den Polen Hin wehe, 
mache ihm die Rückfahrt nach Süden unmöglich! ! ! 

2) Bergl. 3. B. die leitenden Artifel in Times 25 Novbr. 1853 und 29, Det. 
1854. Es ift überhaupt.unleugbar, daß namentlich diefe am meiften verbreitete und 
gelefene Zeitung in ihren leitenden Artifeln über die Angelegenheit Franflin’s bei als 
ler Affectation der Theilnahme oft die tranrigfte Schwäche des Charakters zur Schau trägt. 
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n. Br.) eine faft unzugängliche und unwirthliche Infel in Beſitz ge 
nommen hatte, ſah er dort von einer Anhöhe aus in weiter Ferne den 
Schimmer einer durch hohe Gipfel in den verfchiedenften Formen und 
in großen Dimenfionen hervortretenden Gebirgsbildung. Diefe Ent: 
defung fuchte man fehr bald mit ähnlichen bis dahin theilweife als 
unficher oder irrig vielfach angezweifelten Reifeberichten in Zufammen: 
hang zu fegen. Dahin gehört befonders die Erzählung des ruffischen Ser: 
geanten Andrejew '). Diefer behauptete nämlich, auf feiner Reife im 
3%. 1764 von der legten Bären-Inſel aus ein großes Land gefehen zu 
haben. Anfangs entjchloffen, dafjelbe zu befuchen, habe er fich auf jei- 
nem mit Hunden befpannten Schlitten bi etwa 3 deutjche Meilen 
demfelben genähert; al8 er aber hier frische Spuren einer zahlreichen 
BVölferfchaft erblickt, die mit Nennthieren dahin gefahren zu fein fchien, 
habe er aus Beforgniß vor Feindfeligfeiten feinen Entſchluß ſchnell ge 
ändert und fei wieder an den Kolyma zurüdgefehrt. Später haben 
fich diefer Erzählung noch manche unverbürgte Angaben angefeßt, 3. B. 
daß das Land von den Eingeborenen, die fih Chraichaj nennen 
mit dem Namen Tifegen bezeichnet werde. — Eine andere Landbil: 
dung ſoll dem Berichte des ruffifchen Admirald Ferdinand von Wran— 
gel zufolge von den Eingeborenen des Gap Jafan bei hellem Wetter 
am norböftlichen Horizont erblidt worden fein, und der durch feine 
merfwürdigen Reifen in Sibirien befannte Lord Cochrane berichtet, daß 
einer volfsmäßig herrſchenden Sage zufolge in jenen unerreichten Re— 
gionen ein bis jegt völlig unbekanntes Volf feine Wohnftse habe. Ob 
fih aus diefen Angaben die Annahme geftalten lafje, daß vom nord» 
öftlichen Afien aus eine fortlaufende Landbildung gegen den Meridian der 
Behrings-Straße fich erftrede, bleibt dahingeftellt; gewiß ift, daß Kel— 
[et von einer günftigen Veränderung des Klima’8 nach dem hohen Nor: 
den zu feine Spur gefehen. 

Als Capt. Collinfon im Sommer 1850 einen Berfuch machte, 


2) Nur diefer geringfchägenden Anficht ift es zuzufchreiben, daß felbft ſpeziellere 
Werke, 3.8. Will. Coxe Account of the Russian discoveries between Asia and 
America u. m. a. des Andrejew und feiner Erzählungen gar nicht gedenfen. Man 
vergleiche über denſelben vorzüglich „Reife des K. K. ruffiichen Flotten-Lieutenants 
von MWrangel längs der Morbfüfte von Sibirien und auf dem Gismeere 1820 — 24. 
Bearb. von ©, Engelhardt, heransg. von C. Ritter.» Berlin 1839; Theil I. ©. 79 fig. 
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von der Barrow-Spitze aus das weftamerifanifche Eismeer in ber 
Richtung zum Banks-Lande Hin zu durchichneiden, fahe er fih durch 
undurchdeingliche Padeis-Maffen zurüdgewiefen. Unabhängig von ihm, 
aber in ungleich ausgebehnterem Maaße, machte Capt. M’Elure gleich: 
zeitig Ddiefelbe Erfahrung. Durch ihn wurde augenfcheinlich ermittelt 
und feftgeftellt, daß von der Gegend der Barrow-Spitze bis gegen 
das Delta des Madenzie hin nicht etiwa die Fläche eined weiten Mee- 
res — felbft auch nicht eines „Eis-Meeres“ — fich öffnete, fondern 
daß lediglich eine durchſchnittlich nur einige englifche Meilen breite 
Meeresftraße längs der Küfte fich hinfchlängelt. An dem nördlichen 
Rande diefer während des Sommers regelmäßig fahrbaren und von 
den Eingeborenen für ihre Wanderfahrten benugten Meereöftraßen was 
ren die angrenzenden Eismaffen zwar mannigfach von fchmalen Waf- 
fergäßchen durchbrochen, allein M'Clure erfuhr es wiederholt und im- 
mer wieder, daß diefe zu nichts weniger, ald einem anderweiten Mee- 
res-Baſſin ausliefen. Sein Streben, mitten durch alle Hinderniffe 
fhnurgerade auf fein Ziel (das Banks-Land) hinzufteuern, fonnte hier 
fein Gelingen finden. Er ſah überall die Ausfagen der dortigen Ein- 
geborenen beftätigt, daß dieſe verführerifchen Seitengäßchen nach fur- 
zem Verlauf immerfort nur zu folofjalen undurchdringlichen Eismaſſen 
führten. 

Das Erſcheinen fo maſſenhafter, dem Wechfel der Jahreszeit 
trotzender und weithin ausgebehnter Eisbildungen neben einer offenen 
Fahrftraße läßt fich faum anders, al8 durch die Annahme einer Unter: 
brechung des freien Waſſers erflären. Es ift wohl als ausgemacht 
anzufehen, daß der ungehemmte Wellenfchlag oder eine Meeresftrömung 
dem Zufrieren in jenen Breiten nachhaltig entgegenwirft, daß umfang- 
reiche ftehende Eismaſſen eines Bodens bedürfen, auf welchem fie fic) 
entwiceln, an welchem fie fich befeftigen fönnen. Dieß legt dann die 
Vermuthung nahe, daß auch in diefem weftlichen, nicht minder als in 
dem öftlichen Theile des amerifanifchen Eismeeres jenfeitS des Cap 
Bathurft, Infel- und Landbildungen vorhanden fein müffen. 

Ein folches Ergebniß ift jedoch mit den früher gehegten Anfichten 
und Borftellungen unvereinbar. An ſich lag es der allgemeinen An- 
fhauung nahe, den auf unferen Karten leer gelafjenen Raum im Nord- 
often von Afien und im Norden von Amerifa nicht etwa als terra 
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incognita, fondern als nörbliches Eismeer anzufehen, und die Auffaj- 
fung der Kartographen begünftigte diefe Annahme Dazu fam, daß 
die Entdeder des weftlichen Theils der amerifanifchen Norbküfte bei 
ihren Reifen längs derjelben und bei ihren Aufnahmen nirgends eines 
gegenüber fich erhebenden Landes erwähnen. Man weiß, wie Sir 
John Franklin in feiner legten, von der britifchen Admiralität ertheil 
ten Inftruction vom 5. Mai 1848 noch ausdruͤcklich daran erinnert 
wurde, daß die Infelbildungen des norbamerifanifchen Eismeeres über 
den 120° weftl. 2. ſich nicht hinaus erftredten. Man ſah dieſes In 
felmeer, welches bis zur Melville-Infel von Barry erfundet und weit 
wärts des Cap Dundas durch eine mit furdhtbaren und umerhört ge 
waltigen Packeis-Maſſen bevedte See begrenzt gefunden war, ald 
den eigentlich und faft einzigen Fritifchen Theil der nordweftlichen Durch— 
fahrt an. Ueber ihn hinweg vermeinte man feinen Schwierigfeiten 
mehr zu begegnen. Allein jetzt brach fich in Folge der Erfundungen 
und Beobachtungen von Kellett, M’Elure und Collinfon, wie unvoll- 
ftändig fie immerhin noch waren, Die Folgerung Bahn, daß hinter den 
Mündungen des Wellington» Canald und den Parry-Inſeln weit aus- 
gedehnte Landzüge oder compacte Infelbildungen über den Meridian 
der Behrings-Straße hinaus bis nach dem Kap Jakan oder gar nad) 
Keu-Sibirien fich erftredten, und daß auch unweit der amerifanifchen 
Küfte, von der Barrow⸗Spitze bis gegen die Mündungen des Maden- 
zie hin, ein freies offenes Meer nicht vorhanden fein konnte. Es ver- 
dient hierbei bemerkt zu werden, wie die befannte Erfahrung, daß in 
jener von Schnee und Eis ftarrenden Zone Land» und Wafjergebiet 
ſelbſt in nächfter Nähe, gefchweige denn in der Ferne, nur ſchwer ſich 
unterfcheiden laffen, den Mebergang zu den neu gewonnenen Anſchauun— 
gen fehr exleichterte, 


6. Dermalige Anfihten über das endliche Schidfal der 
vermißten Erpedition. 


Neben diefen neuen geographifchen Auffchlüffen ift es fehr erheb— 
ih, daß die oft und felbft in den legten Jahren immerfort noch viel- 
fach wiederholte Behauptung, Franklin fei durch feine Inftruction von 
dem MWege durch den Wellington-Canal abgemahnt worden, fich ald 
irrig nachweifen ließ, ſeitdem dieſe Urkunde (zuerit in den Parlaments— 
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papieren des Jahres 1848) veröffentlicht worden war. Es blieb dem— 
nach nur jo viel gewiß, daß bejonders der alte Sir John Barrow dieſe 
Straße mit unheimlichem Mißtrauen angefehen, und fowohl Franklin, 
als feine Gefährten mündlich und fchriftlich dringend vor derſelben ges 
warnt hatte. Allein daneben fehlte e8 nicht an den fprechendften Aeu- 
ferungen der jüngeren Offiziere des Erebus und Terror und fogar auch 
Franklin's, in welchen das Berlangen, gerade diefen geheimnißvollen 
Meg zu verfuchen, fehr lebhaft an den Tag trat. 

Unter diefen Umftänden kann es nicht überrafchen, daß die Wahrs 
fcheinlichfeit der Annahme, Franklin habe mit den vermißten Schiffen 
den Wellington-Ganal befchritten und jenfeitd der Barry »Infeln Die 
nordweftlihe Durchfahrt gefucht, feit 1851 immer mehr überwiegend 
wurde. Damit ftand die Vermuthung, daß er das nördliche Polar— 
meer erreicht und auf demſelben immer weiter nach Weften vorgedruns- 
gen fei, im genaueften Zufammenhange Denn die fühnen Reiſenden 
fonnten Feine Ahnung davon haben, daß die mit ewigen Eismaſſen 
eingefaßte Küfte, an welcher fie nach Weiten dahin trieben, nirgends 
einen Ausgang nad Süden zu offen ließ, daß fie fich weit über den 
Längengrad der Behrings-Straße hinausdehnte. Ihnen war es zumal 
völlig neu, daß die Behrings-Straße nicht ald ein unmittelbares Ein- 
gangsthor zur großen Polar-See, fondern lediglich ald Anfang eines 
Mittelmeeres zu betrachten ift, aus welchem man exit bei dem Gap 
Jakan in jenen das nördliche Aſien umgrenzenden polaren Ocean ges 
langt. Bei dem Mangel an jedem ficheren Anhaltspunkte über die geo- 
graphifche und phyſikaliſche Befchaffenheit jener Gegenden fonnte es nicht 
anders fein, als daß die Meinungen über das Schidfal, welches die 
verlorene Erpedition dort betroffen, fehr weit aus einander gingen. 

In Vielen erwachte der troftlofe Gedanfe, daß fie unter den Eis- 
blöden jenes wilden Polarmeeres in fernen Einöden durch eine furcht- 
bare Kataftrophe fpurlos vernichtet fein werde. Andere hegten die 
Hoffnung, daß auch bei einem folchen Unfall Einzelne, an jene un- 
wirthlichen Küften verfchlagen, noch die Möglichkeit gefunden haben 
fonnten, ihr Leben zu friften. Wiederum Andere gaben ſich der Ber- 
muthung hin, daß die beiden Schiffe dort rettungslos im Padeis ein- 

gefroren und von ihrer Mannfchaft verlaffen, fpäter von der Polar: 
SZeitſchr. f. allg. Erbfunde. Bd. IV. 8 
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Strömung ') erfaßt, durch den Wellington» Ganal, die Barrow Straße, 
den Lancafter-Sund und die Baffins-Bai — in derfelben Weife wie 
im Jahre 1849 die Schiffe des Gapt. Roſſ und im Winter 1850 auf 
1851 die beiden amerifanifchen Brigantinen — nach und nad durd 
die Davis-Straße hinabgetrieben, in der Gegend von New» Foundland 
zuerft mitten im Gisberge von den Führern und der Gefelljchaft der 
Brig Renovation, ein paar Wochen fpäter aber in ihrem lebten Sta— 
dium, furz vor dem Hinabfinfen in die Tiefen des atlantijchen Oceans, 
noch von dem Schiffsvolf des medlenburgifchen Fahrzeuges „Doctor 
Kneip“ erblickt fein, — während Franflin mit feinen Gefährten an 
den Küften des Polarmeers auf feinen Böten eine Zuflucht gefucht und 
gefungen habe. Aber welch” eine Zuflucht! Nach Allem, was man ge 
fehen und beobachtet, war an eine Rettung aus diefen Eiswüſten nicht 
zu denfen. Gapt. Kellett fchildert die Bolar-Landfchaften im Norden der 
Behrings-See nicht etwa als ebene Flächen, fondern ald unaufhörliche, 
vielfach zerfplitterte und durchbrochene Eismafjen mit hoch emporftei- 
genden, Thurmfpigensähnlichen Stacheln ?). Wie hätte eine Schaar 


*) Ueber das Herabtreiben des Eifes aus dem Polarmeere find einzelne eigen: 
thümliche und feltfame Anfchauungen zum Vorſchein gefommen So finden wir in 
einem amerikanischen Blatte ( Baltimore weekly Sun vom 9. Decbr. 1854) einen Aus: 
zug aus einem Aufjage oder Vortrage von „E. Meriam« zu New: Mork die Meinung 
verfochten, daß ein ſolcher Proceß in größerem Maafftabe fich innerhalb der legten 
funfzehn Jahre nur drei Mal wieverholt habe: 

1) im Jahre 1842 habe die Eisftrömung im März den 50. Grad n. Br. erreicht 
und habe bis zum September fortgedauert; 

2) den Beginn einer zweiten großen Eisſtroͤmung feht er in ven Monat Decem— 
ber 1850 und die Dauer defjelben bis Auguft 1851. Sie erfcheint als bie 
merfwürbigfte, da fie faft gleichzeitig mit den amerifanifchen Schiffen Aovance 
und Mescue die verlaffenen Schiffe Franflin’s dem atlantifchen Meere ent: 
gegengeführt hätte; 

3) die dritte diefer fühlichen Cisftrömungen habe fi) vom December 1853 bis 
October 1854 bemerkbar gemacht, fie fei bei weitem die andauerndfte unter 
allen von ihm beobachteten. 

2) Im den franzöfifchen Echweizeralpen ift für ähnliche Bildungen der Ausdruck 
Aiguilles in Gebrauch gefommen. Kellett drückt fi) fo aus: very much broken or 
rough with pinnacles of considerable height. Travelling over it for any distance 
is, I should say, impossible ... Siehe Parliam. Papers 1852 Vol. 50. Papers 
relative to the Arctic expeditions p. 169. In Sibirien fcheint für folche irregulaire 
Eismaften, die über dem Niveau des Polar: Eifes emporragen, der Name Torossy 
üblich zu fein. Man f. Ferd. v. Wrangel Phyfifalifche Beobachtungen während fei: 
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von Seefahrern, deren Kräfte durch mehrjährige Beſchwerden, Entbeh- 
rungen und unfehlbar auch durch Krankheit und Seuchen aufgerieben 
waren, es unternehmen können, ein folches Terrain zu durchdringen? 
Und was fonnte für die Unglüdlichen gewonnen fein, felbft wenn ein 
Theil derjelben unter unfäglichen Beſchwerden etwa bis gegen die Her 
rald-Inſel oder bis zu einer entjprechenden Breite fübwärts gelangte? 
Sie hätten fich hier, da fie ihre Böte unmöglich Über jene unabfehba- 
ren jähen Eiswüjten mit fich tragen fonnten, angefichts eines neuen 
Meeres nur wiederum von jeder Nettung abgefchnitten gefehen. Denn 
gerade im Meridian der Behrings-Straße dehnt ſich ein großes und 
verhältnigmäßig eisfreies Seebeden weiter ald an irgend einer ande- 
ren Stelle nad) dem Norden aus '). Bei folder Lage der Dinge hätte 
ed ald ein großes Glück angejehen werden fünnen, wenn es den Ueber: 
reften der einft mit fo großen Hoffnungen ausgegangenen Schaar viel- 
leicht im Berlaufe mehrerer Jahre gelungen wäre, die fibiriihe Halb— 
infel zu erreichen. 

Gombinationen diefer oder ähnlicher Art lagen dem Vorhaben des 
Lieut. Pim zum Grunde, der im Jahre 1851 fih anſchickte, von St. 
Petersburg aus in den Außerften Nordoften Afiens nah Franklin zu 
forschen. — Von entfprechenden Ahnungen bewegt, rüftete Lady Franklin 
1852 das Dampfboot Jfabel für jene mißlungene Fahrt durch die Beh: 
rings» Straße nad dem Gap Jakan aus. — In demfelben Sinne er- 
klärte ſich Capt. Kellett vor der im Herbft 1851 eingefegten arftifchen 
Commiſſion für eine Erpedition, die fih von der Behrings- Straße ge- 
gen die Heralds-Inſel hin wenden, dann weftlich das Cap Jakan um— 
fahren und von diefem Punkte aus längs der Nordfüfte des von ihm 
am 13. Auguft 1849 erblicdten Landes in der Richtung nah Oſten, 
mithin gegen die Mündung des Wellington» Ganals hin, den Vermiß— 


ner Reife auf dem Eismeere 1821 — 1823. Herausg. u. bearb. von ©. F. Parrot. 
Berlin 1827. 8: „Dieſe Toroffe erheben fich mehr oder weniger und völlig regellos, 
zuweilen zu 80 Buß Höhe über der allgemeinen Eisfläche, welche dadurch ven Anblid 
eines mit Gerölle von zahllofen, großen und Heinen, Fantigen und abgerundeten Stein- 
blöden überfäeten weiten Feldes gewährt. Loderer Schnee lagert an ver Seite die: 
fer Toroffen, dem Reifenden befchwerlich und gefährlich“... 

’) Kellett a. a. O. ©. 169: „directly north, in the meridian of Behring’s 
Straits, where the sea is clearer of ice for a greater extent northerly tlıan in any 
other direction.“ 


8 *+ 
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ten zu begegnen fuchen follte'). — Die Stimmung der britifchen Admira⸗ 
lität zeigte fi indeß fo weit ausfehenden Unternehmungen nicht güns 
ſtig. Es wurde oben bereitd erwähnt, daß die ganze Kraft ihrer neuen 
Yusrüftung auf die von der Beechen-Infel aus nah dem Wollafton- 
Kanal und der Melville-nfel hin gerichteten Erpeditionen bejchränft 
blieb. 

Neben diefen Vermuthungen und Plänen machte ſich im Jahre 
1853 faft nur noch die eine Anficht geltend, daß Franflin’s Spuren 
möglicher Weife auch an dem dritten Eingangsthor zum Polarocean, 
am Smith-Sunde im Norden der Baffins-Bai gefunden werden Fönnten. 
Sie beruhte auf zwei fehr verfchiedenen Borausfegungen. Denn einmal 
fehlte e8 noch immer nicht an Solchen, die fi) von der Meinung nicht 
zu trennen vermochten, daß Franklin von dem Winterlager auf der Bee: 
chey⸗Inſel durch die Barrow- Straße und den Lancafter-Sund nad 
dem Smith-Sund feinen Lauf genommen habe, während andererfeits 
die meiften Vertreter dieſer Anficht muthmaßten, daß Franklin durch 
die Strömungen der PBolarfee oder durch die Unmöglichkeit feiner Ruͤck— 
fehr auf den Wegen der MWollafton- Straße oder des Jones-Sundes 
oder endlich felbft in Folge einer durch vie Umftände herbeigeführten 
Abinderung feines Planes oben im PBolarmeere die Fahrt nach Often 
verfolgt und in dieſer Weife die Umgebungen jenes öftlicheren Ein- 
gangsthores zu demjelben (des Smith-Sundes) erreicht habe. Diefe 
Anficht liegt dem Fühnen Unternehmen des Dr. Kane zum Grunde, 
der am 31. Mai 1853 in Begleitung einer feinen Schaar thatkräfti- 
ger Männer mit der Brigantine Advance aus dem Hafen von New- 
Dorf abgefegelt und im Sommer jenes Jahres am weftlichen Rande 
der Baffins-Bai gefehen ift *). Die im Anfange des Monat Decem- 


’) I should recommend their (the Expedition’s) making Herald Island, and 
then push westerly for the land seen by me, which may be a continuation of the 
land seen by the natives from Cape Jakan, and which we kuow, from Baron 
Wrangell’s voyage, is not connected with the coast of Asia. I would pass, if pos- 
sible, to the westward of this land, and then prosecute the search easterly along 
its northern face, 

?) "Dr. Kane’s Norbpolars Erpebition« in dieſer Beitfchrift Bd. IH, ©. 73 
(Juli 1854). 
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ber 1854 von Bofton und New-Hork aus verbreiteten Nachrichten '), 
daß es diefer Expedition befchieden geweſen fei, die Leichname Franklin's 
und einer Anzahl feiner Gefährten zu entdeden find Ilängft als ein 
leichtfertiges, aus der. trauervollen legten Botfchaft des Dr. Rae ers 
wachjenes Mißverftändniß erfannt. Bielmehr fehlte es feit Juli 1853 
an allen Nachrichten über Die fogenannte zweite Grinnell- Erpedition 
und die herrfchende Ungewißheit über das Schickſal verfelben hat, uns 
ter dem Eindrude der allgemein gehegten Beforgniffe für ihre Gebor- 
genheit, bei dem jegt verfammelten Congreß der Vereinigten Staaten 
zu lebhaften Berathungen über eine im Laufe des nächften Jahres aus- 
zuführende Rettungs> Erpedition Anlaß gegeben. 

Daher find die Erfundungen des. polaren Dceans, welche Belcher 
auf dem Wege des Wellington-Canals gewonnen hat, zur Zeit noch 
die neueften und legten. Sie verdienen um fo mehr Aufmerkjamteit, 
Da nad) den fchließlichen Ergebniffen eine Wiederaufnahme derfelben 
fobald nicht zu erwarten fteht. 


7. Ergebniffe und Berlauf der Unternehmungen des 
Gapt. Belcher 1852 — 1854 ?). 


Die Anfänge der Fahrt des Capt. Belcher waren in ungewöhn- 
lichem Maaße glüdlich und berechtigten zu den beften Hoffnungen. Un— 
terftügt von dem Capt. Kellett und Comm. Bullen machte ex auf der 


’) Val. The Times 18. Dec. 1854 und The Globe von demfelben Datum. 
— Gonderbar genug wird diefe handgreiflich unhaltbare Gefchichte noch in der New 
York weekly 'Tribune vom 9. Dec. als vollfommen zuverläffig erzählt! 

?) Als Quelle find vorzugsweife benupt die Depefchen des Capt. Belcher vom 
22. Sept. 1852, vom 26. Juli und 8. Aug. 1853 (legte ift fürzlich in The Times 
vom 7. Oct. 1854 veröffentlicht und außerdem die Ausfagen der verfchienenen Offiziere 
vor dem Kriegsgericht auf dem Waterloo im Hafen von Sheerneff vom 17. bis 19. Det. 
v. J. — Die uns zugänglichen Abdrücke dieſer Actenftüde und Mittheilungen lafen 
hinfichtlich der Vollftändigfeit und Klarheit Vieles zu wünfchen übrig. Als Haupt: 
quelle wird fpäter der gegenwärtig erft in der Vorbereitung begriffene NReifebericht des 
Gapt. Belcher anzjufehen fein, welchen der Buchhändler Lovell Reeve in London unter 
folgendem Titel anfündigt: „The Last of the Arctic Voyages. Being a narrative 
of the Expedition under the Command of Sir Edward Belcher, C. B., of H. Maj. 
$. Assistance, in search of Sir John Franklin, up Wellington Channel. By Capt. 
Sir Edw. Belcher.‘“ 
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Beechey⸗Inſel einen legten Verſuch, namentlich in der Nähe der Grä- 
ber, fchriftliche Nachrichten von den Vermißten zu entveden. Dieſe 
Bemühungen blieben zwar ohne Erfolg; allein die unter dem Ein— 
drucke derfelben von Neuem während eines fünftägigen Aufenthalts ge— 
pflogenen Unterfuchungen und Berathungen hatten wenigſtens das Er- 
gebniß der beftimmten Anfiht, daß die Abreife Franklin’d von dieſer 
Infel nicht, wie vermuthet war, in Haft und Webereilung, fondern in 
aller Ruhe und Ordnung vor fi gegangen fei, und daß Franflin 
diefe Station zum Niederlegen von Nachrichten als ungeeignet angeſe— 
hen habe. Die Fahrt von der Beechey »Infel den Wellington - Canal 
hinauf gefchah bei offenem Waſſer und ohne alle Schwierigfeiten. 
Schon nah 3 bis A Tagen erreichten die Schiffe auf der Höhe von 
76° 52’ einen zum Winterlager geeigneten Punkt in dem von Belcher 
fraft feines Entvedungsrechts benannten Northumberland » Sunde. 
Von diefem Punfte aus wurde eine Reihe interefjanter geogras 
phifcher Entdeckungen gemacht ). Belcher überzeugte fich auf einer 
Schlittenreife im Frühjahre durch den Augenfchein von der Einmün- 
dung des Jones-Sundes in das Polar-Baffin, deſſen Wellenftrömun- 
gen auf eine Verbindung mit dem dort fich einmündenden Smith. 
Sunde, im Norden der Baffind-Bai, nicht ohne fcheinbare Sicherheit 
fchließen ließ. Sein Comm. Richards erlangte auf einer weftwärts gerich- 
teten Erfundungsreife das Ergebniß, daß auch der Byam-Martin- 
Canal mit jenem PBolarmeer in unmittelbarem Zufammenhang_ ftehe. 
Allein das Element dieſes „offenen“ PBolarmeered mit feinem furcht- 
baren Treiben, unter der Herrfchaft wild dahin jagender Eisfolofje, ein 
erjchütterndes Bild von Gefahren ohne Rettung und des unvermeibli- 
chen Verderbens, fette allen weiteren Erfundungen nur zu bald ein 
Ziel. Den Schiffen des Capt. Belcher wäre ed, auch wenn er hätte 
die Fahrt verfuchen wollen, unmöglich gewefen, dorthin zu gelangen; 
der Ausgang des Canals von Northumberland-Sund bis gegen das 
Cap Laby Franklin Hin war mit einer feften Eisdede gefchloffen. Eben 
jo wenig, wie M’Clure von der Mercy -Bai aus mit feinem Invefti- 
gator das offene Fahrwaſſer des Melville-Sundes oder der Barrow- 
') Man vergl. C. Ritter Captain Belcher's Norbpolar: Entdeckungen im er: 


ſten Bande unferer Zeifchrift S. 406 — 411 und Brandes: Sir John Franflin 
S. 296 f. 
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Straße zu erreichen vermochte, konnte Belcher — dieß ift feine aus; 
drückliche Verficherung — mit feiner durch die Kraft eines Dampfboo: 
tes unterftüsten Affiftance zum Bolar-Baffin kommen, Beim Anblide 
diefer furchtbaren See wurde er aufs Stärkfte von der Ueberzeugung 
durchdrungen, daß Sir John Franklin, oder Eollinfon, oder M’Elure, 
follten fie ja einmal unter bejonderen Umftänden in diefe Polar-See 
gelangt fein, Fein anderes Schidfal erfahren Haben fonnten, als jen: 
feitS der Ausgänge, welche fich mit undurchbringlichen Eis-Barrieren 
hinter ihnen gejchloffen, Jahre lang auf und ab gefchleudert zu wer- 
den, bis ſie früher oder fpäter von einem Zufammenftoß der Eismaſ— 
jen ereilt werden mochten, die binnen wenigen Secunden Alles mit 
aufgethürmten Bergesmaffen bededten. „Je mehr ich” — berichtet Bel- 
cher — „die Action dieſer Maflen, das theilweife offene Wafjer und 
die trügerifchen Zugänge zu den offenen Stellen im Eife (pools) ') 
beobachtet, defto mehr bin ich gewiß geworben, daß mit höchfter Wahr: 
fcheinlichfeit Jedermann verloren ift, der fich hier vom Lande entfernt.“ 
Ya er fagt: feiner feften Ueberzeugung nach ftimmten die intelligenten 
Offiziere feines Gefchwaders in der Annahme überein, daß Franklin 
über den Breitengrad der Beechey=Infel nicht hinausgegangen fei. 
Bei diefer Lage der Dinge feßte fich in Belcher, nachdem die 
Schlitten- und Bootreifen im Frühjahre 1853 beendet waren, die Meis 
nung feft, daß hier nichts zu thun übrig geblieben, und da alles Land, 
welches von Franklin felbft auch nur möglicher Weife erreicht fein fonnte, 
hinlänglich erkundet fei. Daher bejchloß er, fich nach der Beechey -In- 
jel zurüdzuwenden. Bei diefer Nüdfahrt hat er mit den größten 
Schwierigkeiten zu fämpfen gehabt. War das Jahr 1852 der Sciff- 
fahrt ungemein günftig gewejen, fo hatten dagegen die beiden folgen: 
den Jahre einen ganz verfchiedenen Charakter. Alle Anftrengungen, 
im Verlaufe derjelben ven Weg zurüdzulegen, den er damals in drei Ta- 
gen hinaufwärts vollendete, waren vergeblich. Es ift zulegt dahin ge: 


+) Diefe Erfcheinung entfpricht den „Heinen unbeftändigen Polinjen“, deren 
der ruffifche Capt. Ferdinand v. Wrangel in feinem Neifebericht gedenkt. (Der Aus: 
druck Polynia, der neuerdings auch in englifchen und franzöftfchen Reifebefchreibungen 
ſehr häufig vorfommt, ift aus dem fibirifchen Sprachgebrauch herübergenommen. Po- 
Iynjä, ein ruffifhes Wort, in Reiff's ruſſ. Lericon überſetzt durch endroit sur la 
surface de l’eau ou il n’y a pas de glace, fommt von dem Abj. „poly“ her, wel: 
des woffen, leer, hohl, frei» beveutet). 
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fommen, daß er feine Schiffe im Eife zurüdlaffen und mit Schlitten 
und Böten eine Zuflucht auf der Beechey-Infel fuchen mußte. 

Den Lefern unferer Zeitfchrift ift bereits befannt '), daß Comm. 
Bullen von feiner Station auf der Beechey⸗Inſel im Juli 1853 aus- 
gegangen war, den Gapt. Belcher aufzufuchen, daß er die Erpebition 
im Verlauf feiner Rücdreife bei der Hogarth-Spitze in der Nähe des 
Gap Belcher getroffen und von dorther Belcher's Depefchen überbracht 
hatte. Damals erjchien es Feineswegs ald unmahrfcheinlich, die beiden 
Schiffe des Capt. Belcher im Sommer, ald während der Scifffahrts- 
zeit im Jahre 1853, an der Beechey-Infel anfern zu fehen. Lieut. 
Bullen fand bei feiner Rüdfehe von jener Zufammenkunft mit Belcher 
auf der Beechey-Infel die Erpedition des Phönir vor. Capt. Ingles 
field hatte fich bereits auf den Weg gemacht, um dem Sir €. Belcher 
die neuen von der Admiralität ihm übergebenen Depefchen zu bringen. 
Wenige Tage fpäter Fehrte Inglefield, der Pullen unterwegs verfehlt 
hatte, ebenfalls wieder an Bord des „Nordftern” zurüd, ohne die Des 
pejchen abgegeben zu haben. Es ift befannt, daß auch ein zweiter 
Berfuch zur Beförderung der neuen Depefchen auf die beflagenswer- 
thefte Weife mislang, indem Lieut. Bellot, der fich zu Diefem Dienfte 
freiwillig erboten, unterwegs feinen Tod fand. Erft nachdem Ingles 
field längft feine Rüdreife nah England angetreten, gelang e8 gegen 
Ende des Monats September, diefelben an den Capt. Belcher zu brin- 
gen, als feine Schiffe nur etwa 15 deutfche Meile von der Stelle, 
an welcher Bellot ertrunfen war, unbeweglich im Padeife lagen. Je— 
ner furchtbare Orkan vom 18. Auguft war von ihnen glüdlich über 
ftanden. Allein bei einem abermaligen heftigen Sturm in der Mitte 
des Monats October (die Angaben des Datums variiren zwifchen dem 
11. und 16. October) wurden beide Schiffe in Folge des Druds ber 
aufgethlürmten Eisblöde gegen das Ufer geworfen. Das Dampfboot 
ging aus diefer Fährlichkeit unverfehrt hervor, allein das Hauptſchiff 
zeigte fich ſtark befchädigt, jo daß es zulegt täglich fieben Zoll Iedte. 

Durch diefes unerwartete Unwetter wurden die Schiffe verhält: 
nißmäßig fpat im Jahre noch in die Disafter-Bai verfchlagen, fo daß 


ı) C. Ritter: Gapt. Sir E. Belcher's Nordpolar-Entdeckungen Bo. I, 
©. 406 fi. 
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fie von 76° 52’ bis 75° 33’ n. Br. fühwärts gelangten. Im folgens 
den Winter (1853 — 1854) und Frühjahr nahmen unter der Manns 
haft Krankheit und Seuche überhand. Der zweite Schiffsarzt, Ri— 
dards, hat vor dem Kriegsgericht ausgefagt, daß er bei nicht weniger 
als vier unter den zehn Offizieren des Gefchwaders Bedenfen für ei- 
nen nochmaligen Winter in der arftifchen Zone hegte, und daß von 
fammtlichen vorhandenen Seeleuten nur zehn bis zwölf im Stande ers 
dienen, den Schiffsvienft noch auf ein Jahr zu verfehen. 

Capt. Belcher, deſſen Gefundheitszuftand. ſchon längft leidend ge 
worden war, verließ am 23. Juli 1854 die Schiffe, theild um auf 
der Beechey-Inſel die erforderliche Kundfchaft einzuziehen und in Ges 
meinfchaft mit den dort vorhandenen Offizieren die nöthigen Anordnun— 
gen zur Heimkehr zu treffen, -theild auch um die nunmehr täglich er 
warteten neuen Depefchen aus England fogleih in Empfang nehmen 
zu fönnen. Während Diefer Zeit gelang es feinen zurüdgebliebenen 
Mannfhaften, am 6. und 7. Auguft die beiden Fahrzeuge wiederum 
in Bewegung zu fegen. Allein nur auf furze Zeit und auf die ge- 
ringe Strede von zwei englifchen Meilen. Als darnach der Comm. Ri- 
hards am 10. fich entjchloß, durch Aufwendung von beinahe 800 Pf. 
Schießpulver fich einen Ausgang aus der Gefangenfchaft im Eife zu 
bahnen, Hatte auch dieß nur fehr geringen Erfolg; er erreichte Faum 
einen Fortjchritt von etwa 4 engl. Meile. Es zeigte fich, daß das Jahr 
1854 der arftifchen Schifffahrt noch ungünftiger war, als das vorher: 
gehende. Die Fahrzeuge fanden fich inmitten granitfefter Badeis -Maf- 
fen bei jeder weiteren Bewegung gehemmt. Die Nachricht diefer vers 
geblichen Anftrengungen und Kämpfe wurden dem Gapt. Belcher, der 
fih noch immer auf der Beechey-Inſel aufhielt, durch Boten mitge- 
theilt; fie war am wenigften geeignet, die vorherrfchende gevrüdte Ans 
ficht über das Gelingen der Heimfehr mit den Schiffen zu heben. 

Da auch jegt die Ankunft des mit der lebhafteften Sehnſucht er: 
warteten Schiffes aus England noch nicht erfolgt war, ftand Belcher 
noch immer auf der Inftruction aus dem Jahre 1853, in welcher er 
nachdrüdlich von allen augenscheinlich erfolglofen Unternehmungen ab: 
gemahnt und erinnert wurde, ſelbſt in dem Fall, daß irgendwie Spu— 
ven der Vermißten gefunden würden, nur mit der nöthigen Vorficht 
und mit Beobachtung der zur Sicherung feiner Mannjchaft gebotenen 
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Mafregeln weiter vorzugehen. Wiewohl laͤngſt entjchloffen, im Monat 
Auguft, fofern nicht anderweite VBerhaltungsbefehle eingetroffen fein 
würden, mit fänmtlichen Mannfchaften nach England zurüdzufehren, 
hielt er es doch für räthlich, einen fo entjcheidungsvollen Schritt bie 
auf den äußerſten Moment zu verjchieben. 

Und diefer Moment gab fich ihm ſehr beftimmt. Er hatte naͤm— 
lich berechnet, daß mit dem Neumond am 25. Auguft der legte in die- 
fem Jahr zu hoffende Wendepunkt für die Befreiung feiner Schiffe 
herbeigefommen, und daß mit dem 26. Auguft die höchfte Zeit zur Heim- 
fehr eingetreten fein werde. Demzufolge begab er fih am 23. Auguft 
mit Comm. M’Elintof und mehreren anderen Offizieren der Schiffe 
Reſolute und Inveftigator von der Beechey-Inſel nach feinen Fahr 
zeugen zurüd, traf am folgenden Tage alle Vorbereitungen zum Der: 
lafjen derjelben (er ließ die Anker und Steuer möglichft gefichert nie 
verlegen, die Schiffslufen forgfältig verfchließen u. f. w.) und verfün- 
dete fodann in der vierten Frühftunde des 25. Auguft der Mannjchaft 
den Befehl zum fofortigen Aufbruch zunächſt nach der Beechey - Infel. 
Wie geheimnißvoll er hierbei zu Werfe ging, oder vielleicht auch wie 
unfhlüffig er bis zum legten Augenblide noch gewefen ift, laßt fich 
unter anderm Daraus abnehmen, daß Lieut. M'Clintock fich bis zu der 
legten Stunde noch darauf gefaßt hielt, als Befehlshaber der beiden 
Schiffe zurüdzubleiben. 

Nicht ohne ftillen Schmerz blidten die abziehenden Offiziere und 
Seeleute beim Sceiden nach den verödeten Schiffen zurüd, wie fie 
dort dicht neben einander ftanden, umgeben yon anfcheinend feften und 
gewaltigen Eismafjen, deren Auflöfung im Jahre 1854 unter allen 
Augenzeugen Niemand zu Hoffen wagte; denn erft in der Entfernung 
einiger englifchen Meilen von ihrem Standort fing eine Reihe jener 
gewöhnlichen Eisfelder an, deren Beweglichkeit und Wechfel im Laufe 
der leßten Jahre fo oft gejehen wurde. Der Rüdblid auf alles das, 
was fie erfundet und erlebt, Die Erinnerungen an die Gefahren und 
Beichwerden ihrer Kundfchaftsreifen waren. von der niederfchlagenden 
Stimmung getrübt, welche aus bitter getäufchten Hoffnungen unab- 
wendbar hervorgeht. Sie hatten feine Spur der Vermißten gefunden, 
und waren in Bezug auf das Schidfal derfelben von der Ueberzeugung 
erfüllt, daß fie dort in dem Elemente des PBolarmeeres jenfeitd der 
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Wellington-Straße dem Verderben nicht hätten entrinnen fönnen. 
Einen ihrer Gefährten hatten fie im Northumberland-Sunde, zwei an- 
dere in der Disafter-Bai begraben. Jet mußten die Fahrzeuge, welche 
ihnen bis dahin fo treu gedient, in welchen fie fich während der Winter- 
zeit fo ficher geborgen hatten, den Gewalten der arktifchen Natur über- 
lafjen werden, während fie unter der Laft deſſen, was fie mit fich zu neh— 
men vermochten, gleichfam mit dem Wanderftabe in der Hand, fich der 
Heimath wieder zumandten '). 

Gapt. Belcher war nicht nur bei der Berechnung des Zeitpunftes fei- 
ner Heimfahrt von der Beechey-Infel mit Umficht und Vorbedacht zu Werke 
gegangen, fondern er hatte es fich auch angelegen fein lafjen, die Maaß— 
regeln zur Ausführung feiner Pläne aufs Zweckmäßigſte anzuordnen. 
In der That’gelang ihm dies Mal troß der entgegenftehenden Schwie- 
tigfeiten Alles aufs Beſte. Nachdem die Mannfchaften der Schiffe 
Affiftance und Pioneer den mindeftens 10 deutſche Meilen weiten Weg 
nach der Beechey-Inſel mit Böten und Schlitten, welche die mitgenoms- 
menen Vorräthe enthielten, zurücgelegt hatten, wurden fie mit ſaͤmmt— 
lichen auf der Beecheys Infel noch anmejenden Männern auf dem ein- 
jigen zur Fahrt nach England vorhandenen Schiffe Nordftern unter: 
gebracht. Als Capt. Inglefield am 26. Auguft dem Gap Riley na- 
hete, befanden fie fich bereit auf hoher See. Die Anfunft feiner bei- 
den Schiffe ( Phönir und Talbot) wurde mit unermeßlicher Freude ver: 
nommen. Alle fehnten fich nach neuen Nachrichten aus der Heimath. 
Daneben war es jehr willfommen, daß die für den engen Raum des 
Nordſtern faft zu zahlreihe Mannfchaft auf die beiden angefommenen 
Schiffe vertheilt werden fonnte, fo daß theild durch die Anwendung 
des Schraubendampfers Phönir, theild Durch die erprobte Kundigfeit 
des Capt. Inglefield auf dieſem Wege die Rüdfahrt, wie man es 
faum beffer wünfchen fonnte, gefichert war. 





!) Ein paar anfchanliche Andeutungen jener Erlebniſſe giebt ver Brief eines Bons 
barbiers auf dem Dampfboot Pioneer, am Gap Even im Wellington» Canal 9. Sept. 
1853 gefchrieben, mitgeteilt in Daily News vom 9. Oct. (abgedr. in Galign. Mes- 
senger vom 13. Oct.) 1854. Man ſieht aus diefem Schreiben, daß während ber 
41 monatlichen Gefangenfchaft ver Schiffe im Northumberland-Sund die üblichen Luft- 
barfeiten eines folchen Winterlagers, 3. B. Theater, Concerte u. dgl. nicht fehlten. Die 
Heftigfeit der Kälte und der unerträgliche Ungeftüm des Wetters in dem eigentlichen 
Wintermonaten überftieg alle Befchreibung. 
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8. Abzug der letzten Mannfchaften Des Inveftigator. 


Wäre es ausfchließlih oder auch nur vorzugsweife Die Aufgabe 
des Capt. Kellett gewejen, nach den beiden Schiffen Enterprife und 
Inveftigator zu fuchen, fo würden wir feine Aufgabe als außerorbent- 
ich glüdlich gelöft anjehen können. Durch die von ihm entjandten 
Streifpartieen wurde im Herbft 1852 das Vorhandenfein des JInves 
fligator ermittelt, im Frühjahre 1853 feine Zuflucht in der Mercy: 
Bai aufgefunden und fo zulegt die Rettung der Mannfchaft herbeiges 
führt. Außerdem gelang es, wie unten näher erzählt werben wich, 
einem feiner Lieutenants auf einer der merkwürdigſten arktifchen Schlit- 
tenreifen ſechs verſchiedene Berichte des Capt. Gollinfon aus den Jah: 
ven 1851 und 1852 aufjufinden, aus welchen fich die beruhigendften 
Folgerungen über defien Verbleib ergaben. — Wenn wir indeffen nicht 
zweifeln dürfen, daß es recht eigentlich die Stimme der englifchen Re— 
gierung war, ald Admiral Hyde Parker den Offizieren unter Belcher 
als letztes Wort die Mahnung auf den Weg gab: „die Rettung 
Franklin's und feiner Gefährten vor Augen und im Herzen zu haben 
und nicht auf geographifche Entdeckungen auszugehen“, fo ift dieſer 
Zweig der lebten großen Expedition feines Hauptzweckes gänzlich fehl 
gegangen. 

Die Nachrichten des vergangenen Jahres über das Gefchwaber 
des Capt. Kellett bei der Dealy-Inſel gingen nicht über den 7. Mai 
1853 hinaus. An dieſem Tage wurde Lieut, Creſſwell von ihm nad 
der Beechey-Inſel entfandt, damit er als erſter redender Zeuge der 
nunmehr entdedten, wenn auch zur Zeit noch nicht vollftändig ausge 
führten nordweſtlichen Durchfahrt die Depefchen von M’Elure der Ad— 
miralität überreiche. Damals hegte M’Clure noch die Hoffnung, im 
Laufe des Jahres 1853 oder vielleicht felbft des Jahres 1854 feinen 
Inveftigator durch die Banfs- Straße, den Melville-Sund, die Bar- 
row -Straße und die Baffins-Bai nach England znrüdzuführen. 

Allein dieſe Hoffnungen follten nicht in Erfüllung gehen. M’Elure 
war ſchon am 7. April, dem Tage nach der Ankunft des Lieut. Pim 
bei dem Inveftigator, nad der Dealy-Infel aufgebrochen, da er e8 
für dringend nothwendig erachtete, mit dem Capt. Kellett, als älterem 
Offizier, perfönlich Über feine weiteren Pläne zu berathen. Er fah fich 
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am Bord der Refolute mit der herzlichften Freude empfangen; Kellett 
preif’t den Tag diefes Wiederfehens (19. April) als ein Feft, deſſen 
Erinnerung in feiner Familie fortan heilig gehalten werben fol. Den- 
noch nahm er aber Anftand, dem Wunfhe M'Clure's nachzugeben, 
Als die Hälfte der Mannfchaft des Imveftigator, welche am 2. Mai 
das Winterlager des Refolute erreichte, von dem Schiffsarzte Dr. Doms 
vilfe unterfucht wurde, ergab fich, daß der Gefundheitszuftand ein fehr 
ungünftiger war. Faſt Alle waren von Krankheit und Siechthum ers 
griffen. M’Elure vermochte nicht zu verhehlen, daß feine Leute vors 
züglich in Folge der geſchmaͤlerten Nationen (ſeit October 1851) dur 
Scorbut und allgemeine Schwäche ſehr heruntergefommen waren. 

Der Anordnung des Capt. Kellett zufolge begab fich daher M’Elure 
mit dem Dr. Domville wieder nach der Mercy-Bai, um das Befin- 
den der zurüdgelafienen Mannfchaft einer neuen Prüfung zu unter 
werfen. Hatte er fich mit der Erwartung getröftet, daß die unverhoffte 
Ausficht auf Rettung und die ermöglichte Verbefjerung im Unterhalt die 
Gefundheit und den Muth; der Seinen während der inzwifchen vers 
floffenen 6 Wochen fchon geftählt Haben würden, fo fah er fich bitter 
getäufcht. Domville fand faft Alle in angegriffenem Zuftande, und 
nur vier unter den Männern fcheinen fich freiwillig zum weiteren Aus» 
harren auf dem Inveftigator erboten zu haben, während doch minde- 
ftens 20 Mann erforderlich gewefen wären, um den Schiffsdienſt zu 
fihern. Demnach fonnte die Entfheidung nicht zweifelhaft fein. So— 
bald die entfprechenden Anftalten getroffen waren, wurde der Inveftis 
gator, nachdem er gegen 3 Jahre in den Eisregionen und nunmehr 
195 Monate in der Mercy-Bai eingejchlofjen gewejen war, ohne daß 
fein Körper bis dahin irgendwie Schaden genommen hätte, auch von 
dem Reſte der Mannfchaft verlaffen und aufgegeben. Wie jchwer auch 
diefe Entfcheivung den fühnen Seefahrer getroffen haben mag, fie war jetzt 
unvermeidlich. Nun erft ward erfannt, wie glüdlich die Fügung war, 
welche ihm in dem fonft fo ungünftigen Jahre 1851 den Eingang zu 
einem Hafen eröffnete, der auch in dem günftigen Jahre 1852 fo Dicht 
verfchloffen blieb, daß nur einige Wochen lang der Froſt ein wenig 
nachzulaffen fchien, während undurchdringliche Eisfchranfen auf eine 
Strecke von mindeftens 25 engl. Meilen ihn von dem Fahrwaſſer des 
großen Melville-Sundes trennten. 
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9. Erfundungen des Gapt. Kellett 1853 — 1854 '). 


Da die Gebiete im Süden der Melville- Infel durch M’Elure in 
den Jahren 1851 und 1852 hinlänglich durchforfeht waren, fonnte 
Capt. Kellett feine Schlittenzüge auf die Richtungen nah Südweſt, 
Nordweſt und Norden bejchränfen. Die erfte diefer Richtungen wurde 
dem Lieut. Mecham, die zweite dem Comm. M'Clintock, die dritte dem 
Lieut. Hamilton überwiefen. Da wir die Einrichtung und Anord- 
nung folcher Schlittenreifen, die Durch vorher niedergelegte Depots und 
duch Hilfs- Schlitten unterftügt werden, ald befannt vorausfegen kön—⸗ 
nen, fo bleibt und nur zu erwähnen, daß dieſe Züge, die am 4. April 
das Winterlager verließen, nach und nach ſaͤmmtlich zurüdgefehrt find, 
ohne Spuren von Franklin gefunden zu haben. Lieut. Hamilton, der den 
nordöftlichen Theil des SabinesLandes erfundet hatte, und der Verabs 
redung gemäß mit den von Gapt. Belcher gleichzeitig ausgejandten 
Schlitten zufammengetroffen war, langte fchon nad 54 Tagen (am 
27. Mai) wieder an, während Mecham am 7. Juli und M’Elintod 
fogar erſt am 18. Juli das Schiff wieder erreichte. Es ift immers 
hin als ein wichtiges Ergebniß anzufehen, daß Franklin auch die jet 
durchreif’ten Gebiete nicht betreten zu haben ſcheint (Hamilton hatte 
585, Mecham 1006, MElintod 1148 Meilen ausgefundfchaftet), ob» 
gleich manche fehr auffallende Erfahrungen in den legten Jahren die 
Zuverläffigfeit folcher Erfundungen nachhaltig erjchüttert haben ?). 


2) Neben ven oben bezeichneten englifchen Berichten ift uns für diefen Abfchnitt 
der unter andern im Journal des Debats abgedruckte Bericht des franzöfifchen Marine 
Lieutenants de Bray zu Statten gefommen, der dem Beifpiele Bellot's folgend, im 
Jahre 1852 fich der Mannfchaft des Schiffes Nefolnte beigefellt hatte, um bei den 
Unternehmungen für die Rettung Franklin's und feiner Gefährten mitzuwirfen. — 
— Auch die Mittheilungen von Miertfhing (im Mifftonsblatt aus der Brüdergemeine 
1855, Januar, S. 10— 20) enthalten namentlih anſchauliche Schilderungen der Er- 
lebniffe bei der Rüdfehr von der Dealy- nach der Beechey = Infel. 

2) Mir erinnern nur an die beiden merfwürbigen Thatfachen: 1) daß Ken— 
nedy und DBellot im Jahre 1851 nicht im Stande waren, die dort ficher vermutheten 
Signalftangen und Zeichen ver Gegenwart der Auſtin'ſchen Mannſchaften aus dem 
vorhergehenden Jahr aufzufinden; 2) daß Gapt. Belcher bei feiner Hinanffahrt zur 
Beechey-Inſel am Cap Warrender den von Gapt. Auftin’s Expedition dort aufgebau- 
ten Steinhanfen, defien Ort ihm genau befannt fein mußte, zwar aufgefunden hat, 
aber vergebens alle Mühe aufbot, um das niedergelegte Document wieder zu entdecken. 
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Zur Zeit der NRüdfehr der ausgefandten Schlitten war Kellett 
bereit8 damit fertig, der ihm ertheilten DVorfchrift gemäß ein feftes 
Vorraths- und Zufluchtshaus auf der Dealy-Infel zu errichten, wel 
chem die Benennung Seefahrers-Heimath (Sailor’s Home) zu Theil 
. geworben ift. Die in demfelben niedergelegten Lebensmittel, zunächft 
wohl Hauptjächlich für Gollinfon berechnet, gewährten für 66 Menfchen 
einen auf 200 Tage ausreichenden Unterhalt. Neben diefem Gebäude 
war auf dem höchften Gipfel der Infel ein 20 Fuß hoher Steinhaus 
fen errichtet, defjen Flagge von hier aus fernhin fichtbar entflatterte, 
Eine blecherne Büchfe, die am Fuße defjelben eingegraben war, ent 
hielt nähere Nachrichten. 

Die Aufnahme der Mannfchaft des Inveftigator auf den Schif— 
fen Refolute und Pioneer erheifchte mancherlei befondere Maaßregeln 
für die Vertheilung der inneren Räume Im Uebrigen waren beide 
Schiffe mit Vorräthen jo vollftändig verforgt, daß die gefammte Schiffe: 
gefellichaft ungeachtet diefes Anwachfens noch auf länger als ein Jahr 
ihr reichliches Ausfommen hatten. 

Gapt. Kellett glaubte nunmehr die ihm übertragene Aufgabe, fo 
weit ed möglich war, vollftändig gelöft zu haben, und fah daher, be: 
fonderd aus Theilnahme für die Mannfchaft des Inveftigator, mit 
Sehnfucht dem Augenblid entgegen, in welchem den noch immer mit- 
ten im Eife feftgehaltenen Schiffen fih die hohe See zur Hinabfahrt 
nach der Beechy-Inſel wieder öffnen möchte. Bis zur legten Hälfte 
des Monats Auguft harrte er vergebens, Am 18. Auguft warf in- 
deſſen derſelbe Nordweſt-Orkan, der den Tod des Lieut. Bellot herbei- 
führte und auch von dem Gefchwader des Capt. Belcher heftig ver— 
fpürt worden war, plößlich durch eine gewaltige Erfchütterung die der 
Melville-Infel vorgelagerten Eis-Barrieren auseinander und änderte 
wie mit einem Zauberfchlage die ganze Anficht der Dinge. Drei Stun- 
den nach dem Eintritt dieſes Wechſels konnten die Schiffe mit vollen 
Segeln gen Often ihren Lauf nehmen. Schon zählte man den Tag der 
Ankunft beim Winterlager des Nordftern aus. Allein dieſe Rechnung er- 
wies fich wiederum nur zu bald als trügerifch ). Noch ehe fie die Kü- 


Gr fand nur dem Handweifer der Flaggenftange mit der Infchrift „Pull out record“, 
von den Zähnen eines wilden Thieres zernagt, in der Nähe am Boden liegend. 
') „Mais nous comptions sur les glaces““ fagt de Bray, deſſen Mittheilungen 
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ften der MelvillesInfel verlaffen hatten, geriethen fie auf's Neue zwi- 
ichen die Eisfelder ') und wurden an der Griffity-Spige, dem jüd- 
öftlichen Auslauf der Infel, bis zum 10. September feftgehalten. Da 
nun erfannte Gapt. Kellett, wie fehr bei der vorgerüdten Jahreszeit 
Alles darauf anfomme, jede zum Weiterfommen fich darbietende Gele 
genheit ungefäumt zu benugen. Deshalb zögerte er nicht, mit dem 
jest eintretenden Nordwind einen Ausweg zu der füdwärts durch den 
Herbftnebel erblidten offenen See zu ſuchen. Allein alle Anftrengum 
gen und Kimpfe erlangten bloß einen verhältnigmäßig geringen Erfolg. 
Denn nur zu bald hatte das Winterwetter von Neuem eingefeht, ſchon 
begann das fogenannte junge Eis, die Fahrt zu hemmen. Die Hoff: 
nung, das erfehnte Ziel noch zu erreichen, janf von Tage zu Tage. 
Am 26. September fahen die Mannfchaften fich mitten in der Bar 
row⸗Straße (74° A’ n. Br.) eingefroren. Fortan blieben alle Ver— 
fuche, vorwärts zu fommen, ohne Erfolg; zulegt ftanden die Schiffe 
28 Meilen fübweft-fünlih von Gap Cockburn Cam Bathurft-Lande) 
74° 41' n. Br. und 101° 22’ weftl. 2. völlig unbeweglih im Eife, 
Damit war alle Ausficht, weiter vorzudringen, mindeftens auf 8 bis 
9 Monate verſchwunden; es blieb nichts übrig, als die Schiffe zu 
Winterquartieren einzurichten, die Befchwerden und Uebel des arktifchen 
Winters jo viel ald möglich zu vermeiden, Krankheiten und Siech— 
thum, fo weit es erreichbar war, fern zu halten... In diefer Hinficht 
fam das frifche Fleifch Des auf der Melville-Infel, und felbft noch 
während des Aufenthalts an der Griffith-Spitze, in großer Zahl erleg- 


wir hier zum Grunde legen, da fie wefentlih mit den kurzen Berichten des Capt. 
Kellet übereinftimmen. — Nach Miertfhing (f. Mifftonsblatt der Brüdergemeinde 
1855, ©. 12) Hatte der Heftige Sturm erft am 19. Auguft die ganze Maſſe des 8 Fuß 
dicken Eifes aufgebrochen und die Schiffe mit demſelben in fünöftlicher Richtung fort» 
getrieben. „Die Schwellung des Meeres,“ fährt er fort, »war jo hoch und gewaltig, 
daß zwei Schiffsboote in Feine Stüde zertrümmert wurden. Auch die großen Schiffe 
litten nicht wenig durch den Stoß der Eismaſſen, welche mit furchtbarer Gewalt ge: 
gen fie antrieben«. 

ı) Miertfching a. a. D. fhildert die Situation als äußerſt gefahrvoll und fieht 
die Rettung als ein Wunder der Vorfehung an: „Als nemlich die über einander ge: 
ſchobenen Eismaſſen unfere Schiffe zu begraben drohten, wurden legtere, ohne Darzus 
thuen menschlicher Kraft und Hülfe, denn mit foldher war hier nichts auszurichten, von 
der Strömung an's Land getrieben, und zwar in einen Heinen Hafen bei Point Grif- 
fith hinein, wo wir fie fofort am Landeis durch die ausgeworfenen Anker befeftigen 
konnten.“ 
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ten Wildes vortrefflich zu Statten. Endlich trug auch der durch Schlit- 
tenpartien angebafnte und unterhaltene Verfehr mit Capt. Belcher und 
der Beechey-Infel nicht wenig dazu bei, den Muth und die Lebens- 
kraft des Schiffsvolfs aufrecht zu erhalten. 

Nach dem endlichen Empfang der von Inglefield aus England mitge- 
brachten Depefchen Hatte Capt. Belcher fchon feit September 1853 e8 feine 
nächfte Sorge fein laffen, fih von feinem damaligen Standorte in der 
Wellington» Straße her mit dem Capt. Kellett in Verbindung zu fegen. 
Die Schwierigkeiten und Gefahren dieſes Verfuchs waren anfangs nicht 
gering; fie wurden indeß glüdlich überwunden. In einer vom Monat 
October datirten Depefche machte er Kellett, defien legte Begegniffe ihm 
zur Zeit noch nicht befannt geworden waren, darauf aufmerkffam, wie 
wichtig es fein müßte, die Männer des Inveftigator bis zur Mitte 
des Monats Juni nad der Beechey-Infel zu befördern. Zugleich 
ſprach er aus, daß jeinerfeitS auch der Ankunft der Mannfchaften der 
Schiffe Refolute und Intrepid mit Beftimmtheit entgegengefehen werde, 
fofern nicht etwa unverfennbare Spuren der VBermißten aufgefunden 
wären, und fomit anderweite Unternehmungen fich als unbedingt erfor 
derlich ergeben hätten. Aehnliche Weifungen wiederholte er in einer 
neuen Botjchaft vom 1. Februar 1854. 

Bald nach dem Eintreffen diefer legten Botfchaft, am A. März, 
entſandte Gapt. Kellett eine Schlittenpartie mit dem Auftrage, zunächit 
die Station der Beechey-Infel zu befuchen, hernach aber mit Hilfe der 
dort eingezogenen Kunde fich nach der Disafter-Bai zu wenden, um 
den Capt. Belcher, der dort fein Winterlager zu nehmen gezwungen 
war, über die Lage der Dinge genau zu unterrichten und feine defini- 
tive Entfcheidung einzuholen ). Diefer Schlitten Fehrte erft am 11. April 


2) Die Ausfagen der verfchievenen Offiziere vor dem Kriegsgericht (am 17. — 
19. October 1854) laſſen es nicht zweifelhaft, daß die Stimmung der Mannjchaften 
Kelleti's — troß der Heberwinterung mitten im Packeiſe, an einer Stelle, wo fie nur 
bei befonders günftigem Wetter den äußerften Vorſprung des Bathurft-Landes erbliden 
fonnten — muthig und gehoben blieb. Dieß betätigen auch die Berichte des franzö- 
fifchen Lieutenants de Bray. Dagegen ift die Erzählung Miertfching’s, der jegt eben: 
falls zur Schiffsgefellfchaft der Reſolute gehörte, vüfterer gefärbt: „Daß der Muth der 
Mannfchaft fehr geſunken war, läßt fich denken. Zur Erheiterung derfelben wurden 
allerhand Spiele und Bergnügungen in Gang gebracht. Schaufpiele, Masferaden 
und Tafchenfpielerfünfte famen auf's Tapet, aber freilich ohme den beabfichtigten Zweck 

Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bo. IV. 9 
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zurüf und überbrachte für Kellett eine vom 2. April datirte Ermäch— 
tigung, den Befehl der Mannfchaften des Inveſtigator in feine Hand 
zu nehmen und für deren möglichft baldige Ueberfunft zum Nordftern 
auf der Beechey-Inſel Sorge zu tragen. In Folge diefer Botſchaft 
brach Capt. M'Clure ſchon in den nächften Tagen mit den ihm über: 
wiefenen Schlitten auf und erreichte „nach vielen und großen Mühfa- 
len” am 27. April feinen Beftimmungsort. 

Gapt. Kellett hatte in jenem offiziellen Schreiben vom 2. April 
(welches, wie wir fehen, ſchon nach 8 Tagen von der Disafter-Bai 
her an ihn gelangte) zugleih von Neuem die Aufforderung erhalten, 
feine beiden Schiffe zu räumen und die Mannfchaften ebenfalls nach 
der Beechey-Inſel hinüberzuführen. Daneben hatte ihm fein Ober- 
Befehlshaber Belcher, wie es das Verhältnig der beiden perſönlich be— 
freundeten Offiziere mit fich brachte, vertraulich in weniger entſchieden 
gehaltenen Ausdrüden gefchrieben. Darüber mußten denn allerlei 
Zweifel und Bedenken entftehen, und Kellett nahm die ihm dadurch er- 
öffnete Gelegenheit wahr, um ſogleich am folgenden Tage (12. April) 
mittelft eines amtlichen Erwiederungsfchreibens unverhalten anzuzeigen, 
daß er die Verantwortlichfeit nicht übernehmen fünne, auf den Wort- 
laut diefer Befehle Hin feine Schiffe im Stiche zu laffen und daher 
in der Lage fei, runde, beftimmte und unzweideutige Verhaltungsbefehle 
erbitten zu muͤſſen. Zugleich fügte ev einen vertraulichen Brief bei, 
in welchem ev feine Anficht der Dinge zwar nicht ohne Rüdhalt, aber 
doch vernehmlich ausgefprochen zu haben jcheint. Unter Anderem hob 
er hervor, daß nach der einftimmigen Anficht feiner Offiziere von Dem 
Aufbruche des Froftes Feine Gefahr zu beforgen ftehe, da das Eis, 
welches die bis jet trefflich bewährten Schiffe zunächft gefeſſelt halte, 
erft im legten Herbft und Winter entftanden fei. 


zu erreichen.” — „Der Sturm wüthete oft lange Zeit fo fürchterlich, daß es nicht möglich 
war, nur von einem Schiffe anf das andere (d.h. von der Refolute zu deſſen Dampf- 
boot, dem Intrepid, der 200 Schritte von ihm entfernt ebenfalls eingefroren war) zu 
gelangen, umd einmal verirrte ſich eine Gefellfchaft auf dem Furzen Wege bei dem 
dichten Stöberwetter. Da num alle Communication unterbrochen war, wenn fulches 
eintrat, fo wurde mit gutem Glück und Erfolg ein eleftrifcher Telegraph zwifchen bei— 
den Schiffen hergeftellt.ua — Jene Widerfprüche erklären ſich indeß leicht, wenn man 
annimmt, daß Miertfching ausſchließlich feine Gefährten vom Imveftigator im Auge 
haben mochte, die faſt fämmtlich jehr gelitten hatten. 
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Auf alle diefe Vorftellungen und Einwände ging Gapt. Sir Edw. 
Belcher indeß gar nicht ein. Vielmehr erließ er fogleich am 21. April 
— man fieht, daß die Boten wiederum in acht Tagen jene Strede 
vom Winterquartier Kelletts bis zur Disafter-Bai zurüdgelegt haben 
— feine legten Befehle in diefer Angelegenheit, in welchen er die im 
October 1853 von ihm niedergefchriebenen Beftimmungen für maßge- 
bend erflärte. Don Neuem forderte er daher den Capt. Kellett auf, 
feine Fahrzeuge Nefolute und Intrepid alsbald aufzugeben und alle 
werthvollen und foftbaren Gegenftände mit fich zu nehmen. Weiter 
empfahl er jedoch dringend, diefelben fo viel als thunlich Außerlich zu 
verwahren und in einem folchen Zuftande zurüdzulafien, daß fie er 
forderlichen Falls von den Mannfchaften demnächft wieder befegt wer— 
den fünnten '). 

Diefem Befehle durfte ſich Kellett nicht länger entziehen. Am 
15. Mai?) fchritt er, wiewohl mit Widerftreben, zur Ausführung deſ— 
jelben. Alle Thüren und Lufen des Verdecks der beiden Schiffe wur: 
den feſt verfchloffen, die Maften und Raen möglichit gefichert auf dem— 
jelben niedergelegt, die Segel an den Stangen befeftigt. Und fo ſchied 
diefe noch auf 14 Monate mit Lebensmitteln verjehene, fräftige und 
unternehmende Schaar nicht ohne fehweren Unmuth von ihren beiden 
vortrefflichen Fahrzeugen, die ihnen und der Mannſchaft des Inveftis 
gator während des legten Winters mitten in der arftifhen See Ob» 
dach und Unterfunft gewährt und alle Fährlichfeiten der. Stürme und 
des Eijes bis dahin glüdlich beftanden hatte, ohne irgend einen ficht- 
baren Schaden zu nehmen. 


9. Die Erfundungsreife des Lieut. Meham nach der 
Prinz: Wales: Straße (April — Juni 1854). 

Während im Winterquartier der Nefolute Alle mit lebhafter 

Spannung von Tag zu Tag der Nüdfehr jener am 4. März an den 





') „Directing Capt. Kellett 10 withdraw every thing valuable from the Re- 
solute and her tender the Intrepid and to batten them both down, so that nothing 
might be disturbed that they might be ready for reoccupation.“ Vergl. Verhand: 
lungen des Kriegsgerichts zu Sheerneß 17. Oct. 1854. 


2) Die verfchievdenen Angaben über das Datum weichen wiederum ab. De Bray 
berichtet, daß er am 8. Mai mit den Kranfen die Nefolute verließ und am 25. auf 
der Beechey-Inſel anfam. Kellett felbft traf drei Tage fpäter ein. 


9* 
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Ober» Befehlshaber ausgefchietten Boten harrten, hatte Capt. Kellett am 
2. April zwei Schlittenpartien zu einer größeren Reife nach der ent- 
gegengefeßten Seite abgefertigt. Der erfte dieſer Schlitten unter 
Lieut. Mecham, der zunächft den Oberbefehl über beide Partien führte, 
war mit der Aufgabe betraut, die im Jahre zuvor vom Capt. M’Elure 
auf den Prinzeß-Infeln in der Prinz» Wales-Straße angelegten De: 
pots noch einmal zu befuchen und vor Allem fich zu vergewiflern, ob 
nicht Capt. Collinfon mit dem Schiff Enterprife inzwifchen dort ange: 
fommen fein möchte. Der zweite Schlitten unter Leitung des Lieut. 
Krabbe erhielt den Auftrag, über den Zuftand des Inveftigator, der 
feit faft einem Jahre verödet in der Mercy-Bai lag, die legte Kund— 
haft zu bringen. Zuvörberft aber jollten beide Partien gemeinfam 
ihren Weg nach dem alten Winterlager nehmen, um fi) von der Wohl- 
behaltenheit der Niederlage auf der Dealy-Inſel zu überzeugen und 
etwa drohenden Befchädigungen vorzubeugen. 

Diefe Reifen verdienen als eine der intereffanteften Epifoden der 
legten arktifchen Erpeditionen unfere Aufmerffamfeit und nähere Bead)- 
tung. — Die erfte Strede des Schlittenzuges führte Über gewaltige 
Padeismaffen, deren Unebenheiten durch die Eisbildungen des legten 
Winters noch vermehrt und gefteigert wurden. Indeß wurde ſchon 
nad drei Tagen (5. April) ein ziemlich glattes Eisfeld erreicht, fo 
daß beide Schlitten ohne Unfall am 8. bei der Melville-Inſel anlang- 
ten. Hier fahen fie fich aber genöthigt, bei der Griffith-Spige einen 
Tag lang zu raften, indem einige der Männer an Schneeblindheit und 
wunden Füßen fehr leidend waren. Am 12. wurde die Dealy-Infel 
erreicht. Der Befund des hier angelegten Haufes (Sailor's Home) 
entjprach den beften Erwartungen; der Schnee, welcher ringsum maffen- 
weis aufgehäuft worden war, hatte den innern Raum genügend gegen 
die zerftörende Gewalt des Schneetreibens geſchützt. Auch die Vorräthe 
zeigten ſich unverfehrt; es erfchien unerheblich, daß die obere Lage 
des Schiffszwiebads um ein Geringes befchädigt und etwas Rum aus- 
gelaufen war. 

Nachdem diefe Schäden befeitigt und die Schlitten aus den Vor— 
räthen von Neuem verproviantirt waren, nahmen fie den Weg zu der 
jo merkwürdig gewordenen Stelle des Winterhafens, legten dort an 
dem berühmten Sandfteinfelfen, ven Parry im Jahre 1820 zum Denk: 
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mal jeiner Unternehmung benugt, an welchem M’Elure vor Jahr und 
Tag die erften Spuren feiner Landsleute entdeckte und die bald nachher 
zur unverhofften Rettung feiner Gefährten leitende Urfunde über feis 
nen dermaligen Aufenthalt eingrub, eine Nachricht über die legten Tha— 
ten und Erfundungen nieder. Bon hier verfolgten fie über Port 
Hearne den Weg gegen das Gap Providence hin und wandten fich 
am 18. April, indem fie nun allmählig die Nachtzeit zur Reife, den 
Tag zum Raſten verwendeten, gegen das Cap NRuffell, bei welchem der 
Prinz» Wales- Canal nah Nortoften hin in den Melville-Sund mün- 
det. Die-Ueberfahrt auf der Banfd-Straße war mit den größten Muͤh— 
feligfeiten und Anftrengungen verfnüpft. Es koſtete unfägliche Kämpfe, 
die wild aufgethürmten Badeismaffen und die höderartig emporftarren- 
den frifchen Eisbildungen an beiden Seiten zu ‚überwinden. In der 
Mitte der Straße trafen fie auf ältere Eisfelder von beträchtlicherer 
Ausdehnung. 

Als die beiden Schlitten dem Rande der Baring=Infel näher 
famen, wurden die Bejchwerden der Fahrt, welche bald über jühe Eis: 
blöde, bald durch tiefen Schnee führte, noch durch dickes Nebelwetter 
gefteigert. Erſt am 24. April, ald das Wetter einigermaßen fih auf 
zuhellen anfing, erblidten fie den emporragenden Streifen des jenfeiti- 
gen Küftenzuges in einer Entfernung von 6 englijchen Meilen. Zu 
den erwähnten Unannehmlichfeiten gefellte fich bald noch eine Täufchung, 
die von den empfindlichiten Folgen war. Lieut. Mecham jah fich näm- 
ih am 25. April vor dem Ausgange eines Meerbufens, den er un 
bedenklich für die Mündung der Prinz Wales-Straße bei Cap Ruffell 
annahm... Er war feiner Sache fo gewiß, daß er fein Bedenken trug, 
an diefer Stelle eilftägige Vorräthe für feine Rückreiſe niederzulegen, 
und den Lieut. Krabbe, deſſen Aufgabe Doch dem Beſuch der Mercy: 
Bai und des Schiffs Inveftigator galt, nach diefem Beftimmungsorte 
zu entfenden. Als er aber hiernach die in ſüdweſtlicher Richtung fort 
laufende Küfte eine Strede weiter verfolgte — indem ex bereits inners 
halb der Prinz Wales- Straße zu gehen vermeinte, — wurde er theils 
durch die Richtung des Weges, insbefondere aber durch die Beobady- 
tung der alten, mit hohem Schnee bedeckten Eismaffen ftußig. Er 
fonnte fich nicht länger verbergen, daß alles dieß dem Capt. M’Elure 
ganz anders erfchienen war, daß eine im Sommer 1851 bis gegen die 
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Mündung Hin offene und fahrbare Straße folche Eisbildungen nicht 
haben konnte. Alsbald wurde er bei der erften freien Umficht, welche 
fich ihm eröffnete, zu feinem höchften Mißmuth völlig enttäufcht. Denn 
er fah fich nun genöthigt, wieder umzukehren, das niedergelegte Depot 
wieder aufzunehmen und feine Mannjchaft vorläufig auf halbe Ratio: 
nen zu feßen, da die über alles Erwarten fich hinausdehnende Weg- 
ſtrecke zur Außerften Vorficht mahnte. Sie hatten jeßt noch zwei Tages 
reifen bis zum Cap Ruſſell zurüdzulegen. Lieut. Mecham ') jchiebt 
die Schuld dieſes Irrthums auf einen Fehler bei der früheren Auf- 
nahme dieſes Küftentheils, der zu weit nach Often hin gezeichnet ges 
weſen fei. 

Nachdem nunmehr die zum Depot für die Rüdreife beftimmten 
Lebensmittel bei dem Cap Ruffell von Neuem niedergelegt waren, nahm 
Lieut. Mecham den Weg auf dem Eife in der Mitte des Bettes der 
Prinz-Wales-Straße, da hier der hart gefrorene Schnee eine verhält: 
nigmäßig gute Bahn gewährte. Hin und wieder fchidte er feine Män- 
ner an's Land, um Treibholz zufammen zu lefen, welches befonders an 
niedrigen Stellen vielfach worhanden war. Endlih am A. Mai lang- 
ten fie gegen Mitternacht auf der Prinzeß-Infel an und hatten hier 
die erfreuliche Meberrafchung, neben der von M’Elure im Jahre 1850 
errichteten Flaggenftange auch mehrere vom Capt. Gollinfon nieder- 
gelegte Depefchen aufzufinden, deren Inhalt wir fogleih darzulegen 
verfuchen werben. 


10. Entdedung der vom Gapt. Eollinfon an der Prinz: 
Wales: Straße niedergelegten Nachrichten. 


Die frühefte diefer Urfunden war am 30. Auguft 1851 gejchrie- 
ben. Die fpätefte, vom 29. Mai 1852, verwies ausbrüdlich auf die 
ausführlicheren Mittheilungen, welche an einer genau bezeichneten Stelle 
unter dem fühlichen Ausgange der Straße vorfindlich fein follten, wo 
Gapt. Gollinfon fein Quartier für den Winter 1851 — 52 genommen 
hatte. Lieut. Mecham machte fich daher unverweilt auf, um dieſe 
Stelle zu erforfchen; er nahm aus dem Depot Vorräthe auf 10 Tage 


') In dem Berichte an Capt. Kellett d. d. H. M. S. Nortlistar, Beechey Is- 
land, June 14, 1854. 
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und folgte in füdweftlicher Richtung weiter dem Laufe der Prinz: 
Wales-Straße, an deren Seiten fchon vom: Cap Hay an viele Spu— 
ven alter Eslimo-Lager fich bemerflich machten '). Bereits mit dem 
dten Tage war er am Ziele, und ermittelte in Folge der vorhandenen 
Anzeichen ohne Schwierigkeit drei fernere, von Collinſon zurüdgelajiene 
Depejchen, unter welden die jüngfte, vom 27. Auguft 1852 datirt, 
augenjcheinlih Furz vor der Befreiung des Schiffes aus der langen 
MWinterhaft gejchrieben war. 

Aus diefen Depefchen, deren Wortlaut Lieut. Mecham feinem Be: 
richte einverleibt hat, gewinnen wir nicht blos die folgende Ueberficht 
der Unternehmungen des Gapt. Collinfon bis zum Zeitpunft feiner Ab: 
reife aus der Walfer-Bai, fondern auch eine Anjchauung der Damals 
von ihm verfolgten Entwürfe. 

Nachdem Capt. Eollinfon am 26. Juli 1851 von Hongkong aus 
zum zweiten Male die Barrow-Spitze erreicht und im Gedränge ſchwe— 
ver Packeismaſſen umfegelt, nahm er, in derſelben Weife wie ein Jahr 
zuvor Gapt. M’Elure, auf dem offenen Fahrwaſſer feinen Weg längs 
der Nordfüfte des amerifanifchen Gontinents. Am 21. Auguft entvedte 
er oftnorböftlich der BellysInfeln zwei bisher unbekannte Fleine Infeln, 
fam am 26. in Sicht des Cap Barry und richtete von bier aus, ums 
willkürlich immer noch dem Vorgange M’Elure’s folgend, feinen Lauf 
gegen die zur Zeit nur der vereinfamten Schaar des Inveſtigator bes 
fannte Baring=Infel hin. Wäre er acht oder höchitens neun Tage 
früher bei der Neljon- Höhe (dem ſüdlichen Vorjprunge der Baring- 
Infel) angefommen, dann hätte eine Begegnung mit feinem Commander 
MElure gar nicht fehlen können. Es bedurfte nur eines Blides auf 
die mannigfachen Vortheile, welche ein ſolches Zufammentreffen beiden 
Theilen gebracht Hätte, um aus menfchlicher Anficht die Hand eines 
ungünftigen Berhängnifies, welches bei den legten arktiſchen Fahrten 
feine Rechte fo oft geltend zu machen fchien, auch bei diefem ſcheinba— 
ven Mißgefchief bitter zu beflagen ?). 


’) „After passing Cape Hay found the beach thickly strewed with Esquimaux 
encampments.“ Bericht des Lieut. Mecham. 

2) Mir erinnern uns bei diefer Gelegenheit an die unglücklichen VBerwicelungen, 
die im Auguft 1853 den Tod des Lieut. Bellot herbeiführten, während (wie fidy exit 
neuerdings ergeben hat) Gapt. Belcher mit feinen Schiffen nur wenige Meilen von 
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Bon der Nelfon- Kuppe aus erfreute fich die Weiterfahrt der En- 
terprife anfangs eines glüdlichen Anlaufs. Collinſon fand die Prinz 
Waled-Straße für die Schifffahrt geöffnet; er hat in wenig mehr als 
einem Tage die Prinzeß-Infeln erreicht, aus den dort niedergelegten 
Vorräthen feinen Bedarf an denjenigen Proviant- Artifeln, welche ihm 
fehlten, ergänzt und war dann vol Muth und Hoffnung dem Ein- 
gange zum großen Melvile-Sund entgegengefteuert. Allein hier jeß- 
ten unüberwindliche Eisbarrieren, welche die Mündung der Straße ver: 
jperrten, feinen Ausfichten auf die Erreihung der Barrow» Straße 
plöglih ein Ziel. 

So ſah Eollinfon fi) auch an diefem entjcheidenden Punkte, und 
diegmal mehr als je wider Willen, genöthigt, dem Beifpiel feines Com- 
mander M’Elure zu folgen. Er fegelte an den ſüdweſtlichen Ausgang 
der Prinz-Wales- Straße zurüd, machte den Verſuch, von der Nelfon- 
Kuppe aus, der MWeftfeite der Baring-Infel entlang, eine nörbliche 
oder norböftliche Richtung zu gewinnen. Am 2. September Fam er 
(72° 55’) zu der Stelle, an welcher M’Elure 14 Tage vorher, ohne 
die Nähe feines Commodore-Sciffes zu ahnen, eine Zinnbüchfe mit 
Nachrichten über feine Erfundungen und weiteren Pläne niedergelegt 
hatte. Allein jebt geftalteten fich die Verhältniffe des Eifes und ver 
Witterung fo bedenklich, daß alle Verfuche, in der nördlichen Richtung 
weiter vorzudringen, aufgegeben werden mußten. Vergebens fpähete 
Eollinfon nach einer zum Winterquartier geeigneten Stätte"). Zuleßt 


ihm entfernt war, — an das feltfame Ohngefähr, welches am 23. oder 24. Mai 1851 
die Begegnung des vom Capt. Auftin unter Lieut. Osborn entfandten Schlittenzuges 
mit der von Lieut. Wynniatt geleiteten Schaar des Inveftigator fo nahe brachte und 
doch wieder im Moment ver Vollziehung vereitelte; — an das gegenfeitige Verfeh— 
len des vom Gap Bathurft zurückehrenden Lieut. Pullen und des Comm. M’Elure 
auf der Höhe des Madenzies Delta in ven legten Tagen des Monats Anguft 1850. 


') Hierin weichen indeß, fofern diefe Nachrichten genau und vollftändig find, die 
Beobachtungen von Collinfon und M’Elure in etwas von einander ab. Der Lestere 
erzählt in feinen Depefchen, daß einer von feinen Männern am 18. Auguft einen aus: 
gezeichneten, hinlänglich tiefen und bequemen, von Nordweſt nach Süden zu geſchützten 
Hafen entdeckte, deſſen Randeinfafjung aus Heinen flachen Steinen befand und fi) 
mit Treibholz übervedt zeigte (The arctic dispatches, containing an account of the 
North- West passage u. f. w. London bei Potter, S. 77; oder: Captain M’Clure’s 
dispatches. London bei Bett’s, S. 29). Somohl diefer am Point Kellett belegene 
Hafen (nah M'Clure 71° 56’ n. Br. und 125° 29’ weſtl. &,, mithin immer noch 
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entfchloß er fich, nachdem er auf einer Heinen Infel in der Nähe ein 
Depot von Vorräthen -zurüdgelaffen, die Richtung nach Süden einzu- 
ſchlagen. Wenige Tage fpäter war er fo glüdlich, nicht weit von der 
Einmündung der Prinz Wales-Straße, ganz nahe bei der Ramſay— 
Infel, in der Walfer-Bai (71° 35’ n. Br., 117° 39’ weftl. 2.) eine 
zum Winterquartier geeignete Stelle auszufinden. Die Temperatur 
war jo milde und die Lage des erjehenen Hafens jo günftig, daß das 
Schiff erft am AOften Tage nach feiner Ankunft (24. October) einfror. 
Bis zum 9. November befuchten die Eingeborenen eines friedlichen und be- 
fheidenen, aber fehr ärmlichen WBölfchens, welches in einiger Enifer- 
nung feine Wohnfige hatte, das Winterlager. Ihre Wünfche befchränf- 
ten fi auf Nadeln, Meffer und Sägen; Tabad begehrten fie nicht. 
Ob fie demfelben Stamme angehörten, welcher von M’Elure und 
Miertihing befucht worden war und auf Beide den Eindrud eines in 
der liebenswürbigften Reinheit und Unjchuld lebenden Naturvolfs machte, 
erfahren wir nicht, wiewohl fie bald nach dem Scheiden des Winters 
fi) wieder bei dem eingehaufeten Schiffe eingefunden und den ala 
mit der Mannfchaft fortgefegt haben. 

Auch im Laufe des Winters hielt fich das Wetter verhältnißmäßig 
milde; in feinem Monate ftieg die Kälte durchfchnittlih über 20 Grad. 
Die Jagd auf Hafen und Schneehühner lieferte, wenn gleich unter 
großen Befchwerben, faft unausgefegt einen mäßigen Ertrag an frifchem 
Fleiſch. So blieben die Mannfchaften denn auch von fchlimmen Kranf- 
heiten und Seuchen, welche arftifchen Reiſenden fo oft gefahrprohend 
werben, glüdlich verfchont; wenigftens fcheint die Gefundheit derjelben 
faum irgend wie erheblich angefochten zu fein. 

Mit dem Beginn des Monats April rüftete Gollinfon, dem von 
ihm vorbereiteten Plane gemäß, drei Schlittenzüge aus. Der erfte dies 
fer Züge erhielt den Auftrag, die Küfte des Prinz-Alberts- Landes '), 


eine beträchtliche Strecke norbwärts der Nelfon- Kuppe) als auch zwei andere von 
M'Clure am 19. April oftwärts des Gap Prinz Alfred entdeckte Häfen fcheinen von 
Eollinfon nicht bemerft worven zu fein. 


) Durch ein eigenthümliches Zufammentreffen hatte die arktiſche Erpebition, 
welche im Jahre 1850 unter Auftin und Penny ausgefandt wurde, ven Namen Prinz⸗ 
Alberts-Land den im Norden und Nordoften der Wellington: Straße neu entdeckten 
Ländern gegeben. Aus einer ver legten Nummern bed Athenaeum (13. Jan. 1855) 
erfahren wir indeß, daß die Ndmiralität neuerdings doch den Anfprüchen der Orinnell- 
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welchem der Hafen der Walfer-Bai angehörte, nach Süden hinab 
auszufundfchaften; der zweite follte das Nordgebiet des Prinz = Alberts- 
Landes, längs der Prinz: Wales-Straße, befuchen; die dritte endlich 
die Baring-Inſel in nörblicher Richtung durchftreifen und bis zur 
Melville-Infel vordringen. 

Ale dieſe Entwürfe jcheinen nach beiten Kräften ausgeführt zu 
fein. Der erften Schlittenpartie gelang es, im 70° 30’ n. Br. den 
Eingang eines, oftwärts das Prinz Alberts-Land durchfchneidenden, 
Canals zu entdeden, welcher dem Capt. M’Elure gänzlich unbekannt 
geblieben war. Das Bette diefes Canald wurde auf 130 engl. Mei: 
len landeinwärts verfolgt und unterfucht. Die Entdeckung Diefer 
Straße erſchien um fo wichtiger, da Niemand mehr Zweifel hegte, daß 
auf derjelben in der fchiffbaren Jahreszeit die Durchfahrt zum großen 
Melville-Sund zu erreichen fei. Die zweite Schlittenpartie befuchte 
unter Anderem auch das Depot auf den SBrinzeß-Infeln und legte 
dort jene Nachrichten über den Ort des Winterquartierd nieder, welche 
dem Lieut. Mecham vie Auffindung deſſelben fo leicht ausführbar 
gemacht haben. 

Am bemerfenswertheften und ausgedehnteften war jedoch Die Dritte 
Schlitten=-Erpedition, welche erft nach 74 Tagen zurüdfehrte. Sie hat 
die Landfchaften der Barings-Infel durchftreift, die Banfs-Straße 
überfchritten und bei Cap Hearne die Melville- Infel erreiht. Da an 
diefem Punkte Spuren von Schlitten und Fußreifenden entdeckt wurs 
den, bleibt e8 unerklärlich, daß die Neifenden den nur wenig entfern- 
ten Sandfteinfelfen des Winterhafens, der durch Parry's Reife und 
Winteraufenthalt 1819 — 20 fo merkwürdig geworden war und den 
M’Elure mit glüdlihem Taft als Ziel feiner Schlittenreife in der letz— 
ten Hälfte des April 1852 auserfah, unbefucht gelaffen haben. Wie 
diefes Verfäumniß auch entitanden fein mag, e8 erfcheint als eine aber: 
malige ungünftige Fügung in dem Verlaufe dieſer arftifchen Reifen. 
Welch eine folgenreiche Weberrafhung würde es für diefe Männer 
Collinſon's gewefen fein, an diefer berühmten Stätte, bei der unter 
Parry's Augen ausgeführten Inichrift und neben den vom Lieut. 





Erpedition auf die Priorität diefer Entdeckungen nachgegeben und die Benennung 
Grinnells Land für diefelben zugeftanden Hat. 
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M'Clintock 1851 zurüdgelaffenen Nachrichten, jene Depefchen M'Clu— 
re's aufzufinden, welche fie unfehlbar zu dem Zufluchtsorte ihrer ver- 
ſchlagenen Gefährten in der Mercy-Bai leiten konnten. Wie wenig 
wir auch zu überfehen vermögen, welche Ergebnifje ein damaliges Zu- 
jammentreffen der beiden Mannfchaften und ihrer Führer auf den Gang 
der Unternehmungen haben mußte, fo erjcheint es doch unleugbar, daß 
dadurch mannichfaltige Ausfichten zu den günftigften Gombinationen 
für die Erkundung jener Gegenden fich dargeboten hätten, während tau- 
jendfache Beforgniffe und Verlegenheiten, unzähliche Verwicelungen und 
vergebliche Nathichläge vermieden worden wären! 

Wenn gleich alle diefe durch Lieut. Mecham aufgefundenen Nach- 
richten noch vielfach fragmentarifch und Tüdenhaft blieben, fo erregten 
fie doch die lebhaftefte Theilnahme. Weber die Richtung und den Ver— 
lauf der Fahrten Collinſon's war jest mit einem Male der lange Zeit 
hindurch fchmerzlich entbehrte Aufichluß gewonnen. Denn da feit dem 
10. Zuli alle fihern Nachrichten fehlten, mochte e8 faum anders fom- 
men, ald daß nach und nach die abweichendften Bermuthungen in Um— 
lauf gefegt wurden, und fogar die Meinung zum Vorfchein fam, als 
ob Eollinfon von der Behringss Straße aus fih an der aftatifchen 
Seite hin nordwärts gewandt, das Cap Jakan erreicht und, von dort 
in öftlicher Richtung das Polar Meer durchfegelnd, fich mit den Mann- 
ſchaften Franklin's vereinigt haben köͤnnte Diefer und Hunderten an- 
derer Hypotheſen wurde jegt durch Die im Ganzen fehr beruhigenden 
Nachrichten mit einem Male ein Ziel gefegt. Man mußte, daß er mit 
den erforderlichen Vorräthen hinlänglich verſehen ), feinen Lauf dem 
neuentdedten Canal des AlbertsLandes, mithin niederen Breiten zuge 
wandt hatte, in welchen den feitherigen Erfahrungen zufolge, kaum noch 
verderbenbringende Eyentualitäten für ihn zu beforgen waren. 


1) Ausſagen des Capt. M'Clure vor dem Kriegsgericht zu Sheerneß: Capt. Col: 
linfon war mit mehr als dreijährigen Vorräthen verforgt. Obgleich fein Schiff (En- 
terprife) viel größer war, führte es doch nur die gleiche Anzahl von Mannfchaften wie 
der Imveftigator. Unter Anderem waren 25,000 Pfund Waizenmehl, die der Aus: 
rüftung des leßteren Schiffes angehörten, von ihm an Bord behalten, da die beiden 
Schiffe feit ihrer Trennung bei der Magelhaens Strafe am 21. April 1850 nicht 
wieder gegenfeitig in Sicht gefommen waren. Abgejehen von dem Allen läßt fih ans 
nehmen, daß Gollinfon bei ven Wallfifchfahrern, mit welchen er zufammentraf, Gele: 
genheit gefunden haben fonnte, feine Vorräthe nöthigenfalls zu ergänzen. 
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Diefen Gang feiner Operationen hätte ihm an fich ficherlich Nie- 
mand zum Vorwurf macen können. Allein die gehegten Ahnungen 
oder Bermuthungen, welche ihm vie fühnften Entwürfe und fo großartige 
Unternehmungen nach den geheimnißyollen Zonen des höheren Nordens 
zufchrieben, waren doch in einer höchſt empfindlichen Weife getäufcht. 
Wie Manche Fonnten fich eines ungünftigen Urtheild über dieſen Verlauf, 
zumal im erften Augenblid, nicht erwehren! Nichts war daher ande- 
rerjeitö natürlicher, als daß ſich auf der Stelle befreundete Stimmen 
erhoben, um Schatten folcher Art dem Ruhme Collinfons fern zu halten. 
Daber das fichtliche Bemühen, die That des Capitains neben dem nun 
mehr fo glänzenden Namen feines Commander M’Elure in einem er: 
höhten Lichte darzuftellen. Es wurde mit Bedeutung hervorgehoben, 
daß Gollinfon’s Verbienfte um die Entdeckung der nordweſtlichen Durdh- 
fahrt fubftantiell um nichts nachftänden, ja daß fie den Ruhm M’Elu- 
re's noch überftrahlten: denn er Habe mit gefchidter Hand das ihm 
anyertraute Schiff erhalten und gerettet‘), während der Inveftigator 
an einer gewiß jo bald nicht wieder erreichbaren Stelle den arftifchen 
Elementen zur Zerftörung preisgegeben, im Eife ſtecken geblieben fei. 

Anfichten oder Urtheile diefer Art werden unleugbar manchen Bes 
denken unterliegen, die Erinnerung der Thatfachen, durch welche M’Elure 
die erfte faftifche Zöfung einer durch lange Jahrhunderte vergeblich an- 
geftrebten Aufgabe errungen hat, wird durch willfürliche Deutungen nicht 
verdunfelt werden. Dennoch würde e8 ungerecht fein zu vwerfennen, daß 


1) Die Leer haben aus der vom Hrn. Dr. Gumprecht im HI. Bande ©. 519 
— 521 diefer Zeitfchrift mitgetheilten Weberficht der weiteren Fahrten des Capt. Col: 
linfon bereits erfehen, daß es demſelben nach mehrfachen vergeblichen Verfuchen zur 
Erreichung einer Durcyfahrt zuleßt im Spätfommer 1854 wirklich noch gelungen ift, 
fein Schiff, nachdem er drei Winter an verfchievenen Punkten im Eife verbracht, durch 
die Behrings- Straße in den Hafen von Clarence zu führen. Seitdem ift er weiter 
. am 1. November zu Hongfong angefommen (m. f. in The Globe vom 8. Januar 
d. 3. den Brief d d. Hongkong, 1. Nov.) und hat am 18. November die Rückreife 
nach England angetreten, wo feine Ankunft mit Nächftem zu erwarten fieht. Obgleich 
die Mannfchaft äußerlich wohlbehalten war, lauten doch die näheren Nachrichten nichts 
weniger als erfreulich, denn Zerwürfnifie und Gonflicte, deren Urfachen wir noch nicht 
erfahren, hatten einerfeits die bitterfte Mipftimmung der Offiziere und eines großen 
Theils der Mannfchaft, andererfeits fehr harte Maßregeln des Capt. Gollinfon herbeis 
geführt. Die drei Lientenants befanden fich feit 15 Monaten (der erfte Lieutenant 
fogar fchon feit 2 Jahren) unter Arreft nnd hatten ſeitdem das Schiff nicht verlafien 
dürfen. 
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Gollinfon ihm in fofern überlegen bleibt, als ex fich zulegt von einer 
richtigeren Anfchauung von der Oberflächenbildung jener Gebiete leiten 
ließ. M'Clure fah nämlih das Prinz Alberts-Land als einen Theil 
des amerifanifchen Gontinents an !), und er entjchloß fich im Jahre 
1851, die nördliche Richtung einzufchlagen, weil er feinen Gedanken 
daran hatte, daß auch im Süden des Prinz-Wales-Canals noch 
Durchfahrten nach der Barrow- Straße vorhanden fein fönnten. Allein 
wiederum drängt fich doch weiter die Demerfung auf, daß Gollinfon 
lediglich durch das Mißlingen feiner längs des Weftrandes der Ba— 
ring-Inſel nach Norden hin gerichteten Fahrt und dazu befonders 
durch das Berfehlen der von M’Elure dort entdedten Hafenpläge, 
mithin durch Irrthum, dazu Fam, fein Winterlager ſüdwärts der Ba- 
ring-Inſel aufzufchlagen, und daß die Ergebniffe einer von dieſem 
Winterlager aus angeftellten Kundjchaftsreife ihn erſt beftimmt haben, 
fortan im Süden die Durchfahrt zu fuchen, auf welcyer ev den Weber: 
veften der Franflin’fchen Erpedition zu begegnen hoffte. 


11. NRüdreife des Lieut. Mecham vom Prinz-Wales— 
Ganal. — Abſchied von der Beehey- Infel. 


Nachdem Lieut. Mecham diefe Nachrichten von Collinſon auf der 
Ramſay-Inſel aufgefunden und von dem Inhalt derfelben Kenntnig 
genommen hatte, trat er ohne Zögerung die Rückreiſe zu den Schiffen 
an. Schon am 13. Mai erreichte er die Prinzeß-Inſeln wieder und 
nahm fich erft jet die Zeit, den Zuftand des dortigen Depots näher 
zu unterfuchen. Hierbei ergab fih, daß das von M’Elure zurüdge- 
laffene Walfifchboot noch in unbeſchädigtem Zuftande war. Weniger 
gut fand es um die Vorräthe, unter welchen der Cacao und zwei 
Kiften Kartoffeln von der eindringenden Näſſe befchädigt waren. 

Sobald diefen Webelftänden oder doch dem weiteren Umfichgreifen 
derfelben abgeholfen war, wandte Mecham fich weiter der Einmündung 
des Prinz- Wales - Canald in den großen Melsille-Sund zu und fchied 
feine Mannfchaften in zwei Abtheilungen, um gleichzeitig ſowohl die 


1) Gr fagt in feinen Depefchen: „I am also of opinion that Prince Alberts 
Land is part of the continent of America, and that the land there is continuous to 
Cape Walker.“ Auch diefe leßtere Vermuthung hat fich durch die verfchiedenen Ent— 
deckungen der Jahre 1851 und 1852 wenigftens noch nicht entjchieden bewährt. 
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nördliche, als die jübliche Seite diefes Canals, den er auf dem Hin- 
wege blos in der Mitte befchritten, nachträglich noch auszufundfchaften. 
Am Cap Rufjell wurden die eingegrabenen Lebensmittel wieder aufge: 
nommen und in der üblichen Weife Nachrichten für etwaige fpätere 
Befucher der Gegend niedergelegt. Bei der unverweilt weiter fortge- 
festen Fahrt, Die nun eine mehr nördliche Nichtung nahın, hatte Die 
Mannſchaft vom hohen Schneefall, von ftarken Oftwinden und nament- 
fich auch, in Folge des rafchen Zunehmens der Tage, von Schneeblind- 
heit viel auszuftehen. Indefjen wurde doch die DealysInfel ſchon am 
27. Mai glüdlich erreicht. 

Hier fand fih auf der wohlbefannten Anhöhe neben der Slaggen- 
ftange eine vom Lieut. Hamilton am 21. Mai hinterlaffene Depefche 
vor, durch welche Lieut. Mecham angewiefen wurde, fich nicht nach den 
Schiffen Refolute und Intrepid zurüd zu wenden, da diefe inzwiſchen 
von allen Mannfchaften verlaffen und verödet in ihrem Standorte im 
Eismeere zurüdgeblieben waren, fondern fich geraden Weges nach der 
Beechey-Inſel zu begeben. Lieut. Krabbe war bei feiner Rüdfehr von 
der Mercy-Bai erft in der Frühe des vorhergehenden Tages von Sai— 
lor's Home aufgebrochen und vorangeeilt. In der That galt e8 auch, 
diefe letzte Strede mit möglichfter Vermeidung jedes Aufenthalts zu— 
rüczulegen; denn die vorgerüdte Jahreszeit brachte bereits gelindes 
Wetter, Thauwinde und Regen. Bei der Roß-Spitze, an der Süd— 
füfte der Melville-Infel, in geringer Entfernung von der Sfene-Bai, 
belebten bereits, weit und breit, große Wafferteiche den Anblick derfelben 
Eiswüften, die furz vorher in ewiger Starrheit zu liegen fchienen, 

Lieut. Mecham bot daher alle Mittel auf, um die Fahrt feines 
Schlitteng zu befchleunigen. Schon am 30. Mai holte er bei der Grif- 
fith-Spitze den Zug des Lieut. Krabbe ein, und erreichte in Begleitung 
defielben auf dem Wege über Cap Gillman (im Außerften Süden der 
Byam-Martin’s-Infel) am 5. Juni das Cap Cockburn am Bathurft- 
Lande. Bon hier ab eilte er der Mannfchaft Krabbé's voraus, über— 
holte bei Kap Capet den mit Hunden befpannten Hamilton’ihen Schlit- 
ten, indem diefer durch die Ermüdung der Thiere ftarf aufgehalten 
wurde, überfchritt vom Cap Hotham her die füdliche Einmündung der 
Wellington-Straße und langte fo am 12. Juni Nachmittags, einige 
Tage früher als die andern beiden Schlitten, wohlbehalten am Bord 
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des Nordftern an. Er hatte auf diefer merkwürdigen Reife in fieben- 
jig Tagen, von welchen 37 auf die Hinreife, 33 auf die Rüdreife fa- 
men, gegen 1107 englifche geographifche Meilen zurüdgelegt. Die Fahrt 
war etwa 8 bis 9 Tage durch fchlimmes Wetter oder Krankheiten eis 
ner Gefährten eingeftellt geblieben; abgefehen von diefen Unterbrechun- 
gen famen mithin auf jeden der übrigen 624 Tage mehr ald 18 englis 
ſche geographifche Meilen. Die Zahl der an verfchiedenen Stellen 
niedergelegten Benachrichtigungen wird auf 7 angegeben. Bier Karten- 
ſlizzen enthielten die Umriffe der neuen Entdeckungen. Die unterwegs 
gewonnene Ausbeute an frifchem Fleifch ftand Hinter den gehegten Er- 
wartungen zurück. Es waren den Reifenden überall nur 6 Rennthiere, 
7 Bifamftiere und einiges Heine Wildpret zu Geficht gefommen und 
davon hatten fie nur 1 Rennthier, 3 Hafen und 30 Schneehühner 
erlegen können. Der Willigfeit und Ausdauer feiner Gefährten hat 
Lieut. Mecham die glänzendfte Anerkennung gezollt. 

Auf der Beechey-Inſel fand Mecham die ſämmtlichen Mannfchaf- 
ten, jo weit fie nicht durch ihren Gefundheitszuftand behindert waren, 
in voller Thätigfeit, um einen Canal im Eife auszubauen, auf welchem 
der Nordftern zur beftimmten Zeit in die offene See geleitet werden 
fonnte. Wie weitläuftig und befchwerlich diefe Arbeiten waren, ergiebt 
jih Schon daraus, daß die Länge des Canals auf 1100 Yards berech- 
net worden ift, und daß 160 Seeleute und Matroſen nicht weniger 
als 72 Tage (vom 10. Juni bis zum 21. Auguft) mit der Ausfüh- 
rung des Werks befchäftigt gewefen find "). 

Der Ausgang diefer Operationen ift bereits ſchon oben berüßtt. 


) Uns liegen hierüber zwei etwas abweichende Angaben vor. Belcher hat dem 
Berichte der Times vom 20. October 1854 zufolge vor dem Kriegsgericht ausgefagt: 
„To eut the North- Star out of winterquarters with open water outside, a distance 
uf about 1100 yards occupied 160 men and officers from June 10th to Aug. 21, 
72 days, the ice varying from 3 to 7 feet.“ — Miertfihing (a. a. DO. ©. 17) er: 
zählt: „Im Monat Auguft fahen wir mit freudiger Hoffnung das uns umgebende 
Eis berften und eine große Deffnung in demfelben fich bilden, welche fich von Tag zu 
Tag mehr erweiterte. Nun wurbe, um unfer Auslaufen zu befördern, mit Aufbietung 
aller Kräfte, theils durch Sägen, theils durch Sprengung mit Pulver, ein 900 Schritt 
langer und 20 Schritt breiter Canal durch das Eis, welches noch gegen 15 Fuß did 
war, zu Stande gebradht. Es war dieß eine harte und ſchwere Arbeit, die aber am 
20. Auguft vollendet war, worauf das Schiff bis zum offenen Wafler gezogen und 
dort zuerft durch Anfer am Eife befefligt ward.” 
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Die gefammte Zahl Derjenigen, welche jegt von ber Beechey- Infel 
heimwärts fegelten, betrug nach Belcher's Angabe nicht weniger als 
263 (Miertfhing giebt fogar 270 an); unter ihnen waren die Mann- 
fchaften vom Inveftigator feit beinahe fünf Jahren von England ent- 
fernt und über vier volle Jahre in den arktifchen Gegenden gewefen. 
Die Mannfchaften von Belcher und Kellett waren vor etwas mehr als 
zwei Jahren von der Beechey-Inſel aus nach ihren weiteren Beſtim— 
mungsorten ausgefahren. Nur ein Theil der Männer des Lieut. Bullen 
war erft im Jahre 1853 mit Gapt. Inglefield eingetroffen. 

Seit ihrer Abfahrt am 27. Auguft v. J. ift jene Fleine Infel, de— 
ven Name im Monat Auguft 1850 mit einem Male als Mittelpunft der 
ergreifendften Fragen und Forfchungen wie aus einem geheimnißvollen 
Dunkel hervortritt, der traurigen Verödung und Stille wiedergegeben, 
welche feit Jahrtaufenden auf ihren unwirthlichen Geftaden lagen und 
nun fortan, vielleicht auf alle Zeiten, dorthin zurüdfehren werden. 
Bon Barry im Jahre 1819 entvedt und benannt, aber nicht befucht, 
wurde fie von Franklin zum eriten Winterquartiere feiner legten gro— 
fen Unternehmung erfehen. Welche Pläne und Anfchauungen damals 
die Seelen des kühnen Seefahrers und feiner Gefährten erfüllt haben, 
ob irgend eine Nothwendigkeit oder freie Wahl fie zu diefen traurigen 
Einöden geleitet hat, welche Erfahrungen und Begegniffe ihnen hier 
zu Theil wurden, mit welcher Stimmung und mit welchem Vorhaben 
fie wieder unter Segel gegangen find — das Alles ift bis jest unauf- 
gehellt geblieben. Unzweifelhafte Spuren erzählen, daß damals zuerft 
auf einige Monate die belebende Thätigfeit der Cultur und Wiffen- 
haft unter den ſtarren Klippen Play nahm, daß Schläge von Hammer 
und Art weithin die Luft erfüllten, während an mehreren Plägen, wie 
fih aus den aufgeftellten Obfervatorien erfennen ließ, durch Beobach— 
tungen und angeftrengte Arbeiten neue Aufjchlüffe über die Natur 
unferes Erbförpers erftrebt wurden. 

Es ift befannt, wie erft im dritten Jahre der planmäßigen For- 
[Hungen nad den Vermißten — erft im fünften Jahre, nachdem fie 
von dort weiter gegangen waren — die Meberrefte diefes erften Winter: 
lagerd aufgefunden worden find, wie dann das ganze Erdreich der 
kleinen Infel, die Höhen und Gründe, mit allem Fleiß und mit ver 
aweifelten Anftrengungen durchfucht, wie felbft die Gräber der drei 
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Gefährten, welche fie zurüdließen, eröffnet wurden, um Nachrichten von 
Franflin zu entdeden oder Über die Wege, welche er gegangen war, 
irgend eine beftimmte Aufhjellung zu erringen. Schon im Frühjahr 1851 
fandte Penny aus feinem Winterquartiere wieder einen Schlitten aus, 
um die Beechey-Inſel und ihre Umgebungen von Neuem auszukund— 
fchaften. Und als die arktifchen Geſchwader im Auguſt deffelben Jahres 
zurüdfehrten, vermochten fie nicht an der denkwürdigen Heinen Infel vors 
überzufegeln, ohne abermals nach den Spuren Franflin’s und feiner Ge- 
fährten zu fuchen. Im Jahre 1852 zum Stationsplag und zur Bafis der 
neuen arftifchen Expeditionen erfehen, diente die Beechey-Infel auf zwei 
Jahre zum Aufenthalt und Wohnplag der Mannſchaft des Norpftern. 
Der Eindrud der von Eis umftareten Geftade und kahlen Felfen, ein 
Bild unförmlich übereinander geworfener Steinmaffen, die Unfruchtbar- 
feit und Ungedeihlichfeit der Landichaft, in welche fich felbft Bären, 
Wolfe und Füchſe nur felten verirrten oder doch nur fehr vereinzelt 
gefehen wurden, traf bejonders die Männer des Inveſtigator, die aus 
den ungleich belebteren Gegenden der Baring- und der Melville⸗-Inſel 
herzugefommen waren '). Denfelben abfchredend düfteren, faft unheim- 
lichen Charakter athmen auch die Darftellungen der Landichaft in Bil- 
dern oder Anfichten, welche neben den fpeciellen Situationsplänen der 
nunmehr mit dem lebhafteften Interefie betrachteten Inſel im Laufe 
der Erpeditionen von 1850 — 51 aufgenommen wurden ?). 

Daher trat in jenen Tagen, ald das arktiiche Geſchwader ſich an- 
fchiefte, von Diefem gemeinfamen Sammelpunfte aus füdwärts zu fteuern, 
ein letztes Erforderniß in feiner ganzen Bedeutung hervor. Es war 
unerläßlih, an diefem von allen natürlichen Hilfsquellen völlig ent: 


') Man vergleiche die Schilderung von Miertſching im Milfionsblatt aus. ver 
Brüdergemeine, Jannar 1855, ©. 17: „Auf der Beechey-Inſel hatte die Mannschaft 
des Norditern in 2 Jahren gegen 4000 Stück Seevögel und 37 Gisbärem exlegt, 
welcdye fi aber nur im Sommer bis in dieſe Gegend verirren, im Winter fommt 
höchſtens bisweilen ein Wolf over ein weißer Fuchs vor.” — „Erde findet man kaum 
noch irgend wo, und Gras und Moos find völlig verfchwunden. Von Wild ift auch 
felten etwas zu ſehen.“ 

?) 8.8. in Kane The United States Grinnell Expedition p- 162—63. Ken- 
nedy Short narrative of the second voyage of the Prince Albert p. 188— 189. 
Man wird nicht überfehen, daß diefe beiden Anfichten in der zweiten Hälfte des Mo: 
nats Auguft, mithin in der verhältnißmäßig günftigften Zeit des Jahres, aufgenommen 
find; die erfte 1850, die andere 1852. 

Beitfchr. f. allg. Erofunde. Bd. IV. 10 
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blößten Geftade den etwa jpäter noch eintreffenden arftifchen Reifen: 
den eine Stätte zur Aufnahme zu bereiten und einen angemefjenen 
Bedarf an Lebensmitteln zurüdzulaffen. Hierbei fcheint der Gedanke, 
als ob Franklin oder ein Theil feiner Gefährten nach diefem feinem 
erften Winterquartiere zurüdgelangen fönnte, tief im Hintergrunde ge— 
blieben zu fein, und noch weniger fonnte die Ankunft des Dr. Kane 
und feiner Gefährten erwartet werden, die mit dem Plane ausgegangen 
waren, vom Smith-Sunde aus eine nördliche Nichtung einzufchlagen. 
Dagegen machte ſich um fo dringender die Möglichkeit geltend, daß Die 
Mannfchaften der Enterprife demnächft im Zuftande des Mangels fich 
zu der Beechey=nfel wenden fünnten. Denn aus der vom fieut. 
Meham überbrachten Kundichaft ging hervor, daß Gollinfon genau 
zwei Jahre zuvor von feinem Winteraufenthalt in der Walfer-Bai mit 
dem Vorhaben aufgebrochen war, in der durch feine Schlittenzüge 
neuentvedten Straße (f. ©. 138 u. 139) zwifchen dem Prinz Alberts- 
und Wollafton-Land eine Ducchfahrt zu fuchen, und man fonnte nicht 
in Zweifel fein, daß diefe Straße mit dem von Rae entdedten und 
benannten Nuffell- Golf ivdentifch war ). Abgejehen von diefer Even— 
tualität ließ fich noch denfen, daß er mit der Zeit entweder durch den 
Peels-Sund oder felbft durch die Banfs-Straße, wie M’Elure vor 
ihm, in diefe Gegend gelangte. Ind obgleich Collinfon bis dahin nod) 
nicht die entferntefte Kunde der überrafchenden Entdefungen und Bes 
gegniffe Hatte, aus welchen feit dem Jahre 1850 die neuen Pläne 
der Unternehmungen für Franklin entjprungen waren, jo glaubte man 


ı) Rae fam am 8. Mai 1851 von der Dolphin- und Union-Straße herauf, 
dem weftlichen Rande des MWollafton- Landes folgend, an feinen „Ruſſell-Golf“. Wie 
es fo oft den Seefahrern in ähnlichen Fällen (3. B. beim Lancafter-Sund, Smith: 
Sund u. ſ. w.) begegnet ift, blieb auch er damals darüber ungewiß, ob diefer Ginfchnitt 
eine »Bai« oder eine „Straße“ ſei; er neigte jedoch, auf eine freilich nur dürjtige Aus: 
funft hin, die er von den dortigen Gingeborenen erfragt hatte, zu der letztern Anficht 
(„it is difheult to determine, whether the water dividing these two shores is a bay 
or a strait, but from the little information 1 could obtain from the Esquimaux 
I suspect it to be the latter.“ Parliam. Papers 1852. Vol. 50. „Further curre- 
spondence and proceedings connected with the arctic expedition“ X, p.21). Die 
verhältnifmäßig geringe Abweichung der Angaben von Gollinfon und Rae in Be: 
ziehung auf die geographifche Lage (der erfte beitimmt diefelbe auf 70° 00’ 23”, 
der legte auf 70° 30' nördl. Br.) erklärt fich genügend aus dem Abftande des nörb- 
lichen und füdlichen KRüftenrandes an der Mündung. 
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doch deffen gewiß zu fein, daß er nach gelungener Durchfahrt mittelft der 
zahlreichen Nachrichten, die an allen hervorragenden Küftenpunften des 
Melville-Sundes und der Barrow-Straße angezeigt waren, auf bie 
BeecheysInfel hingemwiefen werben mußte Endlich lag in Folge der 
Erfahrungen von Kennedy, M’Clintof und Belcher die Bejorgniß nahe, 
daß der Zugang zu jenem, Collinſon bereits bei feiner Abreije befann- 
ten Depot, welches Capt. Sir James Noß im Jahre 1849 an der 
Süpfeite der Barrow » Straße im Leopold8- Hafen errichtet hatte, Durch 
die anerfannt ungünftige Lage dieſes Hafens verjperrt, und demzufolge 
das Depot der Beechey-Inſel von höchiter Wichtigkeit fein fonnte '). 

So war ed denn für die Heimfehrenden nad) fo manchen ſchwe— 
ren Schlägen des Mißgeſchicks und bei dem endlichen entfchiedenen 
Miplingen diefer Erpedition ein beruhigendes und gewiffermaßen felbit 
verjöhnendes Bewußtfein, neben den Gräbern und Denfmalen ihrer hin: 
gejchiedenen Gefährten für jpütere Anfommlinge auf der wüſten Inſel 
Obdach und Mittel der Rettung gefichert zu haben. Nicht ohne eine 
gewiffe Erleichterung mochten fie zuleßt auf die Flaggenftange zurüd- 
blifen, welche in der Ferne noch die Stelle des mit Lebenemitteln und 
Steinfohlen reichlich verjehenen Northumberland-Hauſes anzeigte, in 
deſſen Nähe auch mehrere Fleine Ruderböte und ein größerer Schoner 
Qvahrfcheinlich Die vom Admiral Sir John Roß im Jahre 1850 her- 
beigeführte „Mary“) ftehen blieben. Denn Niemand unter ihnen hatte 
die leifefte Ahnung, daß Gollinfon faft in denfelben Tagen (20. Aug. 
1854) die Behrings-Straße wieder erreicht hatte, und daß Rae ſchon 
jeit dem Anfang des Monats von der Nepulfe-Bai her unterwegs war, 
um die legten erfchütternden Zeugniffe des Untergangs der Erpedition 
des Erebus und Terror nach England zu überbringen. 


Es iſt kaum zu bezweifeln, daß die Entdedungen auf dem Ge- 
biete der höheren arktiichen Zonen hiermit auf lange Zeit zum Still- 


ı) Gapt. Sir Edw. Belcher's Brief an die Ndmiralität vom 14, Auguft 1852 
(Parl Pap. 1853. Vol, 60. Arctic exped. p. 12) »Port Leopold is at present (d. 6. 
‚in dem fonit jo günftigen Jahre 1852) equally inaccessible, as reported by Comm. 
M'Clintock ..... It is therefore a most serious drawback to any chances of re- 
lief that these depots should have been placed on the southern shores of the Sound, 


when it is well known that the northern are always easily and safely accessible." 


10 * 
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ftande, mithin zu einem gewiffen Abfchluß gelangt find; denn der oben 
erzählte Ausgang der legten Unternehmungen fann des abjchredenditen 
Eindruds nicht fehl gehen, und die Spuren des endlichen Schidfals 
der fo lange vergebens Gefuchten verweifen auf niedere Breiten. Eine 
vollftändige, die legten Forfchungs » Ergebniffe zufammenfaffende Farto- 
graphifche Darftellung des Nordpolarfreifes war daher höchft wün— 
fehenswerth und zum richtigen Verſtändniß der letzten Kunde um jo 
weniger zu entbehren, ald unfere bisherigen Norbpolarkarten in biefer 
Hinficht als gänzlich antiquiet betrachtet werden müffen. Allen Freun— 
den der geographifchen Wiffenfchaft und befonders auch denjenigen, 
welche dem Verlauf der Franklin Expeditionen folgen, den Schauplas 
ihrer Thaten fich vergegenwärtigen wollen, wird es daher in hohem 
Grade erfreulich fein, daß ein auf dem Felde der Geographie und 
Kartenzeihnung glänzend bewährter Gelehrter, Herr Dr. Kiepert, ei- 
ner fo wichtigen und ſchwierigen Aufgabe fich unterzogen hat. Die von 
ihm entworfene und bearbeitete „Karte der Nordpolarländer”, welche 
durch die vom Herrn Prof. Dove eingetragenen Bezeichnungen der 
Wärmeverbreitung (für Januar, Juli und den Jahrespurchfchnitt ) 
noch ein beſonderes Intereffe gewinnt, wird in den nächften Tagen 
von der Berlagshandlung unferer Zeitfchrift ausgegeben werben. 

Gleichzeitig erfcheint, ebenfalls von Herrn Dr. Kiepert mit Be 
nusung der neueften Forfchungen und Erfundungen entworfen und 
bearbeitet, eine Karte der nördlichen Hemifphäre innerhalb des AOften 
Breitegraded, die den Freunden der Erdkunde in gleichem Maße empfoh- 
len zu werben verdient, vorzüglich aber auch Lehrenden und Lernenden 
fehr willfommen fein wird. 

€. Brandes. 


— — 


V 


Dr. Vogel's Forfchungen im Innern von Nord- 
Afrifa und die neue Niger-Expedition. 


— — 


Mit der reißendſten Schnelligkeit folgten in den letzten zehn 
Jahren die Entdeckungen im Innern von Afrika auf einander, und 
von allen Weltgegenden aus wurden mit Glüͤck Verſuche gemacht, 
den Gontinent in jeder Richtung zu durchforfchen.. Das Erreichen 
des Ngami-See's und die Auffindung eines fehr großen Stromes, 
des Sefchefe, im Innern von Eüd-Afrifa durch Rev. Livingfton, 
Livingfton’d Reife vom Ngami bis Loanda quer durch die MWefthälfte 
Süd⸗-Afrika's, Galton's Unterfuchungen in den Landftrichen füplich 
von Angola, Krapfs und Rebmanns Züge in den ebenfalld noch nie 
von einem Europäer betreten geweſenen tropifchen Landfchaften weftlich 
von Mombafa, die Forfchungen von Barth, Overweg und Bogel in 
der Sahara und in den Ländern rund um den Tfad, Barth's Ankunft 
und Aufenthalt in Timbuftu, Baudey’s, Bruno Rollet's und der Fatho- 
lifchen Mifftonare Unternehmungen in den oberen Nil-Ländern, endlich 
das Vorbringen der franzöfifchen Heere in Algerien bis zu den 
natürlichen Grenzen diefes Landes im Süden bilden eine jo Dicht ger 
drängte Reihe von Glanzpunften in der Erforfchung unferes Erbför- 
pers, daß wohl feine Epoche in der Entvedungsgefchichte befielben, 
vielleicht felbft nicht einmal die, im welche die Entvedung Amerifa’s 
gefallen war, fich im Reichthum von Refultaten damit meſſen kann. 
Kaum find wenige Wochen verfloffen, daß des unermüblichen, nad) 
allen Richtungen hin thätigen Vogel's Berichte und eine Fülle der 
interefianteften Thatfachen uͤber noch faft unerforfchte Landftriche von 
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Afrifa brachten, und wieder eröffnet fi und eine neue Welt von Ne 
gionen, deren Erreichen nach den früher bei afrifanifchen Entvedungs- 
reifen gemachten zahllofen bitteren Erfahrungen auch nicht im Entfern- 
teften gehofft werden fonnte. Ich meine damit die uns jo eben durch 
Herrn Petermann zu Theil gewordene Kunde über das Eindringen 
der in unferer Zeitfchrift (AI. 71, 424) bereits erwähnten britifchen 
Niger-Erpedition auf dem Dampfer „die Plejade“ bis in Das Herz des 
Eontinents oder genauer bis zur Hauptſtadt Adamaua’s, Hola, womit 
Barth's Angabe, daß der Benus der zweite große Duellftrom des 
Niger ift, eine höchft erfreuliche Beftätigung erhält.. Aber nicht allein 
die für die Kunde Afrika's erworbenen fpeciellen Nefultate machen diefe 
neue Erpedition fo bedeutend, fondern vor Allem wichtig ift die durch 
ihe Gelingen gewonnene Gewißheit, daß ein leichter und ficherer Weg 
bis in das Innere ded Kontinents führt, auf dem es bei gefchicter 
Benugung nicht fehlen kann, die feit Jahrtaufenden vergeblich erftrebte 
Löfung der wichtigften erdkundlichen Probleme endlich zu erreichen. 
Wir wollen zuerft die von Vogel erhaltenen legten Berichte unſeren 
Lefern mittheilen und darauf die über die Niger-Erpebition eingegan- 
genen folgen laffen. 


1. Bogel’8 Unterfuhungen in den Tſad-Landſchaften. 


Nach mehrmonatlihem Harren gelangten endlih am Schluffe des 
vorigen Jahres neue Nachrichten von Dr. Vogel nach Europa (die letzten 
Schreiben Bogel’8 und anderweitige Mittheilungen über ihn finden fich 
in unferer Zeitſchr. Bd. II..&.53— 54, 69— 71 und 397), welche durch 
deſſen Vater in der deutfchen allg. Zeitung und durch Hrn. A. Petermann 
in einigen lithographirten Schreiben: Gotha, den 8. und 15. Januar und 
9. Febr. d. 3. veröffentlicht wurden, in unferem legten Hefte aber zum Theil 
nicht mehr mitgetheilt werden fonnten. Mit ihnen empfing Herr Peter⸗ 
mann noch ein Schreiben des Reifenden über die Begetationdverhälts 
niffe von Kufa und Musgo, das er erft vor Kurzem in der Zeitfchrift 
Bonplandia Nr. 1 (15. Januar d. 3.) zur Kenntniß des botanifchen 
Publikums brachte. Die Berichte Vogels erklären genügend das 
lange Ausbleiben jeder Kunde von dem Neifenden, der theils durch 
feine Erpedition nach dem im Süden des Tfad gelegenen und fchon 
durch Bart und Overweg im Jahre 1851 befucht gewefenen Lande 
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Musgo, theild Durch den beflagenswerthen Umſtand, daß auch ihn 
das böje Klima von Kuka auf das Kranfenlager geworfen hatte, an der 
Beförderung von Nachrichten nach Europa gehindert worden war. Die 
Krankheit, welche Vogel befiel, war eine der in den heißen und feuch- 
ten Küftenftrihen Amerika's jo gewöhnlichen Gallenfranfheiten und zwar 
leider ‚in der heftigen Form, die in Weltindien und in den Vereinig- 

ten Staaten den Namen des gelben Fiebers führt und felbft in Gen 
tral⸗Afrika nicht ganz fehlt, wenn gleich fie hier nur fporadifch auf- 
teitt. Dem gelben Fieber erlag nämlich auch Overweg, wie Vogel erfuhr; 
ja nach einem weiterhin von uns mitzutheilenden, aus Vogels Briefen 
gezogenen Berichte Petermann’d wird Overweg's Krankheit fogar das 
Ihwarze Erbrechen (black vomiting) genannt, weiches bekanntlich 
die acutefte Entwidelung des gelben Fiebers ift !) und befonders zu 
Bera Eruz in jedem Sommer die fürchterlichften Verheerungen unter 
‚den hier gelandeten Europäern und unter den von den fFühleren 
Hochebenen Merico’d nah ber Küfte herabfteigenden Weißen, bei 
denen dieſe Art des gelben Fieberd das Vomito negro oder Vomito 
prieto heißt, anrichtet (Al. de Humboldt, Essai sur la Nouvelle 
Espagne. 2=® &dit. 1822. I, 343; IV, 157— 158). Bei den trau- 
rigen Beifpielen aber, die unfer Reiſender zuvörberft von der erften 
beitifchen Erpedition nach den Tfadgegenden her Fannte, indem de: 
ven meifte europäifche Glieder, wie Glapperton, Dubney und ber 
Schiffszimmermann Hillmann während ihres Aufenthalts zu Kufa in 
der Regenzeit mit der jchwerften Krankheit Heimgefucht, ja dem Tode 
wiederholt nahe gebracht wurden (Denham I, 186, 196, 199, 200 
u. f. w.), und Denham’s jugendliche Gefährten, die Lieutenants Toole 
und Thyrwit, jogar bald nach ihrer Ankunft in Bornu den Krank: 
heiten erlagen; bei den Erfahrungen ferner, welche Bogel in dem uns 
glüdlichen Todesfalle Overwegs, fowie in der fchon durch den mehr- 
monatlichen Aufenthalt zu Kufa im Sommer 1851 hervorgerufenen 
Erfchütterung der Gefundheit Barth's, wodurch diefer zur Herftellung 
feiner Kräfte den Zug nach Känem zu unternehmen gegwungen wurde (©. 
hier ©. 74), vor fich hatte, endlich bei der wohl begründeten Thatjache, daß 


+) Glapperton litt während feines erften Aufenthalts zu Sofoto [hen an einem 
ähnlichen Uebel, wenigftens an einem Gallerbrechen (Denham Il, 99, 108 u. f. w.), 
und fpäter noch einmal auf der Rückreiſe nach Kufa (II, 134). 
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die Regenzeit ſelbſt auf die Eingeborenen zu Kuka in der verderblich— 
ften Weife einwirft, diefelden mit fchredlichen Anfällen von Fieber und 
Kopfweh Heimfucht ( Denham I, 315; Barth in den Berl. Monatsber. 
N. F. R, 366) und jedes Jahr eine große Menge davon hinweg- 
rafft, mußte es allerdings auffallen, daß der Reiſende feinen dortigen 
Aufenthalt fo lange ausdehnte, und daß er nicht fo bald als möglich 
feine Unterfuchungen ganz in die gefunderen, höher gelegenen und bie- 
her am wenigften befannten Diftricte Central-Afrika's verlegte '). 
Nach feinen früheren Plänen (Zeitfchrift II, 397) beabfichtigte 
Vogel zuvörderft eine volftändige Erforfchung der Ränder des Tſad— 
See's vorzunehmen, wobei Overwegs Boot die befte Hilfe gewähren 
fonnte. Die Ausführung dieſes Planed mag an Hindermiſſen ge 
fcheitert fein, die uns unbefannt find. Dagegen fcheint Vogel fein 
Augenmerk nun zunächft dem Süden zuzuwenden, und das erfte Res 
fultat feiner dortigen Forfchungen finden wir bereits in dem nachfol- 
genden Berichte über feine Neife nach dem Lande Musgo niedergelegt. 
Wie der Reifende ferner in einem feiner legten Berichte ( Zeitjchrift 
IH, 63, 397) meldete, beabfichtigte er demnächſt Adamaua und Yacoba 
zu befuchen und bis zum Benu& vorzudringen. Ob er dahin glüdlich 
gelangen wird oder vielleicht jchon gelangt ift, können uns frei- 
lich erft weitere Nachrichten lehren. Hinderniſſe feitend des Terrains 
und der Eingeborenen fcheinen nach Barth's Erfahrungen bis zu den 
Grenzen Adamaua’d wenigftend nicht vorzufommen, und da Barth's 
perfönliches Erfcheinen in der Reſidenz Aliyu’s, des Fellanfultans von 
Sofoto und zugleich Beherrfchers von Adamaua, den Ruf der chriftli- 
hen Weißen unzweifelhaft in ein befferes Licht bei den Fellans ge- 
bracht hat?), fo ift mit Grund anzunehmen, daß Vogel in Adamaua 


») So verberblich wirft das Klima Bornw’s und fpeciell Kufa’s, daß felbft die 
nicht dort geborenen Thiere davon nicht verfchont bleiben. So verlor z. B. Denham’s 
Erpedition bald nach ihrer dortigen Ankunft alle ihre aus Tripolis mitgebrachten Pferbe 
und Maulefel (Denham I, 91, 92, 224). 


2) In welchem Rufe vie Chriften bei den Gentral-Afrifanern ftehen, erweifen 
unter Anderen die Bewohner Mandära’s, von denen Denham 3.3. fagt, daß fie 
von den Weißen nur als von dem fchlechteften Volke der Welt gehört hätten und 
wahrfcheinlih, fügt der Neifende Hinzu, Haben fie uns, bis fie uns fahen, faum für 
menfchlihe Weſen gehalten (I, 143). Aehnlich ift eine von demfelben Reifenden an— 
geführte Aeußerung des oberften Verſchnittenen im Serail des Bornufcheifhe: Das, 
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eine freundlichere Aufnahme finden wird, als fie feinem Vorgänger zu 
Theil geworden war (©. hier ©. 79). Muthmaßlich ift fogar bie 
in dem hier folgenden Berichte über die Niger- Erpedition gerühmte 
freundliche Aufnahme verfelben in Adamaua ſchon eine günftige Folge 
von Barth's Beſuch des Fellanhofes geweien. Vogel's eigene Briefe 
reichen bis jet nur bis zum 18. Juli, und andere Mittheilungen, die wir 
aus Gentral-Afrifa befigen, auch nur bis zum 12. Auguft v. J. Nach 
ihnen hatte der Reiſende am 19. Juli bereitd Kuka verlaffen, um fich 
nah Mandara zu begeben; ſeitdem befaß man in der Hauptitabt 
Bornu’s feine Nachrichten von ihm. Beabfichtigte nun Vogel, von dem 
nicht weit aus dem Wege von Kufa nach Adamaͤua gelegenen Man- 
dara nach dem letztgenannten Lande und zum Benus zu gehen, fo 
fcheint er bis zur Ankunft der Niger-Erpedition in Yöla daſelbſt 
doch nicht eingetroffen gewefen zu fein, da die Erpebition wenig- 
ftend von feinem dortigen Aufenthalte feine Nachrichten mitgebracht hat 
und noch weniger mit ihm felbft zufammengetroffen war. Und doch 
fonnte beides leicht ftattfinden, indem Barth zu feinem Zuge von 
Kuka nad Yöla etwa 3 Wochen bevurft hatte (nämlich vom 29. Mai 
bis 22. Juni 1851 nach Petermann's An account ©. 7—8), Bo: 
gel alfo ſchon im Beginn des Auguſt's hätte zu Hola fein können, 
während die Niger-Exrpedition wahrfcheinlich erft im Anfange des Oe— 
tober8 dahin gelangt war. Was nun des Reifenden weitere Projecte, 
ſich von Bornu nah Uadai und Dar-Fur zu begeben, betrifft, fo 
dürfte deren Ausführung ungemein fchwierig fein, das Erreichen 
Dar-Fur's ſogar Für ihn gefährlich werden, indem in Aegypten, 
Nubien und befonderd in dem nur wenige Tagereifen von Dar- Fur 
entfernten Kordofan übereinftimmend die allgemein und mir mind» 
(ih von dem durch feine Forfehungen in diefen Gegenden und befon- 
ders durch einen dreimaligen Aufenthalt in Kordofan wohlbefannten 
Wiener Naturforfcher Dr. Kotfchy beftätigte Anficht herrfcht, daß der 
Beherrfcher Dar-Furs keinem Weißen, Türken oder Europäer, der in 
fein Land gelangt, den Austritt aus demfelben geftattet (Pallme, Be: 
fchreibung von Korvofan. Stuttgart 1843. ©. 178, 218). So follen 


Weiße, was beveutet das? Hunde, Heiden, Feinde, fie verbienten in vier Stüde 
lebendig zerfchnitten zu werben und nun trinken fie Kaffee, eſſen Zucker und bringen 
ihe ganzes Leben in einem Palaft zu (II, 215). 
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vor einigen Jahren in Dar-Fur in der That mehrere Weiße, Die 
fich über die Grenzen des Landes unvorfichtiger Weiſe gewagt hat- 
ten, dort gewaltfjam von dem halöftarrigen Sultan zurüdgehalten 
worden jein. — Ueberaus erfreulich ift e8 aber, durch Herrn Peter— 
mann’d Bericht vom 8. Januar d. J. zu erfahren, Daß von Vogel 
Kartenffizzen in großem Maßftabe über die von ihm bejuchten oder er: 
fundeten Ränder Central-Afrika's in Europa bereits eingegangen find, 
indem dadurch Petermann’s ausgezeichnete Fartographifche Arbeiten neue 
und wichtige Zufäge und Berichtigungen erhalten werben. 

Das in Vogel's nachftehendem Berichte vom 14. Juli 1854 
gefchilderte Land Musgu oder wie Bart), Dverweg und Denham 
fchreiben: Müsgaw, Musgo und Musgow (Berliner Monatsbe— 
richte N. F. IX, 386; An account, 6; Denham I, 70, 116, 118), 
ift ung zuerft durch Denham, jedoch nur dem Namen nad, befannt 
geworden, indem dieſer Reifende es nicht felbjt betreten hatte. Bei 
feinem mit einem zum Sclavenfange beftimmten Bornuheere unternom- 
menen Zuge nach den füblich von Kufa gelegenen Ländern erfuhr näm— 
lich derfelbe nur, daß ſich füböftlih von Mandara ein von Kerby’s 
bewwohntes Land Musgow befinde (I, 70, 116). Unter Kerdy's ver: 
ftehen die Bornuer indefjen nicht ein beftimmtes Volf, fondern im All- 
gemeinen alle im Süden ihres Landes wohnenden heidnifchen Ne: 
ger, von denen fie alljährlich dur; Raubzüge oder durch einen freund: 
lichen Berfehr mit denfelben, die unter fich in ewigen Fehden begriffen 
find und die gefangenen Feinde an ihre muhamedanifchen Nachbarn 
zu verfaufen pflegen, die Mittel erhalten, die Sclavenmärfte mit fol- 
cher Waare zu verfehben. So erklärt Denham Kirdy ausprüdlich durch 
die Worte: ein allgemeiner Name für Ungläubige (a gene- 
ral term for unbelievers I, 111) und öfterd gebraucht er, unzweifel- 
haft nach den von den muhamedanifchen Eingeborenen erhaltenen Nach: 
richten, daffelbe Wort im Gegenfage zu den Moslems (I, 105, 111, 117, 
145, 171). Aus der durch das ganze muhamedanifche äquatoriale Afrifa 
gehenden Sitte, die zum eigenen Gebrauch und für den weiteren Han- 
del nach Norden nöthigen Selaven aus den Ländern der heidnifchen 
Neger im Süden fich zu befchaffen, mag aber die zweite Bedeutung 
von Kerdy Sclave in Bornu ftammen, indem nach Denham’s 
BornusVocabular Keir bei den Bornuern Sclave heißt (Denham 
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I, 175, 176). Der britifche Reifende hatte bei feinem Zuge nach 
Mandarı Gelegenheit, einen berittenen, vorzüglih aus Häuptlingen 
beftehenden Trupp Musgoer, die damals mit Bornu im Frieden ftans 
den, zu fehen und fchilderte deren Neußeres (I, 118— 119) als 
überaus wild (a most strikingly wild and truly savage appea- 
rance). Die muhamedanifchen Bornuer wollten ihm dabei ein- 
reden, daß die Musgoer Ehriften feien, was aber Denham bei dem 
unchriftlichen Ausfehen und undhriftlihen Wefen verfelben, ferner 
bei ihrer Gewohnheit, verendetes Vieh roh zu verzehren, mit Ent: 
rüftung zurückwies. Dieje von ihm Damals gefehenen Individuen 
hatten ein langed wolliges oder gefräufeltes (clotted) Haar, das 
ihnen vorn lang über die Augen herabfiel. Gleich den Bornuern 
ließen ſie drei ftarfe Flechten, eine größere in der Mitte, zwei von 
den Seiten, bis in den Naden hinlangen. Bon der Befchaffen- 
heit der Gefichtözüge und der Hautfarbe ded Volkes erfahren wir lei- 
der nichts; muthmaßlich ift aber die leßte nicht heller, als die der 
Bornuer, weil der britifche Reifende fonft wohl etwas darüber ange: 
geben hätte. In ihren Haaren haben übrigens die Musgoer feinen reis 
nen Negercharafter, vielmehr ftehen fie darin den Galla’3 nahe, von 
denen befanntlich ein Theil gleichfalls langes gefräufeltes und über die 
Schultern in Flechten herabhängendes Haar befigt (Geographie von 
Afrifa 108). Deshalb wäre vielleicht Grund vorhanden, die Mus- 
goer von den Bornuern und den übrigen reinen Negerftämmen 
diefer Gegend abzufondern und fie den Galla's als ein ihnen 
verrvandtes Volk anzufchließen, felbjt wenn fie eine ganz ſchwarze 
Körperfarbe hätten, ftände nicht dem die außerordentliche Häßlichfeit 
der breiten ©efichter entgegen, wodurh die Musgoer allerdings 
eine entfchievene Aehnlichfeit „mit den Bornuern, eine defto geringere 
aber mit den Galla's, deren Phyſiognomie fich gerade durch eine 
vorzügliche Negelmäßigfeit und Schönheit auszeichnet, haben. Eine 
ihwarze Hautfärbung wäre freilich fein Hinderniß, die Musgoer von 
den reinen Negern zu trennen und den Galla's anzureihen, da jelbft 
unter dem, vorzugsweife mit einer braunen Haut begabten, großen 
Bolfe der Galla’s einzelne Stämme von dunfler und felbft von ſchwar— 
zer Farbe vorfommen, fo wie dafjelbe auch bei den Kaffern der Fall 
ift, unter denen neben der Mehrzahl brauner Stämme ganz ſchwarze 
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nicht fehlen. Die Häßlichfeit der Gefichtsbildung der Musgoer muß 
wirklich fehr groß fein, da feine weibliche Sklavin aus diefem Wolfe 
nah Denham’s ausbrüdlicher Berficherung (I, 187 — 188) von 
den fezzanifchen und tripolitanifchen Händlern gefauft wird. Freilich 
trägt zur Vermehrung der natürlichen Häßlichfeit (The females sla- 
ves from Musgow are particularly disagreeable in their appea- 
rance. Denham I, 70 und: The features of the female slaves 
from Musgow naturally large and ugly. Ebend. I, 188) die Sitte 
der Weiber wefentlich bei, daß diefe nicht allein, wie es wohl noch 
viele andere heidnifche central » afrifanifche Völker thun, fich einige 
Vorderzaͤhne ausbrechen '), fondern daß fie auch den unteren Theil des 
Gefichts gerade unter der Unterlippe durchbohren und durch das Loc) 
und die Zahnlüde einen Stift von der Größe eines englifchen Schil- 
lings bis in den Mund hineinfteden, worauf dann im Verlauf von 
1 — 2 Jahren Durch die Schwere des Stifts die Lippe bis zum 
Kinn hinuntergebrüdt wird, was die Gefichter, wie Denham und 
Overweg übereinftimmend verfichern, natürlich in einer wirklich fürdh- 
terlihen Weife entftellt (theire features are much diffigured by 
the silver stud, which they wear in the under lip. Denham 
I, 188; .... and gives a really frightful appearance to the face, 
ebend. I, 188; endlich: the face of the women is horribly disfi- 
gured. Overweg’im Account 9). Wenn aber Denham den Stift 
einen filbernen nennt (I, 70, 188), fo ift dies fchwerlich richtig, weil 
bei der ungemeinen Seltenheit und dem hohen Werthe des Silbers in 
Eentral-Afrifa (Zeitfchrift II, 345) die Musgoweiber fchwerlich viel 
davon auf ihren Buß verwenden fönnten. Deshalb ift Overweg's An- 
gabe, daß der Stift aus Elfenbein beftehe, glaubhafter. In der Nafe 
follen die Musgoerinnen nad Denham ebenfalls einen filbernen Stift 
tragen (1,70). Seine Zähne färbt das Volk rot) (Denham I, 118), wie 
die Bornuer (Vogel in der Zeitſchr. II, 71 und Glapperton bei Denham (II, 


) Dies war fchon im Mittelalter bei dem großen im öftlichen Theile des Heu: 
tigen Nubiens wohnenden Volke der Bedjahs üblich. Nach einer von Mafrizi aus 
dem MWerfe des von Afluan an der Grenze Nubiens ftammenden arabifchen Hiftorifers 
Solaim el Aſſuany entlehnten Angabe fagten die Bedjahs, daß fie diefe Sitte ange: 
nommen hätten, um nicht Hunden ähnlich zu werden (Et. Quatremtre: Memoires 
geographiques et historiques sur l’Egypte. Paris 1812. UI, 142). 
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11, 63), doch giebt Bogel an, daß die Bornuer nur die Vorberzähne roth, 
die Eckzaͤhne dagegen ſchwarz färben) und die Hauffaner (Denham II, 63). 
Es bemalt fich zugleich mit rothen Fleden, gleichwie noch andere heidni- 
fche Völfer im Süden Kufa’s ihren Körper anzumalen und mit ver 
jhiedenfarbigen Bleden zu bededen pflegen (Denham I, 121) '). Sonft 
find die Musgoer ftarf und gut gebaut (Denham I, 188; An ac- 
count 9). Die von Denham gefehenen Individuen derfelben hat- 
ten ald einzige Kleidung Ziegen= oder Leopardenfelle, deren Kopf 
den Trägern auf der Bruft lag. In der Mitte des Leibes waren die 
Selle befeftigt und reichten, da der Schwanz und die Beine daran ge 
blieben waren, bis auf die Mitte der Schenkel herab. Auf vem Kopfe 
trugen die Häuptlinge eine Kappe von Thierfellen, um die Arme und 
Ohren anjcheinend einige aus Knochenmafie beftehende Ringe und um den 





») Das Anmalen mit Mineralftoffen ift bei ven in heißen Regionen lebenden Völfern 
zum Theil weniger ein Putz, als ein Bebürfniß, indem die Haut durch das Anftreichen 
des ganzen Körpers vor den nachtbeiligen Einwirfungen der Sonnenftrahlen bewahrt 
und dadurch zum Theil die Kleivung erfegt wird. Ueberall jedoch, wo das Ghriften- 
thum Fortſchritte macht, wie bei den füdafrifanifchen Kaffern, dem Hottentotenflamme 
der Kora (Korana) und dem Betichuanenftamme von Lithafo, oder der Muhameda- 
nismus, wie bei den heipnifchen VBölfern des nördlichen Gentral- Afrifa, und das Kleiver- 
tragen beginnt, verliert ſich das Bemalen. Deshalb war diefes auch früher in den hei- 
Gen Klimaten weit mehr verbreitet, als jept. In Afrifa dienen dazu durch Gifenoryd 
ftarf roth gefärbte Thone bei den fühlicheren Kaffern und den Kora oder felbft pulver: 
förmiges Eiſenoryd (Notheifenrahm) bei den Betfchuanen. Die einftige größere Ver: 
breitung des Rothanmalens erweifen befonders zwei befannte Stellen bei Herodot (IV. 
e. 191) und Plinius (hist. nat. IV. c. 35), die beide Landftriche betreffen, wo 
hente der Muhamedanismus hHerrfcht, und Feine Spur des Rothfärbens der Haut mehr 
angetroffen wird. Herodot erwähnt z DB. die Sitte bei den Libyern, d. h. den damals 
noch im öſtlicheren Afrifa wohnenden Berbern, Plinins bei Wölferfchaften, die in 
dem heutigen Nubien lebten. Wo in Nubien der Muhameranismus noch jegt nicht 
herrfcht, wie am höheren Weißen Nil, Hat fid die Sitte des Rothanmalens er: 
halten, wie Merne Gelegenheit hatte, zu beobachten (Erpedition zur Entdeckung ber 
Quellen des Weißen Nils. Berlin 1848. ©. 415). Blaue Färbungen der Haut oder 
nur der Extremitäten mit Pflanzenftoffen, wie einft bei den alten Briten (Caerulei 
Britanni bei Martial Epigr. XI, 54, 1; Caesar Bell. Gall. V, 14; Plinius hist. nat. 
XXII, 1, wo die Morte: Acthiopum colorem imitantes, genau auf die Bornu— und 
Kanoweiber paſſen würden, hätten die alten Römer eine fo tief eindringende Kennt: 
niß von Gentral:Afrifa befefien; Mela II, 6) ftattfanden und noch gegenwärtig bei 
den Meibern von Kano und Bornu im Gebrauch find (Clapperton bei Denham II, 17, 
61; Bogel in der Zeitfchrift IIT, 71— 72), dienen dagegen nur als Pub. In Amerifa bebie- 
nen fich endlich noch die amı Drinofo wohnenden Indianer zum Rothanmalen des Orleans 
d. h. des rothen Farbeftoffs aus den Schalen von Bixa orellana als Berfchönerungsmittel. 
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Hals 1 — 6 Schnuren, die, wie der Neifende hörte, aus den Zähnen 
getödteter Thiere beftanden. Zähne und Knochen hingen endlich von 
den gefräufelten Haaren herab. Trotz ihres Außerlich wilden und ab- 
fchredenden Anfehens hörte Denham die Musgoer aber doch felbft von | 
ihren muhamedanifch bigetten Nachbarn als zuverläffig, fleißig und zu 
größeren Arbeiten fühig rühmen (I, 70). Sind diefelben wirklich wilder, 
als diefe und befonderd gegen fie unfreunblich, fo rührt dies ficher 
von den Berfolgungen und Gewaltthätigfeiten her, denen fie fortwäh— 
rend von den Muhamedanern Bornu’d und Mandära’d ausgeſetzt 
find. Schon Denham berichtet, daß zu feiner Zeit bei der Verhei— 
rathung des Scheifhs von Bornu mit der Tochter des Sultans von 
Mandära ein durch die vereinigten Kräfte beider Länder anszufühs 
vender Zug nach Musgo verabredet worden fei. Er fiel erfolgreich 
aus, indem 3000 Unglüdliche, bei deren Einfangen aber noch die 
doppelte Zahl den Tod fand, der Heimath entriffen wurden und in 
ewige Gefangenfchaft kamen. Die Uneinigfeit und die unaufhörlichen 
Kämpfe der Musgoer und Überhaupt der Kerdy’s unter fich erleichtern 
e8 den Bornuern wie angegeben fehr, fich aus den heidnifchen Län— 
dern mit Sclaven zu verfehen und deshalb würden die Muhameda- 
ner in Bornu es nicht einmal gern ſehen, wenn die Musgoer fich zum 
Islam befehrten (Denham I, 119), da nah dem Koran fein Mus 
hamedaner Sclave fein darf. 

Ueber Musgo's Lage und Beichaffenheit haben wir zuerft durch 
Barth’8 und Overweg's perfönlihe Anfchauungen beftimmte Kunde 
erhalten und namentlih müfjen wir es Dverweg danken, daß er die 
in Musgo angetroffenen Ortichaften Barria, Bilia Malem Yimmabeh, 
und einige faft unterm 10° n. Br. und im Diſtrict Wulia, dem ſüd— 
lichften des Landes, gelegene Lagerpläge aftronomifch beftimmt hatte 
(Zeitfchrift I, 378). Doc wurde der füdlichite, noch etwas füdlicher 
als 10° nad) Betermann’d Karte gelegene, von unferen Reijenden 
erreichte Punkt nicht feftgeftellt, jo wie dieſe auch nicht den öftlich 
von dem Hauptflufie des Landes gelegenen Theil, und cbenfowenig 
die gleichnamige Hauptftadt Musgo betraten. Leider find die Er 
gebnifje ihres Ausfluges nur fpärlich und vorzugsweife nur durch den 
furzen, von Heren Petermann aus Overweg's Papieren zuſammenge— 
ftellten Bericht befannt geworden (An account 9), da uns in Europa 


Bogeld Forſchungen im Innern Afrika's und die Niger- Expedition. 159 


von Barth) feine directe Nachrichten darüber zu Theil geworben find. In- 
defien dient ein bisher ungedrudter, an Herrn Bunfen gerichteter Brief 
Barth’s, den derjelbe aus der Hauptftadt Bägirmi’s, Mafena, jchrieb, 
auf das Erfreulichfte dazu, Manches über die Hydrographifchen Ver: 
hältniffe Musgo’8 zu ergänzen, fo wie er überhaupt das erfte Licht 
über das fo wichtige Wafferfpftem des Schary nach Denham's mannig- 
fach mangelhaften und unrichtigen Darftellungen verbreitete. Ich werde 
ihn deshalb hier mittheilen. Auch die in Barth's gefammelten Jtine: 
raren vorfommenden Notizen, namentlich die in dem Jtinerar von Yola 
nad) Löggene (Berl. Monatöber. N. 3. IX, 384— 385) enthaltenen, 
bieten Manches zur Erläuterung von Petermann’s Karte, die und das 
vollitändigfte Bild diefes Theils von Eentral-Afrifa gewährt, wogegen 
auf Denham's Karte Musgo nicht einmal mit Namen vorfam. 

Die beiden deutfchen Reifenden gelangten, wie neuerdings Vogel, 
in Gefellfchaft eines zum Sklavenfange ausgerüfteten Bornuheeres von 
Kuka aus nah Musgo und durchzogen den weftlichen Theil dieſes 
Landes, wie es jcheint, bis zu defien Südgrenze. Sie trafen die 
Nordgrenze in etwa 10° 55’ nördl. Br. (an account 9); die ſüd— 
liche Crenze fcheint ungefähr in 9° 50’ zu liegen, was alfo für die 
ganze norbfüdliche Länge des Landes etwa 15 deutſche Meilen er: 
geben würde, eine Erftrefung, die mit dem angeführten Jtinerar 
(S. 385), wonach man 24 Tagemärfche bedarf, um Musgo von Sü— 
den nach Norden zu durchziehen, fehr wohl übereinftimmt. Im Süden 
oder vielleicht Süpweften grenzt Musgo an eine von Fellans bewohnte 
Landfchaft, wahrfcheinlih an die große Fellanprovinz Adamaua, und 
im Norden an das Feine Reich Löggene (Berl. Monatsber. IX, 384 
— 385). Die Oftgrenze ift durch den gleich weiter zu erwähnenden 
großen öftlihen Quellſtrom des Schary, der Musgo von Bägirmi 
fcheidet, beftimmt, nur in Bezug auf die weitliche Grenze find wir nicht 
genau unterrichtet. Auf ihrem ganzen 200 engl. Meilen langen Wege 
nah und in Musgo durchichnitten Bart und Overweg eine einzige 
unermeßliche Ebene, die niedrig und völlig wagerecht zu fein fcheint, 
letztes aber nicht ift, da der Hauptftrom des Landes deſſen ganze 
Lange mit nördlicher Richtung durchzieht und fich erft weit jen- 
feit8 der nörblichften Grenzen Musgo's und ſchon in der Nähe des 
Tſad mit dem wahren Schary vereinigt. Bon Musgo's Nordgrenze 
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fand Dverweg die Abdeckung nach dem Tſad fchon viel merflicher; 
einige Granitfegel, meiner Anficht nach unzweifelhaft Ausläufer der 
Granitberge von Mandara (Denham I, 117, 121, 131, 143) oder 
Adamaua (Barth Berl. Monatsber. IX, 385), boten fich den Reifen- 
den zu Waza und an einigen andern Stellen dar; fonft fahen fie außer 
in Mandära feinen Berg. Diefe außerorventliche Ebene und Flach— 
heit des Landes wirft natürlich ſehr auf die Wafferläufe ein, jo daß 
Dverweg in feinem Theile Afrika's Waſſer von folcher Eigenthün: 
lichfeit, wie hier, angetroffen zu Haben verfichert;z fie findet ſich 
gleichfalls durd) das Jtinerar von Yola nad) Löggene beftätigt, indem 
diefes wiederholt von flachen Strichen Musgo's redet (Berl. Monats- 
ber. IX, 385). Auch fühweftlic von Musgo, gegen den Benue hin, 
muß die nämlicye. Oberflächenbefchaffenheit vorhanden fein, weil das 
Stinerar hier noch häufig von flachen Gegenden und zugleich vielen 
Wafferpfuhlen fpricht. Unter diefen Umftänden wird in der That Vo— 
gel’8 Anficht, daß der ganze ebene von ihm durchzogene Landftrih im der 
Borzeit der Boden eines ungeheuren Süßwaſſerſee's gewefen war, wo— 
von der jeßige Tſad einen verhältnißmäßig Fleinen Neft bildet, höchft 
wahrſcheinlich. Damit ftimmt zugleich das dem Neifenden in Musgo 
gelungene Auffinden tertiärer Kalkftein- Ablagerungen mit Süßwaſſer— 
Conchylien vortrefflich überein. Wir müffen dem eifrigen jugendlichen 
Forfcher für diefe Beobachtung um fo mehr Danf wiſſen, als geo- 
gnoftifhe Unterfuchungen- nicht eigentlich feines Faches find, und als 
Dverweg, der außer den Granithügeln auf der Oberfläche diefer Ges . 
genden nur Lehm bemerkt haben will, weber in Kufa, noch in Musgo ° 
etwas davon wahrgenommen zu haben ſcheint. Wenigſtens enthält 
Heren Petermann’d Werk nichts über diefe tertiären Gebilde, was 
ficher der Fall gewefen wäre, hätte der Herausgeber Bemerfungen dar: 
über in Overweg's Papieren angetroffen '). 

Musgo's Ebenheit veranlagt, wie bemerkt, ſehr fonderbare hydro— 
graphiſche Phänomene, indem die Oberfläche des Landes mit unzähligen 
feichten, von den Landesbewohnern Ingaljam, von den Arabern aber 


— — — — 


) Der Riesgau in Franken iſt ein ähnlicher Boden eines vorweltlichen Süß— 
waſſerſee's, da hier innerhalb eines Walles älterer Geſteine ſaſt nur Süßwaſſerkalk— 
ſteine die Oberflaͤche bilden. 
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Sit!) nad) Overwegs Angabe genannten Wafferpfuhlen?), welche nur in 
der Regenzeit eine Verbindung und felbft dann einen fo trügen Lauf haben, 
daß ihre Richtungen kaum erfennbar find, durchfchnitten ift. Einige Ver: 
bindungs>Ganäle werden indeffen in der naſſen Jahreszeit fo groß, daß 
fie mächtigen Strömen gleichen und Boote tragen. Alle diefe Läufe ges 
hören dem Berden des Schary an und führen auch in dem Schary ihre 
Waffer dem Tfad zu. Erft an der Südgrenze Musgo's fcheint das 
Syitem des Schary zu enden, indem wenige Meilen von dem fchon 
genannten Diftricet Wulia, zu Dawa, ein nad Südweſten ftrömender 
Zufluß des DBenue, der Kebbi, beginnt. Hier alfo findet ſich für 
diefe Gegenden die Wafferfcheide (divortia aquarum) zwifchen dem 
Tſadbecken und dem Flußgebiete des Kowara oder Niger, was eine 
ſehr wichtige Erwerbung für die afrifanifche Geographie iſt. Sie 
muß übrigens niedrig liegen, weil Overweg bemerft, daß bei ver 
eigenthümlichen Natur des Landes, feiner Flachheit und ebenen Be— 
fchaffenheit, jo wie bei der großen in der Regenzeit herabfallenden 
MWafjermaffe es nicht auffallend wäre, wenn zwifchen beiden Beden 
eine wirkliche, jedoch vielleicht nur für Feine Boote nutzbare Waſſer— 
verbindung periodifch ftattfände. Eine directe Beftätigung für diefe An- 
gabe fcheinen Bart und Overweg nicht erfundet zu haben; daß die 
Berbindung aber zuweilen vorhanden ift, läßt fich vielleicht fchon aus 
der wefentlih auf Denham's Erfundigungen bei den im Süden des 
Tfad wohnenden Eingeborenen beruhenden Zeichnung des Schary in den 
zu Denham's und Glapperton’s Reiſewerken gehörenden Karten ſchlie— 


’) Sayl oder Syl bedeutet im Arabifchen Gießbach (torrent), wie Jomard 
in dem Werf: Voyage au Darfour par le Cheykh Mohammed el Tounsy, public par 
Jomard. Paris 1845. p. XXV fagt. Deshalb werden auch waflerreiche Stellen mit 
diefem Wort bezeichnet. So giebt es einen Onady Seyl oder Syl (uw ws>'s) 
in Aegypten (Jomard: Etudes ethno-geographiques sur l’Arabie. Paris 1830, p. 59, 
73) und ein Djedyd el Sayl in Dar Zur (Mohammed el Tounsy p. XXV). 


2) Die Ingaljam follen die Bornuer nach Barth (Zeitfehrift I, 201) und Over: 
weg von den Komadugu unterfcheiden und unter dem legten Namen fandige Flüſſe 
oder Seen verftehen. Nach Denham (II, 178) und Burkhardt (Travels in Nubia 
492) fcheint zwar Komadugu überhaupt Fluß in der Bornufprache zu bedeuten; da 
aber der gelehrte Sprachforfcher Koelle in feinem Werfe: African Native literature. 
London 1854. p. 337 angiebt, daß Romodügu (sic! ©.) das Meer, jeven See und 
größeren Fluß bezeichne, fo find dies ohne Zweifel die richtigften Bedeutungen 
des Wortes. Das Wort Ingaljam fommt bei Koelle nicht vor. 
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ßen, indem hier der obere Schary in ununterbrochener Verbindung 
mit dem Tſchadda oder Benué ſteht. Auf einer periodiſch eintreten: 
den Verbindung mögen ferner die in neuerer Zeit öfters erhaltenen 
Angaben der Eingeborenen, daß man zu Waſſer in jeder Jahres: 
zeit ohne Hinderniffe aus dem Tjad in den Niger mit Booten fah— 
ven fönne, und daß der Schary aus dem Tſad Fomme, envlih R. 
Lander’s Meberzeugung von der Identität des Schary mit dem Tſchadda 
(Benue) ) zu beruhen. Hoffentlih wird uns über diefen ungemein 
wichtigen Punkt der afrikanischen Geographie die neuefte Niger: Erpe- 
dition die vollftindigfte Ausfunft bringen. 

Musgo's Oberfläche ift durchweg fehr fruchtbar und durch den 
Fleiß der Bewohner zum Theil wohl cultivirt. Deshalb enthält das 
Land ftellenweife eine jehr ftarke Bevölkerung, die noch viel anſehnli— 
cher wäre, verlören nicht die Bewohner durch den Mangel an Einig- 
feit unter ſich, wie e8 bei allen heidniſchen Völkerſchaften Central— 
Afrika's im Süden der großen muhamedanifchen Staaten der Fall ift, 
die Mittel zur Gegenwehr gegen diefe, und würden fie nicht, indem 
fie dadurch ftets feindlichen Raubanfällen ausgefegt find, fortwährend 
deeimirt. Man baut in Musgo vorzüglich Ghafüly, eine unter die— 
ſem Namen durch den größten Theil Central Afrifa’s cultivirte Frucht: 
pflanze, die höchſt wahrfcheinlich unfer Mais ift (Berl. Monatsber. IX, 
251). Nächftvem betreiben die Musgoer eine ftarfe Viehzucht, wozu das 
den Lehmboden bededende Grün (herbage) einlavet. Doch find die 
gezogenen Rinder und Pferde Fein (An account 9). Bezüglich ver 
legten bemerkte jchon Denham (CI, 118), daß fie nur 14 Hände hoch, 
dabei aber wohlgebilvet und feurig find. Von ähnlicher Kleinheit und 
Güte find nach Glapperton die Pferde zum Theil im Sudan (Tr. 150). 
Die Arbeitfamfeit der Bervohner hat zur Folge, daß die Neifenden, wie 
ed auch Barth} und Overweg ging, gleich von ihrem Betreten Mus- 
go's an überall durch erfreuliche Zeichen häuslichen Comfortd und 
thätiger Induſtrie Üüberrafcht werden. in Theil des Landes ift noch 
uneultivirt und unbewohnt, und es haufen dann in foldhen Strichen 
große Heerden von Elephanten, Giraffen, Löwen und anderen Thieren. 
So findet ſich eine große Wildnig am Nordrande Musgo’s, die nach 


!) Die betreffenden Stellen finden fich in den Berl, Monatsber. IX, 356 — 
357) gefammelt. 
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Dverweg Fili Obaja heißt (An account 9), ein Name, welcher in- 
defien bei Overweg nicht zuerft vorfommt, da das von Barth, mitge- 
theilte Jtinerar eine zwei Tagereifen füblich von der Stadt Löggene ge: 
legene höchft unfruchtbare Wüfte, zu deren Durchziehen e8 zweier Tage: 
maͤrſche bedarf, und die an dem erften Marfchtage nicht einen einzigen 
Baum darbietet, aud) mit dem ihr angeblich von den Fellans gegebenen 
Namen Fili Obäja belegt. Außer den Wäldern enthält Musgo zahlreiche 
Gruppen der fehönften Bäume. Sole Baumgruppen in Berbindung 
mit den Wäldern, Fruchtfeldern und menfchlihen Wohnungen ver; 
leihen dem Lande eine für das Auge ungemein angenehme Mannigfal- 
tigfeit. Unter den hiefigen Bäumen traf Overmeg, für ihn zum erften 
Male in Afrifa, die Giginyapalme, die nach ihm eine für den Con— 
tinent eigenthümliche Balmenart fein joll und, wie feine hinterlaffenen 
Aufzeichnungen befagen, bereitd vorher Durch Barth auf feinem Wege 
nach Adamaua gejehen worden war. Da jener Neifende jedoch kei— 
nen Gharafter der Palme angiebt und Barth's kurze Berichte über 
feine Ercurfion nad) Adamaua auch nichts über fie enthalten, fo wäre 
es kaum möglich, die Natur und muthmaßliche Jdentität des Giginya 
mit einer befannten afrifaniichen Palmenart zu errathen, gäbe nicht 
die in neuerer Zeit gewonnene Kenntniß der Verbreitung der Deleb- 
palme in den tropifchen Regionen Central» Afrifa’8 die natürlichfte 
Veranlaffung, in dem Giginya nur Diefe legte zu fehen. Der De- 
eb, eine botanifch noch nicht genau genug feitgeftellte Palme, und 
nah Martius Vermuthung (C. F. P. de Martius: Historia natu- 
ralis Palmarum. Monachi 1843 — 1850. Ill, 200) wohl diefelbe mit 
Borassus Aethiopum, einer auch nicht hinlänglich gefannten Art der 
Gattung Borassus, welche ihrerjeitd nur eine Varietät des Durch das 
ganze tropifche Afrifa von Goree und der Senegal- und Guineafüfte 
an verbreiteten Borassus Flabelliformis fein dürfte, bildet im öftlicheren 
tropifchen Gentral-Afrifa eine wahre Zierde der Wälder, und mußte, 
da er durch feine prächtige Krone, den 60—120 Fuß hohen aft- 
(ofen Stamm, die merfwürdige Ausbildung deſſelben und der Früchte, 
die 10 Fuß langen ftarfen, mit Dornen bejegten Blattftiele u. ſ. w. 
als eines der ftattlichiten, intereffanteften und zugleich auffalfendften 
Gewächfe diefer Gegenden erfcheint, von den beiden Reifenden leicht be- 
merft werden. Ruſſegger (Reifen II, 2, 189) jagt fogar ausprüdlich, 
112 
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der Deloͤb ſei die ſchönſte ihm in Eentral-Afrifa vorgekommene Palme. 
Von dem indiſchen und afrikaniſchen Borassus Flabelliformis und den 
Individuen des ſogenannten B. Aethiopum unterſcheidet ſich derſelbe 
häufig durch die eigenthümliche, im zweiten Drittel feiner Höhe von 
unten auf gerechnet ftattfindende Verbidung des Stammes. Befonders 
intereffant find noch feine traubenförmig an den langen Stielen herab- 
hängenden, kinderkopf großen, im reifen Zuftande goldgelbe Früchte, 
deren fleifchige, ananas-duftende Fruchthüllen (das Sarcocarpium) 
gegefien werden und nah Werne (Erpedition zur Entdedung des 
Weißen Nils, 459) einen füßlich bitteren, nach NRuffegger (II, 2, 192) 
einen füßen duftenden Gefchmad befigen. Die Verfchiedenheit der An— 
gaben über den Gejchmad der Früchte rührt unzweifelhaft nur von dem 
halbreifen oder reifen Zuftande her, worin diefelben von den verjchie- 
denen Neifenden angetroffen und genoffen wurden. Die Palme ift 
übrigens, ungeachtet ihrer bis jet noch nicht vollftändigen botanijchen 
Kenntniß, mehrfach von Nichtbotanifern, 3. B. von Poncet, Werne und 
Nuffegger recht genau befchrieben worden und überhaupt verhältniß- 
mäßig lange gefannt. Der erſte Europäer, der bereits im Beginn des 
vorigen Jahrhunderts davon Kunde gab, war der franzöftjche Chirurg 
Poncet (Lettres des Missions. Paris 1713. IV, 45— 46, 50), wel: 
cher fie in Süd-Nubien bei Giefim und dem füdlich davon gelegenen 
und danach genannten Orte Deleb am Rande der flachen, feuchten, 
erftifend heißen, unter dem Namen Kolla befannten und am Fuße des 
abefiinifchen Hochlandes gelegenen Waldregion antraf, ihren Wuchs 
höher, als bei jeder anderen in dieſen Gegenden vorkommenden 
Palme fand und diefelbe nah den Mittheilungen der Eingeborenen 
fhon Deleb nannte. Wie Ruſſegger, fchilderte er den Geſchmack 
der füßduftenden Früchte als fehr angenehm und füß, ja er feßt 
hinzu, daß er fich nicht entjinne, etwas Schmackhafteres (deli- 
cieux) je gegefjen zu haben. Abweichend von den neueren Bericht: 
erftattern, bei denen ſich feine Spur einer folchen Angabe vorfindet, 
erwähnte Poncet fünf harter, die Frucht bedeckender Schuppen, die 
durch ihr Aneinanderfchlagen, fobald die Früchte vom Winde bewegt 
werden, einen gewaltigen Lärm machten. Die Früchte fand Poncet 
fo groß, daß er bemerft, es möchte eine davon, wenn fie auf 
das Haupt eines Menfchen fiele, diefen unfehlbar tödten. Iſt dies 
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richtig, fo verlöre Gleim’8 befannte fchöne Fabel von dem Hugen Mann, 
dem großen Eichbaum und feiner Heinen Frucht ihre praftifhe Mo: 
val. Seit Poncet's Zeit verfloffen über 100 Jahre, ehe Jemand 
wieder vom Deleb Kunde gab und namentlich ift ed auffallend, daß 
einem jo fcharfen Beobachter, wie Bruce, der unfern der Poncet- 
jchen Route feinen Weg von Abeffinien durch die Kolla nach Sennaar 
genommen hatte, der Deleb ganz entgangen fein fonnte, da er ihn 
wenigftens nirgends erwähnt. Erft in der neueren Zeit, ald man häus- 
figer in die Aquatorialen Striche Central-Afrika's einzudringen begann, 
wurde die Aufmerffamfeit wieder darauf gelenkt, indem Gailliaud die 
Palme im J. 1822 unter etwa dem 10° n. Br. in den ebenen Stri- 
Ken am Fuße des fühlih von Kordofan im Nuberlande gelegenen 
Scheibunberges antraf und, wie das Blatt 17 feines Atlaffes erweift, 
darftellte; in der Befchreibung feiner Reife erwähnte er, auffallend 
genug, wie fchon Ruffegger bemerkte, diefelbe mit feinem Worte. Das 
häufige VBorfommen des Deleb in den Wäldern am Scheibun beftätigte 
16 Jahre darauf NRuffegger, welcher auch eine empirische Befchrei- 
bung des Baumes und feiner Früchte lieferte (Reifen II, 2, ©. 191, 
204) und ausfprah, daß im Süden Sennaard und Korbofans die 
nördlichfte Grenze feiner natürlichen WBerbreitungsiphäre, innerhalb 
welcher er als wildwachfender Waldbaum vorfommt, durch den 11. 
und 12. Grad nördl. Br. beftimmt werde, weil alle jenfeits dieſer 
Grenze, 3. B. bei Sennaar 13° 34’ 10” n. Br. (Reifen II, 2, ©. 189 
und 620) und noch etwas nördlicher an der Mündung des Dender 
in den blauen oder abeffinifchen Nil bei Saba Deleb (ebend. 189, 469) 
vorkommenden Eremplare verfümmerte und verfrüppelte feien, die nur 
durch den Nil oder die Kultur dahin gebracht fein möchten. Aber die 
größte Fülle unferer Palme in der prachtvollften Entwidelung enthalten 
unzweifelhaft in diefen Gegenden die Wälder an den flachen und feuch- 
ten Rändern des Weißen Nil, wo dergleichen im Gebiete der Kyfs zuerft 
durch die erften ägyptifchen Expeditionen zur Erforfchung des Stromes 
( Dylb oder Delb im Bull. de la soc. de geogr. 2”° Ser. XVII, 85 
— 87), dann durch die folgenden, woran Werne und Arnauld (ebend. 
XVII, 381) Antheil nahmen, aufgefunden wurden. Endlich gab noch 
Werne eine fehr anfchauliche und vollftändige Befchreibung des Deleb 
(Erpebition zur Entvefung der Quellen des Weißen Nils 458—460). 
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Während feines Aufenthalts in Central-Afrika hörte ſelbſt Barth 
von einem Vorkommen deffelben in der etwa unter dem 6° nördl. Br. 
gelegenen großen Landfchaft Andöma (Journ. of the Geogr. Soc. 
of London. XXI, 121). Weniger jicher ift dagegen das waldliche 
Auftreten der Palme in Bägirmi, da der ebengenannte Reifende nur 
von einem einzigen Exemplar, das er hier gefehen hatte, wahrjcheinlich 
als von etwas Abfonderlichem fpricht, wobei e8 leicht möglich ift, daß 
daffelbe, wie die Individuen bei Sennaar und Saba Deleb, nur da— 
hin verpflanzt war, obwohl fonft Bagirmi's Oberflächenbefchaffenheit, 
Klima und Feuchtigfeit dem Gedeihen des Deleb nicht entgegen fein 
dürfte. Noch zweifelhafter ift die Balme in Dar Fur, einem Lande, das 
ihon wegen feiner Lage nörblih vom 12.° n. Br. und feiner meift 
teocfenen favannenartigen Oberfläche und zum Theil auch wegen fei- 
ner gebirgigen Befchaffenheit gar nicht für einen fpontanen Wachs: 
thum des Deleb geeignet zu fein ſcheint. Freilich giebt ed einige 
Mittheilungen, die das Borfommen in Dar Fur zu erweifen fchei- 
nen, aber bei genauerer Anficht fich ſo unficher zeigen, daß man 
ihnen fein befondered DBertrauen fchenfen darf. So hörte Seetzen 
(v. Zach, Monatliche Eorrefpondenzen XIX, 459) einen Eingeborenen 
Dar Furs eine in feinem Lande vorkommende Frucht Delleb nennen, Die 
nach ihrer Größe (fie hatte einen Fuß Durchmeſſer) und fonftigen Be- 
fchaffenheit (fie war angeblidy mit eßbarem Werg überzogen, eine An- 
gabe, die durch die grobe Faſer des Fruchtfleifches des wahren Deleb, 
welches man auszufaugen pflegt (Boncet IV, 365 Ruſſegger II, 2, 
©. 192) fid) erklären ließe) ziemlich gut auf die Frucht der Deleb- 
palme paßt und die Seeen auch wirklich einer Balme zufpricht; da aber 
der deutſche Forſcher die Frucht nicht in Aegypten gejehen hat, wo— 
hin fie aus Dar Fur nicht gebracht wird, und er fie noch weniger 
in Dar Fur felbft beobachtet hatte, fo ift e8 möglich, daß fein Be— 
richterftatter irgend einer anderen baumartigen Fleiſchfrucht (Drupa) 
Dar Fur’s den ungehörigen Namen Delleb gab oder daß diejer, wenn 
er die Achten Delebfrüchte meinte, ſich Hinfichtlich ihrer Heimath geirrt 
hatte. Noch weniger fpricht Brown's Mittheilung von dem Borfommen 
eines Deleb in Dar Fur für das unferer Palme, da der britifche Reis 
ſende denjelben für die orientalifche Platane, d. h. für einen dicotyledo— 
nifchen Baum erklärte (Travels 307), deſſen natürliches Vorkommen in 
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dem temperirten Klima von Alien, Kreta und Eypern ihn am wenigften 
geeignet macht, in den trodenen und ſehr heißen falzreichen Steppen 
Dar Fur's zu eriftiven‘). Denn ausdrüdlich jagt Ruſſegger CI, 2, 
©. 189), daß die Delebpalme den dürren Sand nicht zu lieben 
jcheine. Dagegen ift Musgo’s heißes Klima und feine durch feinen 
großen See, feine vielen ftehenden Lachen und langjam fließenden Ge— 
wäffer natürlich fehr feuchte Luft für das Gedeihen des Achten Deleb ganz 
geeignet, und, wenn auch Vogels Angabe von dem Vorkommen diefer 
Palme in Musgo die Annahme von der Identität des Giginya und 
des wahren Deleb nicht zur faft unzweifelhaften Gewißheit macht, fo 
behält die Anficht immer einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit. Aufs 
fallend ift bei alle dem, daß Vogel's und Barth's Berichte in Musgo 
und Bägirmi den Namen Deleb kennen, der aljo von hier aus bis an 
die Grenzen Nubiens und Abefjiniens allgemein in Central-Afrika be- 
fannt ift, während der Name Giginya allein bei Overweg vorfommt. 

Eines der wichtigften durch Barth's und Overweg's Reife nach 
Musgo für die Kunde des centralen Afrifa erlangten und durch 
Barth’ Zug nad) Bägirmi erweiterten und beftätigten Refultate betrifft 
das BVerhältniß der beiden großen Quellenarme des Schary, mors 
über ſehr lange ‚in Europa unfichere Vorftellungen geherrfcht hatten, die 
darin ihren Grund fanden, daß in Afrika nicht fo conjequent, wie in 
Europa, der Gebrauch herrfcht, dem bedeutendſten Duellenarme eines 
Fluſſes deſſen Namen beizulegen, fondern daß Hier oft mehrere Quellen- 
arme deffelben Stromes ohne Rüdfiht auf ihre Größe übereinftim- 
mend mit dem ganzen aus ihrer Vereinigung hervorgegangenen Fluſſe 
heißen?). Die frühefte Erwähnung des Schary („s,L%) finden wir bes 
reits bei Burkhardt (Travels in Nubia, 477), der ihn nach dem Bes 
richte eines Eingebornen als einen großen, dem Nil an Bedeutung 
vergleichbaren und zwifchen dem Lande Katafu Cd. h. Löggene) und 
dem Ghazellenftrom fließenden Strom aufführt, welcher von Nordoft nach 
Südweſt gegen Bägirmi hin gehe und neben mehreren Fleineren noch 
einen anfehnlichen Fluß, den Bahr Djad, aufnehme, deſſen Quellen 

»). Dr. Berron hält Brown's Deleb für Ficus vasta, Doulab. (Mohammed el 
Tounsy 465). 

2) In Europa kommen freilich auch mitunter Fälle vor, daß ein kleinerer Quellen: 
firom dem vereinigten Strome feinen Namen giebt, wie es befanntlicy bei der Donau 
der Fall ift, die confequenter Weife Inn genannt werben müßte. 
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aber unbekannt ſeien. Dieſe Angaben find nach unſerer jetzigen Kennt—⸗ 
niß des Schary mehrfach irrig, und namentlich unrichtig iſt es, daß 
der Strom in der angegebenen Richtung geht, da wir nun wiſſen, daß 
ſeine beiden Quellenſtröme von Süden kommen, nämlich der eine, der 
weftliche gerade von Süden, der andere öftliche, Bägirmi berührende 
aber von Südoſten. Welcher von beiden der Bahr Djad ift, dürfte 
fich jedoch ſchwer ermitteln lafien, da Burfhardt nicht angiebt, ob 
derjelbe von Weften oder Oſten feinem Schary zugeht; wahrfcheinlich 
bleibt e8 aber, daß der Dijad der Fluß von Löggene oder der weſt— 
lihe Quellenarm des Schary ift, welcher Bägirmi nirgends trifft, wie 
es gerade mit Burkhardt Schary der Fall fein foll, und da außer 
dem Löggeneflufie andere Bägirmi nicht berührende Quellenftröme des 
Schary bisher nicht befannt worden find. Bon einem anjehnlichen Fluſſe 
Bägirmi’s, der ebenfalls nur der größere Quellenarm des Schary fein 
fann, erhielten wir ferner im Jahre 1820 durch die Erfundigungen 
Ritchie's in Fezzan (Quarterly Rev. XXIII, 233, 234) und wenige Jahre 
jpäter noch einmal durch den frangöfifchen Philologen und nachherigen 
Erzieher Said Paſcha's, des gegenwärtigen Vicefönigs von Negypten, 
König, in Folge von deſſen Aufenthalte in Kordofän Kunde (Bull. de la 
soc. de Geogr. 1828. VI, 171). Aber bei beiden Berichterftattern kommt 
der Name Schary nicht vor. Dagegen brachte die erfte britifche Expedition 
nach Gentral-Afrifa mannigfache genauere Kunde über den Strom, die 
um fo fchägbarer war, als fie fih auf Denham’s eigene Anfchauung von 
deſſen unterem Laufe ftügte und mit Beftimmtheit Burkhardt’ Erfun- 
Digungen über die Richtung des vereinigten Fluffes berichtigte, indem Den- 
ham ihn befahren hatte. Danach ergab fich zugleich, daß eine Recti⸗ 
fication im Quarterly Review 1820, XIII, 235, wonach der Schary 
von Nordweften nad Südweſten gehen foll, nicht minder irrig war "). 
Denham gelang es nicht, den Schary weit zu verfolgen, doch erhielt 
er von den Eingeborenen eine im Wefentlichen richtige Vorftellung von 
defien Weſen. Zuvörberft überzeugte er fich durch den Augenfchein, 


) Die Araber und Afrifaner find überhaupt fehr unzuverläffig in ihren Angaben 
über die Richtung der Flußläufe, indem z. B. ver Tripolitaner Sidi Mufa, von dem 
Ritchie feine Nachrichten über den Strom von VBägirmi einzog, denfelben in einer 
der wahren gerade entgegengefeßten Richtumg, nämlich in der füpöftlichen, fließen läßt 
(Quarterly Review XXIII, 233). 
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daß der Schary fich oberhalb der Stadt Löggene nad) Süden zu in 
einem geraden Strome von großer Schönheit und Meajeftät forter- 
ftredt ') und dann hörte er im der genannten Stadt und auch früher 
von der Eriftenz eines füdlicheren Zufttoms des Schary, den er für 
bedeutend genug gehalten haben muß, weil er die ausbrüdliche 
Berficherung ausfprach, er würde venfelben, hätten ihm nicht menſch— 
lihe Kräfte überfteigende Ereigniffe gehindert, wohl bis nach Ada— 
maua, alfo weit hin, haben verfolgen fünnen. Demgemäß zeigte 
Denham’d Karte einen namenlofen Strom, welcher ver wirkliche 
Hauptittom des Schary fein muß, diefem ald von Often her zugehend 
und durch Bägirmi feinen Lauf nehmend, aber fie irrte darin, daß 
fie dieſen Zufluß von Nordoften nach Südmeften gehen läßt. und darin, 
daß fie die Mündungsftelle nicht in die Nähe des 30 engl. Mei— 
fen unterhalb der Stadt Löggene gelegenen und dem Reifenden aus 
eigener Anfchauung wohl befannten Ortes Kufjery, in deſſen Nähe 
Barth die Vereinigung der beiden Quellenarme legt, fondern noch 
oberhalb Löggene verfegt. Iſt e8 aber Denham nicht gelungen, feine 
Auffaffung des Schary fehlerfrei zu halten und das Verhältniß der 
Duellenarme vdefjelben zu einander vollftändig nachzumweifen, worüber 
Barth, wie deffen nachfolgender Brief aus Mafena erweift, fich zu 
folcher Verwunderung veranlaßt fühlte, ſo verdiente er doch die 
vollfte Entfchuldigung, weil feine Aufmerkfamfeit bei dem Aufent- 
halte in diefen Gegenden durch die fortwährende ſchwere Krankheit fei- 
nes einzigen europäifchen Begleiterd nach Löggene, des Lieut. Toole, 
ganz gefeffelt war, und weil befien bald darauf zu Angala erfolg: 
ter Tod ihn zur Abbrechung feiner Forſchungen und zur fchleunigen 
Ruückkehr nah Kuka nöthigte, Umftände, worauf er zur Entjchuls 
digung der Mangelhaftigfeit feiner Angaben in einer von Barth, 
wie es fcheint, unberüdfichtigt gebliebenen Stelle feines Werfs (I, 
245) fchon felbft ausprüdlich hingewieſen hatte. Nicht minder wird 
Denham duch dieſe Umftände entjchuldigt, daß er bei dem Man- 
gel eigener Terrainfenntnig im Often Löggene’8 und bei der fchon 
anfehnlichen Entwidelung des angeblichen oberen Scharylaufs die— 


) The river flows here with great beauty and majesty past the high walls 
of this capital of Loggun fagt Denham ausbrüdlich I, 235. 
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ſen in einer, wie wir jetzt wiſſen, nach europäiſchen Begriffen frei— 
lich unangemeſſenen Weiſe mit dem Namen Schary belegte. Er 
folgte darin, wie Fresnel's und Barth's geſammelte Itinerare be— 
ſtätigen (Bull. de la soc. de Géogr. XIV, 156, 163; Berl. Monats- 
ber. IX, 385), nur dem Sprachgebrauche der Eingeborenen, die den 
Strom von Löggene gemeiniglih Schary, den Strom von Bägirmi aber 
Afur, Aifu (Barth's Jtinerar. Berliner Monatsber. IX, 385), Aſchu 
oder Aſcha nennen, wenn fie den lebten, wie eine Stelle in Den- 
ham's Werk zu erweifen fcheint (I, 92), freilich auch zuweilen Schary 
heißen mögen. Bald darauf (im Jahre 1829) wurden diefe Angaben 
durch Clapperton’d zweite Reife beftätigt und theilweife berichtigt, da 
Diefer Neifende zu Sofoto von Eingeborenen, die auf ihrer Pilgerfahrt 
nach Mekka durch die hiefigen Gegenden gefommen waren, erfuhr, daß 
der Schary oberhalb Löggene, ehe er fich mit einem von Südoften her 
aus Bägirmi fommenden Strome vereinigt, nur wenige Fuß Waflers 
tiefe habe, wogegen der Bägirmifluß, den das Werk des Reiſenden 
Aha (S. 230), die dazu gehörige Karte aber Afu nennt, der einzige 
Strom zwifchen dem Komwara und dem Ghazellenftrome fei, den man 
nicht zu durchwaten vermöge. Deutlich ergiebt fich hieraus die rich- 
tige Anficht der Eingeborenen über das Größenverhältniß der beiden 
QDuellenftröme, nur ift die Bedeutung des weftlichen Armes nach den 
angeführten, duch Denham bei Löggene gewonnenen Erfahrungen zu 
fehr unterfchägt worden. Auch der Lauf des Bägirmiftroms findet fich 
auf der Karte zu Clapperton's Werke richtiger, ald bei Denham, darge: 
ftellt, indem er auf ihr, ftatt von Nordoften, aus Südoften fommt und fich 
nicht in einem ftumpfen, fondern in einem ziemlich fcharfen Winfel mit 
dem anderen Quellenarme vereinigt; darin irrt aber noch Glapper- 
ton’8 Karte, daß fie die Vereinigung nicht bei Kuffery, ſondern 
erft oberhalb Löggene ftattfinden läßt. Noch einmal kommt endlich 
der große Strom Bägirmi’d in einem in Glapperton’s Werfe (S. 335) 
mitgeteilten geographijchen Document- eines Eingeborenen und zwar 
in der Benennung Afur oder Aſcha vor. Daſſelbe nennt diefen Afur oder 
Aſcha einen großen und ausgedehnten Süßwafferfee Bägirmi’s, doch ift 
dies nach unferen Erfahrungen unzweifelhaft unrichtig und einzig der 
faljchen Ueberjegung des arabifch gefchriebenen Originals beizumeffen, 
worin der Aſur ein Bahar genannt wird, was befanntlich im Ara— 


— 
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bifchen ſowohl See, als Fluß bedeutet. Die legte Bedeutung von Ba- 
har ift mit dem, was wir über den Bägirmifluß wiſſen, fo in Webers 
einftimmung, daß der Verfaffer des Documents bei dem Bahar Afur 
unmöglich den ihm untergelegten Sinn gehabt Haben Fann. 

Barth's und Overweg's Ermittelungen über ven Schary in Musgo 
und Bägirmi find nun nach Heren Petermann’d Karte und Werke 
(©. 9) folgende: Die Karte führt zuwörberft den Lauf des weftlichen 
Armes bis etwa zum 9° 45’ nördl. Br. ſüdwärts, aber hier fcheint 
derfelbe nicht zu enden, ſondern fich noch weiter ſüdwärts zu er- 
firefen.. Bon da an, wo fein Lauf verzeichnet ift, geht er bis zur 
Hauptftadt Musgo (etwas über 11° nördl. Br.) beinahe genau nad) 
Nordnordweſten und weiter hin im Lande Löggene faft genau nördlich 
bis unterhalb Kufjery, wo feine endliche Vereinigung mit dem Bägirmi- 
fluſſe bei der Localität Sina Fatſcha unter einem fehr fpigen Winkel in 
der nämlichen Weife erfolgt, wie die beiven großen Quellenftröme des 
Nils bei Chartuüum in Nubien zufammenftoßen. Etwa in der Mitte 
diefes Laufs lernte Barth den weitlichen Arm an einer Stelle kennen, 
wo er aus zwei Heften, einem weftlichen Kleinen von nur 13 — 2 Fuß 
Tiefe, und einem jchmäleren, aber tieferen und nicht paifirbaren mit 
etwa 10 Fuß Waffer beftand. Er wurde von dem Bornuheere da— 
mals nicht überfchritten, da die Musgoer den Uebergang vertheidigten. 
Den weltlichen Rand des nad der Karte im oberen Laufe Ba Gun 
oder Ba Bay, im mittleren Serbenel, im unteren von den Eingebore- 
nen gewöhnlich Strom von Löggene nach der von ihm befpülten Stadt 
genannten Arms fanden die beiden Reiſenden fteil. Bei der bedeu— 
tenden Größe, welche nach Denham's Angaben der Arm von Log: 
gene bejigt, muß man annehmen, daß er zwifchen der von Barth be: 
fuchten Stelle und dem faum 13 Breitengrade davon entfernten Lög- 
gene zahlreiche Zugänge aufnimmt, weil feine Vergrößerung fonft uner- 
klärlich bliebe, wovon die Karte jedoch nichts aufmweift. Auch ift noch 
auffallend, daß derfelbe die angegebene Wafferfcheide zwifchen dem Tſad— 
und Kowarabeden durchbricht, obgleich feine Entfernung von Wulia 
nach der Karte faum 4 Grad beträgt. Das wäre ein fo eigenthümliches 
Berhältniß, daß die Fartographifche Darftellung weiterer Beftätigung 
bedarf. Noch weniger ficher dürfte Barth's Darftellung des öftlichen 
oder Bägirmiarmes fein, da diefer bisher nur an zwei Stellen feines 
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unteren Laufes von europäiſchen Augen, nämlich zu Mele und Aſu, 
zwei Fleinen Orten im Often der Stadt Löggene, durch Barth auf ſei— 
nem Hinz und Rüdwege nach und aus Bägirmi gefehen wurde. Den- 
noch ift Barth» Petermann’s Darftellung die erfte umfaffende, welche 
wir von dieſem intereffanten und wichtigen Arme erhalten haben und 
fie bietet jedenfall8 einen überaus danfenswerthen Beitrag zu der Kunde 
der hiefigen bisher fo dunfeln Gegenden. Der Lauf des Bägirmiarmes 
beginnt nach der Karte bei dem in etwa 9° AO’ nördf. Br. und 18° 
öftl. 2. von Bägirmi gelegenen Orte Day, doch giebt die legte von da 
an feinen Lauf bis zu den Orten Bolo und Milta nur punftirt, alfo 
als fehr unficher an. Bei Bolo theilt fi) der Strom, wie Barth's 
Brief aus Mafena ausführt, in zwei Aefte, wovon der weftliche erft in 
ziemlich genau noroweftlicher Richtung bis zum 10°, dann in nördlicher 
bis zu dem Orte Meffin, wo fich beide Aefte wieder vereinigen, läuft. 
Derfelbe bildet die Grenze . Bagirmi's gegen Musgo und feine grade 
Entfernung von dem öftlichen Arm beträgt nach Barth's Stinerar (IX, 
385) etwa eine Tagereife. Sein nach Nordweften gehender Theil führt 
den Namen Ba Bufö nach der großen von ihm befpülten Stadt Bufo. 
Der zweite oder öftliche Aft geht bis zum Orte Ir in norbnordweft- 
licher, dann in genau weftlicher Richtung, fo daß beide Aefte einen gro- 
Ben Theil Bägiemi’3 inſelartig umfchließen; er heißt in jenem erften 
Theile Bazir '), in feinem zweiten Batfchifam. 

Es follen hier nun zunächft die verfchievdenen Documente zur 
Kenntnig Musgo's und des Schary folgen. 


a) Schreiben Bogeld an feine Familie. 
Kufa, den 14. Juli 1854. 
Ihr dachtet in Leipzig ficherlich nicht, als ihr an meinem Geburts 
tage (am 7. März) auf mein Wohl tranft — was ihr doch hoffent- 
lich gethan Habt! — daß ihr fehr gegründete Urfache hattet, mir Ge- 
fundheit zu wünfchen; faum hatte ich nämlich am 20. Februar meinen 
Brief an die liebe Mutter vollendet, als ich, noch mit Abfertigung von 


) Ba ift fihrlich ein allgemeines in der Bägirmifprache Fluß bedeutendes 
Mort, das fich oft in den Flußnamen diefer Gegenden wiederholt. Denham (II, 180) 
erklärt e8 deshalb auch in feinem Bagirmi-Vocabular geradezu durch Fluß (Bah). 
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Depefchen bejchäftigt, urplöglich vom Gelben Fieber, einer Kranfeit, die 
fporadifch hier gar nicht felten und an welcher der arme Dverweg ges 
ftorben ift, befallen wurde '). Ueber eine Woche lag ich in fortwäh- 
rendem Delirium, und hatte feiner meiner Begleiter medicinijche Kennt- 
nifje genug, um mir irgend eine paflende Arznei geben zu fünnen. Als 
ich wieder zum Bewußtjein fam und an den gelben Flecken an meinen 
Armen ſah, was mein Webel war, curirte ich mich, fo gut ich konnte, 
felbft, und mit Hülfe von Calomel und Chinin war ich denn bis zum 
7. März fo weit gefommen, daß ich wieder aufrecht figen und etwas 
Suppe efjen fonnte, während bis dahin Reiswafler das Einzige ges 
wejen, was mein Magen vertrug. Ende März war ich jo ziemlich 
wieder hergeftellt, daß ich den Sultan auf einem Kriegszuge nach 
Musgu begleiten konnte, von dem ich erft Mitte Juni zuruͤckgekehrt bin. 
Meine Gonftitution hat aber einen ftarfen Stoß erhalten, und eine 
tüchtige Mahlzeit von Fleisch 3. B. Hat unfehlbar heftiges Erbrechen 
und Fieber mit furchtbarer Hitze zur Folge. Uebrigens habe ich ge- 
funden, daß faltes MWaffer bei allen Fieberanfällen die befte Eur ift; 
ich widele mich dabei ganz in naffe Tücher ein, lafie fie anfeuchten, 
fo wie fie warm werden ?), und bin bei diefem Berfahren gewöhnlich 
in zwei Stunden ficberfrei. 

Der Feldzug nah Musgu, den ich mitgemacht, war recht interef- 
fant, da wir weiter füdlich gingen (9° 30’), als irgend ein Euros 
püer in dieſer Richtung vor mir gegangen, und ich Dabei einen pracht- 
vollen großen Landjee *) von wenigftens 200 englifche Meilen Länge 
und eine längs deſſelben von Norden nad Süden ftreichende Granit- 
bergfette entvedte und auch Gelegenheit hatte, den unteren Lauf des 
Scharri zu erforfchen, um mich zu überzeugen, daß auch diefer Fluß 
mit dem Nigerfyftem in durchaus feinem Zufammenhange fteht, womit 
denn die Hypotheſe, welche die Lieblingsivdee fo vieler Geographen ges 
wejen, daß die Gewäfler des Tſad einen Zufammenhang mit dem at- 
lantifchen Ocean haben, zufanımenfallen würde, wenn fie nicht ſchon 
durch die von mir bewiefene geringe Erhebung dieſes See's (840') 
hinreichend widerlegt wäre 4). Das ganze Land ſüdlich von hier, jo 
weit ich es befucht habe, ift, einzelne Granitfuppen und die Kette der 
Fellatahberge ausgenommen, die fih 4— 700’ über die Ebene erheben, 
eine einzige Tiefebene mit Thonboden, die jelbft unter 9° 30’ n. Br. 
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nicht über 950’ Hoch anſteigt. Ueberall zeigt eine Art von Kalfftein, 
aus halbverwitterten Süßwafjerconchylien beftehend, die zwifchen 6 und 
20 Fuß unter der Erdoberfläche liegt, daß das ganze Baffin früher ein 
Seebett gewefen ®). Die Armee, welche ich auf ihrer Expedition be: 
gleitete, beftand aus 22,000 Reitern, mit einem Troß von 10,000 
Mann, 5000 Kameelen und ungefähr eben fo viel Ochfen. Unſer La— 
ger war daher, wie du dir leicht denfen fannft, eine förmliche Stadt, 
außerhalb welcher die Zelte des Sultans und der Großen des Landes 
einzelne Dörfer bildeten, abgefondert von den übrigen wegen der Wei- 
ber, die in großer Anzahl den Zug begleiteten; der Sultan (Scheich) 
hatte deren zwölf mit etwa 30 Sclavinmen bei fih und jeder Vornehme 
etwa fechs bis acht. Gefochten wurde nicht viel, da die Musgu Fein 
gemeinfchaftliches Oberhaupt haben und ſich demnach nirgends in ent- 
jprechender Anzahl der ungeheuern Uebermacht des Scheich entgegen- 
ftellten; fie lanerten aber in allen Büfchen den Nachzüglern ıc. auf, 
von denen fie auch 5— 600 erfchlugen. Von den Gefangenen wur: 
den die Männer unverzüglich hingerichtet und leider oft mit vieler un— 
nöthiger Graufamfeit; jo mußte ich 3. B. einmal anfehen, wie man 
36 Gefangenen mit Mefjern die Beine am Knie und die Arme am 
Einbogen abſchnitt und fie dann verbluten ließ. Dreien hadte man 
die rechte Hand ab, damit fie ihren Landsleuten das Scidfal ihrer 
Leidensgenofjen mittheilen Fönnten; von dieſen ftarben zwei nach zwölf: 
ftündigen Qualen, der Dritte lebte aber no am andern Tage. Die 
Weiber und Kinder wurden ald Sclaven fortgeführt und wer auf dem 
Marfche nicht mehr weiter konnte, ohne Erbarmen niedergemadt.... 
In der niedrigen Breite, in der wir herumzogen, hatte die Regenzeit 
mit Anfang Mai bereits begonnen, und fo fam denn jeden Abend ein 
Gewitter, wie ich es in meinem Leben früher nicht gefehen, eingeleitet 
durch einen Wirbelwind, der alle Zelte niederwarf und auf den uns 
mittelbar eine wahre Sündflut von Wegen folgte. So ging ed etwa 
drei Wochen lang, während welcher Zeit ich feinen trodenen Faden 
auf dem Leibe hatte. Das Lager glid gewöhnlich am Morgen einem 
unendlichen Moraft, in welchem man zu Fuß durchaus nicht fortfom- 
men fonnte. Ich litt in Folge dieſes Wetters und der jchlechten Nah- 
rung, faft nur in Waffer gefochtes Getreide, fehr an Diarrhoe; unter 
den unglüdlichen Sclaven aber brachen Ruhr und Blattern in jo fürdh- 
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. terlichem Maße aus, daß ich es für gerathen hielt, fobald wir aus 
Feindesland hinaus waren, der Armee voraus nah Kufa zu eilen. 
Zehn Tage nach mir traf der Scheich ein, von 4000 Gefangenen nicht 
ganz 500 mit fich bringend ; über 3500 waren der Seuche und den 
Strapazen zum Opfer gefallen. Faft alle Kinder waren unter zwölf 
Jahren, und man fonnte einen fieben- oder achtjährigen Knaben im 
Lager für 20 Sgr. faufen.... 

Das Land füdlich von Hier ift dicht bewaldet, meift mit foloffalen 
Beigenbäumen °) von 24— 30 Fuß Umfang und mit der prachtvollen 
Palme, die man in Sennaar „Deleb“ ?) nennt, deren Früchte das ein- 
zige leidliche Obſt find, was ich bisher in Afrifa angetroffen. Die 
Adansonia digitata (Baobab), von der Kufa eigentlich feinen Namen 
haben joll, denn Kufa ift der Kamiri- (Kanuri G.) name dieſes Bau- 
mes, kommt hier nirgends mehr vor, und diefelbe fcheint nicht weiter weft- 
lich als 12° 30’ E. Greenw. zu gehen. Zum Sammeln von Pflanzen und 
Infeften war die Zeit bisher ſehr ungünftig; denn ich fand fchon Alles 
verbrannt, als ich hier anfam, und der Regen füngt hier erſt Ende 
diefes Monats (Juli) an. Keinen einzigen Käfer habe ich bis jeßt 
hier gefehen und nur einen einzigen Schmetterling. Einige gute Pflan— 
zen habe ich an Robert Brown geſchickt, etwa 100 Species; Ende 
diefes Jahres Hoffe ich eine größere Sammlung abjenden zu fünnen, 
aus der auch meine Freunde in Deutjchland mitgetheilt erhalten follen. 
Sämereien zu fammeln hinderte mich meine Krankheit im Februar und 
März; doch denke ich auch das bis Ende dieſes Jahres nachholen zu 
fönnen. In diefen Tagen gehe ich von hier nach den wenig befann- 
ten Landfchaften Mandra, Adamawa zum Tfchaddafluffe und von da 
zurück nach dem gänzlich unbefanhten Yafoba, bei welcher Gelegenheit 
ih mit der Niger-Erpedition zufammenzutreffen hoffe. Ende diejes 
Jahres gedenfe ich mein Hauptquartier nah Wadai zu verlegen, von 
wo aus ich ſüdöſtlich zu gehen gedenke; follten fich jedoch Dabei un- 
überfteigliche Hinderniffe in den Weg ftellen, jo würde ich mit Gottes 
Hülfe Ende nächften Jahres (1855) durch Dar Fur, Kordofan, Nu: 
bien nach Aegypten gehen. Ich wäre dann der erfte Europäer, det 
den afrifanifchen Continent durchfchnitten hätte 20.“ 


) Daß das gelbe Fieber, obgleich nur fporadifch zu Kufa und in Bornu auftre: 
tend, Dverweg und Vogel doch befiel, ift ganz der Gigenthümlichfeit diefer Krankheit 
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gemäß, wie man fie aus Nord-Amerika fennt, wo nämlich Neger nie, von den 
acclimatifirten weißen Ginwohnern aber Indivivuen nur felten vom gelben Fieber 
ergriffen werben, während Fremde gewöhnlich demfelben ausgefegt find. Nach 
den vieljährigen zu Gharlestown (Süd: Carolina), einem von dem gelben Fieber 
überaus heimgefuchten Orte, gefammelten Grfahrungen des Dr. Romfay follen 
die dortigen einheimifchen Weißen fogar ganz vom #ieber frei bleiben und nur 
die Fremden ausjchlieglich davon befallen werden, indem die plöglihe Veränderung 
der Temperatur bei den aus fühleren Gegenden fommenvden Fremden die Kranfheit 
hervorrufe. Als Beweis für diefe Behauptung führt Dr. Romfay an, daß zu Char— 
lestown niemals ein Arzt oder eine Hebamme vom Fieber ergriffen worden fei. 
Indeſſen ftehen diefen Angaben andere bejtimmte entgegen. Co berichtete z. B. ein 
fehr zuverläffiger franzöfifcher Naturforfcher, der jüngere Michaur, weldyer felbft zu 
Charlestown am Fieber erfranft war, daß eingeborene, wie fremde Weiße gleich: 
mäßig vom gelben Fieber ergriffen werden, und daß in der böſen Jahreszeit vom 
1ften Juli bis Mitte November nicht weniger ald 80 Procent von der weißen Be: 
völferung Charlestowns fterben. Da die Erfahrung gelchrt hat, daß eine Stagnation 
des Luftzuges die Heftigfeit der Krankheit vermehrt, fo prlegten fchon damals die wohl: 
habenderen Bewohner der Stadt fi) nach der nur 7 engl. Meilen davon gelegenen 
Heinen, unfruchtbaren, trodenen und beftändig ven Seewinden beftrichenen Infel Sul: 
livan zu begeben, um gefund zu bleiben (Michaux, Voyage à l’Ouest des monts Al- 
leghanys. Paris 1804. 8. Ueberf. Weimar 1805. S.5—8). Hätte Dverweg, ftatt über 
3 Monate der böfen Jahreszeit vom 22. Mai 1852 an, in Kufa zu verbleiben (An 
account 1), ſich mit feinem Boot auf dem See befunden, defjen erfrifchende Winde er 
wohl kannte (Zeitſchrift I, 209), und diefelben mit der Erſorſchung der unbefannten 
nördlichen und öftlichen Ränder des Tſad zugebracht, fo wäre er muthmaflich den 
MWiffenfchaften und feiner Familie erhalten worden. G. 


2) Einer Kaltwaſſerkur nach Art der Neueren bedienen ſich nach Bruce (Tra- 
vels Ed. 1790 III, 33) die Bewohner der ſehr ungeſunden Küſte des Rothen Mee— 
res und des Inſelchen Maſſowah bei ven bier ſehr heftigen Fiebern, denen bekannt— 
lih Ehrenberg's Reifegefährte Hemprich zu Maſſewah unterlag, indem die Fieber: 
franfen, fobald fie den 5ten Tag überleben, fih eine große Maſſe Faltes Wafjer ftrom: 
weife auf den Leib und felbft in das Bett gießen laſſen, ohne daß diefes troden wer: 
den darf, und wobei fie bloß Waſſer trinfen. Bruce fegt feinem Bericht auodrücklich 
hinzu, daß eine ſolche Sündfluth zuweilen gewiß gut fei. ©. 


) Bon der Griftenz diefes prachtvollen Landjees fcheinen Barth und Dverweg 
gar feine Kunde erhalten zu haben, da wenigitens Petermann's Werk nicht daven 
fpriht. Dies darf uns nicht fehr wundern, da Vogel auf der von feinen Vor: 
gängern nicht betretenen öftlichen Seite Musgo’s dem Bornuheere gefelgt zu fein 
fcheint. ©. 


*) Zeitjchrift II, 426; III, 54. Mit der Vogel zu danfenden Kenntnif ber 
Erhebung des Tſad über dem Meerespiegel fallen alle früheren VBermuthungen über 
eine fehr tiefe Lage des See's, und fogar über deſſen Auftreten in einer bis unter 
den Meeresfpiegel gehenden Deprefiion eines großen Theils von Central-Afrika, wovon 
Ruffegger noch im Jahre 1843 ſprach (Reifen II, 1. S. 281), von felbft weg. ©. 

») ©. hier ©. 160. 
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6) Das Vorfommen einer Beigenart, nämlich das von Ficus elastica, in Bornu 
hatte Vogel ſchon früher angegeben (Beitfchrift II, 65). Uebrigens find coloffale 
Ficusarten befanntlih eine fehr gewöhnliche Erſcheinung in den tropifchen Ländern 
Afrifa’s. Ruſſegger fand vergleichen unter andern in den Nubaläkbern (11, 2. & 193, 


571, 680). ®. 
?) ©. hier ©. 163 — 167. Daß Sennaar gar micht ein natürlicher Stand⸗ 
punkt für den Deleb if, wurde bereits dort bemerft. ©. 


b) A. Petermann's Berichte über Dr. Bogel’S Zug 
nah Musgo. 


a) Gotha, ven 8. Januar 1855. ') 

Ausführliche Nachrichten von Dr. Eduard Vogel, beftehend aus 
Depefchen und Kartenblättern in großem Maaßſtabe, aus geologifchen 
und botanifhen Sammlungen, nebft reichlichen Privatbriefen, find end» 
fich eingelaufen und enthalten eine Weberficht feiner Forfchungen und 
Erlebnifje während des Zeitraums vom 20. Februar bis zum 14. Zuli 
1854, fowie einen Theil der während diefer Zeit gewonnenen Neful- 
tate feiner wichtigen Arbeiten. Durch verfchiedene Umftände, befonders 
aber durch einen fehr heftigen und gefährlichen Fieberanfall, Hatte feine 
Thätigfeit für eine furze Zeit eine Unterbrechung erleiden müffen; und 
die Abfendung feiner ausführlichen Berichte war dadurch verfpätet 
worden. 

Gerade ald er die legten Depefchen abjchiefte, im Februar 1854, 
wurde er plöglich von der unter dem Namen des „black vomiting“ 
befannten Gallenkrankheit heimgefucht. „Der erfte Anfall”, fo heißt 
es in feinem Schreiben an Se. Ercellenz Ritter Bunfen, „nahm mich 
fhon fo mit, daß ich einen höchft nothwendigen Gefchäftsbrief an Co— 
fonel Herman dietiven mußte, da ich nicht mehr aufrecht figen Eonnte. 
Etwa zehn Tage lang lag ich in ununterbrochenem Delirium, und alle 
meine Begleiter erwarteten ftünblich meinen Tod. Doch Gott der All- 
gütige erhielt mich wunderbarer Weife, mein Bewußtfein Fehrte allmälig 
zurüd, und mit Galomel und Chinin ftellte ich mich in anderweiten zehn 
Tagen fo weit wieder her, daß ich ein paar Schritte gehen Fonnte. 
Doch dauerte e8 noch lange, ehe ich mich auf dem Pferde zu erhalten 
vermochte, und noch jest fühle ich die Folgen jenes Stoßes, da ſich 
beim kleinſten Diätfehler heftiges Erbrechen und Fieber fogleich ein- 
ftellen. Webrigens habe ich gefunden, daß Faltes Waffer bei allen Fieber: 
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anfällen die beſte Eur iſt: ich wickele mich dabei ganz in naſſe Tücher 
ein, laſſe fie anfeuchten, fowie fie warm werden, und bin bei dieſem 
Berfahren gewöhnlich in zwei Stunden fieberfrei.” ?) 

Am 27. März war Dr. Vogel foweit hergeftellt, daß er eine große 
Razzia der Bornuejen nach dem Süden begleiten fonnte. Die Armee 
des Scheih, aus etwa 22,000 Reitern und 15,000 SKameel» und 
Ochfentreibern, nebft 3000 Kameelen und 5000 Ochfen beftehend, war 
die größte, die feit des Scheich El Kanemy's Zeit Kufa verlaffen hatte. 
Diefes einen ungeheuern Zug bildende Heer zog langjam von Kufa 
in jüpdöftlicher Richtung gegen Musgo (oder Musgu) Hin, ein Land, 
das in der fchon bezeichneten Richtung ungefähr in einer Entfernung 
von 35 deutfchen Meilen von Kufa beginnt, und welches feit einiger 
Zeit den Raubzügen der Bornuefen, feiner muhamedanifchen Nachbarn, 
beſonders ausgefegt geiwefen if. Die armen Musgoer flüchteten ſich 
vor der anrüdfenden Armee ſüdwärts und nahmen, was fie fonnten 
von ihren Habfeligfeiten mit fi), befonders ihre zahlreichen Viehheer⸗ 
den. Im den verlaffenen Dörfern wurde nichts vorgefunden ald Ga— 
fuhli (eine Art Getreide) und Tabad. 

Ein großer Theil des Landes, welches die Expedition durchzog, 
war etwa zwei Jahre vorher fchon von Barth und Overweg bei einer 
ähnlichen Gelegenheit bejucht worden; dieſe Razzia indeß drang weiter 
im Süden vor, als alle früheren, und jo gelangte Dr. Vogel bis in 
9° 30’ nörbl. Breite, wo er einen großen See mit vielen dicht von 
Heiden bewohnten Injeln entdedte, Diefer See wird nad) dem an- 
mwohnenden wilden Völferftamm See von Tubori °) genannt, und er- 
ſtreckte ſich nach Süden, fo weit das Auge reichen Fonnte. 

Erft am Nordende dieſes See's, welches unter dem 10. Grade 
nördl. Br. liegt, ftieß die Armee auf die erften Musgoer, die fich mit 
zahlreichen Viehheerden Hinter dem See und Moräften ganz ficher 
glaubten, bis zu ihrem Entfegen die Neiter des Scheich den See an 
einer ſchmalen Stelle überfchritten, obgleich mit großem Verlufte an 
Pferden und Menfchen, da das Waffer 3 Meilen breit und wenigſtens 
6 Fuß tief war. Bei diefer Gelegenheit wurden gegen 1500 Sklaven, 
alles Weiber und Kinder unter 12 Jahren, und etwa 2000 Stüd 
Vieh erbeutet. Die Männer wurden ſämmtlich niedergemacht, und, 
wenn einer oder der andere gefangen in's Lager gebracht wurde, fo 
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war es nur, um ihm auf eine deſto graufamere Weife umzubringen %). 
Die Weiber find jehr wenig geſchätzt als Sclavinnen und werden meift 
nur zum Waffertragen und Holzholen verwendet, da fie durch ein kreis— 
förmiges Stüd Holz von oft 15 Zoll Durchmeffer, welches fie in der 
durchbohrten Unter- und Oberlippe tragen, ihr Geficht auf das Ent- 
feglichfte entftellen °). Man fann daher ein Musgoweib für etwa 
3 Thlr. erftehen; die Kinder fofteten je nad) dem Alter von 20 Sgr. 
bis 2 Thlr. das Stüd. 

Dom See von Tubori zog die Armee oftwärts bis zum Fluffe 
Schary °), indem fie das Land weit und breit verwüftete und Die Ort- 
fchaften in Brand ftedte. . Nach einem zweitägigen Marfche ven Fluß 
abwärts ſetzte die Hälfte der Armee über denfelben und erreichte, ob- 
ihon wieder mit einem großen Berlufte an Pferden, das öftliche Ufer, 
da eine große Strede des Fluſſes durchſchwommen werden mußte. Hier 
wurden nach wenigen Stunden über 2500 Sclaven und 4000 Ochfen 
geraubt. Man hatte auch 36 Männer gefangen eingebracht, und die— 
fen Unglüdlichen wurde mit den entjeßlich fchlechten Bornu-Meſſern 
das linfe Bein am Knie und der rechte Arm am Ellenbogen abge: 
ſchnitten; in dieſer fürchterlich graufamen Weife ließ man fie verbluten. 
Aber Died war noch nicht das Schredlichfte. Die Musgo gehen voll- 
fommen nadt, haben aber ſehr gute wafjerdichte Häufer und find fehr 
empfindlich gegen Regen und Fühles Wetter. Da die Regenzeit fchon 
eingetreten war, fo ereigneten fich in jeder Nacht die fürchterlichften 
Gewitterftürme und Regengüſſe. Das Lager war meift vollfommen 
überfchivemmt, und fo mußten die.unglüdlichen Gefangenen in 2 bis 
3 Zoll tiefem Waffer liegen, aller fonftigen Unbill des Wetters außer: 
dem preisgegeben, ohne daß man ihnen einen Lappen gegeben hätte, 
um die vor. Kälte zitternden Glieder zu beveden. In Folge davon 
brachen. Ruhr und Blattern unter den Sclaven in fo fürchterlichem 
Grave aus, daß von A000 Sclaven nicht ganz 500 C!) lebenvig 
in Kuka anfamen, alle übrigen waren der fchlechten Behandlung zum 
Opfer gefallen. 

Dr. Bogel war unbefchadet nach der Hauptſtadt zurüdgekehrt, 
der Erpedition auf der legten Strede voran eilend. 


) Obgleich diefer und der folgende Bericht Mehreres aus Vogel's anderweitig 
eingegangenen Briefen mittheilen, was ſchon in dem Vorhergehenden vorkommt, fo habe 
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ich doch nicht angeftanden, biefelben vollftändig wiederzugeben, weil ihr Inhalt dem 
des erwähnten Briefes beftätigt und ergänzt. ©. 

2) ©. hier ©. 176. G. 

3) Auffallender Weiſe kommt ein ähnlicher Name, nämlich Tubirih, als der 
des oberen Weißen Nils im Lande Anjan vor, das angeblich 30 Tagereiſen von der 
durch die ägyptiſche Niger: Expedition fo befannt ‚gewordenen Infel Tſchenlker liegt, 
wo der Nil fih in 4 Arme theilt und fo feicht fein foll, daß das Waſſer den Durch: 
gehenden nur bis am bie Kniee reicht (Werne, Expedition zur Entdeckung ber Duellen 
des Weißen Nils, 313). ®. 

%) Auch bei ven muhamedanifchen Fellans, fagt Elapperton (Trav. 224), herrſchi 
der feite Glaube, daß alles Beſitzthum nebft Meibern und Kindern derer, die nicht 
eines Glaubens mit ihnen find, ihnen zugehöre, und daß es ganz geſetzlich ift, ſolche 
Ungläubige zu mißhandeln, zu berauben und zu tödten. G. 

2) ©. hier ©. 156. Es folgt aus dieſer Mittheilung, daß der Zweifel an der 
Richtigkeit von Denhams Angabe, der Stift fei von Silber, richtig war; auffallend 
ift dagegen, daß Vogel verfichert, die Oberlippe werde von den Musgoweibern gleid)- 
falls durchbohrt, da Denham und Overweg nichts davon melden. G. 

5) Aus dieſer Stelle und dem völligen Schweigen über ein Meberfchreiten des 
Serbenel ergiebt fich, daß das Bornuheer nur im das öftliche Musgo eingefallen war. 

©. 


8) Gotha, dem 15. Januar 1855. 

Auf feiner legten Reife, von Kuka in fünfüböftlicher Richtung bis 
zum 9° 30’ nördl. Br., hat Dr. Vogel gefunden, daß die geographi— 
fche Länge diefer Gegenden auf allen früheren Karten zwei volle Ae— 
quator- Grade zu weit öftlich angegeben war. Genau da, wo ber be 
rühmte Berg Mindif ') niedergelegt war, fließt der Schary, der größte 
Zufluß des Tſad⸗See's. Das ganze Land, von Kufa in füdjüboftli- 
cher Richtung bis zum 9° ift eine weite, wohlbewaldete Alluvials Ebene, 
die nirgends, mit Ausnahme einiger Heinen ifolict ftehenden ſchroff auf 
fteigenven Granit= Kegel, höher ald 900 Fuß über das Meer ſich er 
hebt. 30 deutjche Meilen ſüdlich von Kufa hatte Dr. Vogel Gelegen- 
heit, beim Brunnengraben etwa 20 Fuß unter dem Boden jene, von 
halbzerfegten Süßwafjermufcheln beftehende Kalkſchicht wieverzufinden, 
auf die er in der Hauptftadt Bornu's ſchon in 6 Fuß geftoßen war, 
und er hält dafür, daß diefe große Alluvial-Ebene einft vom Tſad— 
See erfüllt gewefen fei. Diefe Ebene beginnt fchon bei der Oaſe 
Agadem ?), 65 deutfche Meilen nördlich von Kufa, und von da bis zu 
den Granitkegeln von Wafa, 25 deutjche Meilen jüblich von dem legten 
Punkte, in einer Strede von 90 deutfchen Meilen, ift weit und breit 
fein Stein zu jehen. 
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Der hauptfächlichfte Fluß, der diefe Ebene durchftrömt und in den 
Tſad-See ſich ergießt, ift der Schary. Als ihn Dr. Vogel fah (in 
etwa 10° nördl. Br.), gerade am Anfang der naffen Jahreszeit, fand 
er ihn fein ganzes, etwa 2000 Fuß breites, Flußbett ausfüllend und 
ducchfchnittlich 15 Fuß tief. Nur an wenigen Stellen zogen ſich Sands 
bänfe queer durch und verminderten die Tiefe bis auf 6 und 8 Fuf. 
Der Strom floß mit einer Gefchwindigfeit von etwa 4 Meilen die 
Stunde, und nad) den Spuren, die an feinen fteilen Ufern zu ſehen 
waren, mochte er in der beften Jahreszeit eine Tiefe von durchichnitt- 
(ih mindeſtens 30 Fuß haben. Nah Vogel's Mefiungen wälzt ex 
während der Regenzeit nicht weniger, als 140,000 Kubif- Fuß Waſſer 
in jeder Sefunde in den Tſad-See. 

Unter dem 10° nördl. Br. und etwa 14° 35’ öftl. Ringe (Green: 
wich) ſah Dr. Vogel einen großen mächtigen Landjee vor fich ausge: 
breitet, der nach Süden fich viel weiter, ald das Auge reichte, erftredte. 
Gr nimmt in Breite und Tiefe nach Süden zu, und nach verfchiedenen 
Berichten der Gingeborenen jchäste Dr. Vogel feine Ausdehnung von 
Norden nach Süden auf mindeftens 15 bis 20 deutſche Meilen. Bis 
9° 30’ nördl. Br. oder 8 Meilen von feinem nördlichen Ende hatte 
er felbft noch Gelegenheit, ihm zu verfolgen und wahrzunehmen, daß 
dafelbft feine Breite eine deutjche Meile und feine Tiefe 18 bis 20 Fuß 
beträgt. Diefer See zeichnet ſich durch viele langgeftredte, von Hei— 
den dicht bevölferte Infeln aus, und wird nach feinen Bewohnern See 
von Tubori genannt. Weder Dr. Bart} noch Dr. Overweg erwähnen 
diefen See, obgleich fie bis ganz in feine Nähe vorgedrungen fein 
müffen, und auch ver Name Tufuri Cidentifh mit Tubori) auf Barth's 
Karte fich findet. Sie fprachen aber von ungeheuren Ueberſchwemmun— 
gen, denen das Land alljährlich ausgejegt jei, und wir halten es des— 
halb nicht für unmöglich, daß diefer See periodifcher Natur fei, und 
dur die Wafferfluthen der Negenzeit zu feiner Größe anwachje, oder 
wohl gar dadurch entftände, wie es bei andern afrifanijchen Seen der 
Fall iſt — Ueber die botanifchen, geologifchen und ethnographifchen 
Berhältnifje der neuerforjchten Gegenden werden wir im demnächft er: 
ſcheinenden „Geographiſchen Jahrbuch” Näheres mittheilen. 


1) Der Mindif wird zuerit durch Denham (Mendify 1, 146) als ein mit 
befonderer Kühmheit in die Luft auffteigender Berg erwähnt, den der Reifende aber 
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nur von weitem gefehen hatte. Auf der Karte zu feinem Werke verjegt ihn Denham 
in etwa 9° 30’ n Br, alfo in ven Süden von Mandära und den Oſten von Ada— 
maua. In Barth's Itinerar erfcheint er auch und zwar mit der Bemerfung, daß man 
zu feiner Grfteigung 3 Tage nöthig habe. Nach derfelben Quelle (Berl. Monatsber. 
IX, 385) foll ver Berg (Mindif) faft in ver Mitte zwifchen Yola und Löggene, nämlich 
13 Tagereifen von Hola und 11 von Löggene, liegen. S. aud) dort ©.358. ©. 

2) Die Dafe Agadem wurde zuerſt im Jahre 1822 durch Denham’s und Clapper⸗ 
ton's Expedition befucht, liegt 11 Tagereifen vom Norbrande des Tſad und ift ein 
ausgebehntes Thal, das einige Quellen des trefflichften Waſſers, Weide und einige 
Bäume hat (Denham I, 31). ®. 


(Schluß folgt.) 


Jteuere Literatur. 


Skizzen aus dem VBolfsleben in Ungarn vom Breih. Gabr. v. Pronay. 
Mit 25 gemalten bilvlichen Darftelungen von Barabas, Sterio und 
Meber. Beth (Geibel) 1855. 106 ©. Text. Bol. (18 Thlr.) 


Eigenthümliche Volkstrachten und Volksſitten weichen immer mehr und 
mehr der Alles uniformirenden Cultur, und wer weiß, wie bald die Zeit ein- 
treten mag, wo dieſe Theile etönographifcher Studien in unferm Continent 
nicht mehr durch Autopfie, fondern nur noch aus Büchern gefchöpft werben 
fönnen. Giebt es doch in Deutfjchland, mit Ausnahme etwa der Altenburger 
Bauerntracht und einiger in Suüddeutſchland noch herrſchenden Trachten, welche 
in allen ethnographiſchen Bilverbüchern ald Prototype deutfchen Nationalcoftüms 
figuriren, faum noch eine Gegend, in welcher nicht die Moden und Sitten ver 
Städtebemohner maßgebend für die Bewohner des platten Landes geworben 
find. Ein ähnliches Schiejal droht unjerm Nachbarlande Ungarn. Auch 
bier beginnen feit den legten blutigen Wirren, feitden durch die Erleichterung 
ver Communicationsmittel die Berührungspunfte mit den übrigen Theilen des 
öfterreichifchen Kaiſerthums zahlreicher geworden find, und die Unterbrüdung 
nationaler Elemente vieleicht wünfchenswerth erfcheint, deutſche Eultur und 
Sitte mehr und mehr einheimifch zu werden und drohen jene eigenthümlichen 
Sitten und Trachten, das Erbtheil einer ehrwürdigen Vorzeit, zu verdrängen. 
Danf müffen wir eö deshalb Herrn v. Pronay wiffen, daß er noch vor dem 
Dahinſchwinden dieſes Theild ungarifcher Nationalität den ehrwürdigen Sitten 
und Trachten feines Vaterlandes durch die Herausgabe vorliegenden Werkes 
einen jo herrlichen Abſchiedsgruß geweiht hat. Jedes Blatt giebt und im ſei— 
ner meifterhaften Ausführung cin lebenswarmes, frifched Bild ungarifcher 
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Sitten, in jeder der bargeftellten Scenen fühlen wir und fogleich heimifch, 
denn fie zeugen in ihrer edlen Auffajlungsmeife für die Wahrheit des Dar» 
geftellten.. Dazu ein erflärenver Text, welcher in einfacher und anfprechender 
Form die Darftellungen erläutert. Kurz, dad Werk entfpricht in jeder Be— 
jiehung den Anforderungen, welche wir an vergleichen Bublicationen zu ſtellen 
berechtigt find, und fönnen wir nur wünfchen, daß ähnlich auögeftattete Werke 
auch für uns näher liegende Gegenden noch vor dem Untergange ver alten 
Zeit in’8 Reben gerufen würden. 


W. Koner. 


Cnadro orogräfico formado por la Seccion geogräfica meteorolögica 
de la Comision del Mapa geolögico & cargo del vocal de la 
comision y ingeniero de caminos D. Jose Subercase. 


Seit dem Jahre 1848 befteht zu Madrid eine auf füniglichen Befehl ge- 
bildete Gommiffion, welche mit der Unterfuchung Spaniens binfichtlich der 
Geſtaltung der Oberfläche, ver Zuſammenſetzung des Bodens, der hydrographi—⸗ 
fchen, phyto- und zoographifchen und klimatiſchen Verhältniffe behufd ver 
Anfertigung eined geologifchen Atlad von Spanien beauftragt ift. Diefe in 
> GSectionen (für phyfifalifche Geographie und Meteorologie, für Geologie 
und Mineralogie, für Geologie und Paläontologie, für Botanik und für 300» 
logie) zerfallende Commiffton begann ihre Arbeiten mit der Erforfchung ver 
Provinzen von Madrid und Segovia, und hat bereitö zwei Berichte über die— 
felben veröffentlicht. Beigegeben find dieſen Berichten, aus denen Ref. viel- 
leicht fpäter einen Auszug mittheilen wird, zwei ffizzirte geologifche Karten 
der beiden genannten Provinzen und verſchiedene Pläne. Gleichzeitig mit dem 
zweiten Bericht (1853) wurde auch das in der Ueberfchrift genannte Cuadro 
orogräfico oder die Höhenkarte des zwifchen dem Gerro de Gebollera im 
Somofierragebirge und den Gipfeln Escuſa und Caſillas im Südweſten des 
Escurial befinplichen Theiles des caftilianischen Scheivegebirged, d. 5. eine 
Höhenfarte ded Guadarramagebirged und der an feinem Buß gelegenen Ge— 
genden, ausgegeben, welche die Nefultate der in den vorhergehenden Jahren 
durch die geographijch-meteorologifche Section daſelbſt ausgeführten Baro— 
meter- Beobachtungen enthält. Die Section bediente fich dreier Gefäß-Baro- 
meter von Ernft, mehrerer Zenith=azimuthal= Zirkel von Dollond, und machte 
ſtets correfpondirende Beobachtungen. Die auf der Tafel in fpanifchem Fuß— 
maaß angemerkten Höhen find folgende: 

Aranjug - © =... . 1698 8. abi. Höhe, 
Objervat. von Madrid (Mittel 

aus jehr vielen Beobacht.) . 2281 = = e 
Billa del Prado . . . .2000 = = . 
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Golmenar vieio -. . » . . 3000 8. abf. Höhe, 
Gerro de Gebollera . . . . 7580 = = - 


Puerto de Somofierra. . . 072 = = a 
Benalacabra . -» » . ..6370. = = 
Cancho Gorto . . . . ..55%6 - = ⸗ 
Cerro de ©. Pedro.. . 5166 - = = 
Monmafterio del Baular . . 4000 = = e 
Pico de Penalara . . . .8557 = = = 
Gabera de Hierro mayor . . 8510 - = - 

=: = menor. „8487 = + ⸗ 
Puerta de Navacerrada . . 6200 =» = ⸗ 
Zelegrafo de Siete Pirod. . 6800 = = = 
Gerro de Siete Pics . . . 7550 = = s 

=» = © Beni . . „5747 = = E 
Puerto de Guadarrama . .5379 = = = 
Eancho del Eftepyar. . . . 4922 =» = E 
Gerro de la Ciena. . . . 6410 = = = 
Santa Maria la Laftra . . 4940 = = ⸗ 
Cerro de Almenara... . 4387 = = = 

=» » Bumfia . . ...3463 -» = = 
Pena de Eavalfo . . . . 4190 =» - > 
Gerro de Gafllad . . . . 6264 = » ⸗ 

= = fa Escuſa... .6900 = «= ⸗ 


M. Willkomm. 


Auſtralien. Geſchichte und Beſchreibung der drei Auſtraliſchen Colonien 
Neuſüdwales, Victoria und Südauſtralien, von Samuel Sidney. 
Nach der 2. Auflage des engliſchen Originals überſetzt von C. Volck⸗ 
hauſen. Hamburg bei O. Meißner 1854. 8. 


Das Werk, welches hier dem Publikum übergeben wird, iſt die Ueber— 
ſetzung des in der erſten Auflage 1852 erfchienenen Buches von S. Sid- 
ney: the three Colonies of Australia, Newsouthwales, Victoria, South- 
australia. 

Der Verfaſſer veffelben fagt nirgends, daß er die auftralifchen Colonien 
felbft befucht Habe, objchon das nicht gerade unmahrfcheinlich und fein Brus 
der Anſiedler gemwefen ift; jevenfalls Hat er aber doch bei Abfaffung feines 
Buches manche gute Duelle benußt, wenn er fie gleich (troß der entgegen» 
ftehenden Behauptung des Ueberfeßerd in der Vorrede) nicht jederzeit genannt 
bat. Es kommt jevoch bei der Beurtheilung ver Arbeit vor allen Dingen 
darauf an, was denn der Verfaſſer eigentlich gewollt hat. 
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Der Neberfeger bat es für zweckmäßig gehalten, ftatt die Vorrede ber 
zweiten Auflage zu überfegen, lieber eine eigene zu liefern, vie fich darüber 
nicht Klar ausfpricht. Aus der Vorrede zur erften Auflage, welche dem Un» 
terzeichneten allein vorliegt, ergiebt ſich, daß das Buch vorzugsweife einen 
praftifch = politifchen Zweck Hat, nämlich die Einwanderung einer gewiffen Klaffe 
von Ginwanderern zu befördern, von Landbau oder Gewerbe treibenden Fa- 
milien mit geringen Mitteln, vie jedoch Hinreichen müffen, um ihnen die Er» 
werbung von Grundeigenthbum möglich zu machen, damit fe ein Gegengewicht 
bilden weniger faft gegen die rohen, gefeßlofen Haufen von Abenteurern, welche 
die auftralifchen Golofelver herlocken, als gegen die Ariftofratie der reichen 
Guts- und Heervenbefiger. Damit ift eine oft herbe und bittere Kritik des 
Golonialfyftemd verbunden, dad man gewöhnlich nach dem Namen des haupt» 
ſächlich aus der olonifirungsgefchichte Neu-Seelands befannten Obriften 
MWakefield benennt und mit kurzem Ausdruck ald das ariftofratifche Syſtem 
bezeichnen kann. Diefer Zweck giebt dem Werke in nicht geringem Maafe 
den Charakter einer Parteifchrift, in einzelnen Abfchnitten faft ven eines poli« 
tifchen Pamphlets, und erklärt die Bitterfeit, mit ver hier und da Verhältniſſe, 
Zuftände und Perfonen beurtheilt werben; namentlich kommt auch die Stants- 
regierung nicht felten recht fchlecht weg, vorzugsweiſe deshalb, meil fie den 
Wakefield'ſchen Theorien auf die Leitung der Colonien (und man wird es 
wahrfcheinlich dem Verfaſſer zugeben können, nicht immer zum Vortheil ver- 
felben) entfchievenen Einfluß geftattete, Aber viefe Kritif, welche der Ueber- 
feßer als Gerechtigfeitöliebe und Unparteilichkeit fo fehr hervorhebt, ift nicht 
jederzeit unbefangen; vor allen Dingen bat ver Verfaffer das öfter nicht er- 
wogen, ob denn die Kandelnden im Augenblick des Handelns und unter den 
gegebenen Berhältniffen nicht wohl Entfchulvigungsgründe für fich anzuführen 
gehabt hätten, warum fie gerade fo handelten, wie es gefchah, ob fie dann, 
wie jet der fie beurtheilende Verfaſſer, Alles vorauswiſſen konnten, was fich 
im Laufe der Zeit erft ergeben bat. DVollftändig Yächerlich aber Flingt das 
Urtheil über Cook (S. 12), er fcheine bei der Erforfchung Auftraliens von 
feiner fonftigen Umficht und feinem guten Glück im Stich gelafien worben zu 
fein, wenn auch feine Beiträge für die Schifffahrtsfunde wichtig genug gewe— 
fen wären. Und das deshalb, weil er über Botanybai fo günftig geurtbeilt, 
Port Jackſon nicht unterfucht Hat! 

Mas nun den pofitiven Inhalt des Werks betrifft, jo zerfällt e8 in der 
Ueberfeßung wenigftend in zwei Theile, den gefchichtlichen und ven befchrei- 
benden; in der erften Auflage findet fich zmifchen beiden noch ein dritter über 
die Emigration nach Auftralien, der, wenn er nicht fchon in der zweiten Auflage 
fortgelaffen war, von dem Ueberfeger übergangen ift, wahrfcheinlich weil er 
ganz und gar praftifcher Art und nur auf Engländer und englifche Verhält- 
niffe berechnet ift. Die erfte Abtheilung, welche die Gefchichte ver drei auf 
dem Titel genannten Colonien enthält, Hat augenfcheinlich für ven DVerfafler 


* 
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den größten Werth gehabt und ift mit einer entfchievenen Vorliebe ausgear—⸗ 
beitet; man fann es auch nicht leugnen, daß er eine bedeutende Zahl von 
intereffanten Thatfachen und wichtigen Angaben darin zufammengetragen bat, 
die derjenige, welcher fich in wiffenjchaftlicher Weife mit auftralifcher Gefchichte 
bejchäftigen wird, nicht unberücjichtigt laffen fan. Uber eine Gefchichte des 
Landes im wahren Sinne diefes Wortes zu fchreiben, dazu fehlt dem Were 
faffer vor allen Dingen die gebührende Unbefangenheit und Unparteilichkeit, 
und für die älteren Zeiten auch die nöthigen Kenntniffe und Vorarbeiten, wie 
denn z. B. dad ©. 10 über Will. Dampier Gefagte eine Maſſe von Fehlern 
ift, S. 11 der Matrofe Jackſon, nach dem Cook den Hafen Jackſon benannt 
haben fol, und die den Eingang deſſelben bildenden Bafaltfelfen gleichartig 
der Phantafle des Verfaſſers ihre Entftehung verbanfen, unter dem Capt. 
Tobias S. I Niemand den Begleiter Cool's auf der zweiten Reife, Capt. 
Fourneaur, erfennen wird, und dergleichen mehr, 

Der zweite befchreibende Theil des Buches zeigt eben fo wenig, ald ber 
erite von einer wiffenfchaftlichen Auffaffung und Durcharbeitung des Stoffes; 
aber er enthält eine Menge intereflanter und brauchbarer Nachrichten und 
Beobachtungen, und einen ganz vorzüglichen Werth verleihen ihm die zahl- 
reichen Auszüge aus Briefen und in auftralifchen Zeitfchriften erfchienenen 
Abhandlungen, die der Verfaffer darin aufgenommen und in feine Schilve= 
rungen verflochten Hat, Beiträge für die Kenntniß des auftralifchen Landes, 
welche dem mit der Geographie Auftraliens fich Befchäftigenden um fo erfreu= 
licher fein müflen, da fe ohne dieſe Mittheilung größtentheild wohl ganz un=- 
befannt geblieben fein würden. Dahin gehört 3. B. ©. 260 ff. der Auszug 
aus einem von dem bekannten Reiſenden ©. Thomas Mitchell zum Gebrauch 
in ven Golonialfchulen herausgegebenen geographifchen Handbuch, ver eine 
Veberficht ver jet in ven Provinzen Neuſüdwales und Victoria eingerichte- 
ten Gountied mit den darin liegenden Städten, Bergen, Blüffen und dem 
Bläacheninhalt eines jeven enthält; aus dieſem ergiebt fi, daß die in ver 
neueften Arrowſmith'ſchen Charte angegebene Zahl ver Counties von Neu— 
füowales, wie fle der Unterzeichnete in feiner Geographie von Auftralien mit— 
getheilt Hat ?), feitvem durch die Aufnahme ver von Heerdenbeſitzern (ſoge— 
nannten squatters) auf dem von der Regierung gepachteten Kronlande ange 
legten Hirtenftationen um 21 vermehrt ift, nämlich im nörblichen Theile March, 
Lennor, Fisroy nördlich vom Brisbanefluffe, Aubigny und Merivale in ven 
Darlingdowns, Drafe am Glarencefluffe, Bentind, Elive, Gough, Harbinge 
in NeusEngland, Darling am Nammopfluffe, Napier und Gowen weftlich von 
den Liverpoolebenen; im mittleren Theile Lincoln am unteren Macquarie, Gor— 
don zwifchen dieſem Bluffe und dem Bogan, Aſhburnham an dem Norpufer, 
Montengle am Südufer des Badlan; im fünlichen Theile Clarendon und 


) In Wapräus Handbuch der Geographie und Statiftif, II, 380. 
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Harden nördlich und Wynyard ſüdlich vom Morumbiji, Goulbourn am Mur: 
ray. Werner gehören dahin die intereffanten: Abfchnitte über Religion, Er- 
ziebung und Geſetz (©. 316 ff.), die fehr ſchätzbaren ftatiftifchen Nachrichten 
über Neuſüdwales (S. 325 ff.), die neueften und zuverläßigften, die e8 dar— 
über giebt, envlic vor Allem die Mittheilungen über die Bergwerfe von Süb- 
Auftralien (S. 308 ff.) und über die neueften Entdeckungen der Golvlager und 
deren Bearbeitung in Neufüdwales und Victoria (S. 340 ff.). Alle diefe Ab- 
theilungen des Buches find von entfchievenem Werth und dürfen von Denje- 
nigen, welche die Gefchichte und Geographie Auftraliend bearbeiten wollen, 
nicht überfehen werben; ſie find unferer Anficht nach das Schäßbarfte in dem 
ganzen Werke. 

Die Frage, weshalb viefes Buch eigentlich in das Deutjche übertragen ift, 
möchte fich nicht leicht beantworten laffen. Für deutfche Auswanderer, deren 
Zahl in neuefter Zeit im Zunehmen begriffen ift troß der Ungeorbnetheit der 
Verhaͤltniſſe in den auftralifchen Colonien, welche vie natürliche Folge ver 
Entdeckung der großen Golvlager war, liefert es nichts Brauchbared; für 
den mit wiflenfchaftlichen Forſchungen Befchäftigten ift die Benugung des 
Originals durch die Meberfegung nicht entbehrlich geworben; für denjenigen 
Leſer, ver bloß Unterhaltung fucht, liefert es namentlich im Hiftorifchen Theil 
Dieles, was gar Fein Imtereffe einflößen kann. Fehler und Verſehen des 
Ueberfegers fehlen nicht. S. 5 ift es fo dargeftellt, ald hätte Sidney gefagt, 
bie Autoren, welche vor Cook's Reiſe über Auftralien gefchrieben, hätten ihre 
Nachrichten aus Flinders entlehnt, was natürlich im Buche nicht gefagt ift; 
©. 277 find habits der Ureinwohner durch Kleiver überfeht, ©. 278 Cree- 
pers durch Zwerggewächſe, S. 278 findet fich, daß der Hunterfluß im Pan- 
dorapaffe die Liverpoolfette vurchbreche, was im Buche nicht fteht; das Wort 
bar ift ftetS durch Niff, honeysuckle, womit die Koloniften das auftralifche 
Pflanzengefchlecht Banksia bezeichnen, durch Geisblatt überfegt und vergl. 
mehr. 


@. €. Meinide. 


Miscellen. 


Ueber die Ausbeute von Metallen und Kochſalz in Rußland 
im Jahre 1852 
mit einem Nebenblick auf die Ausbeute an legirtem Golde in Rußland 
vom Jahre 1823 bis zum Jahre 1848 incl. 
Nach dem vom Berg» Corps zu St. Peteröburg herausgegebenen Jour— 
nal betrug die im Jahre 1852 in Rußland gemachte Ausbeute an Gold aus 


den Kronmwerfen des Ural, und zwar: 
1. aus den Bergwerken von Sefaterinburg 34 Pub 38 Pfo. 38 Sol. 60 Doli'), 


2. ⸗⸗ = Bogoflowif 40» A = 30 — = 
B. ⸗2 = = Goroblagovat 10 = 3 - 16 -» — = 
4. = = - Glatouft 49 = 2 = 63 - — ⸗— 





im Ganzen 133 Pud 68 Pro. 51 Sol. 60 Doli; 
fie betrug ferner aus den Kronwerfen in Sibirien, und namentlich: 
5. aus den Bergwerfen von Nertfchinsf . 72 Pud 19 Pfo. 44 Sol. 32 Doli, 
DB; ⸗2 ⸗ des Altai ....37 = 23 = 40 — : 


zufammen 109 Pud 42 Pfd. 84 Sol. 32 Doli; 
überhaupt alfo aus den der Krone gehörigen Bergwerken 
244 Bud 31 Pfund 39 Solotnik 92 Doli. 
Auf ſaͤmmtlichen Privatbetrieben im Ural und Altai wurden dagegen auögebeutet: 
1122 Bud 39 Pd. 18 Sol. 5 Doli, 
und ftellte fich demnach die gefammte Ausbeute an ruffifchem Golve für das 


Jahr 1852 auf 
1367 Pud 30 Pfo. 58 Sol. 1 Doli. 


An goldhaltigem Silber beutete die Krone aus: im Ural und zwar 
auf dem Bergwerfe zu Bogoßlowsk 65 Sol. 24 Dol.; zu Nertfchinsf 52 Pub 
10 Pfd. 2 Sol. 35 Dol., und im Altai 1021 Bud 22 Pfr. — Sol. 62 Dol., 
zufammen alfo 1073 Pub 32 Pfo. 68 Sol. 25 Dol., woneben die Privatbe- 
triebe noch 17 Sol. Ausbeute boten, fo daß der ganze Betrag an golohalti- 
gem Silber fich für das Jahr 1852 zu 

1073 Bud 32 Po. 85 Sol. 25 Doli 
berechnen läßt. 

An robem Platina wurden von der Krone auf dem uralifchen Berg: 
werfe zu Bogoßlowsk zu Tage geförvert 3 Pfd. 30 Sol., während die Privat» 
betriebe eine Ausbeute lieferten von 16 Pud 19 Po. 37 Sol., fo daß im Gan- 
zen producirt wurden an rohem Platina: 

16 Pur 22 Pb. 67 Sol. 

Der Kupfer -» Ertrag ftellte fich, wie folgt. Die Krone gewann im Ural 

au | Bogoflowsf 17,338 Pud 32 Pfo. und zu Slatouft 19,108 Pub 8 Pfo., 


+) Ein Pud ift gleich 40 ruffifchen Pfund, das Pfund gleich 96 Solotnif, das 
Solotnif gleih 96 Deli. A. 
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ferner im Altai 17,276 Pub 28 Pfo., im Ganzen alfo 53,723 Pud 28 Pfo., 
wogegen die Privatbergwerfe einen Ertrag boten von 356,848 Bud 31 Pfo., 
fo daß die Gefammt- Ausbeute fich ftellte auf 
410,572 Bud 19 Pfr. 
Blei bezog die Krone aus den Bergwerken von Nertichinsf 4879 Pud 
4 Pfo., und vom Altai 35,436 Pud 9 Pfo., überhaupt alfo 
40,315 Pud 13 Pfd., 
während die Privat Betriebe in Hinficht auf die Blei-Gewinnung ohne Er» 
gebniß blieben. 
An Gußeifen ftellen fich die Erträge der Krone: 
zu Sefaterinburg auf 149,107 Pud 30 Pfr. 
= Goroblagodat' = 705,210 = 7 = 


⸗Slatouſt » 42135 = — = 
s Dlone ..: 645» — ⸗ 
⸗Nertſchinsk = .,88,766 - 12 = 
im Altai :» 96,009 = — =» 


zufammen auf 1,093,853 Bud 9 Pfd., 
während die Privat» Bergwerfe ergaben 12,065,906 Bud 28 Pfd., fo daß 
die Gefammt= Ausbeute an Gußeifen für das Jahr 1852 betrug: 
13,159,759 Bud 37 Pfd. 
Die Ausbeute an Stahl lieferte folgendes Ergebnif. Es producirten 
die Kronbetriebe: 


Soroblagodat . » 2 2 2 2.2 20258030 Bud 15 Po. 
KamasWotfa . : 2 2 4418,277 =» 34 = 
Nertihindt . - > > 2 2 nenn. Mb - 2 = 
im IR: 20 ee 952 ⸗ — 2 


in Summa 22,706 Pud 34 Pfd. 
wozu aus Privatbetrieben noch fommen . . 56,169 =» 24 = 


fo daß die Gefammtausbeute an Stahl fich ftellt auf 78,876 Pud 18 Pr. 
En Eifen wurde ferner von der Krone gewonnen und zwar auf den 
Bergwerfen zu 
Sefaterinburg - » > 2 2 20202020. 88745 Pud 31 Po. 
Goroblagorat! > 2 2 2 2 20202. 0233,362 ⸗ 238 =» 


Slatouſt. er EEE 4 
Kama-Wotla. - » . 1184,619 = 2% = 
Nertſchinskßkß. 40,702 - 15 ⸗ 
Im Al. 3.55% ae ee BE 9 


zufammen 776,457 Bud 9 Pfo. 
wozu aus den Privat-Bergwerken traten 9,516,235 = 27 = 


fo daß im Total=Ertrage fich —— eine — 
Zahl von ... . . . 10,292,692 Pub 36 Po. 
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An verfchievenen anderen Metall- Producten wurben außerdem 
gewonnen auf den Kronbetrieben zu 


Sefaterinburg 
Slatouft . 
Kama» Wotfa 
Lugan . . 
Nertſchinsk 
und im Altai 


in Summa 


6,310 Pud 14 Pfd. 


45 = — 
1,3493 = 5 
9669 = 27 


. 25,852 = 15 


. 42,043 = 38 


und daneben von Privaten 2,315,182 = 34 





überhanpt alfo . 


I ee VE Ge 1 


85,664 Bud 19 Pfr. 


, 2,400,847 Pud 13 Po. 


Die rufjifhen Salinen liefern im Gegenfab zu diefen Erträgen des 
Bergwerks- und Hütten= Betriebs folgendes Ergebniß für das Jahr 1852. 


68 wurden audgebeutet: 
I. Aus den Salinen der 


:= = Krim’jchen 


» = lezfifchen 


aenpu>ome 
u 


s» = Trandfauf 





II. Aus PBrivat-Salinen 


aus der Elton’jchen 


⸗Dedjuchin'ſchen . . 1,038,846 = 


Krone: 
. 7,000,000 Bud 
. 2,582,401 = 


= = Mitrachan’fchen . . 1,774,255 


. 1,001,170 


= = bon Onega . . . 121,603 
= den Sibirifhen . . . 1,673,519 


aftfhen . 707,258 
in Allem 15,899,052 Bud 
5,121,441 = 





—— 


24 


— 


Im Ganzen 21,120,493 Pud 24 Pfd. 


In dem von der k. Academie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg rebi- 
girten Kalender, der die eben verzeichneten Zahlen = Ergebniffe nach dem Jour— 
nale des St. Petersburgifchen Berg- Corps ebenfalld mittheilt (vergl. Jahrg. 
1854 ©. 156—157), wird als Anſchluß an die Meberfichtö- Tabelle der Aus- 
beute an Metallen und Kochſalz für das Jahr 1852 noch eine fehr intereffante 
Zufammenftellung gegeben, welche die Gefammt- Ausbeute an legirtem Golve 
in Rußland vom Jahre 1823 ab bis zum Jahre 1848 incl. in Zahlen var- 
legt. Wir fönnen und nicht enthalten, diefe höchft wichtige Tabelle zur Mit- 
theilung zu bringen, da fie die ungewöhnliche Gradation im rufjifchen Gold— 
betriebe, befonverd auf den Hüttenwerfen ver Privaten, mit einem Blicke über: 


ſehen läßt. 
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Es ergab fich eine Ausbeute an legirtem Golde: 











Auf den Hüttenwerfen | Auf den Hüttenwerken 
Im umd Betrieben ver Kronelund Betrieben der Privaten 
Sabre am Ural und in Sibirien] am Ural und in Sibirien 


In Allem 



















































1823 | 35 | 36 | 42 | 72 6/10) 5'48| 15 6 48 124 
1824 1:52 | 488 — | 12|5|82 1 — | 2041201 74 — 
18258 60 30 42 — | 171/|27|55|—| 22 | 18| 2 — 
1826 | 69123) 6 — | 161 1233| 4 —| 231 | 6/10) — 
1827 | 9120131 —19892 10 49 —| 281 30 74 — 
1828 87116 |58 | 60 | 203 15 49 — 290 | 32 | 11 | 60 
1829 | 100 28 24 481 187 20 53 241 288 8 77 72 
1830 | 148 16 68 — | 204 | 15 |82 | 72| 352 32 54 72 
1831 | 159 | - 53 — | 205 | 27 | 7|87 364 | 27 | 60 | 87 
1832 | 168 | 20 | 2 | 2ıl 216 | 4 21241 34 24 4i 5 
1833 | 148 | 9 | 8 — | 230 | 13 | 61 | 72| 378 | 22 | 69 | 72 
1834 | 150 | 3168| — | 2241 |36 146 | 84 | 375 | — |18|84 
1835: |::152 | 21) 712] 2333| 419 | 12 | 385 26 5| 24 
1836 | 149 | 12 169 24 | 248 | 2824 |66| 398 — | 93 | 90 
1837 | 157 ı 2148/63 | 285 | 17/90 154 | 442 | 20 |43| 21 
1838 | 159 | 32 | 77 241 33 20 54 | —| 493 |13 | 35 | 24 
1839 163 31 )59 | — | 329 | 7/80 142 | 492 | 39 | 43 | 42 
1840 | 173 | 5,23 84 | 380 34 64 — | 553 39 87 | 84 
1841 | 168 | 39 149 24 | 486 | 12 74 901 65|1|12 28 18 
1842 | 168 | 4 | gı 601 740 8123/12 | 908 13 18 | 72 
1843 | 179 | 28 | 94 | 50 | losı | 37 | 55 , 72 | 1241 | 26 | 54 | 26 
1844. | 181 | 39 | 80 | 36 | 1094 | 24 | 49 | 47 | 1276 | 24 | 33 | 83 
1845 | 182 | — 59 24 | 1122 | 13 | 95 | 66 | 1304 | 14 | 58 | 90 
1846 | 187 | 16 | 13 | 72 | 1441 | 11 95 | 2| 1628 | 28 112 | 74 
1847: 185 | 7135| — | 1556 | - !66 | 76 | 17a | 7191| 76 
1848 | 197 | 8168 24 | 1529 | 26 52 | 24 | 1726 35 124 48 


| | | 
In dem 26 jährigen Zeitraum von 1823 bis mit 1848 hat hiernach eine 
Ausbeute an legirtem Golde ftattgefunden von 
3676 Pud 22 Pfd. 5 Sol. 26 Dol. aus den Kronbetrieben 
und von 13062 = 30 = 77 = 14 = audden Privatbetrieben, 


in Allem von 16739 Pud 12 Pfo. 82 Sol. 40 Doli aus fämmtlichen Hüt— 
tenwerfen und Betrieben am Ural und in Sibirien. 

Das Jahr 1847 fteht ald das Marimumjahr in ver Reihe ver genann- 
ten Jahre da. Die Erfahrung, die man fehon im Jahre 1848 machen fonnte, 
dag einmal ein Höhepunft in Hinficht der reichen Ausbeute eintreten würde, 
die der Ural und Altai bis dahin fo verſchwenderiſch und im ſtets wachſen— 
dem Maafe geliefert Hatte, Haben auch die folgennen Jahre bewährt, und das 
Refultat, welches wir oben im Hinblid auf die Gold« Ausbeute des Jahres 
1852 mitgetheilt haben, ift ein neuer Beleg dafür. 

J. Altmann. 
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Die erfte Erfteigung ded Mount Hood. 


Es ift befannt, daß einige Spigen des Gebirgszuges im nördlichen Theile 
des Gebiet? von Oregon von großer Höhe find. Die neueften Nachrichten 
aus Galifornien enthalten einen intereffanten Bericht über vie Griteigung des 
bedeutendſten verfelben, nämlich des unfern des Columbia-Fluſſes ge 
legenen Mount Hood, deſſen Höhe fih auf Grund wirklicher Mefjungen 
zu 18,361 Buß (?) ergeben bat. Sein Gipfel ift vie höchſte Spike 
auf dem nordamerifanifchen Feſtlande, und zugleich, wie der Bericht im 
National Intelligencer richtig meint, einer der höchften ver Erbe. Die Er- 
fteigung wurbe von einem Herrn Dyer und dem Gapt. Travaillet unternom- 
men, welche zu dem Zwede am 4. Auguft v. 3. von Portland ausgingen. 
Später fchloffen fich ihnen Andere an. Nach Erreichung der Schneelinie ward 
man bermittelft eines Telefcops gewahr, daß der Berg vulcanifch fei, indem 
Rauch aus feinem Gipfel hervorſtieg. Am 8. begann die Erfteigung ver 
höheren Spite auf der oftjüdöftlichen Seite. Nachdem mehrere taufend Fuß 
immerwährender Schneefelver in einem Winkel von faft 50 Graben erftiegen 
waren, blieben drei Perſonen von der Gefellfchaft in Folge des durch die 
verbünnte Luft verurjachten Schwindel zurück. Won da aufwärts wurde der 
Abhang fteiler, bi8 er einen Winfel von 704 Grad erreichte, und es lag der 
Meg längs eines jenfrecht am Berge auffteigenden Felſenrandes (the road lying 
along a ledge of rock perpendicular with the mountain). Um 24 Uhr 
Nachmittags am 8. wurde die Spite erreicht; fle erwies fich, ähnlich ver des 
Mount Helens ’), ald äußert fchmal und halbmondförmig, und von ihr aus 
konnte man andere Spigen in einer Entfernung von 100 Miles deutlich ſehen. 
Sie beſteht aus verwitterten vulcanifchen Subftanzen von hellrother Farbe, 
mit Kegeln von 20 bis 50 Fuß Höhe in Zwifchenräumen weniger Ruthen. 
Die Kegel find voller Riffe oder Spalten, als ob fie durch eine Naturummäl- 
zung vor langer Zeit zerriffen worben wären. Zwifchen ven Kegeln giebt es 
viele Köcher von der Größe eines gewöhnlichen Waffereimers bis auf zwei 
oder drei Zoll im Durchmeffer herab. Durch dieſe Athemlöcher (mie die 
Geſellſchaft fie nannte) und durch die Niffe in den Felfen ftrömt fortwährend 
heißer Rauch oder Gas von ſtark fchmefelihem Geruche aus. Die Köder 
wurden auf eine Erftredfung von faft einer halben Meile Länge angetroffen; 
doch war die aus denfelben ftrömende Hitze nicht bei allen gleich. Durch ven 
Mangel eines Thermometerd Eonnte ver genaue Grad der Hite nicht feftgeftellt 
werben; bei einigen Löchern war viefelbe fo groß, daß der Thermometer zwei: 
felsohne „Sievehite” gezeigt haben würde. 


) Der Mount Helens ift einer ver höchften Berge in dem jetzt aus dem nörd: 
lichen Theile von Oregon gebilveten Wafhington» Territorium und liegt nördlich vom 
Columbia in derſelben Gebirgsfette mit dem Mount Hood. 

Gumprecht. 





VI. . 
Der König von Siam und fein Hof. 


In die Reihe der aftatifchen Reiche, deren gründliche Erforfchung 
der geographifchen Thätigfeit ein noch reiches Feld darbietet, gehört 
unftreitig jener Theil Hinterindiens, welcher, zwifchen dem A. und 22. 
Grad nördlicher Breite und dem 96. bis 102. Längengrad gelegen, 
von den Europäern Siam, von den Eingeborenen Muang- Thai (Kö- 
nigreich der Freien) genannt wird. Zwar befigen wir aus früheren 
Jahrhunderten eine ziemlich zahlreiche Literatur über dieſe Gegen- 
den '), doch ift der Gewinn, den wir aus diefen Nachrichten für den 
gegenwärtigen Standpunkt geographifcher Forfehungen zu ziehen im 
Stande find, verhältnißmäßig nur unbedeutend. Gefandtfchaftsberichte, 
Miſſionsnachrichten und Berichte aus den portugiefifchen und hollän— 
difchen Factoreien, welche fchon in früheren Jahrhunderten auf dem 
Siamefifchen Küftengebiet zahlreich begründet waren, bilden dieſe Lite 
ratur, und hinreichend befannt ift es, mit welcher Borficht dergleichen 
Notizen früherer Zeiten, worin nur zu oft Wahres mit Falfchem 
und Abenteuerlichem vermifcht it, aufgenommen werden dürfen. Grit 
in der Neuzeit, wo die Handelöbeziehungen europäifcher Nationen ein 
immer engeres Ne um jene oftafiatifchen Reiche zu ziehen beginnen, 
die in ihrer Abgefchloffenheit der Wißbegierve des Fremden eine 
unüberfteigliche Mauer entgegenfegten, ift e8 gelungen, nähere und 
authentifchere Nachrichten über Siam einzuziehen. Zuerft waren es 

+) Man vergleiche die Literatur über Siam am Ende dieſes Auffages, 
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die in jeder Beziehung gruͤndlichen Beobachtungen eines John Craw— 
furd und George Finlayſon, welche durch die Reſultate ihrer in den 
Jahren 1821 und 1822 in dieſe Theile Hinterindiens angeſtellten 
Reiſen unſere geographiſchen Kenntniſſe über jene Länder weſentlich er— 
weiterten, und vorzugsweiſe waren es auch die Berichte dieſer Männer, 
worauf Garl Ritter feine Befchreibung von Siam (Erdfunde, Afien 
III. 1834) bafirte. Ihnen fchließen fich die fpäteren Forfchungen Gütz— 
laffs und Edmund Roberts in den Jahren 1832 — 34, ſowie in der 
neueften Zeit die Unterfuchungen des britifchen Nejiventen, Mr. Neale, 
zu Bangfof und des apoftolifchen Vicars dafelbft, Mgr. PBallegoir, an. 
Die Beobachtungen des leßtgenannten diefer Männer, des Mgr. Palle— 
goir, die von ihm während eines vierundzwanzig-jährigen Aufent- 
halts unter den Siamefen gefammelt wurden, bieten, mit Ausnahme 
des rein geographifchen und naturwiffenfchaftlichen Theiles, wo eine 
größere Ausführſſchkeit und Gründlichkeit im Intereſſe der Geographie 
wohl winfchenswerth gewefen wäre, andrerfeits fo viel des Imterefian- 
ten für die ethnographiſchen Berhältniffe diejes Landes dar, daß wir 
es für zweckdienlich erachten, nach diefen Notizen eine Heine Skizze zu— 
fammenzuftellen. Wir wählen dazu eine Schilderung des Königs und 
feines Hofes, da der Ausjpruch: l'état c’est moi, fich wohl nirgends 
mehr bewährt als in Siam, wo das ganze ftaatliche und bürgerliche 
Leben gleichfam in der Perfon des Königs aufgeht, eine Schilderung 
des Hoflebens mithin die wichtigften Lebenserfcheinungen in Siam 
charakteriſiren wird. 

Der Perfon des Königs, ald unumfchränften Herrfchers über Le- 
ben und Eigenthum der Unterthanen, wird eine faft göttliche Verehrung 
gezollt. Nicht allein, daß er felbft fich die pomphafteften Titel, wie 
„Herr des Lebens, Beherrfcher der Erde ꝛ.“ beilegt, ift es fogar bei 
ſchwerer Ahndung verboten, den König bei feinem Namen zu nennen, 
fo daß diefer meift erft nach dem Tode des Herrfchers befannt wird. 
Man umfchreibt deshalb bei Erwähnung des Königs den Namen des— 
felben durch Titulaturen, welche afiatifcher Despotismus und Sklaverei 
erfunden haben. So 5. B. führt der gegenwärtige Herrfcher, der 
ald Prinz Chao-Fa hieß und bei feiner im Jahre 1851 erfolgten 
Ihronbefteigung die Namen: Somdet-Phra-Paramander -Mahä- Mong- 
kut ac. ac. erhielt, die Titel „der Vollkommene, der Erhabene, die große 
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Krone, Fuß Gottes, Abkömmling der Engel, Nachkomme alter Könige 
u. ſ. w.“ Demgemäß wirft ſich auch der Siamefe, fobald der Herr- 
jcher erfcheint, mit dem Antlig zur Erde gebeugt, ohne die Blicke zur 
geheiligten Perfon des Königs zu erheben, nieder, und diefe abgötti- 
ihe Verehrung ift fogar fo weit ausgedehnt, daß die bei dem Palaſt 
des Königs Borübergehenden unbededten Hauptes vorbei zu paſſiren 
gezwungen find. Selbſt die Staatsbeamten, denen der Gebrauch des 
einfachen Sonnenſchirms ald Zeichen ihrer Würde erlaubt ift, müſſen 
denfelben, fobald fie in die Nähe des Palaftes fommen, zufammenfal: 
ten oder ihm wenigftens nach der entgegengefegten Seite fenfen. Pruͤ— 
gel oder Gelpftrafe trifft die Uebertreter diefer Vorfchrift, und die fönig- 
lien Bogenfhügen, welche in zahlreichen Schaaren die Eingänge des 
Palaftes befegt Halten, willen geſchickt mit Lehmfügelchen, die fie 
von ihren Bogen jchnellen, die Augen der gegen das Geſetz Freveln- 
den zu treffen. Auch die Schiffer müffen, fobald ihr Fahrzeug in Die 
Nähe des Palaftes fommt, ihr Haupt entblößen und niederfnien. 

Die Krone ift erblich in der föniglichen Familie, jedoch in der Art, 
daß der Herrfcher den Thronfolger aus der Zahl der Prinzen beftimmt. 
Bei dem gegenwärtig regierenden Könige fand allerdings eine Aus- 
nahme von diefer Regel ftatt, indem die auf einen andern Prinzen ge- 
fallene Wahl zum Nachfolger noch bei Lebzeiten des veritorbenen Kö- . 
nigs von den Großen des Reichs für ungiltig erffärt wurde. — Tritt 
ein Thronwechfel ein, fo begiebt fich der erwählte Nachfolger mit gro- 
ßem Pomp in den Palaft, fchwört ven Eid der Treue und trinft fo- 
dann mit feiner Umgebung aus einer mit Weihwafjer gefüllten golve- 
nen Schale. Zugleich wird der Säbel des Königs mit diefem geweih— 
ten Waſſer befprengt. 

Der eigentliche Krönungstag ſelbſt beginnt damit, daß der Chef 
der Sterndeuter die Namen des neuen Königs auf einem goldenen 
Blatte verzeichnet, welches parfümirt und aufgerollt in eine goldene 
Kapfel gethan wird, die wiederum in einem vergoldeten filbernen 
Behälter ihren Plab findet. Neun Mandarinen, deren jeder eine drei— 
armige Wachsferze in den Händen fchwingt, halten darauf einen neun: 
maligen Umzug um diefe Kapfel. Nach Beendigung dieſer einleitenden 
Geremonie betritt der König unter dem lärmenden Schall von Blafe- 
Inftrumenten und Trommeln den Saal, vertheilt an 100 Talapoins 
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(Briefter) gelbe Gewänder und übergiebt dem Vorſteher derſelben eine bren: 
nende Kerze. Nachdem er hierauf fich vor dem Bilde der Giegesgöttin pro- 
fternirt hat, erhebt er fich und befteigt, bekleidet mit einem weißfeidenen, 
goldgeſtickten Languti (ein um die Hüften und Schenkel gefchlungener 
Shawl), einen Thron, wo zwei Prinzen ihn mit Weihwaffer befpren- 
gen. Priefter reichen ihm außerdem noch mit Weihwaſſer gefüllte Mus 
fcheln, um fich felbt daraus zu befprengen. Darauf wechjelt der König 
abermals unter dem Schall einer lärmenden Mufif fein Coftüm, indem 
er fich mit einem gelbfeidenen, golddurchwirften Languti beffeivet und 
begiebt fich in einen zweiten Saal, wo er mit dem Geficht nach Diten 
gewandt einen achtedigen Thron befteigt, Über welchem der fiebenfache 
Sonnenfchirm, Savetrarat genannt '), ausgefpannt ift. Einer der den 
Thron umgebenden Priefter fpricht darauf eine Weiheformel, gießt dem 
Herrſcher Weihwafler in die Hand, wovon derfelbe einige Tropfen 
teinft, das Mebrige aber zur Wafchung des Gefichts benugt. Hierauf 
wendet fi) der König gegen Süden, und wiederholt diefe Geremonie 
nach acht verfchiedenen Punften des Horizonts. Endlich befteigt der 
König, das Geficht nad) Norden gewandt, einen dritten vierfeitigen 
Thron, auf welchem ein Thronfeffel in Geftalt eines goldenen Löwen 
angebracht ift. Jetzt beginnt der eigentliche Act der Krönung. Ein 
bejahrter Priefter intonirt eine eigenthümliche Melodie, nach deren Be- 
endigung er fih vor dem Throne niederwirft und dem Herrfcher das 
Reich darbietet. Pagen überreichen fodann dem Könige die föniglichen 
Snfignien, den fiebenfachen Sonnenſchirm, jene obenerwähnte Kapfel 
mit dem Namen des Herrſchers, Die Krone, den mit Edelſteinen ge: 
fchmüdten Halsfhmud, den Herrfcherftab, welchen der König auf das 
rechte Knie, und das Neichsfchwert, das er auf das linfe Knie legt. 
Nachdem dem Könige noch fieben verfchiedene Waffen, beftehend in 
Wurffpieß, Lanze, Bogen, Degen, Dolch, Säbel, Stockdegen und Flinte 
übergeben find, erhebt ſich derfelbe, und verfündet laut, daß er von nun 
an allen Unterthanen feines Reichs den freien Gebrauch von Bäumen, 
Früchten, Waffer, Steinen und allen andern Naturerzeugniffen, fo weit 
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1) Dieſer Schirm beſteht aus ſieben, pyramidaliſch an einem Stiel übereinander 
angebrachten Sonnenſchirmen. Nur der König darf dieſes Inſigne führen; es bildet 
deshalb auch ein Hauptemblem der königlichen Inſiegel, wie ſolche in dem Werke des 
Herrn Pallegoir abgebildet ſind. 
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dad Reich ſolche hervorbringt, geftatte. Nach einigen anderen Gere: 
monien, die wir bier übergehen, begiebt fih der König in einen 
Saal, worin die vornehmften Talapoine verfammelt find; dort ernennt 
er ihre Oberhaupt, vertheilt Almofen unter fie und entläßt die Ver— 
fammlung mit feinem Segen. Zulegt tritt der König in den Aubdienz- 
faal, wo er auf einem mit Edelfteinen geftichten Teppich fich unter dem 
fortwährenden Gebet der verfammelten Prieſter niederläßt. Die erften 
MWürdenträger des Reichs nahen fich hierauf dem Könige, um demfel- 
ben ihre Dienfte, je nach den Stellungen, die fie im Reiche einneh— 
men, anzubieten. Nach Beendigung diefer Geremonie zieht ſich Se. 
Majeftät in die inneren Gemächer zurüd, wo zwei Palaſtdamen ihm 
die Füße wafchen, und die Prinzeffinnen ihm Gefchenfe überreichen, 
theilß in goldenen und filbernen Zweigen und Blumen beftehend, theils 
in alferlei Toilettengegenftänden für den Privatgebrauch des Herrfchers. 
Darauf läßt fih der König in feinem Palanquin, nach allen Seiten 
hin Geldfpenden auswerfend, nach dem Tempel des Buddha tragen, 
worin das Smaragbbild dieſes Gottes fich befindet, um dort die durch 
den Eultus vorgefchriebene Anbetung zu vollbringen. Hiermit endet 
das Krönungsfeft. 

Am folgenden Tage überreichen fümmtlihe Prinzen und Manda- 
rinen dem Könige Gefchenfe und erhalten ald Gegengejchenf rothſeidene 
Börfen mit A bis 24 Ticald (1 T. — 24, Sgr.) gefüllt. Einige Tage 
darauf hält der König feinen Umzug durch die Hauptftadt und zwar 
einmal durch die Straßen, das andere Mal auf den Ganälen, welche 
die Stadt in allen Richtungen durchfchneiden. Beide Umzüge gewäh— 
ven durch den dabei entwidelten Pomp ein eigenthümliches Bild. Die 
von dem Zuge berührten Straßen, find an beiden Seiten mit einer Un- 
zahl reich verzierter Altäre, Blumenvafen und Weihrauchbeden, aus 
denen die feinften Wohlgerüche emporfteigen, gefhmüdt. Den Zug 
eröffnen die königlichen Bogenfchügen; ihnen folgt das Heer unter dem 
Befehl der Mandarinen, welche von Elephanten herab die verfchiedenen 
Negimenter commandiren. Die Artillerie, nach europäifcher Weije ge: 
kleidet und einerercirt, bildet Die Arrieregarde. Darauf folgt das Muſik— 
corps und unmittelbar Hinter demfelben der König, auf einem mit 
Gold und Evelfteinen geſchmückten Throne getragen. Eine von Bril- 
lanten und Diamanten bligende Krone ſchmückt fein Haupt, in feiner 
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einen Hand ruht das Schwert, während er mit der andern mittelft 
eines Becher aus einem mit Kleiner Münze gefüllten goldenen Gefäß 
Geld unter die zu beiden Geiten der Straße auf den Boden hinge- 
ſtreckte Volfsmenge wirft. igenthümlich ift ed, daß der König aud) 
jtatt der Gelvfpenden mitunter Anweifungen auf den Werth eines Ele 
phanten, Haufes, Gartens oder einer Barfe auswirft, und der Glüd- 
liche, welcher eine folche Anweifung erhafcht, kann fich von dem Schat- 
meifter fogleich den Werth, des auf derjelben ‚bezeichneten Gegenftandes 
auszahlen lafien. Den Schluß des Zuges bilden die Prinzen mit ihrer 
zahlreichen Dienerfchaft. Einen nicht minder impofanten Anblid ges 
währt die Feſt-⸗Proceſſion auf dem Fluffe. In Begleitung einer Men- 
fchenmafje von mehr als 60,000, welche in zierlichen Ruderfchiffen von 
60 bis 100 Rudern vertheilt ift, hält der Herrfcher feinen Umzug 
durch die Wafjerftraßen der Hauptftadt. Die feltene Form dieſer Fahr 
zeuge, die abenteuerlichen Thiergeftalten, in welchen die Schiffsjchnäbel 
endigen, die koſtbare Ausfchmüdung der Barfen und der Ruderer, der 
betäubende Schall der Blafeinftrumente und Trommeln und die un 
zählige Volksmenge, die theild in Boten, theild am. Ufer im bunten 
Feſtſtaate dieſem feltenen Schaufpiele beiwohnt, find gewiß für den 
Fremden von nicht geringem Intereſſe. 

Meberhaupt zeigt fih der Regent felten öffentlich und wählt als— 
dann für feine Ausflüge meiftentheild das Ruderſchiff. Komifch ift es 
freilich, daß bei diefen Luftfahrten ftets ein befonderer Rettungsapparat 
für den König, beftehend in einer Anzahl zufammengebundener hohler 
Eocosnüffe, bereit gehalten wird; denn da es verboten ift, die gehei- 
ligte Berfon Sr. Majeftät zu berühren, fo ift derfelbe, will es einmal 
das Unglüf, daß er bei feinen Vergnügungsfahrten einen unfreiwilli- 
gen Sturz in's Waſſer macht, gezwungen, feine eigene Rettung mittelft 
des ihm zugeworfenen Rettungsapparats zu verfuchen. 

In feiner Lebensweife ift Übrigens der König gezwungen, fich 
nach einem gewifjen Hofceremonial zu richten, welches in einem Buche: 
Phra: raxa: monthieraban, aufgezeichnet if. Dort finden fich die be 
ftimmten Vorfchriften über die Zeit des Aufftchens, der Bäder, der 
Mahlzeiten, der Neisfpenden an die Talapoins, über die Zahl der an 
die Mandarinen, Prinzen, die Königin und die Balaft-Damen zu er 
theilenden Audienzen, fo wie über die Stunden, in welchen der Regent 
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jich täglich dem Studium der Gefege und Landesgefchichte zu widmen 
hat. Bei den täglichen Audienzen ift folgende Ordnung eingeführt. 
Um 10 Uhr früh verfammeln fich die vortragenden Käthe, an Zahl 
100 bis 150, mit ihren Secretären in einem vor dem Palafte gele- 
genen Saale, um dort über die Mittheilungen, die fie dem Könige 
zu machen haben, zu conferiven. Kurz vor 11 Uhr treten fie in den 
Audienzfaal, wo ein jeder den ihm angemwiefenen Pla einnimmt. So— 
bald die Bagen des Königs mit den königlichen Infignien erfcheinen, wirft 
ich die Verfammlung auf den Boden; beim Eintritt des Königs ges 
jhieht dafjelbe von fänmtlichen Anwefenden mit aufgehobenen Händen, 
in welcher unbequemen Stellung fie bis zum Schluß der Audienz ver- 
harren. Der König, unter einem Baldachin in bequemer Stellung hin- 
gelagert, kaut Betel, trinkt Thee, vaucht feine Cigarre oder Pfeife und 
richtet während diefer für eine Audienz nach unferen Begriffen un 
königlichen Beichäftigung feine Worte bald an Diefen oder jenen der 
Käthe. Hauptfächlicd aber unterhält er ſich mit den Miniftern und 
zwei Mandarinen haben vorzugsweife die Pflicht, dem Könige die noth: 
wendigen Mittheilungen über die wichtigften Angelegenheiten zu machen. 
Nach Beendigung der Audienz ziehen fich die verfammelten Räthe wie 
derum in den Vorſaal zurüd, um dort die Befehle des Königs zu bes 
fprechen. Abends um 6 oder 7 Uhr findet beim Könige Minifter- 
Eonfeil ftatt, zu welchem die erften Prinzen des Haufes zugezogen wer: 
den. Nicht felten währt diefe Berathung bis Mitternacht. Geräth 
einmal der König bei einer foldhen Sigung gegen einen der Manda- 
rinen in Zorn und verlangt er, um den Schuldigen zu ftrafen, von 
dem Pagen, welcher das königliche Schwert hält, daffelbe, fo Hat 
diefer das Necht, die Auslieferung der Waffe feinem Gebieter zu ver: 
weigern, da es ftrafbar wäre, der blinden Wuth des Königs Vorſchub 
zu leiften. Liefert dennoch der Page die Waffe aus, fo trifft denjel- 
ben die Todesftrafe. Eine Einrichtung des vor vier Jahren verftorbe- 
nen Königs, nach welcher e8 jedem Siamefen, der eine Bittjchrift eins 
zureichen hatte, geftattet war, an eine im Borfaal aufgehängte Trom- 
mel zu fchlagen, worauf die Eingaben durch die Pagen fogleich dem 
Könige überreicht wurden, ift gegenwärtig abgefchafft worden, da die 
Habgier der Pagen zu mannigfachen Klagen Anlaß gab. 

Zum unmittelbaren Schug des "Königs gehört eine Wache von 
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mehreren taufend Soldaten, die unter dem Commando des ‘Balaft- 
Gouverneurs an den Thoren, in den Gärten und verfchiedenen Ge- 
bauden des Palaft-Bezirfs ftationirt find. Außer diefer Schloßwache 
eriftirt noch eine aus ſechs Regimentern beftehende Leibgarde, welche 
die Befehle des Königs auszuführen hat und zugleich das Amt ver 
ereeutiven Polizei für die Hauptftadt und ihre Umgebung verfieht. Zur 
unmittelbaren Dienftleiftung bei dem Könige find hundert Bagen be- 
ftellt, meiftens Söhne von Mandarinen, in einem Alter von 16 — 24 
Jahren, welche theild die Kammerdiener-Gefchäfte bei dem Könige ver: 
fehen, theild ald Hof- Staats »Secretäre fungiren. Die Paläfte des 
Königs find von einer 4 Lieue langen Mauer eingefchloffen, und bieten 
den Anbli einer Fleinen Stadt dar. Inmitten eines von vielen zier- 
lichen Gebäuden umgebenen Hofes erhebt fich majeftätiich ein ftatt- 
liher Bau mit ladirtem Dache, Mahaprafat genannt. In demjelben 
wird nach dem Tode eines Königs der goldene Sarg mit dem Fönig- 
lichen Leichnam während eines Jahres ausgeftellt, che derjelbe dem 
Sceiterhaufen übergeben wird. Sodann aber ift diefer Palaft für Die 
Empfangsfeierlichfeiten bei der Ankunft fremder Gefandten beftimmt. 
Eine Befchreibung dieſes Audienzfaales, fo wie einer ſolchen Empfangs- 
feierlichfeit theilt und Herr Pallegoir bei der Darftellung der Feier- 
lichfeit mit, welche bei Gelegenheit der Ratificirung eines Handelsver- 
trages zwifchen Sr. ſiameſiſchen Majeftät und dem Abgefandten der 
vereinigten Staaten von Nord-Amerifa, Herrn Edm. Roberts, ftatt- 
fand '). Der Saal hat von jeder Seite drei, mit reicher Ornamentif 
und bubdhiftifchen Gottheiten verzierte Eingänge. Im Hintergrunde 
fteht auf einer etwa 6 Fuß hohen Eftrade der von Gold und Edel— 
fteinen funfelnde Thron, überfchattet von dem fiebenfachen Sonnenfchirm. 
Zwölf andere ähnliche Sonnenfchirme find zu beiden Seiten des Throns 
im Halbfreife angebracht, und bilden eine Grenzicheide zwifchen dem 
Könige und feinem Hofftaat. Auf dem Boden des Saales lagern ge: 
gen dreihundert Würdenträger des Reich in profternirter Stellung. 
Auch die amerifanifche Gefandtichaft war bei diefer Audienz gezwun— 
gen, die etwas unbequeme Stellung der fiamefifchen Staatöbeamten 
nachzuahmen, da es für das königliche Auge beleidigend geweſen wäre, 


+) Eine Ähnliche Befchreibung lejen wir bei Grawfind, Journal S. 83 — 88. 
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hätten die Europäer ihre mit Stiefeln befleiveten Füße dem Blicke des 
Königs preisgeben wollen. Der König feldft ruhte mit untergefchlage- 
nen Beinen auf dem Throne, und feine mit Diamanten befäte Klei- 
dung ftrahlte in eigenthümlichem Glanze durch das Halbdunfel des 
Saales. Nachdem der übliche dreimalige Gruß der Verfammelten, wel- 
cher im einem ziemlich unfanften Berühren des Fußbodens mit dem 
Kopfe befteht, dargebracht war, und der König feine hohe Zufrieden- 
heit mit dem Empfange durch dreimaliges Fräftiges Ausfpeien des Betel- 
frautes, das er ſtets zu fauen pflegt, zu erkennen gegeben hatte, begann 
die Unterhaltung mit den Gefandten mit Hilfe von drei Dolmetfchern. 
Der eine ftand unmittelbar neben dem Throne, und wiederholte mit 
leifer Stimme die Worte Sr. Majeftät an den zweiten Dolmetfcher, 
der auf dem freien Raume zwifchen dem Throne und der Gefandt- 
fchaft feinen Pla hatte In noch leiferem Tone theilte diefer dem 
dritten Dolmetjcher die königlichen Worte mit, welcher diefelben endlich 
dem Gefandten in's Ohr flüfterte. Die Antwort des Gefandten machte 
denfelben Weg zum Throne zurüd, und nad Verlauf von etwa drei 
Biertelftunden war die Audienz beendet. Auf ein gegebenes Zeichen 
wurde ein Vorhang quer duch den Saal gezogen, wodurch der König 
den Bliden der Verſammlung entrüdt wurde, die nach dreimaligem 
Abſchiedsgruße den Saal verließ. — Sonft halten auch in dieſem 
Saale die Talapoins ihre Predigten, denen die Königin und die Pa— 
laftvamen, hinter Gardinen verborgen, beizuwohnen pflegen. 

In geringer Entfernung von diefem eben befchriebenen Palaft er: 
hebt ſich das für die täglichen Audienzen beftimmte Gebäude, welches 
am Eingange mit riefigen, aus China hierher gebrachten Granititatuen 
und im Innern mit Bildwerfen und goldenen Verzierungen reich aus: 
gefhmüdt if. Unmittelbar an diefes Gebäude fchließt fich die Woh— 
nung des Königs an. Die nur matt beleuchteten Zimmer bieten den 
Anblid eines Raritäten- Magazins dar. Gefäße von edlen Metallen, 
Glas und Porzellan, Uhren, Statuen, mufifalifche Inftrumente, chine: 
ſiſche und japanefifche ladirte Vaſen, foftbare Möbel aus Europa und 
taufende von Raritäten ftehen dort in genialer Unordnung nebenein- 
ander. Ein beftimmtes Schlafgemach befigt der König nicht, indem 
derfelbe aus Furcht vor einem Ueberfall allnächtlich feine Ruheſtätte zu 
wechfeln pflegt. Die Wohnungen der Königin, der Beifchläferinnen, 
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fo wie der Palaftvamen befinden fich ebenfalls in der Nähe, doch 
trennt eine dreifache hohe Mauer den Serail von dem übrigen Theile 
des Hoflagerd. Um die gefangenen Schönen in ihrer Abgefchiedenheit 
zu teöften, ift von Funftreicher Hand diefes Terrain in eine Miniatur: 
Nachahmung der Außenwelt umgefchaffen. Inmitten duftender Gärten 
erheben fich Berge und Felſen; Seen, Flüffe und Teiche find Fünftlic) 
nachgebilvet, an deren Ufern zierlihe Pagoden, Thürmchen, Lufthäufer 
und felbft ein von Frauen gehaltener Bazar aufgebaut find. Mit der 
Oberaufficht dieſes Serails ift eine bejahrte Oberhofmeifterin betraut, 
welcher hundert Dienerinnen beigegeben find, um die Aufführung der 
Königin, fo wie der übrigen Bewohnerinnen dieſes Weiberftaats, 
der gegen 3000 Seelen zählt, zu controlliven. Daß es an Liebes: 
Intriguen unter dDiefen Damen nicht fehlt, ift natürlich, aber der König 
hat für dergleichen Fehltritte ein abgefürztes Strafverfahren eingeführt, 
indem er die fchuldigen Damen entweder mit Lanzenftichen tödten, oder, 
in Säde genäht, in den Fluß ftürzen läßt. Prinzen, welche auf uner- 
laubter Verbindung mit den Damen des Seraild ertappt werden, wer: 
den in eine Pagode geführt, dort zu Tode geprügelt und fodann, in 
Säde genäht, gleichfalls in den Fluß geworfen. 

Außer dieſen vorhererwähnten Baulichfeiten umfchließt die große 
Balaftmauer noch die Arfenale, die Ställe für die Elephanten und 
Pferde, Magazine, fo wie ein Theater und mehrere Pagoden. In 
einer diefer Pagoden, deren Fußboden mit einem filbernen Flechtwerf 
bedeckt ift, befinden fich zwei Statuen des Buddha, die eine, 4 Fuß 
hoch, maſſiv von Gold, die andere, eine Elle hoch, aus einem einzigen 
Smaragd !) gearbeitet. 

Die Einkünfte, welche. ver König von Siam bezieht, beftehen 
1) aus dem Tribut der teibutpflichtigen Könige. Diefe haben alle drei 
Jahre dem Könige von Siam einen Tribut, beftehend in goldenen und 
filbernen Baumzweigen oder Blumen, in Golvftaub, Elfenbein, Teat- 
holz, Benzoe, Gummigutti, Lad, Kardamom und anderen Handels: 
artifeln zu entrichten, die in die Füniglichen Magazine wandern. 
2) Iedes bebaute Feld ift mit einer Abgabe von einem Tical pro 
en befteuert, welche Steuer zur Zeit der Neiserndte durch Die 





2) Diete Angabe iſt ſicher unrichtig, da bisher noch nie ein Smaragd von fol: 
cher Größe gefunden worden ift. G. 
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Beamten des Königs eingezogen und entweder baar oder in Na: 
turalien entrichtet wird. Bei jeder neuen Thronbefteigung wird ein 
neuer Gatafter für die Ländereien, Gärten und für die auf denfelben 
wachjenden Sruchtbäume entworfen. Jeder Fruchtbaum unterliegt einer 
befonderen Abfhägung, und die Befiger haben, ohne NRüdjicht auf die 
Fruchtbarfeit der Jahre oder darauf, ob der eine oder andere Baum 
im Lauf der Zeit abjtirbt, die Steuer zu bezahlen. Jedoch fteht es 
auch wiederum dem Eigenthümer frei, Nachpflanzungen in beliebiger 
Anzahl vorzunehmen, ohne daß demjelben innerhalb der oben angege- 
benen Steuer-Periode eine höhere Befteuerung erwachjen fann. 3) Eine 
Haupteinnahme für den Schag bilden die feit etwa 40 Jahren einge: 
führten Monopole. Auf Arak, Ihee, Tabak, Del, Faden, Balmblättern, 
die zur Bedeckung der Häufer benugt werden, auf Kohlen, Brenn: 
holz, auf dem Fifchfang, der Bearbeitung der Minen, dem Marftver- 
fehr, der Lotterie 2. ruhen königliche Monopole. Faſt jeder Betriebs- 
zweig iſt mithin monopolifirt, und leicht erflärlich ift es, welche Miß— 
brauche bei der Beftechlichfeit der Beamten, und der Strenge, womit 
diefe Abgaben eingezogen werden, aus diefer Eimrichtung entjtehen, 
und in welchem beflagenswerthen Zuftande die ärmere Volksklaſſe fic) 
dadurch befindet. A) Eine nicht minder drüdende und den Verkehr 
hemmende Bejteuerung ift diejenige, der die mit Waaren beladenen 
Fluß-Barken durch die Douanierd ausgefegt find. Von allen Seiten 
offene Wachthäuſer find an den Ufern der Flüffe in kurzer Entfernung 
von einander errichtet. Jede beladene Barfe wird von den Zollbeam: 
ten durch eine Glocke angerufen, durchfucht und doppelt befteuert, ein- 
mal nad) der von dem Könige beftimmten Tare, dann aber durch die 
Zollwächter felbft, welche, da fie feinen Sold beziehen, fich mit diefem 
oder jenem Theil der Fracht für ihre Mühewaltung fchadlos halten. 
Die Befteuerung der Junfen und aller zur Meerfahrt geeigneten Schiffe 
bildet die 5. Klaffe der Einkünfte des Könige. Die Segel-Barfen 
find mit 8— 40 Tical !), die Fleinen Junken mit 40 — 60, und die 


) Das Silbergeld in Siam, in Geftalt einer plattgedrückten Kugel, trägt zwei 
Stempel, welche das Wappen des Königs zeigen. Die größte Eilbermünze hat das 
Gewicht und den Werth von 6 Fraucs; die darauf folgende Münze im Werth von 
3 Francs heißt bat (Tical) ; die dritte, söng-salüng genannt, gilt 30 Sons, die vierte, 
salung, hat den Werth von 15 Sous, die fünfte, fuang genannt, beträgt 74 Sous. 
1200 Coris-Muſcheln gehen auf einen fuang. In den entfernteren Provinzen geftattet 
ver König den Gebraud) von Münzen aus Kupfer, Olasfluß oder Gmaille. 
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großen Junfen mit 80 — 200 Tical befteuert Was die Schiffe frem— 
der Nationen betrifft, jo wird die Abgabe nach der Breite des Schiffs: 
gefüßes beftimmt (vie Toise zu 1000 Tical = 3000 Franes berech- 
net), eine Taxe, die früher, wo man den Ausländern, namentlich den 
Engländern, den Handel mit Siam erfchweren wollte, 1700 Tical pro 
Toise betrug, und erft feit vier Jahren ermäßigt worden if. 6) End— 
ih erwächſt aus den Prozeßkoſten und Gonfiscationen eine erfledliche 
Staatseinnahme, da in Siam PBrozeffe an der Tagesordnung find, 
und die fiamefifchen Advocaten, was die fchnelle Führung der Prozeſſe 
betrifft, fast ihre Amtsgenoffen in manchem der deutfchen Gauen zu 
copiren ſcheinen. Gonfiscationen find im Ganzen felten, dann aber um 
fo ftrenger, da fie fich gewöhnlich nicht blo8 auf das Eigenthum einer 
Perſon, jondern ganzer Familien erftreden. Um fich einen Begriff von 
den Gefammteinfünften des jegigen Negenten von Siam machen zu 
fönnen, hat Herr Pallegoir die einzelnen Steuerfäge zufammengeftellt, 
woraus fih die Summe von 80,892,000 Francs ergiebt. Rechnet 
man dazu die Gefchenfe der tributären Könige, fowie die Einnah— 
men von den Strafen, Gonfiscationen und außergewöhnlichen Auf— 
lagen, fo wird man einfehen, daß die Einfünfte des Königs eben nicht 
unbedeutend find, zumal da eine Schuldenlaft wohl fchwerlich auf dem 
Lande haften dürfte. Freilih Hat der König auch fümmtlidhe Gehälter 
für feinen zahlreichen Hofftaat, für die Beamten, das Heer und die 
Flotte aus feinen Einnahmen zu beftreiten. 

Neben dem erften Könige eriftirt in Siam ein zweiter König, früher 
uparat, jet vagna genannt, entweder ein Bruder des erften Königs, 
oder aus der Zahl naher Verwandter zu diefer Würde erhoben. Sein 
Palaſt, ebenfalls in Bangfof gelegen, gleicht an Ausdehnung und Pracht 
dem des erften Königs, und wird ihm von den Siamefen, da er mil 
den Inſignien der königlichen Würde bekleidet ift, diefelbe Verehrung 
gezollt, wie dem Könige felbit. In Kriegszeiten der Oberfeloherr der 
Truppen, ift er im Frieden bei allen wichtigen Negierungsgefchäften 
der Beirath des erften Könige. Selbſt die ftrenge Etifette fällt zwi- 
hen beiden Königen weg, und nur durch Aufheben der beiden Hände 
bezeugt der Vagnaà bei den Audienzen feine Ehrfurcht vor dem oberften 
Herricher. Der Staatsfhag fteht jederzeit dem Vagna offen, nur muß 
derjelbe, fjobald er eine Summe aus demjelben zu erheben wünfcht, 
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feine Forderung vom erften Könige unterfiegeln laffen, worauf der 
Schagmeifter die verlangten Gelder verabfolgt. In Würde nach dem 
Vagnà folgt der VBanglang oder Vicefönig, jederzeit ein Prinz von 
föniglichem Geblüt. Er verbindet das Amt eines oberften Richters 
über Ausfchweifungen der Damen des Seraild, der Prinzen und der 
Mandarinen mit dem eines Polizeidirectors für die Hauptftadt und 
deren nächfte Umgebung. Ihm gleih an Rang ftehen drei andere 
Prinzen, Krommaluang genannt, hinter welchen eine zweite und dritte 
Rangftufe von je vier Prinzen folgt, erfte Krommakhun, letzte Krom- 
mamun genannt. Sämmiliche hohen Hofämter find von diefen zwölf 
Prinzen bekleidet: der 1. und 7. ift der Oberftallmeifter für die könig— 
lichen Elephanten und Pferde, der 2. der Admiral der Föniglichen Cor— 
vetten, der 3. Chef der in Siam wolnenden fremden Nationalitäten, 
der A. der Oberauffeher des Ackerbau's, der 5. der Juſtizminiſter, der 
6. der Chef des Föniglichen Obertribunals, der 8. der Chef des Me: 
dizinalweſens, der 9. der Feldzeugmeifter, der 10. der Intendant der 
Bergwerfe, der 11. der Chef der Maler und der 12. das Oberhaupt 
der Bonzen oder buddhiſtiſchen SPBriefter, welche fih Phra, d. h. die 
Großen, nennen, von den Guropäern mit dem Namen Talapoine be: 
zeichnet werden, ein Name, der von dem Fücher, talapat (Palmbaum— 
blatt), den diefe Priefter tragen, entftanden if. Sümmtliche andere 
Prinzen, deren Zahl fich oft auf 2—300 beläuft, find ohne Amt, und 
erhalten eine fo geringe Apanage, daß fe fich ihren Lebensunterhalt 
durch Betreibung bürgerlicher Gewerbe verjchaffen müffen. 

Die Übrigen Staatsämter werben von den in fünf Klaffen ge- 
theilten Mandarinen befegt. Für dreiunddreißig der bedeutendſten find 
die Mandarinen der erften drei Klaffen bejtimmt. Aus ihnen gehen 
die Gouverneure der Provinzen, die Chefs der in Siam wohnenden 
Peguanen und Malayen, die Balaftgouverneure, der Schagmeifter, der 
Minifter des Aderbaues, die Befehlshaber der Leibgarden, die Pagen— 
auffeher und die Höchiten Militär- Beamten hervor. Die Mandarinen 
der A. und 5. Klafie, die bei weitem zahlreicheren, heißen Phra und 
Lüang. Sie bilden die Bürgermeifter der Städte dritten und vierten 
Ranges, während die Städte zweiten Ranges, die Hauptftädte der 
Provinzen, unter Mandarinen der erjten drei Klaſſen geftellt find. 
Bangfof und jene Städte, in welchen tributpflichtige Könige ihren Sitz 
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haben, bilden die Städte erfter Klaffe. Sämmtliche Aemter erben vom 
Pater auf den Sohn, wenn nicht etwa durch die allzugroße Jugend 
des legten oder durch den Machtſpruch des Königs eine Ausnahme 
von diefer Regel eintritt. Jeder Beamte ift verpflichtet, zweimal im 
Jahre den Eidestrunf zu trinken, und jeden dawider Handelnden trifft 
unfehlbar Gefängnißftrafe. Nur den zum Chriftentfum übergetretenen 
Beamten ift diefe Geremonie, als mit ihrem Glauben nicht vereinbar, 
erlaffen worden. Ihr Gehalt empfangen die Beamten jährlid im No: 
vember vom Könige. Die Brinzen und Minifter Deziehen ein Ein: 
fommen von 1600 Tical (4800 Francs), die Mandarinen der erjten 
drei Klaffen erhalten 160 bis 960 Tical (480 bis 2880 France), die 
Mandarinen der vierten und fünften Klaffe 60 bis 120 Tical (180 
bis 360 Francs), die unteren Beamten 16 bis 40 Tical (48 bis 
120 France), und die Soldaten, Trabanten, Aerzte und Handwerfer 
10 bis 12 Tical (30 bis 36 France). 

Die ganze Übrige Maſſe der Bevölferung, welche, mit Ausnahme 
der nah Siam liberfiedelten Ehinefen, dem Könige dienftpflichtig ift, 
wird raxa-kan genannt und zerfällt in fünf Klaſſen. Die erite Klajie 
bilden die Soldaten. Siam befigt gegenwärtig ein Heer von etwa 
10,000 Mann regulairer Infanterie und Artillerie, das von englis 
jhen Dffizieren auf europäifche Art einerereirt ift. Ihre Befleivung 
befteht in rothen, blauen oder grünen Tuchweften, in bis zu den Knieen 
reichenden Beinfleivern, deren Farbe nach den verſchiedenen Compagnien 
verjchieden ift und in einem Hut von Stroh oder Bambus. Ihre Be- 
waffnung ift durchaus mangelhaft und ungleichmäßig. Die zweite 
Klafje bilden die khao-duen, Handwerfer, welche während dreier Mo- 
nate im Fahre zu Frohndienften bei Feſtungs-, Palaſt- und Pagoden— 
bauten, fowie bei Canal- und Wegebauten verpflichtet find. Mit einer 
Summe von 16 Tical fönmen fie fih aber von diefer Verpflichtung 
befreien, und dieſes Pöfegeld bildet eine nicht unbeträchtliche Einnahme 
für die gering befoldeten Beamten, unter deren Leitung jene Bauten 
geftellt find. Zur dritten Klafje werden die Einwohner gerechnet, welche 
zwar frei von Frohndienften, doc dem Staate einen jährlichen Tribut 
von 8 bis 12 Tical zu entrichten haben, ein Tribut, den fie ent: 
weder baar oder in Naturalien bezahlen. Diejenigen Leute, welche zu 
Dienftleiftungen der Prinzen und Mandarinen beftellt find, bilden die 
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4. Klaffe, und werben LEef genannt. Auch fie entrichten einen jährli- 
hen, wenn auch unbedeutenden Tribut an den Schaß, im unvermögen: 
den Falle aber bezahlen die Herren für fie diefe Abgabe, wodurch als: 
dann die Leis in das Verhältnig von Sflaven zu ihren Gebietern 
treten. Die leßte Kaffe, welche faft ein Drittheil der Bevölferung aus: 
macht, befteht aus Sklaven. Sie zerfallen wiederum in drei Klafjen, 
in Kriegsgefangene, in Sklaven, die fich nicht losfaufen dürfen, und 
in gewöhnliche Sflaven, welche fich die Freiheit erfaufen Fönnen. 
Die Kriegögefangenen werden von dem Könige an die Mandarinen 
je nach ihrem Range vertheilt, jedoch ſteht es ihmen frei, ihren Dienft 
zu wechſeln, fobald ihr erfter Herr für fie ein Löfegeld von 48 Tical 
bezahlt. Ein fchlimmeres 2008 haben die Sklaven der zweiten Klaffe. 
Bon ihren Eltern in zartem Alter verkauft, können fie fich, da eine 
Befreiung aus ihrem Joche ihnen gefeglich abgefchnitten ift, nur durch 
die Flucht der Willführ ihrer Herren entziehen. Die Klaffe der ge- 
wöhnlichen Sflaven endlich beiteht aus jenem ärmeren Theile der Be: 
völferung, welche aus Armuth gezwungen ift, ihre Perſon zu ver: 
faufen. Nach 20 jähriger Dienftzeit ift es diefen Sklaven geftattet, fich 
gegen Entrichtung der Kaufſumme loszufaufen. Uebrigens ift mit ge- 
inger Ausnahme das 2008 diefer Sklaven weniger jchlimm, ald das 
der afrifanifchen Sklaven, da die fiamefifche Gutmüthigfeit fich befon- 
ders in der humanen Behandlung ihrer Dienftleute zeigt. — 
Schließlich geben wir hier eine Ueberſicht der gegenwärtigen Be— 
völferung von Siam. Die Einwohnerzahl beträgt etwa 6,000,000, 
eine Zahl, die feinesweges mit dem Flächenraume von 12,330 D Mei— 
len, welchen das fiamefifche Gebiet umfaßt, im Verhältniß fteht. Nach 
den verfchiedenen Nationalitäten vertheilt fich dieſe Bevölkerung folgender: 
maßen: 1,900,000 Siamefen, 1,500,000 Ehinefen, 1,000,000 Malaien, 
1,000,000 Einwohner von dem Volke der Laos, 500,000 Gambodgier, 
50,000 PBeguanen und 50,000 Kariang's, Xong's und Lava's, drei 
Bergvölfer. Nach der politifchen Eintheilung zerfällt Siam in das 
eigentliche Siam mit 41 Provinzen, die nad) den einzelnen Haupt: 
fädten in ihnen benannt werden; ferner in das Königreich Ligor, Die 
vier malaifchen Staaten Quedah, PBatani, Galantan und Tringanu, 
einen Theil des Königreichs Cambodga (früher Kamphura, jetzt Khmer 
genannt), den Staat Muang Korat und in die Laos-Völferfchaften: 
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Kieng-Mai, Laphün, Lakhon, Muang-Phre, Muang-Nan, M’uang- 
Lam und Luang-Phrabang. 
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| VII. 
Die Javaneſen '). 





Künfte und Wiffenjchaften find bis auf einige wenige Aus— 
nahmefälle den Javanejen völlig fremd. Malerei war ihnen bis auf 
die neueften Zeiten, wo der Radeen Aleh, ein überaus talentvoller 
junger Mann, durch Bevorwortung ded dortigen holländifchen Gou- 
verneurd auf Befehl der holländischen Regierung nad Europa gejchidt 
wurde und eine feinen hervorragenden Anlagen angemefjene Aus- 
bildung erhalten hat, gänzlich unbekannt. Eben jo wenig pflegen fie 
Bildhauerei. Die Mufif befindet fich, fo beliebt fie ift, auch noch auf 
einer jehr niederen Stufe. Die Kunft, Gedanken durch Schriftzeichen 
Anderen mitzutheilen, hat gleichfalls erft in diefem Jahrhunderte eine 
etwas größere Ausdehnung gewonnen. Sie ift jedoch trogdem noch 
ausjchließlih in den Händen der Priefter und der vornehmften Fami- 
lien. Häuptlinge, ſowie Perfönlichfeiten, welche mit der holländischen 
Regierung in häufige Berührung fommen, fangen bereits an, fich der 
holländiſchen Sprache und Schriftzeichen zu bedienen. 

Das einzige urjprünglich in javanifcher Sprache geichriebene Wert 

') Diefer Aufſatz bildet die Fortjegung des in ven II. Band ©. 81 —125 bie 
fer Zeitfchrift aufgenommenen. Er if nad den Memoiren des Fönigl. niederländiſchen 
Majors a. D. Dietrich durch dem Heren Dr. Lazari bierfelbit verfaßt worden und, wo 


fich in demfelben Bemerkungen und Anfichten ausgefprochen finden, find es immer bie 
des genannten Beobadhters. Gumpredt. 
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ift die Mythologie der Javaneſen, welche 1725 auf Befehl des Suffu- 
hunan (Kaifers) von Surafarta, Paku Buwono II., durch einen ge: 
wiffen Kyahi Karto Moodfodko niedergefchrieben worden if. Mathe: 
matik, Phyſik, Geographie und Gefchichte haben auf Java noch feine 
pflegende Hand gefunden. Die Aftronomie wird äußerſt dürftig und 
in den roheften Formen betrieben. Sie diente den Savanefen bisher 
nur zur ohngefähren Beftimmung der Tageszeit und zur Orientirung 
auf Reifen und militärischen Märfchen. 

In Gegenden, wo der Javanefe durch europäifche Uhren das 
richtige Zeitmaaß einer Stunde zu erlangen im Stande ift, haben ge- 
wiffe Scharflinn verrathende Vorkehrungen bereits Pla gegriffen. So 
3; B. habe ich Kokosnußfchalen mit einer unten am Boden angebrachten 
Heinen Deffnung dafelbft vorgefunden. Auf das Waſſer gethan, bedurfte 
es ungefähr einer vollen Stunde, bevor das zum Unterfinfen der Schale 
erforderliche Waſſer durch die erwähnte Deffnung eingedrungen war. 

Der geringe Befig zwedmäßiger Inftrumente liefert den fchlagend- 
ften Beweis, auf welcher verhältnißmäßig niederen Stufe gewerblicher 
Bildung der Javanefe fich befindet. Er hat e8 in manchen Dingen, 
3. B. in Anfertigung goldener Schmudjachen, in Schnißereien von 
Kokosnußfchale und hartem Holz zu Trinfgefchirren, Suppenfellen und 
Waffenklingen, ferner im Spinnen, Färben und Weben der Baumwolle 
und Seide, im Flechten von Deden aus Baft und Rohr, im Schmie: 
den von Stich- und Hiebwaffen in gewiffer Beziehung zwar recht weit 
gebracht, aber er bedarf zur Anfertigung biefer Kunftprodufte einer 
Geduld, die wahrhaft namenlos ift und wohl nur dem Javaneſen eigen 
fein dürfte. In Städten und Gegenden Java’s, wo induftriöfe Eu- 
vopäer oder Chinefen wohnen, werben zwar frembländifche Gewerbe: 
zweige, wie die Anfertigung von Schuhen und GStiefeln, zu Same 
rang auch ſchon von Eingeborenen, betrieben; im- Innern des Lan— 
des kennt man aber etwas derartiges noch nicht. Die Hauptthätigfeit 
der arbeitenden javanifchen Bevölferung erftredt ſich daher mit Aus- 
nahme der Städte- und Küftenbewohner in Friedenszeiten faft aus: 
fchließlich auf den Reisbau und Taufchhandel. In den Städten da— 
gegen und namentlich in Samerang giebt es weniger Landbebauer, 
ald Leute, welche ein gelerntes Handwerk, wie das eined Zimmerz 
manns, Maurers, Ziegelftreichers, Töpfers, Eiſen-, Kupfer-, Silber: 

14* 
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und Goldfchmieds, eines Schuhmachers, Schneiders, Sattler, Färbers, 
Webers und dergl. treiben. 

Die Küftenbewohner legen fich wiederum ausjchließlih auf den 
Fifchfang, der fehr bedeutend ift, während noch andere meift der ärme— 
ren Klaffe angehörende Javanefen fich mit Reinigung der Wäfche, mit 
Berienung reicher Europäer, mit Lafttragen u. f. w. in den Städten 
und Hafenplägen bejchäftigen. 

Was die Erziehung der Kinder anbelangt, fo wird für diefelbe 
in frühefter Jugend wenig Sorge getragen. Der herrfchenden Landes- 
fitte gemäß läßt man die Kinder bis zum fechften Lebensjahre bei Re— 
gen und Sonnenfchein ganz nadt umherlaufen. Reiche Familien in 
den Städten pflegen höchftens nach dem Vorbilde wohlhabender Chi— 
nefen dem nadten Kinde einige metallene Zierrathen umzuhängen. 
Mehr Sorgfalt, als der Körperbevefung, widmet man dem Gedeihen 
der Haare, welche einerfeits in der Abficht, das Wachsthum derfelben 
zu fördern, andererfeit8 um dem Ueberhandnehmen des darin fich vor- 
findenden Ungezieferd einigermaßen zu wehren, von Zeit zu Zeit abge 
fchoren werben. 

Mit erfichtlicher Mühe gewöhnt man auf Java das Kind in frü- 
hefter Jugend ſchon daran, über alle Maßen viel zu efjen. Der 
Säugling wird diefer barbarifchen Sitte zufolge mit einem Brei von 
gefochtem Reis und reifen Pifangfrüchten derartig vollgeftopft, daß er 
zulegt nicht mehr weiß, wie er den ihm gewaltfam eingezwungenen 
Speifebrei hinabwürgen foll. Aeltere Kinder fieht man fprichwörtlich 
den ganzen Tag hindurch efien oder, wenn es die Mittel der Eltern 
erlauben, an Naſchwerk ſich ergögen. 

Sobald fih das Kind dazu Fräftig genug fühlt, folgt es feinen 
Eltern zur Arbeit und Thätigfeit. Neiche Familien dagegen, deren es 
jelbft in den Städten unverhältnigmäßig wenige giebt, ſchicken ihre 
Kinder wohl auch, wenn fie fich bereits dazu eignen, in die Schule, 
wo fie, von Prieftern unterrichtet, beten, fehreiben und lefen lernen. 

Zu den technifchen Fertigkeiten, für welche man bei Erziehung der 
Kinder beiderlei Gefchlechts wohl die meifte Sorge zu tragen gewöhnt 
ift, gehört vor Allem die Tanzfunft. Mädchen ärmeren Standes bil- 
den ſich auf diefem Wege, wie bereits erwähnt (Zeitfchrift II, 119), zu 
Bajaderen und Tanzlehrerinnen heran, während der Mann im Zwei 
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fampfe und ald Vorkaͤmpfer in der offenen Schlacht, der Landesfitte ge 
mäß, dem Feinde tanzend entgegen zu gehen pflegt (Zeitfchrift II, 121). 

Die auf Java herrſchende Standes: und Rangorbnung zerfällt 
zunächft: 

1) Im zwei unumfjchränft herrſchende erbliche Fürften: den Sul 
tan von Djodjakarta und den Sufjuhunan (Kaifer) von Surafarta. 

2) In ehemals erbliche unbefchränfte, jeßt aber gänzlich machtlofe 
Fürften, welche ihr Land gegen ein Jahresgehalt an die Holländer 
abgetreten haben, wie dies mit dem Sultan zu Cheribon und dem 
Sultan zu Bantam der Fall ift. 

3) In Fürften, welche von der holländifchen Regierung an Die 
Stelle der vorigen als Reſidenten eingefebt wurden und aus Danf- 
barfeit für geleiftete Dienfte den Fürftentitel auf Lebenszeit erhielten. 

Außerdem befindet fi noch am Hofe des Sultan von Djod- 
jafarta fowohl, ald an dem des Sufjuhunan von Surafarta ein von 
der holländifchen Regierung beftellter Reſident. Er vertritt die Stelle 
eines Gefandten, welcher feit der 1825 unter Dipo Nagoro ausge 
brochenen Revolution den Regenten in feinen Plänen und friegerifchen 
Unternefmungen zu überwachen hat. 

4 In Adi Patti. Iſt ein folcher, was meift der Fall zu fein 
pflegt, von hohem Adel, fo führt er vor feinem eigentlichen Titel Adi 
Patti noch den eines Radeen. 

Der Radeen Adi Patti am Hofe des Sufluhunan von Sura- 
farta, fowie der Radeen Adi Patti am Hofe des Sultan von Diodja- 
farta find im wahren Sinne des Wortes Reichsverweſer oder erfte 
Minifter ihres Negenten. In den Gebietstheilen der hollindifchen Re— 
gierung dagegen fteht der Radeen Adi Patti unter dem NRefidenten 
und führt den Titel „Regent“. 

5) ‚Unter dem holländifchen Rabeen Adi Patti fteht wiederum der 
Tommongong (oder Radeen Tommongong, wenn er von Adel ift), 
Diftrict8 Oberhaupt. 

6) Der einfache Patti (oder Radeen Patti) ift ohngefähr das, 
was der Bürgermeifter in Deutfchland, der Maire in Frankreich, der 
Alfalde in Spanien ift. 

7) Das Oberhaupt eines großen Dorfes führt den Namen Demang. 

8) Das Oberhaupt eines Kleinen Dorfes endlich Heißt Kuvu. 
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Dies ift die hauptfächlichfte Nangordnung ded amtlichen und in 
ftufenweifer Unterorbnung gebietenden Theiles der Bevölferung auf 
Java. Wollte man die übrige Bevölkerung diefes Landes noch claffie 
fiziren, fo würde man im Allgemeinen nur drei Stände zu nennen ha— 
ben, nämlich: 1) den befigenden Stand, 2) den befiglojen Stand, 
defien Angehörige fih gegen Löhnung zu Arbeit und. Dienften verdin- 
gen, und 3) Sclaven oder den eigentlich dienenden Stand, der fich 
aus dem früheren hier üblichen Sclaventhume herausgebildet hat. 

Bon dem befisenden Stande ift zu bemerken, daß er fich, je nach 
dem MWerthe oder Umfange des zufälligen Beſitzthumes, ftreng genom- 
men wieder in mehrere Unterabtheilungen bringen ließe, und zwar: 

1) In Leute, welche die nöthigen Baulichfeiten, Land, Aderge- 
räthfchaften und Vieh befigen. 

2) In folche, welche wohl Baulichfeiten, Adergeräthichaften und 
Vieh befigen, das zum Reisbau erforderliche Land aber in Pacht nehmen. 

3) In Berfonen, welche weder Vieh, noch Land befigen und höch— 
ftens ein Außerft vürftiges Obdach ihnen eigen nennen dürfen. Sie bilden 
den NMebergang zu dem ganz befiglofen, gegen Löhnung fih zu allerlei 
Dienften verdingenden Proletariat in den Städten und Hafenplägen 
und unterfcheiden fi) von dem lebten eben nur durch den Beſitz eines 
armfeligen Obdachs und werden, wie Die ganz Beſitzloſen, Kulie genannt. 

Sie unterftügen, wie die befiglofen Kulie’s, die wohlhabendere be- 
figende Klaffe in Ausübung der mannigfachften Befchäftigungen und 
werden namentlich zu Dienftleiftungen,. die von größeren Häuptlingen 
aus freiem Antriebe oder auf Verlangen der Holländifchen Regierung 
einem Kampong (Dorfe) auferlegt werben, benußt. 

Unter diefen Kulie's felbft Herrfcht infofern wieder eine gewiſſe 
Abftufung, daß die den Pferden beigegebenen Kulie’s, Djangol's (Pferdes 
jungen) genannt, die niederfte Abtheilung ausmachen. Ihre Anzahl ift 
unter dem Dienfte thuenden PBerfonale von Bedeutung. Es iſt hier 
nämlich Sitte, daß jedem gegen Lohn oder auf Befehl zum Reiten oder 
Lafttragen gelieferten Pferde ein folher Kulie oder Django! beigegeben 
wird. Derfelbe läuft neben dem Kuda allus, einem fogenannten guten 
oder Herrenpferde, jowohl, ald neben dem Kuda gladad, dem gewöhn- 
lichen Pferde oder Klepper, felbft beim fchärfften Trabe, ftets zu Fuß 
einher und forgt für die nöthige Verpflegung des Thieres. 
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Ueber die zweite Klafie des befigenden Standes, die fich durch 
Fleiß und unermübliche Strebfamfeit auszeichnet, finden wir in einem 
im Auguft 1842 von Batavia aus der holländifchen Negierung über- 
fandten Berichte höchſt interefjante Schilderungen, in welchen gleichzeitig 
die beichrendfte Ausfunft über die auf Java übliche Art und Weife 
des Reisbaues enthalten if. Da uns bis jeht über den Reisbau felbft 
nur ffiszenhafte Berichte zu Theil geworden find und jene Schilderungen, 
in denen unter anderem die große Mannigfaltigkeit der Reis⸗Sorten (es 
find deren an 50) befprochen wird, einer eingehenderen Mittheilung werth 
ericheinen, jo behalten wir uns vor, fpäter darauf zurückzukommen. 

ALS dritter Stand der Bevölferung auf Java können die mit dem 
Namen „PBolynefen“ ') belegten Sclaven, deren Anzahl fich von Jahr zu 
Jahr vermindert, angeführt werden. Sie find aber feine wirklichen Java— 
nejen, fondern wurden vor Jahrhunderten aus fernen Infeln eingeführt 
und pflanzen fich heute nur noch auf die Weife fort, daß die Kinder jeder 
Sclavin aud) wieder Sclaven werben. Die meiften Leute dieſes Standes 
bieten troß aller Bermifchung der Sclavinnen mit Europäern und Ehi- 
nefen jo wahrnehmbare charakteriftifche Merkmale dar, daß an ihrer 
frembländifchen Abkunft wohl nicht zu zweifeln ift. Freigeborene kön— 
nen hier nie Sclaven werben. Die Zufuhr neuer Sclaven von aus— 
wärts Her ift ebenfalls ftreng verboten. Die meiften Leute dieſes 
Standes find dem muhamebanifchen Glauben ergeben und haben, was 


. Charakter und Lebensweife anbelangt, viel Aehnlichfeit mit den Java- 


nefen. Sie fprechen malaifch und javanefifch, bisweilen felbft gebrochen 
holländifh. Die meiften von ihmen verrichten die niederen Dienft- 
leiftungen in den Häufern der Ehriften (Europäer); bei den Chineſen 
findet man fie ſchon feltener, bei der einheimifchen Bevölkerung aber 
gar nicht vor. Einzelne von ihnen treiben wohl ein Gewerbe; e8 ges 
hört diefes aber zu den großen Seltenheiten und pflegt nur dann vor- 
zufommen, wenn ein Sclave durch glüdliche Zufälligfeiten feine Frei— 
heit erlangt: hat. 

Der.ftete Umgang mit Europäern und Chinefen äußert fi, was 
Bildung und feinere Manieren anbelangt, bei den Sclaven in einer 


) Der Name Polynefen fol von dem malaifchen Worte Pulo, Inſel, hergelei- 
tet fein. (Derfelbe Hätte hiernach alfo mit dem aus dem Griechifchen gebildeten Worte 
Volyneſier (für Anftralier) nichts zu thun. ©.) 
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fo günftigen Rüdwirfung, daß fie in diefer Beziehung die Iavanefen 
im Allgemeinen übertreffen. Die Stellung, welche fie in der menſch— 
lichen Gefellichaft einnehmen, ift allerdings eine jehr gebundene, aber 
feineswegs eine folche, wie man es bei der gefürchteten Bezeichnung 
Selave anzımehmen geneigt ift. Ihre Lage ift vielmehr den Kulie’s 
gegenüber in vielfacher Beziehung eine beneidenswerthe. Während der 
Kulie zum. Tragen fchwerer Laften und zu anftrengenden Märfchen in 
Anfpruch genommen wird, mit magerer Koft: und der nothdürftigften 
Bekleidung vorliebnehmen muß und nicht felten obdachlos unter freiem 
Himmel oder unter einem Balkon fein dürftiges Nachtlager aufichlägt, 
wird der Sclave auf Java nie zu ſchweren Arbeiten außer dem Haufe 
angehalten. Die Sorge um Kleidung und Nahrung ift ihm gänzlich 
fremd, dies ift ja Sache feines Heren, der auch für das nöthige Ob— 
dach zu forgen verpflichtet if. ES fommt fogar öfter vor, daß Scla— 
ven beiderlei Gefchlechts, wenn fie im Dienfte einer milden Familie 
geboren und mit den Kindern des Haufes aufgewachjen find, wie zur 
Familie gehörend betrachtet werben. 

Gleichzeitig überwacht die holländifche Polizei dieſe Volksklaffe mit 
einer fo außerordentlichen väterlichen Sorgfalt, daß ihr Loos nach allen 
Richtungen Hin ein. erträgliches ift. Jede felbft noch fo geringe Miß— 
handlung ift bei einer erheblichen Geldbuße und im Wieverbetretungs- 
falle bei Verluſt des Anrechts, fich je wieder Sclaven halten zu dür— 
fen, unterfagt. Es darf ferner der Mann von der Frau, das umer- 
wachſene Kind von den Eltern nicht getrennt, fondern nur in Gemein- 
haft, wie es dieſe engen Familienbande gerade bedingen, verkauft 
werben. Der Generalgouverneur Baron van der Gapellen ging im 
Jahre 1824 in der Befchränfung der Sclaverei fogar fo weit, daß 
feinem Sclaven die Verpflichtung, feinem Herrn. von Java nach einer 
anderen Infel ald Sclave zu folgen, mehr oblag. Wer Sclaven be 
jaß und Java verließ, mußte fie bei feinem Abgange verfaufen oder 
freilaffen. Als Ausnahmen von diefer Regel galten nur ſolche Fälle, 
in welchen die Sclaven freiwillig die Erflärung, ihrem Heren folgen 
zu wollen, abgaben. 

Die ganze Sclaverei auf Java befchränft fich demnach nur dar: 
auf, daß die betreffenden Individuen an den Dienft ihres Herrn ges 
bunden find und vermöge deſſen Eigenthumsrechtes entweder im Wege 
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des freiwilligen Verkaufes oder des öffentlichen Meiftgebotes an einen 
anderen Herrn abgetreten werden fünnen. 

Die Erfahrungen, welche ich über die eigentliche Lage der Scla- 
ven auf Java während eines mehrjährigen Aufenthalts daſelbſt zu 
ſammeln Gelegenheit hatte, berechtigen. mich zu der Behauptung, daß 
die gänzliche Aufhebung ver Selaverei vielen, wenn nicht felbft den 
meiften Selaven auf Java unwillkommener fein würde, als ihren Herren. 
Ungewöhnt an Sorge für den zum Lebensunterhalte erforderlichen Er- 
werb, würden fich fehr viele im Zuftande ver Freiheit nach ihrem frü- 
heren Looſe wieder zurüdjehnen und die viel gepriefene Erhebung zur 
vollen Menfchenwürde gern mit der ehemaligen Gebundenheit vertau- 
jhen. Mangel und Entbehrung, zwei Dinge, welche der Kulie mit 
einem wahrhaft ftoifchen Gleichmuth erträgt, würden diefe Sclaven 
tiefer beugen, als der Verluſt völliger Ungebundenheit, an den fie von 
frühefter Jugend an gewöhnt find. 

Daß einzelne Individuen diefer Klaſſe fich über ihr Loos beflagen 
mögen, will ich gern glauben. Sie mögen fogar ein unbeftreitbares 
Recht dazu Haben; wer aber vorurtheilsfrei, ohne phantaftifche Schwär- 
merei das eigentliche Weſen der Sclaverei, wie es auf Java fich all 
gemein und offen kundgiebt, näher betrachtet, der wirb zugeftehen 
müffen, daß der Sclave dafelbft ein glüdlicheres Loos hat, ald Millio- 
nen armer Landleute und Dienftboten in dem eivilifirten Europa, welche 
bei ihrer anfcheinend vollfommenen Ungebundenheit ſich oft mehr ge- 
fallen laffen und mehr arbeiten müfjen, ald der Sclave auf Java. Die 
Dienftboten und armen Landleute Europa's werben zwar nicht verfauft 
und dürfen fich. freie Menfchen nennen, find aber duch Wechfelver- 
hältniffe und Zufälligfeiten in Wirklichfeit oft eben fo gebunden, wie 
der javanefifche Sclave, ohne den Schuß, deffen fich der legte unter 
Hollands milder Obhut erfreut, zu genießen. Ihre Freiheit ift nur zu 
oft mit Kummer und drüdenden Sorgen, wenn nicht ſelbſt mit Noth 
und Hunger verbunden, ein Preis, der etwas zu hoch ift und von 
Vielen nur durch ein unverfennbares Siechthum des Körpers, wenn 
nicht felbft durch eine erfichtliche Abfürzung der urfprünglichen, den 
Naturgefegen angemefjenen Lebenszeit aufgewogen werden kann. 

Außerdem ift aber noch zu bevenfen, daß viele Menfchen, und 
zwar häufig jolche, welche mit dem ifmen vom Geſchick zuertheilten 
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Looſe wohl zufrieden fein könnten, fich ohne wirklichen Grund über 
die Härte ihrer Lage beflagen und, weil fie bei mangelnder Genüg- 
famfeit fih nach Unerreichbarem vergeblich fehnen, das Bortheilhafte 
ihres Looſes unterfchägen. Es ift dies eine Erfcheinung, die fich 
auch auf dem Boden der javaneftfchen Sclaverei vorfindet und mich 
zu der Behauptung führt, daß fo mancher von den über Gebundenheit 
etwa klagenden Sclaven auf Java ganz anders denken und urtheilen 
lernen würde, wenn er nur wenige Wochen hindurch feine Sclaverei 
mit der Freiheit fo manches darbenden, unter dem Uebermaß der Ar- 
beit hinſiechenden Europäerd zu vertaufchen Gelegenheit hätte. 

Um nur eines einzigen dafür fprechenden Beifpiels zu gedenken, 
will ich folgendes thatfächlich von mir Erlebte wahrheitögetreu mit 
teilen. 

Einer meiner Freunde zu Samerang, welcher im Befige einer aus 
Mann, Frau und zwei Kindern beftehenden Selavenfamilie war, hatte 
längft hinreichende Urfache gehabt, fich über das jüngfte Sclavenfind 
zu befchweren. Eine ihm angeborene Milde und aus reiner Gutmüthig- 
feit hervorgehende Nachficht ließen ihm aber jo manches Strafbare über- 
fehen, bis endlich diefes Kind, ein Mädchen von 10 Jahren und täg- 
licher Spielgenoffe der Kinder feines Herrn, durch feine allbefannte 
Böswilligfeit doch einmal deſſen Unwillen dergeftalt heraufbeſchwor, daß 
er eine Feine Strafe für angemefien fand. 

Das Sclavenfind fuchte fih aber laut auffchreiend der wohlver- 
dienten Strafe durch die Flucht zu entziehen, verlor in dem Augen- 
blife, wo es fich nach meinem ihm nachfolgenden Freunde umfah, von 
einer Ohrfeige getroffen, das Gleichgewicht und fiel mit dem Kopfe an 
die Thürpfofte. Unglüdlicher Weife war die an fich unbedeutende Ver: 
legung, welche das Kind auf dieſe Weife erlitt, mit einer leichten Blu- 
tung verbunden, ein Umftand, den die auf das Gefchrei des Kindes 
herbeieilende Mutter defjelben infofern auszubeuten bemüht war, daß 
fie wo möglich noch lauter, ald das Kind, auffchrie, daffelbe auf den 
Arm nahm und zornentbrannt nach der Polizeibehörde eilte. 

Mein Freund, felbft erfchroden über den unglüdlichen Borfall, der 
gar nicht feiner Abficht entiprach, begab fich, nachdem die Sclavin be 
reits unter lautem Gefchrei die halbe Stadt durchlaufen und, um dem 
Borfall eine ernftere Deutung zu geben, das ganze Geficht des Kindes 
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mit dem aus der Wunve- hervortretenden Blute überftrichen hatte, auch 
nach dem Polizeibureau. Vergebens erzählte er den wahren Hergang 
der Sache; er wurde, fo geringfügig auch das Nefultat einer forgfäl- 
tigen Unterfuhung "ver Wunde ausfiel, zu einer Strafe von 10 Gul- 
den verurtheilt und mit der Warnung, im Wiederbetretungsfalle ſich 
nie mehr Sclaven halten zu dürfen, entlaffen. 

Außer diefen Fremdlingen, welche im Wege der Gewalt nah Java 
gelangten und fich mit der Zeit hier dergeftalt eingebürgert haben, daß 
fie bei der Befchreibung der Bewohner Java’d unmittelbar nach ver 
urfprünglichen Bevölkerung angeführt zu werden verdienen, leben auf 
Java noch viele Europäer und Ehinefen. 

Die meiften der hier lebenden Europäer ftehen wohl in holländi- 
chen Dienften und gehören, was Nationalität und Abfunft anbelangt, 
den verfchiedenften WVölferftämmen und Ständen Europa’s an. Die 
größere Mehrzahl diefer Leute fommt nur vorübergehend und in ber 
Abficht, in holändifchen Staatödienften ihr Glüd zu machen, nad) Java. 
Klimatifche Befchwerden und Diätfehler raffen viele von ihnen un- 
glaublich- ſchnell hinweg, während andere aus gefunpheitlichen Ruͤck— 
fichten oder von undbezähmbarer Sehnfucht nach dem Heimathlande ge- 
trieben, früher nah Europa wieder zurüdfehren, als fie ed urfprüng- 
lich fich vorgenommen hatten. 

Noch andere fommen in Handelöbeziehungen nad Java, meift nur 
um hier einige Zeit zu verweilen und dann wieder abzureifen. Der 
Kleinere Theil diefer legten mur legt hier den Wanderftab nieder, um 
fich eine neue Heimat für die Lebenszeit zu gründen. Trotzdem Hat 
ſich die Zahl der für die Dauer hier wohnenden Europäer im Wege 
der Fortpflanzung ſchon beträchtlich vermehrt und in den größeren 
Städten Java's den Typus der urfprünglichen Bevölkerung theilweife 
ganz verdrängt. Heimifche Sitten und Gebräuche haben fich mit ihnen 
hier eingebürgert und es ift mit den Sitten und Gebräuchen der ur- 
fprünglichen Bewohner des Landes eine mehr oder weniger große Ver⸗ 
änderung vorgegangen. 

In einem ungleich höheren Grade, ald dies mit den Europäern 
der Fall ift, hat die Anzahl der auf Java lebenden Chinefen zugenom- 
men und zwar bereits jo mächtig, daß neue Ankömmlinge aus China 
fich nicht mehr dafelbft niederlaſſen dürfen. Abgefehen davon, daß faft 
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alle früher nach Java gelangten Ehinefen, fobald fie hier einigermaßen 
ihr Fortlommen fanden, ihre neue Heimath nicht mehr verließen, fo 
nimmt auch die Zahl der hier weilenden Ehinefen durch eine ſegens— 
reiche Fortpflanzung außerordentlich zu. Unter fi) durch Sitten, Ge- 
braͤuche, Charakter, Religion und Bildung zu einem eigenen, von an- 
deren Nationen vollftändig gefonderten Ganzen verbunden, leben fie 
hier in Form gefchloffener Gemeinden mit eigener, dem Oberhohheits- 
rechte der holländifchen Regierung unterworfener Gerichtsbarkeit. Ihrer 
Strebfamfeit wegen für den Europäer in diefen Gegenden faft unent- 
behrlich, bilden fie, was Zahl und Ueberlegenheit an Faufmännifchem 
Geifte anbelangt, bereits einen wichtigen Theil der Bevölferung auf 
Java ſowohl, als in den übrigen holländifch »oftindifchen Beſitzungen. 


Ungeachtet der alljährlich fich erneuernden Zuzüge von Europäern 
und der früheren maflenhaften Einwanderung von dem näher liegen- 
den China aus ift Java verhältnißmäßig noch immer fehr ſchwach be- 
völfert. In feinem Innern überaus reich an mächtigen Urwälvern, in 
denen die Dörfer der Javanefen colonienartig zerftreut daliegen, birgt 
es im Bereiche der Thier- und Pflanzenwelt den größten Reichthum. 
Großartige Treibjagden, welche zur Beluftigung der holländifchen Offi- 
ziere und Beamten duch die größeren Häuptlinge des Landes. von 
Zeit zu Zeit veranftaltet werben, wirfen zwar fehr verheerend auf den 
Wildftand ein; legte ift hier jedoch fo enorm, daß an eine Schonung 
des Wildes gar nicht gedacht wird. Feder Jagdliebhaber, der Einge— 
borene jo wie der Fremde, kann auf Java nach Herzensluft fchießen, 
wann er will und was ihm gerade zum Schuß kommt. 

Die einzige Gattung von Wild, welche am eheften eine nachhal- 
tige Verminderung erleiden dürfte, ift die der fagenartigen Raubthiere, 
die hier durch einen Außerft fräftigen Schlag von Tigern vertreten ift. 
Thieren und Menfchen durch feine Kühnheit und Stärfe gleich gefähr- 
lich, gilt der Tiger allgemein für das fchäplichfte Thier des Landes, 
zu defien allmäliger Ausrottung die holländifche Regierung durch eine 
Preisausfegung von 15 Gulden für jedes lebendig oder todt eingebrachte 
Stück das ihrige beizutragen bemüht ift. 

Am Tage im Didicht der Urwälder, in Reisfeldern und Schilf- 
rohr fich verbergend, umfchleicht er des Nachts die Dörfer und Forts 
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und raubt mit ungeheurer Kühnheit, was er'nur immer zu erreichen 
vermag. Ja er geht im Binnenlande in feiner Verwegenheit oft fo 
weit, daß er fogar die mit geladenen Schießwaffen und Geitenge- 
wehren verjehenen Schilvwachen liberfällt und entführt. Die einzigen 
Mittel, fi in Gegenden, wo Tiger eriftiren, vor einem unerwarteten 
Unfalle zu fohügen, find bei Tage ftarfer Lärm, lautes Gefchrei und 
flapperndes Geräufch, und des Nachts ‚brennende Fadeln. Schuß und 
Stichwaffen find, da der Tiger feine Beute unbemerkt zu befchleichen und 
im fehnellen Sprunge zu ergreifen weiß, äußerſt trügliche Schugmittel. 

Dei al’ feiner Kühnheit und Raubgier ift der Tiger auch wieder 
in gewiffer Beziehung furchtfam und leicht einzufchüchtern. So 3.8. 
habe ich nie bei einer Treibjagd, fo viele ich deren auch mitgemacht 
habe, einen Tiger zum Vorfchein fommen fehen. Dieſelbe Beobachtung 
hatten Jagdliebhaber von der holländischen Eolonie gemacht und, fo 
wie ich, bei Treibjagden öfter den Wunfch, einige Tiger zum Schuffe 
zu befommen, in Gegenwart des die Jagd veranftaltenden Häuptlings 
ausgefprochen. Jedesmal aber lautete die Antwort: „Tida tuhan, 
matjang terlolu takot dia tida kaloar,“ (mein Herr, der Tiger ift 
zu furchtfam, er kommt nicht heraus). 

Zur weiteren Beftätigung diefer Behauptung wurde und dann 
noch mitgeteilt, daß der Tiger, fobald das laute Gefchrei und Klap— 
pern der Treiber zu feinen Ohren dringt, zitternd vor Angft im Dickicht 
fich zu verbergen fucht und fo lange möglichft ruhig verhält, bis vie 
Gefahr vorüber ift. Die Treiber pflegen deshalb auch die dichteften 
Sträucher nicht mit Sorgfalt zu durchfuchen, erheben vielmehr, jo oft 
fie in deren Nähe gelangen, einen um fo ftärferen Lärm. Bemerken 
die Treiber zufällig einen Tiger im Gefträuch, fo verlieren fie denſel— 
ben, fo lange es angeht, nicht aus den Augen, beeilen fich aber auch 
gleichzeitig, aus feiner gefährlichen Nähe zu kommen, weil derfelbe troß 
aller Angft doch, zu fehr gereizt, einen gefährlichen Sprung wagen 
fönnte, 

Die gebräuchlichfte Art, in den Beſitz eines Tigers zu gelangen, 
ft auf Java die, ihn lebendig und unverfehrt zu fangen. Die Einge- 
borenen fertigen zu diefem Zwede einen tragbaren Käfig von Bambu 
tuah, einer weniger ftarfen, als feften Bambusart. Seine Form ift 
die eines länglichen Vierecks, deſſen Höhe 6 Fuß, deſſen Breite auch 
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6 Fuß, deſſen Länge aber gewöhnlich 10 Fuß beträgt. Der innere 
Raum des Käfige ift vermittelft einer Scheidewand in zwei ungleiche 
Hälften getheilt, von denen die eine 3 Fuß, die andere 7 Fuß in ihter 
Länge mißt. Die Kleinere ift zur Aufnahme einer jungen Ziege, bie 
größere Dagegen für den zu fangenden Tiger beftimmt. Der Käfig an 
und für fich ift aus feit und dicht aneinander gebundenen Bambus- 
ftangen gefertigt und mit zwei Thüren verfehen. Die eine befindet fich 
in der Scheidewand des Käfige, läßt fich feſt verfchließen und dient 
zur Einbringung der jungen Ziege in den für fie beftimmten Raum. 
Die zweite, ungleich größere, ift eine von außen in die längere Hälfte 
des Käfigs führende Falltjüre, welche, fobald der Tiger in den für 
ihn beftimmten Raum eintritt, zufchlägt und fich, wie fehr auch immer 
der Gefangene rafen und toben mag, ohne kundige Menfchenhände 
nicht mehr öffnet. 

Sobald man einen Tiger zu fangen wuͤnſcht, — was tiefer im 
Binnenlande- am häufigften auf Befehl der Häuptlinge gefchieht, — 
wird ein folder Käfig, mit einer jungen Ziege verfehen, vermittelt der 
beiven außen an feinen Längenfeiten angebrachten Bambusftangen in 
den Wald getragen oder auch bloß gegen Abend außerhalb des um 
das Dorf laufenden Zaunes mit geöffneter Fallthüre hingeftellt. Kommt 
nun ein Tiger, durch das Hägliche Gefchrei des Ziegenlämmchens an- 
gelockt, an den Käfig heran, fo umjchleicht er denfelben zuerft mit gro- 
Ber Vorſicht und fieht zu, ob er nicht, ohne in den ihm verbächtigen 
offenen Raum des Käfigs treten zu müffen, das Lämmchen erreichen 
fann. Erſt nachdem er ſich von defien Unmöglichkeit überzeugt hat, 
wagt er, beim Anbli des durch die weniger dichten Bambusftäbe der 
Scheidewand deutlicher zu fehenden Ziegenlammes, den Sprung nad) 
dem inneren Raume des Käfig, wobei er die Stüße der Fallthüre 
gleichzeitig umreißt und fich, ohne die lorfende Beute zu erreichen, felbft 
fängt. 

Sobald der Tiger das Traurige feiner Lage gewahrt, denft cr 
an das Fangen des Ziegenlammes nicht mehr, fängt vielmehr an, 
fürchterlich zu brüllen und zu rafen, fpringt mit namenlofer Wuth an 
den Wänden des Käfige empor und fucht diefelben zu zerfragen und 
zu zerbeißen. Dadurch aufmerkffam gemacht, eilen die Dorfbewohner, 
mit brennenden Fadeln und Lanzen bewaffnet, unter lautem Gejchrei 
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herbei und fehen zu, ob es ein ausgezeichnet großer Matjang radja, 
ein Königstiger ift oder nicht. Im erften Falle tragen fie ihn fammt 
dem Käfige und der Ziege zum Negenten, im legten machen fie eine 
Heine Deffnung oben in ven Käfig und töbten ihn durch einen Schuß 
oder auch durch Lanzenftiche. 

Die einzige Möglichkeit, einen Tiger mit der Schußwaffe zu be- 
lauern und zu erlegen, fol darin beftehen, daß man in einer tiger- 
reichen Gegend ein junges Schaf oder eine Ziege an einen Baum ans 
bindet und fich felbft in den Zweigen ded Baumes verftedt. In der 
Nähe von Mergalonju (auf Java), wo uns die Tiger fo manche Schilv- 
wache vom Boften geraubt Hatten, verfuchte ich in Begleitung einiger 
Kameraden, ohme zuvor eined der erwähnten Thiere in meiner Nähe 
befeftigt zu haben, zu wiederholten Malen, von einem Baume herab 
den Tigern aufzulauern. Wir find jedoch ſtets ohne Erfolg, wohl aber 
von Mosquito’s tüchtig zerftochen, nach Haufe zurüdgefehrt. Es mag 
überhaupt ziemlich fehwierig fein, einen Tiger auf diefe Weife zu über: 
liften, zumal derfelbe in ungereiztem Zuftande, bevor er auf feine Beute 
losgeht, ftetS erſt umherfpäht, ob er auch wohl ohne Gefahr für feine 
Freiheit und fein Leben den Sprung wagen darf. Wittert er Verrath, 
dann entfernt er fich brüllenv. 

Eben fo wenig, wie der Tiger, kommen Leoparden oder andere 
fagenartige Thiere bei Treibjagden zum Vorſchein. Leoparden mögen 
überhaupt hier zu. den feltneren Erfcheinungen gehören, ald die Tiger, 
denn ich erinnere mich nicht, je etwas von einem erlegten oder gefans 
genen Leoparden gehört zu haben. In um fo größeren Schaaren fom- 
men dagegen bei folchen Jagden verfchiedene Arten von Hirfchen und 
Schweinen, fowie Rehe zum Borfchein. Sie brechen zu Hunderten 
aus dem Gebüfch hervor, verfchwinden aber. mit derfelben Schnellig- 
feit, mit der fie erjcheinen, wieder, fo daß die wenigften von ihnen von 
den für fie beftimmten Kugeln erreicht werden. Behend und fchüchtern, 
wie fie find, ftürzen fie pfeilfchnell und unaufhaltfam in mächtigen 
Sprüngen theild an den fie erwartenden Jägern vorüber, theils über 
diefelben hinweg, um fpurlos im Didicht des Waldes wieder zu ver- 
ſchwinden. 

Auf Einzelnjagden, die gewöhnlich ſehr lohnend ausfallen, ſchießt 
man ſeltener Hochwild, weil man ſich der vielen Tiger wegen weniger 
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in die dichteften Stellen der Wälder hineinwagt. Um jo häufiger 
fchießt man mehrere Arten wilder Schweine, die hier ganz vorzüg- 
lich zu gedeihen fcheinen. Sowohl Hirfche, ald Schweine, werben auf 
der gewöhnlichen Einzelnjagd am häufigften in den frühen Morgen: 
ftunden, zu welcher Zeit fie aus den Wäldern hervorzubrechen und 
Nahrung zu fuchen pflegen, gejchoffen. 

Gewöhnliche Schnepfen und Reisvögel, zwei ſchmackhafte Geflügel: 
gattungen, trifft man in der Nähe von Reisfeldern in Maſſe. Ebel: 
fchnepfen, Waldhühner, Pfauen und Bergam (eine eigene Art gro- 
fer wilder Tauben) waren oft fchon nach einer halben Stunde Gehens 
im Walde anzutreffen. Pfauen pflegt man, fo mwohlfchmedend fie auch 
hier find, mit einer gewiſſen Vorſicht zu fehießen, denn hier zu Lande 
giebt es ein Sprüchwort, das fich häufig bemahrheiten fol. Es Tau- 
tet: „Wo fich Pfauen zeigen, da ift auch der Tiger nicht weit.“ Diefe 
Thiere laffen ſich überhaupt jchwer erlegen; fie find fehr ſcheu und 
(oden duch ihr öfteres Auffliegen und Wiederniederlaffen leicht bis an 
gefährliche Stellen des Waldes. | 

Eichhörnchen find ein beliebtes Wildpret. Affen werden dagegen 
nur dann gejchofien, wenn man eine Cinfaffung um eine Scha— 
brade oder einen Dedel zum Piftolenhalter bedarf. Ich felbft habe in 
Folge eines. Ereigniffes, das in mir einen unauslöfchlichen Eindrud 
zurüdgelaffen hat, nur wenige Affen gejchoflen. Dr. Boerlage, mein 
treuer Jagdgefährte auf Java, jchoß nämlich eines Tages nach Affen 
und traf bei diefer Gelegenheit eine Affenmutter. Sie ftürzte, tödtlich 
getroffen, ein Junges mit den Armen feſt umfchließend, vom Baume 
herab und ftarb weinend. Es war dies für und eine jo erregende 
Scene, daß Dr. Boerlage. den Schwur ablegte, nie wieder Affen zu 
fchießen. Seinem Beifpiele folgend, habe ich feitvem auch nie wieder 
Affen gefchofien '). 


+) Einen ganz ähnlichen erjchütternden Eindruck machte der Anublick eines fter- 
benden afrifanifchen Affen auf einem der Offiziere der britifchen Unterfuchungs: Expe: 
dition des Capt. Owen, der am Zaire denfelben tödtlich verwundet hatte, und fo ers 
griffen wurde, daß er den feften Vorſatz faßte, nie wieder auf Koften der Menfchlich- 
feit ein folches Bergnügen zu fuchen (United Serv. Journal 1831, daraus in Berghaus 
Annalen 1832, VI, 70) ®. 


(Schluß folgt.) 





VIII. 


Beitraͤge zur geographiſchen Kunde von Japan 
und den Lutſchu-⸗-Inſeln. 


Die im verfloffenen Jahre unter dem Befehl des nordamerifani- 
fchen Commodore Matthew E. Berry ausgeführte Erpebition hat nicht 
bloß durch die gelungene theilmeife Eröffnung Japan’d dem Handels— 
verfehr auf dem Großen Ocean einen weltgefchichtlichen Dienft gelei- 
ftet, fondern auch, wie es bei der anerfannten Tüchtigfeit der Marine- 
Dffiziere Nord-Amerika's nicht anders zu erwarten war, die geographis- 
fche Kunde über Japan wefentlich berichtigt, ergänzt und erweitert. 
Indem wir ung verftatten, dieſe legten Ergebniffe des in jeder Hin- 
ficht großartigen und von den glänzenditen Erfolgen begleiteten Unter 
nehmens nach den darüber bis jegt veröffentlichten authentifchen Bes 
richten der auf Befehl des Commodore mit Vermeffungen u. f. w. be 
trauten amerifanifchen Marine-Dffiziere ') bier zufammen zu ftellen, 
ſchicken wir eine ganz furze Mittheilung über die Fahrt des Geſchwa— 
ders voraus, welche zum Verftändniß der nachfolgenden Urkunden noth: 
wendig erfcheint. 

Am 14. Januar 1854 verließ ein Theil des Gefchtwaders die 
Rhede von Hongkong, fuhr nach den Lutſchu-Inſeln, wo er fich mit 
den übrigen für die Expedition beftimmten Schiffen vereinigte, und 
fammtliche Schiffe erreichten dann faft gleichzeitig in der zweiten Hälfte 





) Diefe Berichte find zuerit in dem auf Hongfeng erfcheinenden Hongkong Re- 
gister, deſſen Rebaction fie unmittelbar von dem Commodore Percy zugefchicft erhalten 
hat, veröffentlicht worden. (Mergl. Hongkong Register 1854 vom 25. Juli.) Wir 
haben fie aus den Overland- Nummern deſſelben Blattes entlehnt. 

Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. IV. 15 
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des Februars die Bucht von Jeddo. Hier nahmen die Dampfer die 
Segelſchiffe ins Schlepptau, und ungeachtet heftigen Gegenwindes ſegelte 
die Flottille bis oberhalb der Stadt Uraga, dem Eingangshafen fuͤr 
die mit der Reſidenz Jeddo Handel treibenden Fahrzeuge, wo ſie dann 
vor Anker ging. Nachdem eine gegenfeitige Begrüßung mit den japani- 
fchen Behörden ftattgefunden hatte, forderten diefe den Commodore 
Perry auf, bis Uraga zurüczufegeln und dort mit den Faiferlichen Be— 
vollmächtigten die beabfichtigten Unterhandlungen vorzunehmen. Da 
aber der Ankerplag vor Uraga, namentlich in winterlicher Jahreszeit, 
einem größeren Gefchiwaber Feine hinlängliche Sicherheit gewährt, jo 
verlangte der Commodore dagegen, daß die Unterhandlungen an dem 
Plage, wo er zu anfern für gut befunden hatte, ftattfinden follten. 
Als dies die japanifchen Behörden mit Entfchiedenheit ablehnten und 
mit unbeugfamer Halsftarrigfeit auf ihrer Forderung beftanden, er— 
theilte Commodore Perry nach einigen Tagen den Schiffen Befehl, die 
Anker aufzunehmen, und die gefammte Flotte fegelte die Bai noch 
12 engl. Meilen weiter hinauf, gerade in der Richtung nach der Re 
ſidenz Jeddo. Hier anferte fie abermals und zwar der Reſidenz fo 
nahe, daß man am Bord der Schiffe die Gloden von Jeddo Lauten 
hören fonnte. Diefe Entfchloffenheit des nordamerikanifchen Befehls: 
haber8 Hatte den gewünfchten Erfolg, denn nun erklärten fich die ja- 
panifchen Beamten bereit, an jedem vom Commodore in der Nachbar: 
fchaft feiner Schiffe zu beftimmenden Orte die Unterhandlungen eröff- 
nen zu wollen. Das Dorf Yokuhama ward dazu auserfehen; im März 
fanden hier die Befprechungen in einem eigens dazu errichteten und 
feftlich gefchmüdten Gebäude ftatt, die wichtigfte und Außerlich unter 
beiderfeitigem großen Gepränge abgehaltene am 8. März, und ber 
Vertrag wurde am 31. März unterzeichnet. Darauf befuchte das Ges 
fhwader nach einander die beiden fortan den Amerikanern geöffneten 
Häfen Simoda und Hafodadi und lief auf der Rüdkehr von letztem noch 
einmal Simoda an, von wo ed endlich am 26. Juni Über die Lutſchu— 
Inſeln nach China zurüdkehrte. 

Ueber die in vorftehendem kurzen Berichte erwähnten Ortfchaften 
jehen wir uns jest in den Stand gefegt, folgendes Nähere mitzur 
theilen. 

Ein vom 4. September Hongfong am Bord der Unions- Dampf: 
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Fregatte Miffiffippi datirter, vom Marine Lieutenant Wi. 8. Maury 
verfaßter Bericht ') — der, was wir hier ein für alle Male bemerken, 
gleich den übrigen ähnlichen Actenftüden, mit der am Bord des Miſ— 
ſiſſippi befindlichen Buchdruderprefie gedruckt worden ift — enthält die 
beim Einfegeln in die Bai von Jeddo zu beachtenden Anweifungen 
in folgenden Worten: 

Schiffe, welche vom Süden her in diefe Bai einlaufen wollen, 
müffen im Weften der Kette von Infeln, die den Golf von Jeddo abs 
wärts liegen, vorüberfahren und fich hüten, den tiefen Schlupfhafen 
der Kawatſu-Bucht für die Einfahrt in den Uraga-Kanal zu halten, 
denn an der Nordoftjeite diefer Bai befindet fich eine mehrere Miles 
vom Ufer entfernte Reihe von Klippen, welche vom Gap Sagami ab 
ungefähr W. N. W. in einer Entfernung von 10 Miles fich erftredt; 
auf einer dieſer Klippen geriet) ein Schiff unferes Gefchwaders auf 
den Grund. Jemand, der mit dem Fahrwafler hier nicht befannt ift 
und feine genaue Seefarte hat, fann natürlich leicht fich irren, da man 
die Einfahrt in den Kanal von diefer Stelle aus in einiger Entfer- 
nung nicht wahrnimmt, vielmehr die Küfte eine durch nichts unterbro- 
chene Linie zu fein fcheint. 

Die Einfahrt in den Kanal ift von der Mitte von Obho-fima an 
gerechnet N. D. zu N. etwa 20 Miles entfernt. Segelt man auf die- 
fer Linie hinein, fo erblidt man gleich den fattelformigen Hügel im 
Norden vom Cap Sagami, fowie die abgerundete fchwarze Kuppe an 
der Dftieite des Kanals. Nähert man fi dann Uraga, fo fommen die 
Plymouth⸗Felſen vollftändig in Sicht; von diefen muß man eine halbe 
Mile abhalten, um dem Ingerfoll Bath aus dem Wege zu geben, 
einem verfunfenen Feljen, Über dem nur ein Faden Waffer fteht, und 
welches die einzig befannte gefährliche Stelle im Kanal ift. 

Zwiſchen ven Plymouth-Felfen und dem Cap Kama Safı ?) ift 
der Grund Far und ein guter Anferplag, vorausgefegt, Daß man vors 


— — — — 


2) Derſelbe iſt zur Beglaubigung unterzeichnet: Auf Befehl des Commodore 
Berry, Silag Bent, Flaggenlieutenant, und findet fich im Overl. Hongkong Register 
1854, 11. Septbr., ©. 73. 

2) Saki ift die japanifche Bezeichnung von Cap; es follte daher nur heißen Gap 
Kama. Wir fchliegen uns aber dem üblichen Sprachgebrauche hier und bei ähnlichen 
Ausdrücken an, wie dies auch im englifchen Original gefchehen ift. 

15* 
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fichtig dahin zu kommen Sorge trägt und die heftigen Brandungen 
vermeidet, welche mit reißender Gefchwindigfeit das Cap umtofen. An 
der Süpdfpige von Kama-Safı ift ein Heiner Borfprung, an der Nord- 
feite dagegen ift die Küfte eben und das Waſſer tief. 

Umfchifft man das Cap Kama-Safı auf der Fahrt nach der Stadt 
Jeddo, jo muß man N. W. zu N. fteuern, bis die Perry Infel Süd 
zu Weſt 3 Weft zu liegen fommt und die Saratoga-Spige Har wird, 
welche ſich von der Oftfeite her deutlich vorftredt. Dann muß man 
wenden und die Berry -Infel in der angegebenen Lage in Sicht behalten, 
bis die Baafe (Beacon Point) an der niedrigen Spige, füblich von 
Jeddo, in W. N. W. liegt. Damit wird die von der Spitze abwärts 
gelegene Sandbanf Har, und man hat hier vortrefflichen Ankergrund 
von ungefähr 10 Faden Waffer, gerade Angefichts der Stadt Jeddo. 

Bei diefer Spite endigte unfere Unterfuchung; die Boote fanden 
übrigens noch freies Fahrwaſſer und für die größten Schiffe hinläng- 
liche Tiefe mehrere Miles weiter in der Richtung nad) Norden und 
bis auf wenige Miles vor der Stadt. 

Wer nach dem amerifanifchen Anferplag will, muß vom Gap 
Kama⸗Saki N. W. fteuern und auf 8 bis 10 Faden Tiefe, die Berry- 
Inſel in ©. ©. DO. und Webfter-Infel in ©. W. zu ©., vor Anfer 
gehen. 

Im Süden der Webfter-Infel ift auch ein guter Anfergrund mit 
6 bis 7 Faden Wafler. In der Nähe diefes Anferplages liegen zwei 
ſichere Buchten, die leicht zugänglich find, und in welchen Schiffe fehr 
bequem ausgebefjert und aufgetafelt werden fönnen. 

Die Susquehannah-Bai, drei Miles W. N. W. vom Cap Kamaz 
Safı, ift ſehr gefchügt, Hat aber viele Riffe und Klippen, daher fie 
nicht als Anferplap empfohlen werben fann. 

Die MiffiffippisBai liegt 4 Miles nördlich vom amerifanifchen 
Anferplag und gut gefchügt gegen die vorherrfchenden Winde. Will 
man bier anfern, fo muß man es ziemlich weit von der Küfte ab thun, 
um nicht auf eine Sandbank zu gerathen, die fich eine halbe bis drei 
Viertel Mile weit ausdehnt. Das von hier aus fichtbare Vorgebirge 
oder lange Hellow-Bluff auf der Nordfeite diefer Bai ift Treaty: Point 
genannt worden; eine Sandbanf umgiebt diefen PBunft in einem Um— 
freife von zwei Drittel bis zu einer vollen Mile, 





er 


Japan und die Lutfchu= Infeln. 229 


Zwifchen dem amerifanifchen Anferplage und Treaty-Point ift 
die Tiefe ſehr verfchieden, von 12 Faden vermindert fie fich plöglich 
bis zu 5, oberhalb einer Bank von feftem Sand. 

Nördlich von Treaty: Point und NN. W. vom Cap Kama-⸗Saki, 
in einer Entfernung von 14 Miles, liegt die YokuhamasBai. Um zu 
dieſem Anferplage zu gelangen, muß man die bewaldete Strede, welche 
das hochgelegene Land an der Nordfeite der Bai begrenzt, N. zu W. 
3 W. liegen laffen und dann auf fie zufteuern, bis Treaty- Point S. W. 
zu ©. zu liegen fommt. Dadurch wird die Spige von Treaty» Point 
Harz; dann muß man fih N. W. zu Nord nach dem Hügel, welcher 
der Stadt Kanagama gegenüber liegt, wenden und in 54 bis 6 Fa- 
den Tiefe bei dem Heuhaufen gerade vor der Oftfeite des Mandari- 
nen= Hügeld vor Anker gehen. (Der Mandarinen- Hügel, ift eine fteile, 
eine Mile nörblih von Treaty» Point gelegene Anhöhe.) 

Zwifchen dem nördlichen Ufer diefer Bai, von Kanagama bis nad 
der Baafe (Beacon Point), erftredt fi eine Untiefe, welche 1 bie 
2 Miles lang iftz unterhalb des Mandarinen- Hügel dehnt fich gleich— 
falls eine Sandbanf eine Mile weit in nördlicher Richtung aus. 

Die Bai von Jeddo ift ungefähr 12 Miles breit und 30 Mi— 
les lang; fie hat trefflihen Anfergrund und Fönnte fümmt- 
lihen Flotten der Welt Schuß gewähren. Unfere Unter 
fuhungen umfaßten indefien nur das weftliche Ufer vom Gap Kama- 
Safı bis zur Baafe '), und wir hatten feine Gelegenheit, auch das öft- 
liche Geftade zu unterfuchen. Die Sondirungen von Treaty-Point quer 
hinüber in oft-füdöftlicher Richtung ergaben eine regelmäßige Tiefe, 
und wir fanden noch 15 Miles vom entgegengefehten Ufer 3 Baden 
Wafler. 

Am Uraga-Kanal fonnte nur das weftliche Ufer unterfucht 
werben. 

Während unferes Aufenthalts in der Bai vom 17. Februar bis 
zum 18. April war das Wetter faft durchgängig ſchön, mitunter nur 
ftellten fich heftige Winde und ftarfe Regengüffe ein. Diefed Unwetter 
pflegte plöglich vom Eüden und Weften heraufzufommen und zwar bei 


+) Im Original fteht Beacon Point. Es ift damit die Stelle gemeint, wo bie 
oben erwähnte man der niedrigen Spitze fühlich von Jeddo gelegene Baafe« ſich befindet. 
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niedrigem Barometerftande, doch hielt e8 nur kurze Zeit an, dann fprang 
der Wind nad Norden und Welten um und verlor an Stärke. Deft- 
liche Stürme hatten wir nicht; felten wehte es. einmal aus diefer Welt- 
gegend, ausgenommen dann, wenn der Nordwind, wie er das nie ans 
ders zu thun pflegte, durch Oſten nah Süden und Weften umlief. 

Die Strömung ift außerhalb der Bai fehr heftig und von dem 
äußerften Ende der Saratoga-Spige abwärts, jowie unterhalb Der 
Perry» Infel und des Cap Kama-Safı nimmt fie an Stärke noch fehr 
zu. Auf dem Anferplage in der Yokuhama-Bai fpürt man fie indefjen 
faum. In Yokuhama verfahen uns die japanifchen Behörden mit Holz 
und Wafler, auch mit einigen Gemüfen, Geflügel, Eiern und Auftern. 

Gap Sagami liegt 35° 6’ 30” n. Br. und 139° 40’ öftl. 2%. '); 
Webſter⸗-Inſel 35° 18’ 30" n. Br. und 139° 40’ 34” öftl.L. Das 
Gebäude, in welchem der Vertrag abgefchlofien wurde, im Norden von 
Hokuhama, lag 35° 26’ 44” n. Br. und 139° 40’ 23” öftl. 2. Die 
Abweichung des Compaſſes betrug 25’ weftlich, der Wechfel im Stei- 
gen und Fallen des Waſſers bei Dofuhama 6 Fuß. — 

Zur Ergänzung vorftehender Angaben fügen wir noch aus dem 
Berichte eines Chinefen *), welcher die Erpedition begleitete, hinzu, daß 
die Fahrt von den Lutſchu-Inſeln bis nach Japan im Ganzen 6 Tage 
dauerte; man fah nämlich während 4 Tagen, d. h. während 4 Mal 
24 Stunden, fein Land, „Nach und nach”, führt der Chinefe fort, 
„kamen wir an mehreren unbewohnten Infeln vorüber und, nach Ber: 
lauf von noch zwei Tagen, warfen die Dampfer und Segelſchiffe, im 
Ganzen neun an der Zahl, bei Hwangpin oder, wie ed die Japane- 
fen nennen, Yokuhama die Anker.” Landeinwärts von Diefem Orte 
fah man einen hohen Berg, deſſen Gipfel mit Schnee bededt war, und 
von dem aus fich eine ununterbrochene Bergfette bis nach Jeddo er: 
ftrefte. Auf einem langen Spaziergange, den der Berichterftatter machte, 
traf er nicht weit von der Stadt einen dem Drachengott geweihten 


— — — — — 


») Die Längenbeftimmung iſt, da die Amerikaner geſetzlich zur See nah Green: 
wich rechnen, auch hier und weiter unten immer darnach angegeben. 

?) Diefer Bericht trägt die Ueberfchrift: Journal of a visit to Japan und fteht 
im Overland Hongkong Register 1854 vom 11. Septbr. Die Nevaction des genann— 
ten Blattes bemerft dazu, daß es eine buchfäbliche Weberfegung eines urfprünglich in 
chineſiſcher Sprache niedergefchriebenen Berichtes fei. 
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alten Tempel. „Derfelbe war von Holz erbaut und in feinem inneren 
Raume hingen fehr viele in Rahmen eingefaßte Gemälde. Im der 
Nähe war eine Fabrif von Badfteinen. Die Badfteine waren anders, 
als die, welche wir in China gebrauchen, nämlich hart, groß und 
aſchgrau von Farbe.” Weiterhin fah der Berichterftatter viele Woh— 
nungen der unteren Volksklaſſe; einige waren mit Ziegeln, andere 
mit Stroh gededt. Bei den meiften waren bubbhiftifche, auf Papier: 
ftreifen gefchriebene Zauberfprücde an die Thüren geklebt. Von Yoku— 
hama erreichten die Dampfſchiffe Simoda in einem Tage. 

Die Einfahrt in diefen Hafen befchreibt uns, neben den nöthigen 
Anweifungen für ein gefahrlofes Einfegeln, der bereits vorhin erwähnte 
Marine-Lieutenant der Union, Maury, mit folgenden Worten '): 

Die nach dem Hafen von Simoda ?) beftimmten Schiffe, die vom 
Süden und Welten fommen, müffen. an. Cap Idzu fo vorüber fteuern, 
daß ihnen die Felfen-Infel zu O. S. O. 4D. ungefähr 6 Miles ent: 
fernt liegt; wenn dad Wetter völlig heiter ift, fo werben fie zugleich 
die an der Einfahrt in den Golf von Jeddo gelegene Inſelreihe voll- 
ftändig in Sicht haben. 

Zwijchen der Selen» Infel und dem Feftlande liegen eine Anzahl 
Felfen unter und über dem Waffer, zwifchen denen die japanifchen 
Dfehunfen ungehindert Hindurchfahren; ein Schiff aber darf die Durch— 
fahrt an der Binnenfeite der Felſen-Inſel nicht wagen, ausgenommen 
im dringendften Nothfalle, zumal die norböftliche Strömung, die an 
diefer Küfte vorübergeht, gerade an diefer Stelle, jowohl ihrer Rich: 
tung, als ihrer Gefchwindigfeit wegen, gefährlich zu fein ſcheint. Hält 
man von der Felſen-Inſel etwa eine Meile weit ab, jo befommt man 
den Hafen von Simoda vollends in Sicht, in der Richtung von N. 
MW. auf 5 Miles Entfernung. 

Der Bandalias Hügel auf der Oftfeite der Einfahrt ift durch einen 
Tannenwald, der auf dem Gipfel der Anhöhe fteht, und Durch das Dorf 
Suſaki, welches ungefähr auf dem dritten Theile des Weges zwifchen 





2) Das nachfolgende Actenſtück ift datirt: Unionss Dampffregatte Miffiffippi, 
Napa, Lutſchu, den 7. Juli 1854, und eben fo wie das vorige unterzeichnet. Es fleht 
Overland Hongkong Register 1854, 6. Auguft, ©. 61. 

2) ©. über den Hafen von Simoda und den S. 236 erwähnten von Hafodabi 
diefe Zeitfchrift IN, S. 500— 501. ©. 
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jenem Hügel und dem Gap Diamond liegt, Fenntlih. Letztes ift ein 
fcharfer, oftwärts an der Einfahrt zum Hafen gelegener VBorfprung. 

Wer von der Felfen-Infel her hineinfommt, wird wahrjcheinlich 
eine Anzahl Strömungen antreffen, aber mit dem Senfblei nicht eher 
Grund finden, ald nahe am Eingange zum Hafen, wo das Wafler 
17 bis 24 Faden tief ift. 

Weht der Wind aus Norden und frisch, jo muß das Schiff an 
der Mündung des Hafens vor Anfer gehen, bis der Wind fich legt 
oder umfpringt, oder bis das Schiff bequem hineinwarpen Fann, denn 
gewöhnlich ift der Wind ftürmifch, immer aber fchwanfend. 

Wenn ein Schiff vom Norden oder Oſten heranfegelt, jo kann es 
an der einen oder anderen Geite von Oho Sima vorlbergehen; von 
der Mitte von Oho Sima an gerechnet liegt Cap Diamond W. ©. W. 
1W., ungefähr 20 Miles entfernt. 

Zwifchen Oho Sima und Simoda ift die Fahrt, fo weit befamnt, 
gefahrlos, nur muß man beftändig auf die norböftliche Strömung Acht 
haben, namentlich bei Nachtzeit und nebeligem Wetter. Ihre gewöhn- 
liche Gefchwindigfeit beträgt 2 bis 3 Miles die Stunde; da diefelbe 
aber, ebenfo wie ihre Richtung, fehr von den gerade wehenden Win- 
den, den Borgebirgen, den Inſeln u. ſ. w. abhängig ift, fo fann man 
darüber nichts für alle Fälle Zuverläffiges fagen. 

Iſt Oho Sima, ehe man Cap Diamond erreicht, dunflen Wetters 
wegen nicht fichtbar, jo muß man fich bemühen, die Felſen-Inſel zu 
Geficht zu befommen; denn am Feftlande giebt es Feine recht fichtba- 
ren Gegenftände, an denen ein Fremder in einiger Entfernung den 
Hafen wahrnehmen könnte, und das Ufer erfcheint wie eine ununter- 
brochene Linie. 

Im MWeften des Hafens befinden fich mehrere flache Strecken und 
drei oder vier Sandbänfe. Man fann diefe fehr deutlich auf 6 bie 
8 Miles Entfernung fehen, weshalb es gute Merkzeichen find. 

Kommt ein Schiff vom Süden und Often, fo muß es weftlich an 
der Infel Meac Sima vorüber, die fih durch eine in die Augen fallende 
fehneeweiße, auf ihrer Weftfeite liegende Klippe bemerflich macht. Auch 
zeigt fich ein weißer Fled auf ihrem Gipfel, an der Nordſeite der 
Klippe. Der Hafen ift von diefer Infel (Meac Sima) in nord-nord— 
weftlicher Richtung circa 25 Miles entfernt. 
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Im Hafen jelbft giebt e8 nur zwei gefährliche Punkte; der eine 
it die Southampton=Klippe, welche mitten im Fahrwaſſer, N. 5 W. 
vom Bandalia- Hügel, liegt, etwa drei Viertel des Weges zwifchen die- 
ſem und der Centrum-Inſel '). Die Klippe mißt faſt 25 Fuß im 
Durchmefier, und 2 Baden Waffer ftehen darüber; fie ift durch eine 
weiße Sparren=Boje bezeichnet. 

Der andere gefährliche Punkt ift die Supply» Klippe, in kurzer 
Entfernung ©. zu W. von dem Eiland Buiſako; fie ift ein fcharfer, 
mit 11 Faden Waſſer bededter Felfen. Ihre Lage ift Durch eine rothe 
Sparren»Boje marfirt. 

Diefe beiden Bojen liegen an zuverläffigen Anfern, und die Be: 
hörden von Simoda haben verfprochen, fie ftetS wieder an ihre Stelle 
bringen zu laffen, wenn fie durch irgend ein Ereigniß entfernt werben 
jollten. 

Die Centrum-Inſel, welche deshalb jo genannt worden, weil fie 
den Mittelpunkt bildete, von dem aus die Grenzlinien für den Vertrag 
beftimmt wurden, ift hoch, fegelförmig und mit Bäumen bevedt. Eine 
Höhle geht Durch fie hindurch von einem Ende zum andern. 

Außen vor dem Hafen an feiner Mündung geht bisweilen eine 
unangenehme Brandung; aber innerhalb der Southampton-Klippe und 
der Centrum-Inſel liegen die Schiffe ſehr gefhüst, und das Waſſer ift 
verhältwigmäßig ruhig, Man muß hier mit einer nah Süden und 
Weften offenen Klüfe vor Anfer gehen ?). 

Für Boote giebt ed in dem Hafen von Simoda und bei dem 
Dorfe Kafijafi gute Landungspläße. 

Ein Hafenmeifter und drei Lootfen find angeftellt worden; Holz, 
Waſſer, Fifche, Geflügel und Eier, auch füße Kartoffeln und andere 
Gemüfe werden von den Behörden geliefert; nur muß man ihnen 
Fäffer ftellen, um darin das Wafler herbeizufchaffen. 

Die Centrum-Inſel liegt 34° 39' 49" nördl. Br. und 138° 57’ 
50” öftl. L. Die Abweichung des Compaſſes beträgt 52’ weftlich. 


») Im Original Centre island. S, über den Urfprung diefer Benennung wei: 
ter unten. 

?) Da Klüfen die Löcher am Bug des Schiffes find, durch welche die Anfertaue 
oder Ketten gehen, fo heißt dies hier: man muß das Schiff fo vor Anker legen, daß 
fein Bugfpriet gerade nach der Mitte zwifchen Süden und Weiten gewenbet iſt. 
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Die höchfte Fluth fteigt 5 Fuß 7 Zoll, die mittlere Fluthhöhe beträgt 
3 uf. 

Um die vorftehenden Anweifungen in leicht verftändlicher Weife 
zu geben, find fie fo kurz, als möglich zufammengeftelt worden; um 
aber auch Denen, die nach dem Hafen felbit fahren wollen oder auch 
nur vorüberfegeln, nähere Aufjchlüffe mitzutheilen, folgen noch einige 
nachträgliche Bemerkungen. 

Der Hafen Simoda liegt nahe an der ſüdöſtlichen äußerften Spige 
der Halbinfel Idzu, welche in das Cap dieſes Namens ausläuft. Im 
Norden des Hafens durchſchneidet ein hoher Bergrüden die Halbinfel 
und ſüdlich von diefem, auf der ganzen Strede bis zum Gap, zeigen 
ſich unzählig viele Gipfel von geringerer Höhe. 

Der Hafen liegt S. W. zu Weft circa 45 Miles vom Cap Sa- 
gami, an der Einfahrt in die Jeddo-Bai, entfernt. 

Die Felfen-Infel ift ungefähr 120 Fuß hoch und 4 Mile lang, 
mit jähen Ufern und unebenen Umrifien. Sie hat eine dide Narbe 
von Gras, Unfraut, Moos u. f. w. auf ihrer Oberfläche. 

Don der Spitze diefer Inſel erblidt man in der Richtung N. 4 MW. 
und eine Mile oder anderthalb entfernt Waflerfälle, welche wahrfchein- 
li von einem Felfen oder einem Riff herabftürzen. Wir machten einen 
Verſuch, und deſſen zu vergewiffern, allein die heftige Strömung und 
der frifch wehende Wind verhinderten eine genügende Unterfuchung. 
Die japanifchen Fifcher leugnen indeß die Eriftenz jeglicher Gefahr 
der Art. 

Nord zu Weft von der Felfen-Infel, auf 2 Miles Diftance, find 
die Ufona=Felfen. Dies find zwei Felfen, die gewöhnlich nur wie einer 
ausjehen. Der größte Hat 70 Fuß Höhe. Zwifchen dieſen und ber 
Felſen-Inſel fanden wir eine oft=norböftlihe Strömung, die volle 
4 Miles in der Stunde zurüdlegte. 

Die Centrum-Inſel ift von der Felſen-Inſel N. 4O. 54 Miles, 
und von den Ukona-Felſen N. zu D.3D. 34 Miles weit entfernt. 

Buifafo- Eiland liegt N. N. DO. von der Centrum⸗Inſel; es ift 
circa AO Fuß hoch, mit Bäumen und Gefträuchen bewachfen. 

Sollte die auf der Southampton-Klippe ausgelegte Boje entfernt 
werden, fo wird die Oftfpige der GentrumsInfel nebft der Weſtſpitze 
von Buiſako die Klippe im Weften Far machen. 


Sapan und die Rutfchu= Infeln. 235 


Bon dem Dorfe Sufafi abwärts und 4 Mile vom Ufer entfernt 
ift eine Felfenreihe, an der fich fortwährend die Brandung bricht; man 
muß beim Vorüberfegeln auf zwei Kabellängen Diftance von derſelben 
abhalten. 

Genau im Welten vom Bandalia- Hügel, ungefähr auf ein Dritt- 
theil Weges am entgegengefegten Ufer, ift ein tiefes Loch mit gegen 
30 Faden Wafler. 

Kommt man von DOften, jo erreicht man die Einfahrt des Hafens 
nicht eher, als bis man fich ganz auf der Binnenfeite von Gap Dia- 
mond befindet. 

Im Norden vom Cap Diamond ift die Bai von Sirahama, welche 
ſehr tief ift, und, da ſich dort auch mehrere ſandige Streden finden, 
jo fann man fie irrthlümlicher Weife für Simoda halten. Allein wenn 
man fich der Sirahama-Bai nähert, fo verdedt Cap Diamond die Aus- 
ficht auf die Ufona=Felfen und auf die Felfen-Infel im Süden, wäh. 
rend dieſe auf der Rhede von Simoda von allen Punkten her ficht- 
bar find. 

Gap Idzu liegt auf 34° 32’ nördl. Br. und 138° 51’ öftl. L, die 
Felfen= Infel auf 34° 33’ 50” nördl. Br. und 138% 57' 16” öftt. 2. 

Im Süden und Weiten von Meac Sima giebt es zwei gefähr- 
liche, 15 bis 20 Fuß hohe Klippen, die den Namen Redfield-Felſen 
haben. Davon liegt der eine auf 33° 56’ 13” nördl. Br. und 138° 
48’ 31” öftl. 2, der andere auf 33° 57° 31” nördl. Br. und 138° 49' 
13” öſtl. 2. Diefe Angaben find vielleicht nicht völlig correct, aber man 
darf fie doch für annähernd richtig halten. — 

Auch über Simoda macht der oben erwähnte chineftfche Bericht: 
erftatter noch einige, die Dertlichfeit näher befchreibende Bemerfungen. 
Die Ehinefen nennen e8 Heastihn, was fo viel heißt, als „niedriges 
Feld" (Marfchland). „Diefen Namen hat e8 daher, weil e8 am Fuße 
hoher Berge liegt, von denen Ströme herabfließen, die Das Land um: 
her fett und fruchtbar machen. Mitten im Hafen liegt eine Heine fel- 
fige Infel, welche diefelben Dienfte leiftet, wie ein verfenftes MWrad. 
Auf der Binnenfeite diefer Infel nämlich liegen die Schiffe völlig ficher, 
gleichfam in einem Amphitheater, in deſſen Front fich hohe Berge, von 
denen der eine den andern liberragt, erheben, und welches außen 
von dem Großen Ocean umſchloſſen iſt; jo heftig Dort außen auch Die 
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Stürme rafen, bier liegen fie (die Schiffe) ruhig und ungefährbet. 
Die Dampffchiffe anferten dicht bei der felfigen Infel; das Geftade 
des Feitlandes war jäh und abjchüffig und beitand aus Felfenklippen, 
an denen die Wogen unaufhörlich branden und nagen fünnen, ohne 
einen Eindrud zurüdzulaffen. Die Anhöhen und die Hügel find gut 
bewaldet; Faſane, Habichte, Krähen und Füchfe in Menge vorhanden. 
In den niedrigen Gründen gab e8 viele Kridenten.” 

Unfer Gewährsmann machte wiederholt Spaziergänge in die Stadt 
und in die Umgegend und beobachtete nicht nur die Natur, und was 
Menfchenhand gefchaffen hatte, fondern auch die Menfchen felbft, ihre 
Beichäftigungen, Sitten und Lebensweife. Hören wir noch einige fei- 
ner derartigen Mittheilungen. „An einem Tage,” fchreibt er, „ging 
ich durch die Straßen und befah mir die Verfaufsläden und die Häu— 
fer. Einige waren aus Badfteinen aufgeführt und mit Ziegeln ge— 
det, während andere nur armfelige Strohhütten waren. Gie la- 
gen meiftens nahe bei einander, fo daß man lange gehen fonnte und 
dabei immer Häufer zur Seite hatte. Die Frauen gingen eben fo frei, 
wie die Männer in den Straßen umher. Sie famen auf den Stra- 
en fogleich zu mir, wenn ich fie rief; viele von ihnen fah ich bei der 
Arbeit, wobei fie den Obertheil ihres Körpers unbekleidet trugen. Viele 
Männer waren gänzlich unbekleivet, mit Ausnahme eines Schurzes, 
und die Frauen denfen nichts beim Anblick unfittlicher Bilder, Es giebt 
hier Badehäufer, deren fich beide Gefchlechter ohne Unterfchied bedienen. 
Die Frauen fanden fich ftets in großer Anzahl ein, um einen Fremden 
zu jehen, liefen aber fort, fobald fich ein Angefehener mit zwei Schwer: 
tern umgürtet einfand. — Die Straßen haben ſämmtlich Namen, 3. B. 
große Arbeitsftraße, neue Straße, Laden-Straße. Wenn man an dem 
Ufer entlang geht, eine Brüde überfchreitet und dann noch etwas wei— 
ter geht als eine Li, fo befindet man fich in dem Diftriet Tſze-K'e 
und fommt nach dem Tempel der Gvelfteinquelle, welche von alten 
Föhren befchattet ift und gerade der feljigen Infel im Hafen gegen- 
über liegt, von welcher ich gefprochen habe. Hier ift ein Stüdchen Lan— 
des für die Fremden aus den Vereinigten Staaten als Begräbnißplag 
angewiefen worden.“ 

Der zweite, den Nord» Amerikanern fortan vertragsmäßig geöff- 
nete Hafen ift Hafodadi, über den uns Lieutenant Maury noch 
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folgende Nachrichten mittheilt. Unter der Ueberſchrift: Anweifungen 
zum Segeln nad Hafodadi !), berichtet er: 

Diefe geräumige und ſchöne Bai, die wegen ihrer Zugänglichkeit 
und Sicherheit fogar eine der fchönften in der ganzen Welt ift, liegt an 
der Nordfeite der Eangar-Straße, welche die japanifchen Infeln Nip- 
pon und Deffo fcheidet, und ungefähr in der Mitte zwifchen Gap Si— 
rija Safı ?) (der norböftlichen Spite von Nippon) und der Stadt 
Matsmai. Sie ift vom Gap ungefähr 45 Miles nah N. W. 43W. 
entfernt, 4 Miles am Eingange breit und 5 Miles lang. 

Den Hafen bildet der füpöftliche Arm der Baiz er liegt vollfom- 
men gejchügt, und hat regelmäßige Tiefe nebft vortrefflichem Anfergrund. 
Er wird durch ein flachgipfliges Vorgebirge gebildet, dad von dem 
hochgelegenen Feftlande fich bedeutend vorftredt und mit diefem durch 
eine niedrige fandige Randenge verbunden ift, weshalb es aus der Ferne 
eine Inſel zu fein fcheint und fehr leicht Fenntlich ift. 

Die Stadt liegt am norböftlichen Abhange dieſes Worgebirges, 
dem Hafen gerade gegenüber und zählt circa 6000 Einwohner. 

Nähert man fich ihr von Often, nachdem man Gap Suwo Kubo, 
welches auf unferer Karte Cap Blunt benannt ift, eine in die Au— 
gen fallende, 12 Miles DO. zu ©. von der Stadt gelegene Landfpiße, 
umfegelt hat, jo gewahrt man über die niedrige Landenge hin die im 
Hafen anfernden Dſchunken. 

Diefen allgemeinen Beftimmungen über die Lage von Hafodadi 
find nun noch ausführlichere Rathſchläge für das „Einjegeln in den 
Hafen“ ) angefchloffen, die jo lauten: 

Wenn man das Borgebirge von Hafodadi umſchifft hat und eine 
Mile Diftance davon abhält, um die unterhalb der hohen Küfte herr- 
chenden Windftillen zu vermeiden, fo muß man auf den fpigigen Gipfel 


+) Diefe tragen folgende Orts: und Beitbeftimmung: Unions- Dampffregatte 
Miffffippi, auf See, den 20. Juli 1854. Bergl. Overland Hongkong Register 1854, 
6. Aug. ©. 61. 

2) Es ift hier daran zu erinnern, daß Saki das japanische Wort für Vorge: 
birge iſt, man alfo eigentlich nur Cap Sirija fagen follte. Bergl. die Anmerkung zu 
Gap Kama Saki ©. 227. 

3) Datirt vom 18. Juli 1854 auf See, Unions: Dampffregatte Miffiffippi, und, 
wie oben, auf Befehl des Commodore Perry vom Flaggen-Lieutenant Silas Bent be- 
glaubigt. 
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von Komaga daft zuſteuern, welcher ungefähr im Norven liegt, bis Die 
öftliche Spite des Bergfattels, der N. DO. zu N. liegt, fich im Weiten 
des runden Gipfels an der Seite des Berges zeigt; alsdann wende 
man nach Norden und nach Often und behalte fie in Sicht, bis die 
Mitte der Sandhügel auf der Landenge in ©. O. zu O. O. zu lie 
gen kommt. Diefe Sandhügel find an ihren dunflen Spigen zu er- 
fennen. Auf diefe Weife wird ein Vorſprung, der von dem weftlich- 
ften Punkte der Stadt in nordsnordweftliher Nichtung zwei Drittel 
einer Mile weit fich erftredt, Harz; dann muß man die Sandhügel 
einen Gompaßftrich auf Badbordfeite bringen und einfegeln, bis der 
weftlichite Punkt der Stadt S. W. ! MW. liegt, wenn man nämlich den 
beften Raum zum Wenden mit 54 oder 6 Faden Waſſer haben will. 
ft es wünfchenswerth, noch weiter hineinzufegeln, fo muß man ein 
wenig nach Oſten, ſüdlich von dem niedrigen Felfen, welcher gerade 
über der abfchüffigen, im Süden und Often der Stadt gelegenen Berg— 
fette fichtbar ift, wenden. Ein mäßig befrachtetes Schiff kann fich 
Tfufi-Point, wo fih eine Baumerfte für Dſchunken befindet, bis auf 
ı Meile nähern. Dieſer Theil des Hafens ift übrigens gewöhnlich von 
Schiffen diefer Art fehr angefülltz wenn daher nicht die Nothwendig— 
feit, das Schiff auszubeffern, oder eine andere Urfache eine größere 
Annäherung erfordert, jo ift es befier, außen vor zu bleiben. 

Iſt der Bergfattel durch Wolfen oder Nebel verhüllt, jo fteuere 
man, nachdem man das Vorgebirge umfegelt hat, N. zu DO. 4 D©. bie 
die Sandhügel in die oben erwähnte Lage zum Schiffe fommen und 
fege dann die Fahrt, wie vorher angedeutet ift, fort. 

In kurzer Entfernung von dem äußerſten Ausläufer der Spiße 
ift eine von der Küfte getrennte Sandbanf, mit 34 Faden Wafler. 
Ihre Außenede ift mit einer weißen Sparrenboje bezeichnet; zwiſchen 
diefer und der Spite befindet fich ein enger Kanal mit 5 bis 6 Fa— 
den Waſſer. Schiffe fünnen an jeder Seite der Boje pafliren, doch 
ift e8 am rathjamften, die Nordſeite zu wählen. 

Tritt Windftille ein, ehe man den Hafen erreicht, jo giebt's auf 
der Außenrhede einen guten Anfergrund von 25 bis 10 Faden. 

Vortreffliches Holz und Waffer können die Behörden der Stadt 
liefern, oder, follte man es vorziehen, fo fann man Waſſer leicht aus 
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der in den Hafen im Norden und Often von der Stadt mündenden 
Kamida-Bucht erhalten. 

Die Jahreszeit war zur Zeit unſeres Befuches für die Herbei- 
Ihaffung von Lebensmitteln fehr ungünftig — füße und irländifche 
Kartoffeln, Eier und Geflügel fonnten wir jedoch haben und ohne 
Zweifel ließen ſich dieſe Artifel in einer günftigeren Jahreszeit in 
hinreichender Menge liefern, fo daß alle Schiffe, weldye in Zukunft 
diefen Hafen befuchen werben, damit verforgt werden fönnten. 

Unfer Schleppneß verfah uns mit herrlichen Lachfen und vielen 
anderen Fiſchen; die Geftade der Bai ‚hatten Meberfluß an trefflichen 
Schaalthieren. 

Während unferes Verweilens in diefem Hafen vom 17. Mai bis 
zum 3. Juni war das Wetter durchgehende fchön bis zum 1. Juni, wo 
fih Nebel einftellte. Es war gewöhnlich ruhig am Morgen, aber um 
Mittag pflegte ein frifche Brije aus S. W. aufzufommen. 

Die Mündung der KamidasBucht liegt 41° 49’ 22” nördl. Br. 
und 140° AT’ 45’ öftl. &. Die Abweichung des Compaſſes betrug 
4° 30’, das Außerfte Steigen und Fallen der Fluth 3 Fuß. — 

Bernehmen wir nun noch unferen chinefifchen Berichterftatter. Er 
jhreibt: „Am 16. Tage des 4. Monats (Cd. i. am 12. Mai) fegelte 
der Commodore von Simoda ab und wir erreichten in 5 Tagen Has 
fodadi, den zweiten im Vertrage beftimmten Hafen. Er liegt 41° 49’ 
nördl. Br. und 140° 47’ öftl. &.; das Klima ift dem von Mufven fehr 
ähnlich. Es ift ein abgelegener Heiner Ort, mitten in einer unfrucht- 
baren Gegend, welche wenig Bäume hat und an Gras Mangel leidet. 
Dadurch find die Bewohner ihrer Nahrung wegen auf die Vorräthe an— 
derer Ortſchaften angewiefen, und es fahren zur Beichaffung derfelben be- 
ſtaͤndig Schiffe Hin und her. Deshalb hat der Ort im Ehinefifchen den 
Namen Seang-kwan d.h. Niederlage von Kiften erhalten. Der Hafen ift 
geräumig, eine völlig offene Bucht, die Hügel fiehen ringsum an ber 
Küfte, wie wenn fie beim Meere Audienz hätten. Als wir dort waren, 
ſah man noch Schnee auf den Berggipfeln. Die Häufer find größer 
als in Simoda, und die Kleidung, die Verzierungen und die Schiffe 
bezeugen, daß hier mehr Wohlhabenheit bei den Leuten fich findet. Die 
Frauen hielten fih in ihren Häufern auf und ließen fich nicht vor den 
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Fremden fehen. Die Sitten der Bewohner jchienen lobenswerth zu 
fein, anftößige Reden hörte man nirgends. — In der Nähe von Ha- 
fodadi liegt der „das Königreich ſchützende“ Hügel, wie er heißt, auf 
welchem ein Tempel fteht, deſſen Pfeiler und Gebälf mit Bildhauer: 
arbeit verziert find. Alles, was fich in dem Tempel befindet, ift neu 
und fchön, und viele Gemälde hängen an den Wänden. An beiden 
Seiten der Haupthalle befinden fich viele Gräber. Der Commodore 
ließ mehrere von den Gemälden in diefem Gebäude mit dem Daguer: 
reotyp- Apparat copiren und vertheilte diefe Copien unter die japani- 
hen Beamten.” 

Unfer Gewährsmann gedenkt dann noch der großen Unterwürfig- 
feit der Bewohner gegen die Fremden, und daß er feine. einzige Frau 
gefehen habe. Anfangs hatte man aus Furcht die Läden gejchlofien, 
bald aber wurden fie wieder geöffnet. Die Lebensmittel wurden von 
Pferden und Efeln getragen, die man in zahlreicher Menge auf den 
Straßen ſah. An den Häufern waren die Fenfter meiftens aus Pa— 
pier, und an vielen Thüren ftanden Infchriften mit chinefifchen Cha— 
racteren, wie „Haus der Wildniß“, „Schilvfrötenhaus” ꝛc. In den 
Läden lag viel Seidenzeug zum Berfauf, es war aber weniger gut, 
als chinefiiche Seide; dagegen wurden die ladirten Waaren fehr fchön 
gefunden, und die Fremden Fauften die Läden fehr bald leer. Hirſch— 
felle, Rochen und das zu medicinifchem Gebrauch beftimmte Meergras 
fah man fehr Häufig. Die gewöhnlichen Lebensmittel der Leute waren 
befjer, al8 in Simoda. 

Zufolge Art.-II. des vom 31. März 1854 datirten Vertrages ') 
follte der Hafen Simoda fofort nach Unterzeichnung der Nrfunde ev 
öffnet werden. Derfelbe liegt befonders bequem für die von der Weſt— 
füfte Nord-Amerika's fegelnden Schiffe, und da auch dort ein Kohlen: 
depöt errichtet werben foll, jo wäre damit das legte Hinderniß befei- 
tigt, das noch der Einrichtung einer regelmäßigen Dampffchifffahrt 
zwifchen Nord -Amerifa und China im Wege ftand. Dagegen ift der 
Hafen Hakodadi den nordamerifanifchen Walfifchfängern fehr gelegen, 
die hier nun ihre Vorräthe ergänzen können und im Notfall Schuß 


) Die Urkunde des Vertrags ift abgebructt im Overland Hongkong Register 
1854 vom 27. Septbr., S. 78. Sie beſteht aus 12 Artikeln. 
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und Hülfe finden. Hakodadi follte ein Jahr, nachdem der Vertrag 
unterzeichnet worden, eröffnet werden. Simoda liegt im Fürftenthum 
Idzu, Hafodadi im Fürftenthum Matsmai. 

Außer, Daß die vorftehenden Anweifungen des Marine-Lieutenant 
Maury für Seefahrer von höchfter Wichtigkeit find, enthalten Diefelben 
zugleich mit den Angaben des chinefifchen Berichterftatters manche für 
Erweiterung unferer geographifchen Kenntniffe von Japan fehr beach- 
tenswerthe Notiz. Sie befchreiben und genauer, ald wir bisher es 
wußten, die in der Bali von Jeddo liegenden Infeln, welche fie zum 
Theil mit einem Namen benennen, wovon bisher noch feiner befannt war, 
fowie die Küften der Bai. Auch lernen wir dadurch den Ort Dokus 
hama, der durch den in feiner unmittelbaren Nähe erfolgten Abfchluß 
des Vertrages zwifchen Japan und Nord -Amerifa eine weltgefchicht- 
liche Bedeutung gewonnen hat, nebft deſſen Umgegend näher fennen. 
Aehnliche und noch ausführlichere Auffchlüffe erhalten wir über bie 
beiden Ortſchaften Simoda und Hafodadi, welche fortan von Jahr zu 
Fahr eine immer größere MWichtigfeit für den Seeverfehr im ftillen 
Ocean gewinnen und, wer weiß, wie bald ſchon, zu anfehnlichen Stapel- 
plägen und Waarendepot3 erhoben werden. Es Fann nicht allzu lange 
währen, daß Kaufleute der Union fich zu dem Verſuche entfchließen möch- 
ten, fich in Simoda anzufaufen, wo dann hier eine Factorei entftehen muß. 
Dem Wortlaut nach ift darüber freilich in dem Vertrage nichts ftipulirt; 
es fteht aber nicht zu bezweifeln, daß das Faufinännifch fpeculative Tas 
(ent ich auch diefen Vortheil zu verfchaffen wiſſen wird. 

Die bisherige Kartographie von Japan muß aber eine wefentliche 
Bereicherung und Berichtigung erfahren, fobald die laut Art. V des 
Bertrags dem Driginale vefjelben beigegebene Karte durch den Drud 
zur allgemeinen Einficht gelangt fein wird. Wir dürfen hoffen, daß 
damit zugleich ein ausführlicher Bericht ded Commodore Perry über 
die Gefammtthätigfeit der feinen Befehlen anvertrauten Erpebition er- 
folgen werde. 

Wie ſchon im Eingange bemerkt ift, berührte das Geſchwader ſo— 
wohl auf feiner Hinfahrt nach Japan, wie auf feiner Nüdfahrt die 
Lutſchu-Inſeln. Dies hat Beranlaffung zu genaueren Unterfu- 
ungen und Beobachtungen einiger bis dahin nur ungenau befannten 
Dertlichkeiten auf Groß-Lutſchu gegeben, welche wir in der Weife, wie 

Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. IV. 16 
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vorher gefchehen, ebenfall8 den Leſern dieſer Zeitfchrift vorlegen wollen. 
Wir beginnen mit den „Anmweifungen zum Segeln nah Napha,“ da- 
tirt „Uniond= Dampffregatte Powhattan, Hafen von Hafodadi, Jnfel 
Sefio, Japan, den 27. Mai 1854.” Diefelben find vom Flaggen-Lieute: 
nant Silas Bent auf Befehl des Commodore Perry verfaßt worden ') 
und lauten: 

Dies (Napha) ?) ift der vornehmfte Seehafen auf der Inſel 
(Groß⸗Lutſchu) und vielleicht der einzige, welcher die Privilegien eines 
Eingangshafens befigt. 

Der innere Hafen oder „Junf Harbour” hat eine Tiefe von 2 
bis 3 Faden und ift, obwohl nicht groß, doch hinlänglich geräumig, 
um die 15 oder 20 Dfehunfen mittlerer Größe, welche man gewöhn— 
lich dort anfernd antrifft, mit Bequemlichkeit aufzunehmen. Es find 
dies meiftend japanische Fahrzeuge, nur wenige find -chinefifche und 
außerdem einige kleine Küftenfahrer, welche einen ziemlich trägen Han- 
del mit den benachbarten Infeln treiben, 

Der Außenhafen wird im Often und im Süden durch das Felt: 
land gefchügt, während er an den anderen Seiten gänzlich von einer 
Kette von Korallenriffen umgeben ift, welche zwar eine ziemlich gute 
Wehr gegen eine von Norden oder Weiten kommende Brandung ab- 
geben, aber doch feinen rechten Schuß vor dem Winde gewähren. Der 
Anfergrund ift fo vortrefflih, daß ein gut geanfertes Schiff hier faft 
jeven Sturm in Sicherheit aushalten fann. 

Man nähert fi Napha am beften vom Welten her, wobei man im 
Norden an den Amakarima-Inſeln vorüberfährt und die Inſel Agenhu 
in Sicht behält, und fteuert dann mit fünöftlichem Cours nach dem 
Hafen, mitten zwifchen infelartigen Riffen hindurch, denen man aber 
nicht nach der Weſt- und Süpfeite hin zu nahe fommen darf, da dieſe 
Riffe unter dem Waffer in diefen Richtungen weit ausgedehnter fein 
follen, ald es auf den Karten angegeben ift. 

Sobald man das infelartige Riff klar gemacht hat, muß man 
MWood-Hil in ©. S. D. bringen, dann darauf zufteuern, bi8 man in 
die Richtung kommt, die nach der füdlichen Einfahrt (South Channel) 





') Sie finden fi im Overland Hongkong Register 1854, 6. Auguft, ©. 61. 
?) Auf unfern Rarten pflegt gewöhnlich Napakiang zu ftehen. 
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führt. Dadurch wird man Blofjom= Riff bequem pafiiren, doch nicht 
jo weit, daß man nicht auch White Tomb und die Baum- oder Ge 
fträuch- Gruppen im Süden von Tumai-Head leicht unterfcheiden 
fönnte. Ein Cours O.N.D.4D. oder DO. N. DO. bringt den Seefah- 
ver außer aller Gefahr und führt zu einem guten Ankerplatz auf oder 
in der Nähe der Sieben-Faden-Banf, ungefähr eine halbe Meile im 
Norden und Welten von FalfesGapftans Head. Da diefe Einfahrt 
völlig gerade ift, jo ift es jedem mit dem Fahrwafjer Unbekannten an- 
zurathen, viefelbe der anderen, Oar-Channel genannt, vorzuziehen, 
welche, obwohl fie breiter ift, doch das Mißliche hat, daß fie ein Schiff 
nöthigt, vier bis fünf Male, gerade wenn es fich mitten zwifchen den 
Riffen befindet, die faft alle unter der Oberfläche des Waſſers liegen, 
feinen Lauf zu ändern. 

Um in den Dar-Channel einzulaufen, muß man den Mittelpunft 
der Inſel in Junk Harbour (dem innern Hafen), welche an dem tief- 
dunklen Grün ihrer Vegetation Fenntlich ift, in eine folche Lage brin- 
gen, daß dadurch die Lüde zwifchen den Forts am Eingang von Junf 
Harbour ausgefült wird, dann ©. 9.30. feuern, bis Capftan Head 
öftlich Liegt, endlich fih nach O. N. DO. wenden und, wie vorhin ange 
geben ift, vor Anfer gehen. 

Die nördliche Einfahrt (North Channel) wird durch eine Reihe 
unzufammenhängender Selen, die von dem Riff an der Weftfeite aus- 
laufen, bedeutend verengt, und ein hier Unbekannter jollte niemals, 
wenn Alles gut geht, den Verſuch machen, hier einzufegeln. Denn bei 
hohem Waſſer find die Niffe faft gänzlich bevedt, und es bleibt ſchwie— 
rig, fich zurecht zu finden, wenn man mit den verjchiedenen Loca— 
(itäten und Merkzeihen am Feftlande nicht vertraut if. Will man 
übrigens durch diefe nördliche Einfahrt einfegeln, jo muß man eine er- 
hebliche Wendung nach der füdlich gelegenen Hügelreihe machen in 
gerader Linie mit einer Anhöhe, welche im Often von Falfe- Gapftan- 
Head liegt und auf diefe Hügelreihe ©. zu O. OD. abhalten, bis Tu— 
maisHead DO. HN. zu liegen fommt; dann wendet man ein wenig 
füdwärts, damit das Riff ziemlich weit im Often liegen bleibe, und 
fucht fich einen guten Ankerplatz. 

Eine ſchwarze Sparren-Boje ift auf dem Blofiom- Riff, halbweges 
zwifchen feinen Außerften Ausläufern im Often und Weiten, befeftigt; 

16 * 
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eine rothe Sparren⸗Boje liegt auf dem Riff in W. N. W. von Abbey- 
Point und eine weiße auf dem füböftlichen Ausläufer von Dar-Riff. 
An fämmtliche Bojen find Flaggen von den entfprechenden Farben be— 
feftigt und diefe dienen als gute Merkzeichen für die ſüdliche und die 
Einfahrt durch den Oar⸗Channel. Im Often und Welten der nörb- 
lichen Einfahrt befinden fich zwei große Stangen auf den Riffen, welche 
die Eingeborenen dort aufgerichtet haben, da dieſe Wafferftraße am 
meiften von den Dfehunfen, die nad Norden hin den Verkehr unter 
halten, befahren wird. 

Waffer kann man beftändig reichlih an den Quellen im Fluffe 
Junk erhalten, wo auch für Boote ein vortrefflicher Landungsplatz ift. 
Eine gute Quelle findet fih in der Nähe der Gräber am Tumai— 
Hügel, aber, wenn das Waſſer nicht vollfommen ruhig ift, ift das 
Landen unausführbar, und bei anderen Gelegenheiten ift e8 aus Man- 
gel an hinreichender Tiefe, ausgenommen bei hohem Wafjeritande, uns 
bequem. 

Es wurde vom Oberbefehlshaber angeordnet, daß die unter jei- 
nem Commando ftehenden Schiffe des Geſchwaders, wenn fie fi) Napha 
näherten, beilegen und ein Signal wegen eines Lootfen machen follten, 
damit ein mit den Dertlichfeiten und Merkzeichen am Lande vertrauter 
Offizier von den im Hafen liegenden Schiffen abgefandt würde, die 
Flotte hinein zu lootfen oder ihrem Befehlshaber die gefährlichen Stellen, 
die man vermeiden müffe, zu bezeichnen. 

Würde ſich übrigens fein Schiff im Hafen befinden, fo follte man 
Boote vorausfenden und an den Außerften Spiten der Riffe, zwifchen 
welchen das Schiff hindurchzugehen beabfichtigt, Anker werfen. 

(Die oben befchriebenen Sparren»Bojen, fügt der Flaggenlieutn. 
Bent Hinzu, wurden damals, als fie an ihre Pläge ausgelegt waren, 
auf Befehl des Commodore feftgeanfert; fie find aber vielleicht ſeitdem 
in eine andere Lage gerathen oder gänzlich durd) ſchweren Seegang 
oder von den Eingeborenen entfernt worden, daher man fich auf fie 
nicht ganz verlaffen fann.) 

Ueber den wichtigften Hafen auf Groß-Lutſchu, Port Melville oder 
Oonting, erhalten wir von dem Verfaſſer des vorftehenden Actenftücds 
noch folgende Angaben '): 

) Bergl. Overland Hongkong Register 1854, 6. Auguft, ©. 61. 
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Der Hafen Oonting liegt an der Norbweftfeite von Lutfchu, un: 
gefähr 35 Miles von Napha entfernt. 

Die Infel Sugar Loaf, ein vortrefflihes Merkzeichen für See 
fahrer, liegt etwa 12 Miles in W. N. W. der Einfahrt. Sie ift niedrig 
und flach, nur hat fie eine fcharfe fegelförmige Spige nahe an ihrem 
öftlichen Ende, welche circa 100 Fuß anfteigt. 

Segelt man im Norden von Sugar Loaf vorüber, fo führt ein 
oft-füdöftliher Cours das Schiff bis an die Mündung des Hafens 
und an die nörbliche und weftliche Seite der Inſel Kooi. Es ift rath- 
jam, hier beizulegen oder in 20 oder 25 Faden Waſſer zu anfern, bis 
Boote oder Bojen an. den Spigen der Riffe, welche die Einfahrt fäus 
men, ausgelegt werben fönnen; denn ohne folche Hilfsmittel ift es für 
ein größeres Schiff fehr fchwierig, feinen Weg zwifchen den Niffen, die 
ſich an einigen Stellen bis auf Kabellänge einander nähern und zu 
allen Zeiten vom Waſſer bevedt find, hindurch zu finden. 

Der Cours, den man bei der Einfahrt zu nehmen hat, befteht 
zuerft darin, daß der Hele-Felſen in einer Reihe mit dem boppelgipfli- 
gen Berge im Süden 37° öftlich zu liegen fommt. Dann fteuere man 
weiter, bid der Chimney-Felſen ©. 1O. liegt, halte darauf auf Diefen 
Felfen ab, bis Conde- Point ſüdlich liegt, 490 nah Dften und fteuere 
endlich auf diefen zu, bis man in das Hafenbajfin von Oonting einläuft, 
wo man Anfer wirft. MWendet man hier das Schiff fo, daß das Riff klar 
wird, welches fich im Norden von Conde-Point vorftredt, jo liegt man 
jo bequem, wie in einem Dod, auf gutem Anfergrund, völlig von Land 
eingejchloffen und faft gänzlich vor jedem Winde gefchügt. — Gutes 
Waſſer ift bei dem Dorfe Oonting zu haben ). 

Zum Schluß hören wir noch das Urtheil unferes chinefifchen Ge- 
währsmannes über die Lutfhu-Infeln, und was er dort wahrgenom- 
men hat. Er fchreibt: 

Liufiu oder, wie Europäer und Amerifaner fagen, Lutſchu iſt eine 
Heine, ungefähr 100 Li lange und 30 oder AO Li breite Infel. Ihre 
Hauptftadt liegt 26° 14’ nördl. Br. und 127° 52’ öftl. L. 

Seit der Zeit der Ming Dynaftie hat das Oberhaupt feine Be- 


) In den beiden oben angeführten Actenftücen ift mehrere Male einer ange: 
legten Karte erwähnt worden, deren Veröffentlichung wir daher auch erwarten dürfen. 
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lehnung (investiture) von unferem Kaifer empfangen und führt den 
Titel „König“ '). Es ift ein armes Land, welches nur füße Kar: 
toffeln, einige Gemüfe, eine Art fchwarzen Zuders, Del u. dergl. m. 
liefert. Die Bewohner binden ihr Haar in einem Knoten auf und 
tragen fehr weite Aermel an ihren Kleidern. Ihre Schuhe find aus 
Baſt (grass) gemacht. Die Männer tragen zwei lange Nadeln in 
ihrem aufgebundenen Haar, die Frauen nur eine. Darin befteht der 
einzige Unterfchied in der Kleidung der beiden Gefchlechter, jo daß, 
wenn fie jung find, es nicht feicht ift, fie von einander zu unterjcheis 
den, aber, jobald fie heranwachfen, macht der Bart, welcher nicht ges 
fchoren wird, die Männer hinlänglich Fenntlih. Es fommt Einem fon- 
derbar vor, wenn man auf den Straßen die Männer mittleren Alters 
alle mit langen Bärten einherfchreiten fieht. 

Ich ging am erften Tage unfered Neujahrs (29. Januar 1854) 
an das Land, um einen Spaziergang zu machen, und traf eine Schaar 
Kinder auf der Straße, denen ich einige Münze gab, worüber fie fich 
fehr freuten. Die Bewohner waren fehr unterwürfig. Außen an den 
Hausthüren waren Glückwunſch-Adreſſen angeheftet, gerade wie das 
zu Neujahr in China der Fall ift, fonft fah man aber nirgends Be- 
wegung und Beluftigung ?). In Napha fand ich einen Tempel und 
in dem dazu gehörenden Garten die Grabftätten der vornehmen Fa— 
milien. Die Vor- und Nachnamen der Geftorbenen, fowie die Zeit, 
in welcher fie gelebt hatten, waren auf den Grabfteinen eingegraben. 
Wie man mir fagte, wufchen die Priefter fie jeden Tag rein und 
ftellten Blumen und Laubwerf daneben. Die Gräber der niederen 
Volksklaſſe find eben jo, wie man fie in China während der Zeit der 
Ming-Dymaftie zu machen pflegte. 

Die Anhöhen umher waren fümmtlich mit Bäumen bevedt. Die 
Bewohner lebten in Grashütten, welche innerhalb einer von rohen 
Steinen erbauten Einfrievigung aufgeführt waren. In ihren Woh- 


') Nominell find demnach die Injeln von China abhängig, in Wahrheit jedoch) 
von Japan, Die Beſatzung ift eine japanifche und in Zeiten der Noth rufen die Be- 
wohner den Schub von Japan an. So beftätigen es wenigftens: der dort feit meh— 
teren Jahren anfäßige englijche Miffionar Dr. Bettelheim und der gegenwärtige Bi: 
ſchof ven Victoria auf Hongkong, der die Infeln 1850 befucht hat. 

?) In China wird das Neujahr befanntlich mit vielem Lärm und ausgelafjener 
Bröhlichkeit gefeiert. 


Japan und die Lurfchu = Infeln. 247 


nungen fanden fich feine Möbeln. Statt der Seffel und Stühle bedie- 
nen fie fih der Matten von Gras, auf welchen fie auf ihren Knien und 
Zehen boden, und wobei fie eine Pfanne mit Feuer vor fi haben, um 
ihre Pfeifen daran anzuzünden. Nur wenige unter ihnen fprechen und 
lejen chineſiſch. Sie haben Feine Verfaufsläden, fondern einen Markt: 
plaß, wo eine Art Taujchhandel von den Frauen betrieben wird. Des— 
halb brauchen fie fein Geld und geben daher wenig auf Geldmünzen 
fremder Länder, Die niedere Volksklaſſe hat eine große Ehrfurcht vor 
ihren Gebieten. Sie find in ihrer Lebensweife fehr einfach und be- 
trügen einander felten. Die Thüren ihrer Häufer beftehen nur aus 
dünnen Brettern und ftatt der Fenfter bedienen fie fich des Papiers, 
dennoch bringen fie die Nacht ohne Furcht vor Dieben, hin und ich 
habe gejehen, daß, als Einer etwas fallen ließ, ein Anderer e8 auf: 
nahm und ihm wieder gab. Die Gerichte haben faft nichts zu thun; 
Streitigkeiten zu entjcheiden und Rechtshändel auszumachen fommt nicht 
vor. Hinfichtlich ihrer Sitten herrſcht bei ihnen noch die alte goldene 
Zeit. Wenn wir Fremden etwas faufen wollten, fo mußten wir ung 
an die Obrigfeit wenden, die dann das Gejchäft beforgte. 

Auch über diefe Infeln dürfen wir in dem zu erwartenden aus— 
führlichen Berichte des Commodore Perry wichtigen geographifchen Auf: 
fchlüffen entgegenfehen, die nach den vorſtehend mitgetheilten Quellen 
nur angedeutet werden fonnten. Jene fernen Länder Oft-Afiens find 
überhaupt die Länder der Zufunft, und die ganze gegenwärtige Welt: 
lage ift geeignet, den Amerikanern den Schlüffel in die Hand zu ge 
ben, um die dort bis jetzt noch meift verborgenen Schäge aufzufchlie:- 
Gen. Sie werden fih von feiner andern Nation der Welt dieſen 
Schlüfjel, mit welchem fie bereits die erften Thore Japans und der 
Lutſchu⸗-Inſeln aufgethan haben, wieder entringen laffen '). 


») Huch mit dem Gonvernement der Lutjchu = Infeln hat Commodore Perry be: 
fanntlich unterm 11. Juli v. I. einen Vertrag abgefchlofien, der den Amerifanern ähn-⸗ 
liche Vortheile gewährt, wie der Vertrag mit Japan. Das Actenftüd findet ſich ab- 
gebruckt im Overland Hongkong Register 1854 vom 6, Auguft, ©. 61, und ift un— 
term 17. Juli 1854 zum erſten Male an Bord des Miffiffippi wauf dev See« ge 
druckt worden. 
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IX. 


Dr. Vogel's Forfchungen im Innern von Nord- 
Afrika und die neue Niger-Erpedition. 


(Schluß. ) 


c) Schreiben Barth’ an Herrn Bunjen. 


Mas:etia, den 21. Juni 1852. ') 

Aus diefer Hauptftadt Bagirmi's ?), wo ich nun fchon feit dem 
28. April mich aufhalte, fende ich Ihnen meinen ergebenften Gruß. 
Intriguen und Anfchwärzungen eines aus Kufa, wo er fih von Schach 
Omar und Haj Beichir vernachläffigt glaubte, zurüdfehrenden Einges 
borenen dieſes Landes haben mir bei meinem Betreten deſſelben einen 
ungaftlihen Empfang bereitet. 

Nachdem ich an der Fähre der Fleinen Stadt Afu ?) „als ge 
fährlicher Zauberer, der gefommen fei, um dem auf Kriegszügen ab» 
wefenden Sultan durch feine Zauberjchreiben Unheil zu bereiten und 
feinen Thron umzuftoßen” *), entfchieden abgewiefen war, und nad): 
dem es mir gelungen war, an der wenige Stunden abwärts gelegenen 
Fähre der Ortfchaft Mele glüdlih den Fluß zu pafltren, wurde ich 
hier jieben Tage zurüdgehalten, während die mir vom Schach Omar 
und von Haj Beichir mitgegebenen Empfehlungsihreiben nah Mass 
ena an den Stellvertreter des abweſenden Sultans geſchickt wur— 
den. Ich fügte mich geduldig in mein Geſchick und neben manchen 
wichtigen Erfundigungen über den oberen Lauf des Fluffed und die an 
ihm liegenden Fleineren und größeren Ortfchaften, die es mir gelang 
einzuziehen, genoß ich den täglichen Anbli des majeftätifchen, auf fei- 
ner Oftfeite von einem hohen fteilen Ufer, auf dem die Ortjchaft liegt, 
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eingefchlofienen Fluſſes °), der hier, wo er eine langgeftredte Inſel bil- 
det, die jedoch zur Zeit der Flußfchnelle tief unter Waffer gefegt wird, 
an 600 Yard breit ift und in ziemlich reißendem Strom von etwa 
3 englifche Meilen Schnelligkeit in der Stunde faft gerade von Süden 
nach Norden dem Tſad zueilt. Dies ift der wahre Schäri oder Afu, 
welcher wenig unterhalb Kufjeri bei der kleinen, an feinem öftlichen Ufer 
gelegenen Ortſchaft Scheggua den bei weitem Fleineren Fluß von Lög- 
gene (den Lög=geme, Löggene) °), der in feinem oberen Laufe zwi— 
hen Musgo und Bay den Namen Serbäuel ?) führt, und dem der 
Name Schäri ganz und gar nicht zufommt, aufnimmt, und dem ges 
meinfamen Strome, der fich bald wieder in mehrere Arme theilt, feinen 
Namen giebt. Daß Denham dieſes Sachverhältniß bei Kufjeri ganz 
überjehen, ift faft unglaublich ®). Die ganze zu dem fleinen, auf der 
Weſt⸗ und Oftfeite des Löggene gelegenen und zehn mit einem Erdwalle 
umgebene Städtchen ?), außer der anfehnlichen, wohlbevölferten und 
wohlhäbigen Hauptftadt (Käarnaf), begreifenden Gebiet von Löggene, 
welches von feinen beiden mächtigen Nachbarn Bornu und Bagirmi 
jchonungslos heimgefucht wird, gehörige Landzunge liegt zwifchen Kär- 
naf Löggene und dem zu Bagirmi gehörigen Städtchen Aju an der 
Dftfeite des gleichnamigen Fluffes und ift 123 englifche Meilen gegen 
Südoften breit. 

Nah Ttägigem Warten fam der Befcheid aus der Hauptitadt, 
ich folle in Bügöman !"), einer anfehnlichen Stadt an der Weitfeite 
des oberen Aſu, wo ich alles zu meinem Lebensunterhalt Nöthige fin- 
den wiirde, die Antwort des Sultans felbft, den man von meiner An— 
funft benachrichtigt hatte, abwarten. 

Wir begaben uns alfo gehorfam auf den Weg dorthin, und vom 
fchlangengewundenen, zuweilen in mehrere Arme fich theilenden Fluſſe 
landeinwärts abweichend, erreichten wir mit ... engl. M.!!) über mehrere 
von Kanori's oder dem feit langen Zeiten in Bagirmi angefiedelten Bornu— 
Volke bewohnte Ortfchaften abermals das Ufer des hier mehr eingefchränf: 
ten Schäri, dein mit einem verfallenen Erdwalle umgebenen Bügdman 
gegenüber. Bügömän, das in früheren Zeiten ein befonderes kleines 
Reich bildete, ift ftets die Zufluchtsftätte der Sultane Bagirmi’s (ic) 
bemerfe, daß Begarmi ein völlig unbekanntes, erft noch zu entdedendes 
Land ift) ) geweſen, fo oft ein mächtigerer Feind in das Land einfiel. 
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Aber der gegenwärtige Gouverneur dieſer Stadt erwies den Leu— 
ten und dem Siegel des Stellvertreters in der Hauptſtadt wenig Re— 
ſpect und verweigerte, mich in ſeine Stadt zu laſſen. Nachdem wir 
alſo den ganzen Tag vergebens auf dem nackten Sandufer in brennen— 
der Sonne gewartet, mußten wir wieder abziehen. 

Der Strom, heute, als am Markttage von Bügdman, mit einer 
Menge Weberfahrender belebt, läuft hier von Süden nach Norden '°), 
hat aber in feinem oberen Laufe eine ganz verfchiedene Richtung, in— 
dem er oberhalb der nahen gleichfalls ummauerten Stadt Mesfen den 
Batfchifam oder den Ba⸗-ir (identifche Namen, die ich früher für die 
Benennungen verfchiedener Flüffe gehalten) "*), einen Arm des Haupts 
ftromes felbft, der fich bei der überaus bedeutenden Stadt Miltu etwa 

. engl. Meilen '°) 550 von Mas-ena von ihm abfondert und auf 
diefe Weife den ganzen Süptheil ded Landes Bagirmi zu einer Injel 
macht, wieder aufnimmt 0). Der Strom ift in dieſem Theile feines 
Laufes den Einheimifchen al8 Ba-büſo befannter, ein Name, den er 
von der gleichfalls bedeutenden an feinem Nordufer gelegenen Stadt 
Bufo erhält, die, etwa... engl. Meilen '”) von Mas-eña entfernt, 
ziemlich gegen Süden gelegen ift. Bon Miltu an windet fich diefer 
Strom in feiner Hauptrichtung von Often nach Nordweſten. (Er fcheint 
oberhalb Miltu von DO. ©. D. zu fommen, fo daß er Runga '?) weit 
zur Seite läßt und, füdlich vom Kelaf !%) oder Zange hinziehend, dem 
anderen Arme des Bahr il Abiadh, dem fogenannten Bahr il adda 2°) 
fich nähert, mit dem er nach der fälfchlichen Anficht der Gelehrten des 
Landes im Zufammenhange fteht.) 

Bon Bügdman abgewiefen wollte ich bis auf die Ankunft der 
Antwort vom Sultane felbft nad) Löggene, wo ich überaus gaftfreund- 
liche Aufnahme gefunden und vom Sultan jelbft auf das Dringenpfte 
zu längerem Aufenthalte eingeladen war und, wo ich mich längere Zeit 
höchft nützlich befchäftigen Fonnte, zurüdfehren, ſah mir jedoch die Rück— 
fehr abgefchnitten und mich gezwungen, meinen Begleitern auf dem 
Wege nach der Hauptitadt durch eine aus Mangel an Waffer nur 
ſchwach bevölferte und meift mit Wald bevedte Landſchaft zu folgen. 
In Bafada, einer aus vier Fleinen Weilern beftehenden Ortſchaft, 
11! engl. Meilen von Mäs-eña, ließen mich meine Begleiter zurüd, 
und anftatt, wie verfprochen, am folgenden oder nächftfolgenden Tage 


Vogel's Borfchungen im Innern Afrika's und die Niger» Erpebition. 251 


mir beftimmten Befcheid vom Serma zu bringen, ließen fie mich 17 Tage 
ohne Antwort in dem Heinen Orte figen. Glüdlicher Weife fand ich 
hier einen aufgewedteren fundigen Dann, den Haj Sädif, der zu drei 
verjchiedenen Malen nach Meffa gepilgert war und mir manche Ber 
lehrung geben fonnte. 

Daneben gab die Paſſage einige Unterhaltung; bald waren es 
durchziehende Handelsleute von Bornu, vorzüglich mit Pferden, oder 
Tebu ?'), oder frohmüthige Heine Krämer aus Kano, meift ihr aus weni: 
gen Zurfadien ??), etwas Kohol ??), Tabak, Perlen und dergleichen be: 
ſtehendes Gepäd felbft auf dem Kopf tragend, um fich für den erhal 


tenen Preis vorzugsmeife Efe! einzuhandeln, mit denen fie dann ihre 


vornehimere Laufbahn als Sudan- Händler beginnen. 


) Der Brief ift ſichtlich in fehr großer Eile gefchrieben, da er nicht allein einige 
Lücken, fondern auch mehrere Schreibfehler und verworrene Stellen enthält, die ganz 
unverftändlich fein würden, ergäbe fich nicht aus ver Barth: Petermann’ichen Karte 
eine Aufklärung der Meinung des Reifenden. G. 


2) Mas⸗ena oder Maffegna, wie Fresnel nach der franzöſiſchen Orthographie ſchreibt 
(XIV, 156) oder auch Macania, wie der franzöſiſche Arzt Perron ſetzt (Voyage au 
Ouaday par le Cheykh Mohammed Ibn Omar el Tounsy, publie par Perron et 
Jomard 1851, p. 24), die Hauptftadt des großen Reichs Bägirmi, wurde zuerft im 
Beginn diefes Jahrhunderts in der Form Mesna richtig als die in der Nähe eines 
zur Negenzeit groß werdenden Fluffes gelegene Gapitale von Bägirmi genannt. Unter 
diefem Fluſſe iſt nach dem hier (S. 172) Gefagten entweder der Schary im Allgemei- 
nen oder defien öftliche Abzweigung, der Batfchifäm, zu verftehen. Mas-eña ift übrigens 
nicht der wahre Name der Hauptiladt, fondern nur der ihrer Bewohner, wie Fresnel 
ausdrücklich verfichert (a. a. O. XIV, 155, 156, 159), Moẽto dagegen der eigentliche 
Name. So fagt auch Perron (a.a D. ©. 24) übereinftimmend mit Fresnel: Maga: 
nia, das auch Meito genannt wird. Außer beiden Benennungen giebt es mod) zwei bei 
den Bewohnern diefer Gegenden übliche von ganz allgemeiner Art. So pflegt man die 
Hauptitabt Bägirmi’s häufig mit dem allgemeinen Wort Karnaf, was jede Stadt oder 
Hauptitadt bedeutet ( Denham I, 72, 237; Voyage au Ouaday 24; Fresnel XIV, 
156, 159), oder mit dem eine Refidenz (Hauptſtadt) bedeutenden Bornuworte Birni 
(Voyage au Ouaday 24; Birnie means the capital in the Bornu language, Den: 
ham I, 154) zu bezeichnen. ®. 


2) Das Städtchen Afu liegt mit Mele an dem Strom gleiches Namens, aber 
etwas tiefer, als Mele. Beide Ortfchaften fehlen in Barth's und Fresnel’s älteren 
Stineraren. ©. 

+) ©. hier ©, 85. Nehnlihe Beforgniffe vor der Zauberfraft ver Weißen find 
durch das ganze centrale Nord Afrifa verbreitet. » So war die Hauptfladt des am 
oberen Senegal gelegenen Reiches Kaarta (Geographie von Afrifa 234) in Folge des 
Aberglanbens feiner Bewohner, daß die Europäer neben vielen anderen böfen Eigen: 
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fchaften die Macht hätten, das Oberhaupt des Landes, wenn fie es einmal erblickt 
hatten, fterben zu laflen, verſchloſſen (Naffenel, Bull. de la soc. de G£ogr. 3"* Ser. X, 
308). Ebenjo verfagte der Beherricher des am mittleren Niger (Joliba) gelegenen und 
durch M. Parf's erite Neife befannt gewordenen Reiches Sego dem britijchen Reifen: 
den Dr. Dochard das weitere VBordringen von Bammafı am Niger aus in fein Land 
und verweigerte fogar, defien Geſchenke anzunehmen, weil er die Europäer im Beſitze 
von Zaubermitteln glaubte, die fie in den Stand fepten, ihn mittelft des Geruchs oder 
Blicks zum tödten (Quarterly Review 1820. XXIII, 241; Denham I, 281). Es war 
namlich damals noch in guter Erinnerung, daß, als M. Parf diefe Gegenden paffirte, 
mehrere Häuptlinge, die mit ihm zu thun gehabt, geitorben waren. Auch das Ober: 
haupt von Bammaku war bei Dochard's Anfunft am Niger geftorben; an diefem Aber: 
glauben fcheiterte Dochard's Unternehmung gänzlich). 

2) Mit viefer Schilderung der Größe des Stroms ftimmt der Bericht überein, 
den Perron von ihm erhielt. Danach Hat verfelbe ſchon eine außerordentliche Größe, 
ehe er Bägirmi erreicht, und zwar ift diefelbe fo bedeutend, daß man ihn faum mit 
dem Auge überfehen und eine Perfon am jenfeitigen Ufer erfennen kann; bei niedri— 
gem Wafferftande hat er noch eine Breite von 600 M. (a.a.D. 24). G. 

6) Dieſer Name fommt ſehr verſchiedenartig vor. Denham nennt ihn ſtets Log— 
gun, was mit Fresnel's Schreibart Logoun übereinſtimmt (XIV, 155, 159, 163), 
indem die in Bornu wohnenden Schaͤa-Araber, wie Barth in Erfahrung brachte, ſich 
diefer Form bedienen, während die Urbewohner des Landes Löggene fagen (Berl. Monate; 
ber. 1X, 385). Perron fehreibt dafür Logon (a. a.D. 14). Aber der gemöhnlichfte Name, 
womit die Landesbewwohner ihre Capitale bezeichnen, ift das fchon erwähnte Wort Karna, 
Kärnaf oder Kernuf (Fresnel XIV, 155, 159; Denham I, 237). So wiederholt ſich im 
centralen Afrifa die fchen im Altertyum bei den Athenienfern und Nömern, welche auch) 
unter den allgemeinen Worten 76 aorv und urbs ihre Hauptftädte verftanden, übliche 
Sitte, gleichwie man in England London heute fehr gewöhnlich nur mit dem Worte 
the town bezeichnet. Der Staat Löggene führt endlich zuweilen no den Namen 
Kotofo, womit die Fellans die Löggener benennen (Fresnel XIV, 158), woraus 
dann der zuerft bei Burfhardt (Travels in Nubia, 478) vorfommende und in bie geo— 
graphiſchen Werfe über Afrifa übergegangene Name Dar (Land) Kataku entitanden 
ift. Perron fchreibt für Kataku Katafau (a. a. O. 14). G. 

?) Der Sérbkuel iſt Overweg's Serbenel. (S. hier ©. 171). G. 

9) Daß dieſer ausgeſprochene Tadel ungerecht iſt, und wodurch Denham ver: 
hindert wurde, die hydrographiſchen Verhältniffe im Süden des Tſad gründlicher zu er⸗ 
forſchen, habe ich bereits früher erörtert (S. 169). G. 

9) Barth-Petermann's Karte nennt im Lande Löggene nur 7 Orte, nämlich im 
Nordweiten Hulluf und Kala (letztes muthmaßlich das arabifhe, Schloß oder Ka: 
ftell beveutende Wort Gala (Kala), im Südweſten Waza, im Often Bata und Bu— 
gari, im Innern Munhe und Jinna. G. 

10) Bugoman iſt ein bisher nirgends genannter Ort, der aber nach Barth— 
Petermann’s Karte oberhalb Aſu an der linfen Seite des Schary liegt. G. 

11) Dieſe Stelle iſt im Original unausgefüllt. G. 

12) Das geographiſche Document bei Clapperton (Journal 335) ſchreibt Ba— 
gharmy; Perron hörte das Land Bäghuirmeh nennen (S. 24). ®. 

3) Daß der Schary feinen Lauf von Süden nach Norden nimmt, hörte auch 
Perron (S. 24). ®. 
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14) Im diefem Namen Bazir, wie in Ba-Büfo und wahrfcheinlich in Batfchi- 
fäm, endlich vielleicht felbft in dem Namen Bägirmi wiederholt fich fichtlich das Bä- 
girmiwort für Fluß (S. hier S. 172). Mit dem in neuerer Zeit befonders durch Perron 
(Voyage ä Ouaday 8) öfters genannten Fluß (Bahr) Iro fcheint indeffen der Bazir, 
troß der faft völligen Ioentität beider Namen, und, obwohl auch der Bahr Iro durch 
Bägirmi feinen Lauf nehmen foll, nicht zufammen geworfen werben zu dürfen, indem 
Perron’s Karte von Duaday den lekten als einen felbitftändigen großen Fluß angiebt, 
der im Süden Bägirmi’s, Ouaday's und Dar Fur's feinen Lauf nach Oſten nimmt. 

G. 

15) Auch hier hat das Original eine Lüce. ©. 

+6) ©. die Nuseinanderfeßung ©. 172. Diefe Spaltung des Stroms von Bä- 
girmi war übrigens früh befannt, wurde aber wenig beachtet. Denn ſchon König in 
ver hier S. 168 citirten Stelle berichtete nach den Ausfagen eines Bagirmers, daß 
der von ihm Goula genannte Strom feines Landes fic oberhalb des Ortes Bonffa, 
womit nur Barth's Büfo gemeint fein kann, in zwei Arme theile, von denen der eine 
nah Süboft, der andere nach Nordoft gehe. Letzter foll fich weiterhin in der Höhe 
ves Landes Runga auch nach Südoften wenden und endlich, nachdem er die Länder 
des Dinfa und Schilluf durchſtrömt, in dem Nil fallen. Bugleich verficherte Königs 
Referent, daß der Goula einen Fluß Namens Dagd aufnimmt, womit nur Burkhardt's 
Bahr Djad (S. hier 171) oder der Fluß von Löggene gemeint fein kann. Uebrigens jteht 
Königs Nachricht von dem Abfluffe eines Zweiges des Bägirmiftroms nad dem Mei: 
ben Nil in merfwürdiger Webereinftimmung mit den angeführten Erfundigungen Per: 
ron’s, wonach diefer den Lauf des Iro in feiner Karte zeichnete, fowie mit den fchon 
durch die britifche Erpedition von 1822 — 1824 erhaltenen Nachrichten, indem dieſe 
erfuhr, daß der Schary von Süden fommt und daß von dem Schary zu Buſſa (d.h. 
wohl wieder Büfo, und es ift damit nicht Bouffä, die am Niger gelegene und durd) 
M. Park's Tod zu einer traurigen Berühmtheit gelangte Stadt gemeint) ein Arm 
abgeht, der füdlih von Dar Fur, Ouaday und Bägirmi ftrömt und ſich bei Sennaar 
mit dem Nil vereinigt (Quarterly Review 1826. XXXIII, 546; dieſe interefiante 
Stelle fehlt in Denham's Werf). G. 

17) Abermals eine Lücke. G. 

,5) Das ſüdöſtlich von Ouaday gelegene Land‘ (Dar) Runga oder, wie es fonft 
noch genannt wird, Ruga (Brown, Darfur 560, 564 — auf Brown’s Karte fteht aber 
Runga — und in dem oft erwähnten geographifcher Document bei Elapperton Travels 
335), Ruka (Burfhardt Nubia 185) und Raunah (Voyage au Darfour p. 134 und 
auf Perron’s Karte von Duaday) erjcheint zuerft im Beginn biefes Jahrhunderts, 
aber fo oberflächlich erwähnt, daß es in die 2. Ausgabe von Ritters Afrika noch nicht 
aufgenommen"wurde. Auch jebt wiflen wir ſehr wenig davon, obwohl Pallme (a. a. O. 
216), Fresnel (XII, 89, 91) und Perron Manches darüber erfundeten. Sehr wün- 
fhenswerth wäre es übrigens, daß es einem Europäer gelänge, bis dahin vorzubrin- 
gen, da gerade in Runga der Schlüfjel zur Aufflärung der wichtigen Frage über die 
Grenzen der Waſſerſyſteme des Nil und Niger liegen dürfte. Befonders auffallend 
it hierbei, daß Pallme in Korbofän von einem, durch die Landesbewohner geradezu 
als den Weißen Nil bezeichneten Fluffe Runga's reden hörte (a. a. D. 216). ©. 

9) Kelaf, Ke:ilaf oder Ke-ilah ift ein um das Jahr 1840 durch den franzö- 
fifchen Reifenden Arnaud erfundeter Name eines großen, genau von Weiten kommen: 
den und unter 9° 11’ nörbl, Br. und 9° 14’ öftl. 8. von Paris in den Weißen Nil 
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mündenden Fluſſes (Bull. de la soc. de Géogr. 2”° Ser. XVIII, 378; XIX, 90, und 
auf Arnaud's Karte des Weißen Nils), deſſen Kenntniß wir den ägyptijchen Nil» Er: 
peditionen verdanfen und der höchit wahrfcheinlich mit dem großen Strom von Runga 
zufammenfällt. Da der untere Lauf diejes Flufies das Jengäh-, Keks und Dinfaland 
durchſtrömt, und hier Fih oder Fiti allgemein Waffer beveutet (Werne ©. 124, 452; 
nad) diefem Reifenden nennen die Jengäh, Kef und Dinfa den Weißen Nil ſelbſt Kih 
oder Kidi ©.123, 202, 452), fo ift Kelaf (Kezilaf) unzweifelhaft ein zufammengejegtes 
Mort und der fo benannte Strom mit dem Jles over Jleiß, den Fresnel ald einen im 
Dinfalande in den Weißen Nil fallenden Strom nennen hörte (Bull. de la soc. de 
Geogr. 3”e Ser. XIN, 91, 95), derfelbe. ©. 

20) Der Ava oder Adda (Bahr el Ada) Fam zuerft in den durch Brown ge: 
fammelten Stineraren (571, 572) als ein im Süden von Dar Fur fliegender Strom 
vor. Nach Fresnel (XII, 91, 95) entiteht aus der Vereinigung defjelben mit dem 
Zoum erft der Ilès. Auch der Kadada der Nungaer (Fresnel XII, 97) dürfte nur 
der Dahr el Ada fein, da in dem Namen Kadada fichtlich das Dinfawort für Waffer 
enthalten it, obwohl Fresnel's DBerichterftatter davon feine Kenntniß hatte. ©. 

21) Die Tebu find das feit Hornemann wohlbefannte große Volk der Tibbo. ©. 

22) Turfadien find weibliche Kleivungsitoffe (The Turkadies are articles of female 
dress, commonly of blue common cloth. Clapperton bei Denham II, 9). ©. 

23) Kohol, d. h. im Arabifchen ſchwarz, ift der durch das ganze centrale Afrifa, 
fo weit der Gebrauch der arabifchen Sprache reicht, übliche Name für das aus Anti- 
mon bereitete und als Berfchönerungsmittel zum Schwärzen der Augenbraunen benugte 
Pulver. Das rohe Antimon kommt theild aus Guropa und zwar aus den öfterreichis 
fchen Staaten (Pallme 184), theils liefert es Afrika felbft, namentlich Hauſſa (Elap- 
perton bei Denham II, 53), das fürlihe Marocco nnd angeblich die Dafe Tuat 
(Daumas Le Sahara Algerien 199, 285), leßtes eine Angabe, die fehr wenig glaubhaft 
erfcheint. Bei dem fo verbreiteten Gebrauch des Antimons darf man ſich nicht wun— 
bern, daf es oft ald Waare in dem afrifanifchen Handelsorten genannt wird, wie zu 
Gadames (Daumas 172) und zu Nefta in Tunefien ( Daumas 199). ©. 


d) Vogel's Bemerfungen über die Begetation der Ge— 
gend um Kufa und füdfüdoftli davon bis zum 9° 30’ 
nördl. Br. (Bonplandia, 15. Januar 1855.) 


. „Man jagt, „Kuka“ habe feinen Namen von dem in Ka- 
nuri jo genannten Baum Adansonia digitati. Iſt das der Fall, dann 
heißt ed fo wie „lusus a non lucendo“, denn der Baobab fommt 
nirgends in Bornu vor und geht ficher nicht weiter öſtlich, als bie 
zum 12. Grade '). Die einzigen Gremplare, die ich davon gefehen, 
ftehen hier in einem Hofe und find nicht über 15’ hoch, noch mehr als 
18" did, Man pflanzt fie hin und wieder ihrer Blätter wegen an, 
die ald Gemüfe gegeſſen werden. 

Ein prachtvoller Baum, der am See von Tuberi ungeheure Wäl- 
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der bildet, ift die „Delebpalme” (wie fie in Nubien genannt wird). 
Das Laub ift fächerförmig, jehr ähnlich dem der Doompalme, nur grö- 
er und von lebhafterem Grün. Der Stamm ijt glatt *) und fpaltet 
fih nie, die Früchte wiegen etwa A— 5 Pfd. find 8S— 9" lang und 
6— 7” did, oval, dunfelgelb, beftehend aus einem äußerſt dichten fa- 
ferigen Gewebe, in welchem 3 Kerne eingehüllt find (es finden ſich 
folche in der Kifte mit Pflanzen und Steinen, die mit derjelben Gele: 
genheit, welche ihren Brief befördert, von Kufa abgehen wird, für Sir 
W. Hoofer). In diefem Gewebe ift ein etwas bitterlich, aber fonft 
höchft angenehm ſchmeckender dicker Saft, der an Gefchmad und Ge 
ruch ftarf an Ananas erinnert. Die Bäume find gewöhnlich nicht 
höher als 40’ mit einer überaus dichten und fchönen Blätterfrone. 
Wenn ich nicht irre, jagt Nufjegger, der dieſe Palme in Senär fand, 
fo ift fie noch nicht bejchrieben) °). 

Daß meine Pflanzenfammlung nicht ſehr veich ift, liegt daran, 
daß ih 3 Monate nach der Regenzeit hier eintraf und meift nur ver: 
brannte Weberrefte vorfand. Außerdem ift die Umgegend von Kufa 
außerft arm an Pflanzen aller Art; fo weit das Auge reicht in der 
troftlofen ftaubigen Ebene nichts, als die ungefchidten und ungraziöfen 
Büfche von Asclepias gigantea *). 

Während der Erpedition war das Sammeln mit vielen Schwie- 
rigfeiten verfnüpft; ohne Bedeckung fonnte man fich meiſtens nicht weit 
vom Lager entfernen, da die Musgo hinter jedem Buche lauerten, und 
mit Begleitung war man nicht viel ficherer. So ritt ich z. B. einmal 
mit 30 Reitern aus, ald mein Bedienter auf einmal 6 Musgo hinter 
den Bäumen erblidte. Mein Schwarzer rief den Leuten zu, auf die: 
felben einzureiten. Geht ihr voran, erwiederte man uns, ihr habt Flin- 
ten. Und in dem Augenblide, ald wir wirflih vorangingen, ergriff 
mein Gefolge eiligft die Flucht und ich war mit meinem einzigen Be— 
gleiter allein den Feinden gegenüber, — ein Flintenſchuß reichte indeß 
hin, diefelben zu zerftreuen. 

Unter den von mir eingefandten Pflanzen befindet fich eine Ascle- 
piadea. Ich habe auf der Etiquette zu bemerfen vergeflen, daß die 
Frucht von den Bornavi ?) gegefien wird.” 


+) Diefer Ausspruch ift fchwerlich richtig und beruht unzweifelhaft auf einer 
zu geringen Kenntniß des Bornulandes, denn wenn man auch zugeben Fann, daß 
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ſich die Adanſonia bei Kuka in geringer Menge und Entwicklung vorfindet, ſo mag 
dies mehr auf localen Verhäaͤltniſſen beruhen, als zu der allgemeinen Folgerung be— 
rechtigen, daß das ganze Bornuland der Adanfonia entbehrt. Gin Baum, deſſen 
Verbreitung von der MWeftfüfte des Gontinents an, wo ihn befanntlich der Venetianer 
Ei da Mofto zuerft am grünen Vorgebirge Eennen lernte und der colofjalen Entivicfelung 
feines Stammes wegen ſchon anftaunte (Ramufio I, 109a), aber erit Adanfon wifjen- 
fchaftlich hier zu unterfuchen Gelegenheit hatte, allmählig durch die ganze tropifche Zune 
Afrika's bis zum Blauen (Gailliaud III, 292; Werne 115) und Weißen Nil (Werne 116, 
117) erforfcht worden ift, wird in Bornu nicht fehlen, und zwar um fo weniger, als die 
Griften; der Adanfonien noch am Weſtrande Bornu's mit Beitimmtheit nachgerwiefen 
worden ift, und die Flimatifchen und Bodenverhältniffe diefes Landes feinen Grund ab- 
geben, deren Vorkommen darin zu bezweifeln. Clapperton fand nämlich bei feiner 
eriten afrifanifchen Neife in dem nur wenige Tagereifen weitlich von Kufa etwa uns 
ter dem 11.—12. Grade öftl. Br. Gr. gelegenen Lande der Vediten oder, wie fie 
Koelle muthmaßlich richtiger nennt, der Bedõ (African native literature p. 81, 210) 
einen von den Einwohnern Kufa genannten Baum, welcher nad} feiner ziemlich um— 
ftändlichen Befchreibung (Denham IT, 11— 12) nur die Ndanfonia oder ber Bao— 
bab (Adansonia digitata) fein fonnte. Wirklich erklärte ihn auch der berühmte Bo— 
tanifer Nob. Brown in dem botanifchen Anhange zu Denham's Werk ausdrücklich 
dafür (II, 232). Da nun die Béds's heidnifche Bornuer find (The Bedites, an 
ancient race of native Bornuese, who have not embraced islamism and who oc- 
cupy an adjoining country. Koelle a. a. D. 210) und die Bornufprache reden, fo 
lag die Vermuthung allerdings fehr nahe, daß der Name der Hauptfladt Bornu’s 
von dem Bornunamen der Adanſonia abzuleiten fei. Glapperton that dies felbit zwar 
nicht, dagegen Habe ich nicht angeftanden, eine folche Ableitung für wahrfcheinlich 
zu halten (Berl. Monatsber. IX, 345) und neuerdings ift dies wieder durch Koelle, 
der viel Gelegenheit hatte, von Bornuern Kunde über ihr Land einzuziehen, gefchehen. 
(Kukä or Kugä a large kind of tree, often called monkey apple [d. h. Affenbrod- 
baum] from which doubtless the town Kuügä or Kügäwa on the lake Tsäde deri- 
ves its name a. a. O. 339). Was nun die von Vogel geleugnete Verbreitung des 
Baobabs in den öftlich vom 12. Grade öftl. Br. Gr, gelegenen Strichen des tropi- 
fchen Afrika betrifft, fo ift diefe Ableugnung völlig ungegründet und namentlich 
unzweifelhaft, daß der Baum fehr häufig und im riefenförmiger Größe in den 
Ebenen Kordofäns und in den Thälern des Nuba vom 13. Grad n. Br. an vorkommt 
(Nuffegger Reifen I, 2. ©. 125, 126, 199, 330). So führte ihn ebenfalls Fresnel 
in den Müften von Kordofän und Dar Fur an (XII, 105; XIV, 157); am Weißen Nil 
traf ihn Werne (Grpedition 379) und nochmals in Dar Fur der Scheifh Mohammed 
el Tounfy (Voyage au Darfour 330, 468), womit die neueren Grfundigungen des 
fardinifchen Confuls zu Tripoli Gambarotta (Bull. de la soc. de Geogr. 4we Ser. 
IV, 538) übereinftimmen. Wird aber durch diefe beflimmiten Beobachtungen die Ver: 
breitung der Ndanfonie im Meften bis zum 12° öftl. Br., im Dften bis zum 14° 
11', d. h. bis zur Hauptitadt Dar Furs, Kobeyh, erwiefen, fo wäre es in ber That 
mehr, als auffallend, wenn es in dem zwifchen beiden Punkten gelegenen ſchmalen 
Striche feine Adanfonien geben follte, und es ift demnach nicht fo unwahrfcheintich, 
wie unfer Meifende annimmt, daß die Hauptſtadt Bornu's danadı genannt worden 
it. Ja es dürften für diefe Namengebung noch einige analoge Fälle vorhanden 
fein, da durch mehrere neuere Berichterftatter, 3. B. durch Fresnel (XII, 347, 
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347; XIV, 161, 163) und Perron (Voyage au Ouaday 22) in die weſtlich von 
Duaday und norböftlich vom Fittrefee gelegene Landſchaft Modogo ein Volk der 
Konka verfeßt wird, fo wie es auch ſüdöſtlich von Ouaday eine von bemfelben Volk 
beivohnte Landfchaft (Dar) Koufa giebt (Perron 22), beides Namen, bie zu auffallend 
find, als daß man fie nicht mit dem Bornuworte für die Adanfonie in Verbindung 
bringen follte. Freilich führt die legte im Often des Tſad nicht überall den angts 
führten Bornunamen, fondern fie ift hier allgemeiner umter dem Namen Tebelty 
(Voyage au Darfour 330) befannt, wonach unzweifelhaft die Stadt Tubaldie (Brown 


573; Tebeldyeh says Voyage au Darfour 481) im Süden Dar Fur’s genannt 


wird, wogegen Werne verfichert, daß nur die Frucht des Baums den Namen Tabelbi 
führe (Expedition 379). Der immer (meift? ©.) hohle Stamm der Adanſonie dient, 
wenn er oben offen it und alfo das Regenwaſſer fich darin fammeln kann, ala na— 
türliche Gifterne (Fresnel XIV, 157; Voyage au Darfour 467), indem er oft Waſſer⸗ 
maſſen von ber Tragkraft von 2, 3— 4 Menſchen enthält. Bei den Expeditionen 
ber ägyptiſchen Truppen in den Ebenen um Korbofan Hatten dieſe oft fogar Fein 
anderes Trinfwafler, als foldhes (Perron Voyage au Darfour 467). Die Benutzung 
ber Adanfonienftämme als Cifternen if übrigens im tropifchen Afrika fehr allge: 
mein, und fie kommt namentlih auch in Angola vor, wenn nämlich, wie höchft wahr: 
fcheinlidh, der Imbondeiro, ein fehr nüglicher Baum dieſer Landfchaft, deu Accurſio 
das Neves anführt (Consideragoes politicas e commercias sobre os descobrimentos 
e possessoes dos Portuguezes na Asia e na Africa. Lisboa 1830, p. 222) wirklich 
eine Adanfonie ift. Unrichtig dürfte es aber fein, daß nur die als Cifternen benußten 
“ Stämme in Kordofan Tebaldi heißen, wie Fresnel hörte (Tobaldi oder Tembaldi XIV, 
157). Die von Vogel endlich berichtete Verwendung der Adanfonienblätter in der Haus: 
haltung war früher ſchon Klapperton (Denham II, 10— 11; Glapperton Travels 
219) bekannt, indem dieſer anführt, daß man die Blätter im Bedolande nach dem 
Megen forgfältig fammelt, an der Sonne trocdnet und mannigfad; in der Küche ver- 
wendet, weil fie in Waſſer gefocht ein Flebriges Gallert liefern, wodurch Fleiſch- und 
andere Sauren eine galatineufe Conſiſtenz erhalten. Die mit Fleiſch gefottenen Blät— 
ter aßen die Bedöer ald Gemüfe, und fie bilden fo eine gewöhnliche Speife der 
Eingeborenen, welcher der Neifende jedoch feinen Gefchmad abgewinnen konnte. Sonft 
glaubt man im Bevölande, daß die Blätter und Früchte der Adanfonie einige me- 
dieinifche Kräfte befigen. G. 

2) Ueber die Delebpalme ſ. das hier ©. 163 — 166 Zuſammengeſtellte. Auf— 
fallend iſt, daß unſer Reiſender nichts von der Verdickung der Stämme ſagt, die am 
Tuberiſee nicht fattzufinden ſcheint, weil er fie ſonſt wohl nicht unerwähnt gelaſſen 
hätte; er flinımt darin mit Poncet überein, wogegen P. Kuoblecher gleich Ruſſegger 
(Reifen I, 2. ©. 192) am Weißen Nil die Verdickungen beobachtet hatte, ſowie auch bie 
von dem Herzog Paul von Würtemberg am Blauen Nil zu Saba Deleb geſehenen 
Eremplare (Martins 201) diefelbe Eigenthümlichfeit gehabt zu haben fcheinen. Endlich 
nennt Arnaud den Delebſtamm ausdrüdlich nach der Mitte der Höhe verbidt (bombe 
vers le centre, Bull. de la soc. de G£ogr. 2”* Ser. XVII, 381). Rnoblechers Schilderung 
(bei Fresnel XIV, 170) ſtimmt ganz mit der von Nuffegger und Werne überein. ®. 

3) Ruſſeggers Aeußerung fteht in feinem Reifewerfe IT, 2. ©. 189; aber feit- 
dem Hat allerdings v. Martins, wie ich früher anführte (©. 163), dem Deleb, fo 
weit er es vermochte, feine Aufmerffamfeit gewidmet. ©. 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bo. IV. 17 
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*) Das häufige Vorkommen der Asclepias wurde in den öſtlichen Strichen 
der Tropenregion oft bemerft. So erwähnte Mufjegger ausgedehnte Büfche davon, 
namentlich von Asclepias procera, welche die Ebenen füdlich von Kordofan bedecken 
(Reifen II, 2. ©. 120, 127, 331), ferner fagt Brown (311), daß der Ufchar ober 
Asclepias gigantea in Dar Fur große Striche erfülle, und endlich fand aud Werne 
Asclepias procera abermals am Weißen Nil vor (Erpedition 262, 309). ©. 

5) Bornavi ift eine bisher nicht vorgefommene Form für den Namen ber Bor- 
nuer, indem bie bei den Arabern übliche Form Barnaoui ift (König im Bull. de la 
soc. de Geogr. 1" Ser. VI, 169; Bornowy bei Denham I, 81), und die Bornuer 
ſelbſt ſich befanntlich Kanuri (Denham I, 147) oder aud) Börnugei (Koelle a. a. O 
271) nennen. G. 


2. A. Petermann: Die neue Niger-Expedition. 


Gotha, den 9. Februar 1855 

Als Dr. Barth im Sommer 1851 bei feiner bekannten Reife von 
Kufa nach Adamaua weit in das Innere Afrika's vorbrang, entdedte 
er einen großen mächtigen Strom, nady Welten, anfcheinend dem Ko- 
wara zufließend. Diefe Entdeckung fehilderte er in feiner damaligen 
Depefche an die englifhe Regierung in folgenden Worten: 

.... Aber der wichtigfte Tag in allen meinen langjährigen afti- 
fanifchen Wanderungen war der 18. Juni, an welchem Tage id) den 
Fluß Benue erreichte, an dem PBunfte, wo fich ein anderer Fluß, Der 
Faro, mit ihm vereinigt. Seit ich Europa verlafen, habe ich feinen 
fo großen und mächtigen Strom gejehen, denn der Benue, welches jo 
viel heißt, al8 die Mutter der Gewäffer, ift eine halbe englifche 
Meile breit und 9 Fuß tief in der trodnen Jahreszeit :c. ⁊c. 

Nach unferem damaligen Erachten war es feinem Zweifel unter: 
worfen, daß dieſer neuentdedte Fluß Benué der obere Lauf des in 
den Kowara abfließenden Tſchadda-Fluſſes fein müffe, und daß er, 
vermöge feiner unzweifelhaften Schiffbarfeit, einen natürlichen Pfad 
bilde, welcher das große Innere Afrifa’s der europäifchen Givilifation 
und Gefittung erfchließen und zum erften Male zugänglich machen würde. 
Denn nur ein fchiffbarer Fluß kann es fein, der ung ficher, vafch und 
leicht genug durch die Elimatifh fo gefährlichen Küftenländer in vie 
großen, fruchtbaren und gefunden Länder Inner-Afrika's bringen wird. 
Ohne eine folche natürliche Wafjerftraße würde uns der Kern dieſes 
Eontinents wohl ewig fern, und die Millionen feiner Einwohner dürften 
in dem Elend ihres Heidenthums und ihrer Sclaverei bleiben. Aber der 
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Nil, der Kowara, der Congo und alle übrigen Flüffe Afrika's haben 
die Schiffe der Europäer bisher durch ihre Gataracten und Untiefen 
zuruͤckgeſchreckt. 

Schon vor länger als zwei Jahren brachten wir daher den Plan 
einer Dampfboot-Erpedition in den erſten engliſchen Blättern öffentlich 
in Vorſchlag, in Folge deffen auch eine folche von dem um Afrika fo 
verdienten Macgregor Laird organifirt und von der englifchen Regie— 
rung und dem Parlament genehmigt wurde. Gin Dampfboot wurde 
eigends zu dieſem Zwede conftruirt, und verließ Ende Mai des ver: 
gangenen Jahres England, auf das Sorgfamfte ausgerüftet und mit 
Eingeborenen bemannt, die von 12 Europäern geleitet waren. — Am 
3. dieſes Monats nun ijt die Expedition glüdlich nach England zurüd: 
gefommen nach einer über alles Erwarten günftigen Reife, deren Ne- 
fultate unfere Bermuthungen vollfommen beftätigten. 

Die PBlejade, jo ift der Name des Erplorationd- Schiffes, war, 
nachdem fie auf der Infel Fernando Po ihre Vorbereitungen getroffen, 
Anfangs Juli das Kowara-Delta hinauf gedampft, gelangte bis in 
die Nähe der unweit des Benue gelegenen Hauptftadt Adamauga's, 
Jola genannt, und war am 7. November in Fernando Bo wieder an- 
gelangt. Sie ift demnach, nad) einer Abwefenheit von Europa von 
8 Monaten, im Ganzen 250 englifhe Meilen weiter in's Innere Afri- 
fa’8 vorgedrungen, als je zuvor ein europäifches Schiff. Die von Barth) 
gemachten Entdeckungen liegen weiter nach Weiten, als er fie angege: 
ben hatte, was mit den bisherigen aftronomijchen Beobachtungen des 
Dr. Bogel genau übereinftimmt. Die Eingeborenen zeigten ſich überail 
gutmüthig und zum freundlichen Verkehr geneigt. 

Das ungemein wichtige Nefultat diefer Expedition beftände aljo 
erftens erftens darin, daß es fich durch die vollftändige Aufnahme des 
Fluffes Tſchadda-Benué erwiefen hat, daß man nunmehr von einem 
englifchen Hafen aus in etwa ſechs Wochen in das Herz Afrika's 
gelangen kann. Zweitens, was nod) unendlich viel wichtiger ift, daß 
man eine folche Reife ohne Gefahr, den verrufenen jchädlichen klima— 
tifchen Einflüffen des tropifchen Afrika's zu erliegen, zurüdlegen fann. 
Denn von der gefammten Mannfchaft, 66 an der Zahl, ift auch nicht 
ein Einziger geftorben, und Kranfheit ift nur in geringem Maße vor- 
gefommen, obgleich der Aufenthalt in den Flüffen 118 Tage betrug, 
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welches mehr als doppelt fo viel Zeit ift, als einige der früheren Niger: 
Erpeditionen gebrauchten, bei denen befanntlich faft die gefammte Mann- 
fchaft dahin ftarb. 

„Set“, jo fehreibt unſer Berichterftatter, der die meiften Verdienfte 
um die Organifation diefer Expedition hat, „haben wir endlich einen 
practicablen Weg nach Inner» Afrifa angebahnt, welcher die Gefahren 
und Schwierigfeiten afrifanifcher Erforfchung und Regeneration unge: 
heuer vermindern und eine neue Aera bilden wird in der Gejchichte 
dieſes Erdtheils.“ 

Neuere Kunde von Dr. Barth und Vogel, als wir ſchon mitge— 
theilt haben, hat die Expedition nicht mitgebracht, aber es iſt erfreulich 
und intereffant zu erfahren, daß, als die in dem jüngft erfchienenen 
offiziellen Bericht der Erpedition enthaltenen Portraits der Reifenden 
den Eingeborenen gezeigt wurden, dasjenige des Dr. Vogel von den: 
jelben fogleich erkannt wurde. 

Gumprecht. 


X. 


Nivellementd im Großherzogthum Mecklenburg— 
Strelitz '). 


Die Kenntniß der Höhenverhältniffe der norddeutſchen Ebenen hat bis jetzt 
noch eine jo geringe Aufmerffamfeit gefunden, obgleich ver Nugen vielfach aner- 
fannt wurde, daß ich mich bewogen fühlte, das fo reichlich über dieſen Gegen- 
ftand vorhandene Material zu fammeln, zu ordnen und auf einen Horizont 
zu bringen. . Bei der Sammlung und Zufammenftellung des Materials für 
die Provinzen Brandenburg und Pommern ftellte fich mir nicht allein das 
Bedürfniß, fondern auch die Nothwenvigfeit heraus, eine Verbindung durch 
das Großherzogtum Medlenburg- Strelig zu erhalten. Durch ausgezeichnete 
Güte ift es mir gelungen, dieſe Lücke auszufüllen und über jenes Land ein 
reiches Material von Nivellements zu erhalten. Ich verband dieſe mit denen 
von Pommern und der Mark Brandenburg; letzte wurden wieder an das 
trigonometrifche Nivellement von Berlin nach Swinemünde einerfeits, und 
andererjeitö bei Stralfund unmittelbar an den Wafferftand der Oftfee ange- 
ſchloſſen. Sie geben daher für jene Theile des Herzogthums Mecklenburg, 
die fie berühren, eine fehr fichere und zuverläffige Höhenüberſicht. Ich laſſe 
diefe Nivellements in folgender Reihe folgen: 1. die Gewäfler, 2. die Eifen- 
bahnen, 3. die Chauffeen. 


1. Die Gemwälffer. 
a) Das Hauptgewäfler des Großherzogthums Mecklenburg ift die Havel. 
Ich gebe ihr Nivellement nicht allein, jo weit e8 innerhalb des Großherzog: 
thums fällt, ſondern auch das ihres Raufes, jo weit fie die Grenze mit Preu- 
fen bildet. Das hier angegebene Höhenmaß ift preuß. Duodecimal-Fußmaß, 
die Entfernungen preuß. Ruthen. 


Fuß Zoll 
Der Zeiten-See, weſtlich von Loiſſow. 200 4 
Der Loiſſow-See, öſtlich von Loiffow . 193 10 
Der Jäthen-See bei — 190 4 
Der Uſeriner See — 187 111 








+) Mir verdanken diefe Mittheilung dem Königl. Ingenieur » Geographen Herrn 
Lieutn. Wolff, ver fich bereits im Jahre 1830 im Verein mit dem Oberft v. Sydow 
um die Kenntniß der hypfometrifchen Verhältniffe ver Besliden, und fpäter um die der 
baltifchen Ebene fo verdient gemacht hat. Gnmpredt. 
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| Buß Boll 
Der Labus:See bei Klein-Quafow . . 184 0 
Der Woblig- See . 0 el D 
Unterwaffer der Mühle bei Wefenberg ——10 
Der Plättin-See . . © 2 elle 9 
Der laden: See bei Strafen a en a Ne 
Unterwaffer der Mühle bei ae) a | 10 
Der Ellenbogen: See . . . ; ; x ef 8 
Dee; 5 ea er 2 
Der Menow:See . 173| 4 
Grundbalken der Steinförder Mühle bei Bürfienberg 170| 1 
Dberwafler der Můhle bei ———— — 172 8 
Unterwafler = 5 a 
Der Himmelpforbiche See = li 
———— ſche Schleuſe, Oberdrempei —— | 162| 3 
⸗ Unterdrempel . 1159 | 11 
⸗ Nullpunkt des Begels : 1162| 0 
Bredertich ſche Schleuſe, Oberwaſſer 6 
⸗ Dbervrempel . -. . - . 1455| 4 
Untervrempel -. . . . . 1451| 4 
⸗ Unterwaſſer . - 1185| 1 
370 Ruthen von leßterem —— Wafertand . . 1160| 8 
250 Ruthen weiter "or j . 1159| 10 
330 ⸗ a — 
390 : un rer 2 we 
30 — a 5 4 Eau KEN = Sir 
410 : 6600 
390 — ee 
350 ⸗ Eee a: = hass 
370 ⸗ ee AERO Er 
370 : ee GE Se 0 + 14161 | 11 
370 .151| 6 

290 Ruth, Welten: Kannenberg’ ſche Schleuſe am Tem: 
pliner Canal . 151| 1 


Kannenberg ſche Schleuſe, Oberdrempel 148 0 
—— 147| 0 


420 Ruthen weiter a — 150 10 
390 = + 150 8 
680 — ⸗ Marienthaler Mühle, Oberwaſſer 150) 6 
Nivellement einiger See'n, zum Quellgebiet der Havel gehörig. 
| Fuß Zoll 
Der Fitz-, Zoßow: und Mirower Eee. . . . . 4186| 3 
Der Raͤtz-See bei Drofevow. - . » 2... 71485 
Groß-Trebbow: See bei Srrelig + FIAT 
Der Fürftenfeerfhe Se . - ‚1205| 0 
Der Bierfer See bei Neu: Sirelitz — . 1190| 4 
Der Glambeder Sce bei Neu:Strelik . . - 1210: 8 
Die Tollenje: 
Bei Andershagen . . en; 0 = VA 
Bei Zohren . . . . . 211! 0 
Dei Groß:Vielen . Er 5 190, 0 
Der Penzliner See . ; ' 2 155| 3 


1) Drempel ift ein an der Sohle der Schleufen angebradhter Balfen 
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Der Krafower See . 
Bei Baflentin . . .» 
Bei der Brand: Mühle 
Bei Weitin 


Mündung des Sewäjlers ans dem Tollenjer Sc 
Bei Woggerrin; unterhalb diefes Ortes tr 


die preuß. Orenze . 
Bei Lebbin RER 
Bei Neddemin . 
Preußifche Grenze 


c) Die Datze. Iened Gemäfjer, das von Neu— 
Brandenburg nad) Friedland fließt. 


Tollenfer See bei Neu:Brandenburg . 


Bei Küfiow 

Bei Warlin . 
Bei Sadelfow 
Bei Gentzkow. 
Bei Friedland 


d) Die Mühlenbede:‘ 
Dei Nepfe . . 
Bei Dorotheenhof 
Bei Golm . 
Bei Schönbed . 
Bei Eofabroema . . 2.» 
Bei Wittenborner Neue Mühle . 


Salenberter See an der preuß. Grenze 


e) Die Schlawenke: 
Plathe . .» - 
PBlather Ser . 
Ballinır Se. . - » 
Scylawenfer See bei Bredenfelde 
Stolper See . Re 
a a A BR VRR 
Haus:See bei Möllenbed 
See bei Friedrichsfelde . 
See bei Rollenhagen ; 
Wanzker Mühle, Unterwafler . 
Loch Mühle, Unterwafier 
Un der Streliger Chauſſée 
Tollenfer See gr 


Man ſieht hieraus, wie ſich Das Land aus der Mitte 
heraus gegen Often und Welten erhebt und ein bedeutend 
farker Abfall nach Norven vorherrfcht. Im Often fin- 
den wir nach trigonometrifchen Meſſungen bie 


Helpter Berge mit . » 0» - 


An der preußifchen Grenze im Often finden wir bie 


Seen noch im ziemlich hoher Lage, 3. B. 
Die Seen bei Fürftenwerder . - - 
Der Groß Parmener See bei Par 
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Fuß Soll 


124 
104 
86 


621 


242 
240 
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2. Eifenbahnen. 


Nivellement einer projectirten Eiſenbahn von Berlin über 
Strelig nach Stralfund. 


Diefes Nivellement bezieht fich nur auf das Terrain; ausgeführt ift die 
Bahn nicht und wird wahrfcheinlich auch nie ausgeführt werden. Sie überfchrei- 
tet bei Alt Tornow, N. DO. von Granfee, die preußifche Grenze, zieht bei Alt- 
Tornow, Blumenau weftlich vorbei, dann öftlich bei Fürftenberg, überfchreitet 
bier abermals die preußifche Grenze, indem fie einen fleinen Theil des preußi— 
chen Gebiet3 noch einmal durchfchneivet. Nach abermaliger Ueberfchreitung 
der Grenze zieht fie öftlich bei Alt-Strelig und Neu-Strelitz vorbei, fteigt 
auf die Höhen zwifchen Weisdin und Hohenzieritz, indem fie erfteren Ort öft- 
li und leßteren weftlich Tiegen läßt. Sie jenkt fich dann in das Thal bei 
Prillwitz auf deſſen Weftfeite hinab, bleibt dann immer auf dem weftlichen 
Ufer des Tollenfer See's; von deſſen Nordende biegt fie ſich auf der Ditfeite 
um Neus Brandenburg herum und bleibt nun auf dem rechten Thalrande ver 
Tollenfe bis zur preußifchen Grenze fühlich von Treptow. 

Die Entfernungen find, wie oben, preußifche Ruthen, die Höhen Duos 
decimal-Fuß über der Ditfee. 


Fuß Zoll 

Preußiſche Grenze bei Alt-Tornoow117710 
120 Ruthen weiter, AltzTomow . -. . : 178 0 
160 ⸗ ⸗ ⸗ — 176 0 
40 ⸗ ⸗ a 0 
F 640 — >: € ET 
20 ⸗ ⸗ Ba So ee VBA 
1000  : ee a na 2 OB 
140 — s an Re ae —— 
1020 : s — an ae drei ar EM 
160 x ⸗ ee ee Se, 
400 ⸗ ⸗ WE ⏑—— 
400 — De ee le 
270 : s 0 
160 ⸗ s 600 
0 =: = bei Fürftenbag . . . . .14811 0 
30 =: E ee ne ee — 
220 ⸗ ee rt ee a en RE 0 
600 ⸗ ⸗ BAR En ee AI 
1340 z ⸗ u en al are er RE 
400 ⸗ ⸗ BR a ae ET 
500 5 _ er ee ee ee ER 0 
40 =: ⸗ be ea 
5660 = ⸗ FE TOT ee > 1 FE 
160 ⸗ ⸗ 64669 
720 ⸗ ⸗ bei Alt-Streliz..4126 
540 ⸗ ⸗ De ee A rt er 2 
40 =: u Ha ne, Faq 
180 =: x ie ee ei DU 
210 = = bei NeusSkeli . . . .1234| 0 
136 ⸗ ⸗ u ee ee a EL 
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| $u6 |30ll 
260 Ruthen weiter 2 2 2 22 202. 1266| 6 
1140 = = Höhen zwiichen Weisdin und | 
Hohenzierig 266 | 6 
900 - Sun 1711| 8 
220 ⸗ ⸗ 82 10 
180 ⸗ ⸗ 74 6 
160 ⸗ ⸗ —— — 74| 6 
240 =: = bei Prillwig 74|6 
260 ⸗ ⸗ Be a ee ea | 74| 6 
780 = =  Xinie längs des Tollenfer Sees | 73, 9 
1100 ⸗ ⸗ — De —— | 7716 
900 ⸗ E 73| 7 
BO: | 65| 6 
7 ae ee u SB Eee: 65 6 
180 : z bei Neu:Brandenburg . | 65! 6 
1834 ⸗ ⸗ er | 65) 6 
240 ⸗ 536 
60— — 
60— = bei Nebvemin. . 2. 2... | 56 6 
480 =: =  preußijche Grenze 56! 6 


3. Chauffeen. 
a) Bon Berlin über Neu-Strelig, Neu- Brandenburg nad 
Treptow an der Tollenfe. 
Die Entfernungen und Höhen, wie oben angegeben. 











Fuß [Zoll 
Preußifhe Grenze bei Fifcherwall . . . 2. .../166| 6 
Dannenwalde an der Kirche . . » 2 2202 .1176| 6 
200 Ruthen weiter - > > 2 2 202020. 14193) 6 
80 - = am großen Kölih-See . . . 1177| 2 
= ⸗ -Waſſerſtand 170 2 
20 = Straße nad Lychen.175 0 
50 2 u .. 419713 
200 — Straße nach Buchholz 0 6 
150 ⸗ Be ee a ar er de ar ER - 
300 — =  Oramjow am Oftendte . . .,186| 0 
200 ⸗ — ———— 
200 ⸗ Be an ar a ae Aa a ee N 
300 ⸗ Se et re TER 
30 =: : Shaufechang Be ee ‚272 3 
100: : — *— —42260 
250 — 222. 1254| 6 
150 x x . 278 6 
30 — E ; 245| 0 
30 =: = am ber Schleufe bei Fürftenberg 188| 6 
100 = = ander Brüde = 178| 6 
50 — : im Fürftenberg an der Kirche 188) 0 
140° — =  prenß. Grenze hinter Füritenberg | 175) 6 
920 : s Diefer Theil 1205) 9 
680 -: ⸗ preuß. Grenze ie liegt im 


Düfterfurth Preußischen |178 
ee ee al ee et 


on 


110 ⸗ ⸗ 
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| Fuß Zoll 
200 Ruthen weiter u: ee 207 6 
100 — Düſterſurth, Südende.. 192 3 
350 ⸗ a 
350 ee ee ie 
200 ⸗ ee rc ER 
230 x a a a ee SET 
170 ⸗ u ee a . . .12241| 6 
170 : Beh ee er I 
130 E : .4419010 
260 — ⸗ Brůcke 188| 0 
440 P : bei Alt: ‚Strelig am Chaufſee⸗ 
und Zuchthauſe.. 194 6 
60 : : in Alt:Strelig an der Kirche . |193 | 10 
60 : :  Brüde am Ende von Alt: za 190| 6 
80 : =  Ghanffeehaus . . . ». 197| 6 
300 ⸗ ⸗ .. 201110 
160 — em der Fafanerie 2. 1199| 6 
80 z u . . 5 - . . . . . . . 226 0 
60 =: = an der Radelander Ziegelei. . |211| 2 
100: = am Vorwerk Marley. . . - 1206| 6 
100 =: :  Süpdende von Neu:Strelig . . |219| 1 
140 — in Neu⸗ Strelitz, Mitte des Marktes 229 3 
40 : : : an der Stabtfirhe |233| 6 
140 — ⸗ Rordende von Neu-⸗Strelitz, Ab: | 
gang der Glambecker straße 238 | 6 
220 x ⸗ De nr Tatra une Tran SE | 0 
140 ⸗ ee ee a a ER. 
200 ⸗ 5 es TE rn AT 251 0 
160 z BE ee en ee 
140 : a ee 5 U | 
200 — : am langen Se . . 1229| 5 
⸗ ⸗ Waſſerſtand . 1228| 0 
220 : : in i Beisin an der eh BER: - Vor 
180 z : TF 250 0 
160 ⸗ ⸗ > ee 
0 — ⸗ Teich bei Biumenholz .. 249 4 
Das Gut in Blumenholz . 1256 10 
130: a ne a ar ee ag 
130 z ee a 
160 ⸗ Be 250| 1 
170 s : . + 1252| 0 
230 : ⸗ Anfang des Waldes Zechow . 1199| 0 
120 — = im Wale . . . .1263| 0 
100 — Ende des Waldes Zechow . + 1227| 0 
180 — =  tiefiter Punkt in Ufavel . . . 1156| 0 
72 ⸗ ⸗ — 414162 
240 ⸗ Nonnenbach, "Brüde ENGEN 1415 0 
P E Waſſerand | * 4 
120 ⸗ ⸗ ne Ton 0 
80 ⸗ ⸗ —  a 1176 2 
60 ⸗ rc er A, en a '161| 0 
150 = Höhe bei Kriddew . . » ir 0 
10 — a Re Ar 
170 : En ee a el 190| 0 
120 ⸗ Bere 160! 0 
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240 uthen weiter . De ae ee ein Ar 5 ET 
170 an ee ar a le, ER 
310 ⸗ Dr en er a 
70 E ee ee an . 1226; 0 
350 — in ac eh er 1 A 
160 — s  höchfter Punkt ver Strafe . . 276) 0 
240 — -Tannenkrug, Chauffüchaus . 244 0 
100 ⸗ en A ie a Ye ade Age Des a PR SR 
200 193| 8 
200 120| 0 
200 65) 0 
200 ⸗ ⸗ 59| 2 
20 — » Neu: „Brandenburg, Stargardter 
Thor | 6010 
Mafferftand des Tollenfer Sen 58| 0 


Betrachten wir das Nivelement diefer Strafe, die nur in dem Abftande 
von + Meile von dem rechten Ufer des Tollenfer See's zieht, fo finden wir, 
daß auf dieſer kurzen Strede fi vie Höhen über dem See 218’ erheben. 
Ueberhaupt bleibt das Rand von Hier, öftlich gegen die preußifche Grenze, be— 
deutend hoch, wie ein fpätered Nivellement zeigen wird. 








| Buß Soll 
Neu: Brandenburg, Brielänber u: 1 60|10 
300 ER en — 9 
150 TE 71| 4 
350 s en 62 10 
600 =: = 60 0 
400 ⸗ ⸗ 73 0 
10 — u nad Pormall = n 6 
400 ⸗ ⸗ 580 
140 ⸗ 84 6 
360 =: : im Neddemin an ber Kirche . 5 0 
140 ⸗ ee A en ee re —— 
250 : s  preußifche Grenze bei Treptow. | 4310 
b) Nivellement ver Chauffee von Neu=- Brandenburg nad) 
Friedland. 
| Buß Soll 
Neu-Brandenburg, am neuen Thore . .» » .., 6114 
230 Ruthen — alte — ſche — —670 
270 ⸗ —F 132 9 
140 * * J 141 0 
160 : A SEE IGE FR FERNE: Se 
100 — Eee a rare ne LE 
130 — 2. Meg von Stargardt nach) Küſſow |105| 2 
170 — Ve Sa A art ar TB 
240 = Era Ge ern fe er AO 
160 — Chauſſéehaus beiSponholz, Thei: | 
lung mit ver ne * | 
— —— 129 6 
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| Fuß [Zoll 
100 BARS 2 EEE 5. |: a 
140 ⸗ 103 3 
270 =: 2 Krug am Anfang des Dorfes 
Warlin. . ; 118| 9 
70 =: : Barlin an der Kirche ..4114 8 
40 — : Mühlgraben-Brüde . . . . 1109| 4 
Raferftad . 22... 9” 6 
320 3 ⸗ 112 9 
440 = Brüͤcke bei ver ntermühle von 
Ölienife . . 8515 
Maflerftand . 74| 11 
310 - :  Pfarrgehöft ztoifchen Stienife und 
Sabelfow . . . 1107| 9 
290 =: =  nördl. Ausgang ans Savelfow . | 81| 6 
360 ⸗ ⸗ . 70 6 
30 = ⸗ wwes nach Benpten — 16916 
400 ⸗ — n719 
260 ⸗ —— 123| 6 
200 ⸗ J Ghaufiechaus ee ee ie IRB DB 
340 ⸗ ⸗ 
300 ⸗ ⸗ 81110 
140 =: = Anfang ber Scheunen bei Bried 
land. . . 57, 0 
100 e = am Shore von Friedland . . .) 52| 0 
200 — -in Friedland auf dem Markte | 56| 6 


c) Nivellement der Chauſſée von Neu-Brandenburg nach 





Prenzlau. 
Fuß Soll 
Chauſſéehaus bei Sponholz, Theilung mit der —— | 
nad) Prenzlau . . ; 129 
229 ie BE Krug bei Sponholz ee 
106 RE an ber BI . .7)149 
150 ⸗ ⸗ .140 
230 ⸗ ⸗ —4— 190 
300 — Pragsdorf an der Kirche . + 1208| 
20 =: «=  Brüde am Haus-See . . . |207| 
Maferfan . . 419898 
200 2 nA a 4 
160 ⸗ ⸗ ie ee ae are ana ea 
290 = Meg von Marlin nad Cölpin . | 255 








O2 29SO90999090990°90090 0-0 


180 — =  &ölpin, an der Kirche . - . 268 
20 = 
270 ⸗ ⸗ et ee ee 
20 — = Meg von Leppin nad) Käblid . | 263 | 
100 x ⸗ a a BE Yan Zn er 
230 z : am Anfange von Ali: Käblid . | 246 
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Man jieht aus den hier gegebenen Nivellements, wie ein fo Eleined Länd- 
chen auf Furze Entfernungen jo bedeutende Höhenunterfchieve hat, daß ed von 
Höhen, die den Vorbergen des Harzes gleichfommen, plöglich bis faft zum 
Meered-Nivenu herabjinft, und daß alfo diefer nach Norden gerichtete Abfall 
wohl einen bedeutenden Einfluß auf Vegetation und Klima haben muß. 


C. NR. Wolff. 


Dem Berfaffer des vorftehenden Aufſatzes müſſen wir für feine Arbeit 
befonderd dankbar fein, weil diefelbe und zum erften Male über vie hypſo— 
metrifchen Berbältnifje von ganz Medlenburg- Strelig genauen Aufjchluß giebt, 
indem früher nur Beiträge befchränften Umfangs und nur für den füplichen 
Theil des Landes, wie die bargmetrifchen Meffungen von Meinicke (Berghaus 
Annalen, 3. Reihe, 1839, VII, 445 — 454), Beer (ebendort 458 — 459) 
und Klöden (ebend. 2. R. 1831, IV, 243) vorhanden waren. Gin Vergleich 
des Nivellementö und der trigongmetrifchen Meffungen mit diefen barometri- 
Ichen ergiebt aber nicht unbedeutende Abweichungen. So ijt die Höhe von: 


Alt:Streliß nad) Meinide (VII, 448) 227 P. F., nad) Heren Wolf 193’ 10" 


Neu-Strelig — = (VII, 450) 268,5 = ') ⸗ : 233 6" 
des Moblipfee8 = (VII, 444) 187 = ?) - e = 183’ 5" 
Fürftenberg > = (VIII, 446) 200,9 = °) : : = 188’ 


des Helpter Berges nach Beder (VII, 466) 596 P. %., nach den trigonometrifchen 
Meffungen 621’ 2”. 


Es ergiebt jich hieraus, daß vie Zahlen des Nivellements größtentheils 
niedriger, ald die durch Hrn. Meinife erlangten, ausfallen, wogegen die Höhe 


) 68 wurden hier 15 Fuß von Heren Meinide’s Zahl abgezogen, indem deren 
Beobachtungspunkt um fo viel höher, als das Etrafenpflafter, lag. ®. 


2) Aus ähnlichem Grunde wurden hier 3 Fuß abgezogen. ©. 
2) Es wurden 34 Buß abgezogen. G. 
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des Helpter Berges, bekanntlich der böchften Erhebung in ganz Mecklenburg, 
nach den trigonometrifchen Meffungen des Eöniglichen Generalftabs etwas höher 
ift. Auch von den Klöden'ſchen Nefultaten weichen die Zahlen des Nivelle- 
ments ab, indem Klövden 3. B. die Höhe von Fürftenberg zu 109’,20 fand 


(a. a.O TV, 243). 
Gumprecht. 
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Die ungemein rege willenfchaftliche Thätigfeit, die fich in neuerer Zeit in 
den Vereinigten Staaten von Nord» Amerifa entwicelt bat, trägt auch bereits 
für die Erdkunde reiche Früchte. So begann mit diefem Jahre zu New-York 
die Herausgabe einer neuen, zum Theil geograpbifchen Zeitfchrift unter dem 
Titel: The Geographical and Commereial Gazette, von der monatlich ein 
Rolioheft in 2 Bogen erfcheinen foll. Jedes ver beiden erſten uns durch die 
Güte ded Herrn Advocat Ludwig zu New-Nork zugegangenen Hefte ijt mit 
einer Kartenffizze ausgeitattet, wovon die des Januarbefts die Noropolarlänver 
nach den neueften, bei der Aufjuchung Sir John Franklin's gewonnenen Re— 
fultaten, die des 2. Hefts NeusMerico und das durch ven Gadsden-Tractat 
von den Vereinigten Staaten von Merico erworbene Gebiet darftellt. Es iſt 
dies ein Unternehmen, welches ficherlich in Amerifa viel Anklang finden wird, 
da die Nedaction e8 nicht an Eifer hat fehlen laffen, die erften Nummern mit 
einem reichen Inhalt auszuftatten. So enthält das erfte Heft unter den wich- 
tigeren Aufjägen Mittheilungen über die Nefultate der neueften arftıfchen Gr- 
peditionen nebft einem interefjanten Bericht Dr. Rae's an Sir ©. Simpfon 
von Dorf Factory den 4. Auguft 1854 und ähnliche über die von Dr. Kane 
geleitete zweite Grinnell’fche Expedition, einen Bericht über Sitfa, einen zweis 
ten über die neue nordamerifanifche Grpedition nad) Paraguay, Notizen über 
die Bergfyiteme im Staate New:Mork von Emmons, vergleichen über die Berg« 
höhen und Blußgefälle in den Vereinigten Staaten u. f. w.; das zweite Heft 
eine Darftellung ver Grenzverbältniffe zwifchen den Vereinigten Staaten und 
Merico nebft dem Wortlaute ded am 30. December 1853 zu Merico abge: 
ſchloſſenen Gapöven = Vertrages, eine Schilderung des Dang=tß- fiang = Bluffes 
in Ghina von Rev. Brivgman, eine Bejchreibung der japanejifchen Häfen, 
eine Notiz über die Beichiffung des Amazonenfluffes, endlich Notizen über die 
mericanifchen Sandfchaften Sonora und Guliacan u. f.w. Wir werden Ver— 
anlaffung nehmen, in den nächften Heften unferer Zeitfchrift Einiges aus Vie: 
jer reichen Zeitfchrift unjeren Lefern mitzutheilen. 

Gumprecht. 
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Sitzung der Berliner Gefellfchaft für Erdkunde 


am 6. Januar 1855. 


Im Beginn der Sigung theilte der Vorſitzende Herr Ritter der Gefell- 
ſchaft mit, daß Se. Majeftät der König die Gnade gehabt habe, ihr ein fehr 
werthvolles Geſchenk zu überfenden, begleitet von einem Gabinetsjchreiben an 
den Vorfigenden folgenden Inhalts: 

„Sch glaube, daß das beifolgenvde Neliefbild des Monte Rofa nach ven 
Angaben der Gebrüder. Schlagintweit für die Sammlungen der geographifchen 
Gejelljchaft einen nicht umwillfommenen Zuwachs bilden dürfte, und indem 
Ich Daher daſſelbe ver Geſellſchaft zum Gefchent machen will, überlaſſe Ich 
Ihnen, ald deren Vorſitzenden, fie davon in Kenntnif zu feen. 

Charlottenburg, ven 27. December 1854. Brievrih Wilhelm.“ 

Diefe wahrhaft Königliche Gabe wurde von dem Vorfigenten zur Bes 
trachtung vorgelegt und im Namen ver Gefellfchaft dafür der innigfte Dank 
ausgefprochen mit der Bemerfung, daß dieſe Königliche Huld dem Vereine 
eine neue Aufforderung fein müffe, mit verjüngtem Eifer in feinen rein= 
wiffenfchaftlichen Beitrebungen auch fernerhin fortzufahren. — Herr 
Nitter erklärte dieſes Relief des Monte Rofa und feiner Umgebungen für 
dad genauefte und vollenvetfte, das je von einer fo abnormen Mafle ver Erd» 
rinde gemacht worden ift. Dafjelbe war von Herrn Warnftedt nach ven Kar— 
ten, Profilen und lanpfcyaftlichen Anfichten der Brüder Adolf und Hermann 
Scylagintweit im Verhältniß zur wahren Naturgröße von 1:50,000 und bei 
gleichem Maßſtabe für Kürze und Breite angefertigt worden. Zur Linken 
des Meliefs finden ſich 3 Rubriken, in welchen die geologifchen Verhältniſſe, 
die TemperatursVerbältniffe und die Temperaturen der Quellen in ihren Haupt— 
momenten beigefügt, zur Rechten 4 Rubriken, worin die Höhenbeftimmungen, 
die Päffe, die bewohnten Orte und Alpenhütten vermerkt worden find. Unter— 
halb des Reliefs erfcheint endlich eine geologifche Kartenfkizze nebft einer Ueber— 
ficht der wichtigften Vegetations-Berhältniffe und der Dimenjionen und Höhen 
Verhältniffe der Gletfcher. — Berner zeigte Herr Ritter die glückliche An— 
funft der beiden genannten Brüder und ihres jüngeren Bruders Robert in 
Bombay an und machte zugleich Mitteilungen über den Plan, nach welchem 
alle drei ihre Unterfuchungen über die Geologie, Meteorologie und den Erd— 
Magnetiömus im Himalaya anzuftellen gedenken. — Herr Klenz gab einige 
Mittheilungen nach Briefen, welche er vom britifchen Gouverneur von Hong— 
fong Sir John Bowring und deſſen Gemahlin Lady Borwring empfangen bat 
und worin Schilderungen ihrer Aufnahme und ihres Aufenthalts bei Said 
Paſcha von Egypten, fowie ihrer Reife nach Hongkong und ihres bisherigen 
Aufenthalts daſelbſt enthalten find. — Nach einem ihm abfchriftlich zugegan— 
genen Berichte von Sir John Bowring an die ethnographiſche Geſellſchaft in 
London theilte Hr. Ritter endlich die Unterfuchungen mit, welche der General— 
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Conſul der Sandwich-Infeln, William Miller, auf Honolulu über die Bildung der 
Bewohner der auftralifchen Infeln und der Gingeborenen von Peru angeftellt 
bat. (Der Inhalt ver Mittheilungen von Sir John Bowring wird in das 
nächte Heft diefer Zeitfchrift aufgenommen werden). — Herr Walther hielt 
einen Vortrag über die Urbewohner Amerifa’s, die er für eine felbftitän- 
dige Mace erklärte, und wofür er Gründe anführte; er verglich die ftarfe 
Sterblichkeit der Indianer in Nord» Amerifa mit dem gefunden Zuftande ver 
in Süd-Amerifa wohnenden, und verfuchte dieſe Erfcheinungen zu erklären. 
— Hr. 9. Roſe legte zur Anficht vor das Werf: The metallic wealth of 
the United States. By J. D. Withney. Philadelphia 1854, und berich- 
tete ausführlich nach demſelben über den Metalle Reichtum von Nord» Ame- 
rifa im Vergleich mit den Übrigen Theilen der Erde. In der gegenwärtigen 
Situng beſprach er die vier Metalle Gold, Silber, Kupfer und Queckfilber 
und theilte mannigfache Zahlenangaben mit. Won den 55,622,000 Doll, 
welche im Jahre 1853 an Gold in den vereinigten Staaten gewonnen wor— 
den find, Hat Californien allein 55,113,418 Doll. geliefert. Dem Gewichte 
nach verbielt fich Die Menge des auf der ganzen Erde gewonnenen Goldes zu 
der des Silberd im Jahre 1800 wie I & 43; im Jahre 1845 wie 1.& 17; 
im Sabre 1850 wie 1 & 8,8; im Jahre 1852 wie 1 & 4 Beim Schluſſe 
der Situng legte Herr Nitter die von dem foreign office in London ‚erbals 
tenen legten Nachrichten über Bartb vor und ein Schreiben des Dr. Bleek 
über feine bis Fernando Po gegangene, dann aber leider durch Krankheit 
rüfgängig gewordene Neife an der afrifanifchen Küfte, fowie einige Nefultate 
der von demfelben während viefer Zeit gemachten Beobachtungen in Hinficht 
auf afrifanifche Sprachen. — Es gingen für vie Bibliothek der Gefellfchaft 
folgende Gefchenfe ein: 1) Zeitfchrift für Allgemeine Erdkunde, herausgegeben 
von Dr. T. €. Gumprecht. Dritter Band. Sechites Heft. Berlin 1854, 
vom Berleger D. Reimer; 2) Carte geographique de la provinee ‘de 
l’Alemtejo et du royaume de l’Algarve (Portugal) par Charles Bonnet, 
1851, von dem auswärtigen Mitgliede Herrn General-Gonful von Minutoli; 
3) Jahrbuch der K. K. geologiichen Neichsanftalt 1854. V. Jahrgang Nr. 2 
April, Mai, Juni. Wien, von der Direction dieſer Anftalt; 4) Archiv für 
wilfenfchaftliche Kunde von Rußland. Herausgegeben von A. Grman. -Drei- 
zehnter Band, viertes und vierzehnter Band, erftes Heft. Berlin 1854, von 
Herrn v. Nennenfampf; 5) On some of the results obtained at the Bri- 
tish colonial Magnetie observatories. By Col. Edward Sabine, . Vom 
Verfaſſer. Außerdem übergab Herr D. Jurke 23 verfchiedene ältere geo— 
graphiſche Werfe als Gefchenfe, 
Wolfers, 


XI. 


Die Schifffahrt? - Erpedition der Nordamerifaner 
L. Herndon, Lardner und Gibbon auf dem Ama— 
zonenftrome in den Jahren 1852 und 1853. 


Der Amazonenftrom, unter den Riefenftrömen des Erbballs der 
erfte, durchſtrömt in feinem gefrümmten Laufe son 700 bis 800 deutſchen 
Längenmeilen faft Die ganze größte Breite Südamerika's, von ber 
Sipfeefüfte in Weft, wo fein Duellfee, der Lauricocha, im Norden von 
Lima, kaum 10 geogr. Meilen- fern von der Küfte, auf den hohen Kü— 
ſten⸗Cordilleren entfpringt, einem Süßwaſſermeere gleich, bis zu feiner 
Mündung bei Para in den äthiopiſch-atlantiſchen Ocean, am öftlichen 
brafilifchen Geftade! 

Er würde in der alten Welt nicht nur ganz Europa von Weft 
nad Oft durchziehen, fondern erft im caspifchen und Aralfee fein Ende 
finden, nachdem er faft die dreifache Länge der Donau erreicht und ein 
20 Mal größeres Stromgebiet, als der Rhein, bewäſſert hat, d. h. eine 
son 88,000 deutfchen Meilen, welches weit über die Hälfte von ganz 
Europa einnimmt und von einem Dubend ſüdlicher, wie faft ebenfo 
viel nördlicher, vem Rhein ebenbürtiger coloſſaler Zuflüffe bis zu feiner 
mächtigen, centralen Wafferader bereichert wird. 

Noch Liegt dieſe hydrographiſche Niefengeftalt, faſt ungebändigt 
son der Herrfchaft ver Menfchen, durch die am reichften ausgeftattete 
Mitte der ſüdamerikaniſchen Tropenmwelt ausgeftredt, größtentheils gänz— 
lich unbefannt, unerforfcht, gleich dem Innern Afrika's, und darum 
noch nicht zu einem lebendigen Gliede in die taufendringige Kette des 

Beitfehr. f. allg. Erdkunde. Bo. IV. 18 
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Weltverkehrs auf dem Erdenrund eingereihet! Durch das auf unferen 
Karten gegebene Bild darf man ſich nicht über die ſcheinbare Sicher- 
ftellung feiner Stromläufe täufchen laffen! 

Seit ein paar Jahrhunderten zwar angeftaunt in einzelnen eis 
ner hier und da betretenen, durch ihre Naturwunder bezaubernden Stät- 
ten, aber feinem großartigen Syſteme, feinem Zuſammenhange und jet 
nem inneren Reichthume nach faſt unbeachtet geblieben, fängt dieſes 
erft gegenwärtig an, nachdem feine Umgebungen neu belebt und mehr 
und mehr aus einem fchlummernden Dunfel bervorgetreten find, Die 
Aufmerffamkfeit ver Weltpolitif auf fi zu ziehen, wie denn eine Ge— 
gend. der Erde nur nad der andern, zu einem folchen Ziele ‚beranreift. 

Und daß ihm eine befonders große Zufunft in dem Entwidelungs- 
gange der Erdenvölker vorbehalten geblieben, Tiegt fchon heute unver- 
hüllt vor Augen! 

Das Werk des Schiffs = Lieutenants W. M. Lewis Herndon giebt 
einen lehrreichen Beitrag zu diefer Erfenntnif. Sein Titel iſt: 

Exploration of the Amazon by Lieut. Wm, Lewis Hern- 
don. U.S.N. Washington 1854. 

Daraus erlaube ich mir Einiges hervorzuheben, um auf deſſen 
Inhalt aufmerffam zu machen, wenn auch derſelbe in pofitis geogra— 
phifcher Beziehung Fein vollſtändig befriedigender genannt werden Fann. 

Nach einer verjüngten Neubelebung der Bereinsftaaten Nord-Ame— 
rifa’s, von New-York am atlantifchen Drean bis Californien und Dres 
gon am ftillen Dcean, mit der lebendigen Schlagader des Miffifippi in 
der Mitte (auf dem gegenwärtig allein an 560 große Dampfichiffe ven 
Verkehr durch fein ganzes Syſtem hin und her betreiben), mußte dem 
Nordamerikaner weit eher, ald dem europäifchen Völkerkreiſe, das Brach— 
liegen des herrlichen Amazonas in feiner füolichen Ervhälfte vor Die 
Seele treten und länger felbft unerträglicdy erfcheinen! 

Wenn aud mit der Zeit die Barriere Central-Amerika's zwifchen 
feinen Oft» und Weftgeftaden in beiven Weltmeeren von Kanälen und 
Eifenbahnen durchbrochen werden follte, fo blieb in Süd-Amerika, das 
erft im fehr weiten fübpolaren Umfange vom Cap Horn zu umfreifen 
ift, doch die viel nähere Land-Querſtraße, die direct -äquatorifche, 
durch die breite Thalebene des Amazonas in ihrer bisherigen Wildniß 
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und Unbenugtheit liegen, weil fie hydrographiſch, wie nautiſch, unbefannt 
und es zugleich politiich durch brafilifche Excluſiv-Herrſchaft verpönt 
war, auf verjelben ſich hin und ber zu bewegen! 

Daß diefes nun durch Dampfichifffahrt ab⸗ und aufwärts mög- 
lich fei, follte durch die Augrüftung der Herndon’fchen Erpedition und 
durch die politiiche Erwerbung ver Kette republifanifcher Grenzftaaten, 
welche einen fo großen Theil des Amazonenbaffins umgeben und 
ihre Hauptftröme von allen Seiten als Zuflüffe zufenden, dargethan 
werben! — Auch die andere, füpliche brafiliihe Umgrenzung follte 
eommerciell und politifch dahin gebrängt werben, eine freiere Schifffahrt 
auf dem ganzen Stromfyfteme auf und ab zu geftatten. 

Es follte dadurch eine Aufhebung des bisherigen erelufisen Syftems 
ber brafilifchen Monopolifirung ermöglicht werden, indem daſſelbe feit ven 
Feten Jahrhunderten die wildefte Robheit, Berdummung und Abfchwächung 
der einft fo zahlreichen und feineswegs unbegabten indianifchen Bevölke— 
rung mit geringftem Gewinn zu eigenfüchtiger Bereicherung zur trau— 
rigften Folge gehabt und den größten paradiefifchen, von der Nas 
tur mit gang unerfchöpflichen Gaben ausgeftatteten Garten der Erbe 
durch Jahrhunderte lange, unweiſe Beberrfchung und farge Bevormun⸗ 
dung in eine wilde Einöde zurückſinken gemacht hatte. 

Was noch vor einem Bierteljahrhundert von peruanifchen Reifen- 
ben ein geträumtes Beſchiffungsſyſtem des Amazonas genannt worden 
und für eine Unmöglichkeit gehalten war, die civiliſirten Küftenftriche 
des Süd-Oceans in Peru und Chili über die Barriere der Anden 
hinweg, in commercielle Verbindung mit der Maynas- oder dem Nies 
derlande der Amazonenebene zu fegen, hat durch den Fortfchritt der Zeit 
eine Wirklichkeit erhalten, und ber Beweis dafür liegt in Herndon's 
Werke vor. 

Nicht nur die Naturhemmungen, welche der Strom felbft mit feis 
nen Zuflüffen durch Wafferfälle, Felsengen, Fluthungen, Walvinfeln 
dem Schiffenden entgegenzuftellen fchien, find durch die nicht unbedeutenden 
Anftrengungen nautifcher Vorgänger, wie Smith, Mawe, Pöppig und 
Caftelnau, und dann auch vom Lieut. Hernvon und feinem Reifegefährten, 
Gibbon, auf verfchiedenen neuen Fahrftraßen des grandiofen Stroms 
foftems überwunden worden, fondern auch die hiſtoriſchen Verhältniffe 

18 * 
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der dort neu entftandenen ober weiter entwidelten, felbjtändig gewor— 
denen Staatenfyfteme mußten dazu beitragen, das ganze Naturfyftem 
des Amazonas yon feinen politifchen Hemmungen zu befreien und es 
son der Schmach der früheren Feſſeln, in die es gefchlagen war, zu 
emaneipiren. 

Es ift die eigenthlimliche politifche Weltftellung des Stromes, die 
zu feiner natürlichen Weltftelung als Parallelftrom mit dem Aequator 
innerhalb der Tropen, zwifchen der äquatorifchen Linie und dem 6° ſüdl. 
Br. hinzufommt, wodurch feine Entfeffelung von monopolifirender bra— 
filifch ausschließlicher Suprematie möglich werben Fonnte! 

Denn, obwohl der ganze untere und ein großer Theil des mitt- 
leren Raufes des Amazonas im Gebiete brafilifcher Alleinherrfchaft Liegt, 
und auch fehr bedeutende füipliche Zuflüffe pazu gehören, wie der Tas 
pajos, der Torantind und der mächtige Rio Zingu, den Se. Königliche 
Hoheit der Prinz Adalbert von Preußen im Sahre 1842 als Entdeder 
deffelben bis zum 7ten Grabe ſüdlicher Breite bejchifft und in feinem 
Reiſewerke!) befchrieben hat, fo ift Doch das ganze Baffin des oberen 
und ein Theil des mittleren Amazonas im Süden, Weften und Nor- 
den von dem Kranze jet felbftändig gewordener republicanifcher Staa= 
ten umgeben, in denen auf biefen Seiten alle großen QDuellftröme 
vefjelben entfpringen, welche in ihrer ganzen Sciffbarfeit bis zum 
Hauptbette ded Amazonas von nad) freier Entwickelung fehnfüchtigen 
Regierungen beherrſcht werben. 

Diefe Staaten find fchon zum Selbftbewußtfein gelangt, von welchem 
unausfprechlich hohen commersiellen und politifchen Sntereffe ihnen eine 
freie Dampfichifffahrt und ein nautifcher Verkehr durch ihre zahlreichen 
Stromabern, aus ihren reichften binnenländifchen Provinzen gegen bie 
atlantifch = europäifche Seite hin fein würde, da bie binnenländifchen 
Landfchaften in dem Reichthume ihrer zahllofen rohen Productionen 
faft erftidden, weil ihnen für die legten jever Marftort fehlt, und weil 
die hohe Doppelbarriere der Cordilleren ihren Transport zu den weit 
ärmeren Küftenprovingen längs der ganzen Süpfee-Staaten fo unge: 
mein erfehwert; denn nur lange Einzelreifen von leicht belafteten Maul— 


) Adalbert Prinz von Preußen. Aus meinem Tagebuche 1842 —43. Berlin 
1847, ©. 585. 
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thier= oder Lamazügen zwifchen engen und fteilen gefahrsollen Felſen— 
pfaden hindurdy und an Steilgründen vorliber, konnten folche Gebirgs- 
wände überwinden! 

Außer den edlen Metallen und anderen Mineralien, deren Er- 
trag erft an den Oftabhängen der Cordilleren fo überwiegend wird, 
macht der unerfchöpfliche Vegetationsreichthum ihrer Urwälder mit den 
edelften Früchten und anderen Erzeugniffen, die eben deshalb, weil ih— 
nen jede Ausladung und jeder Abfas fehlt, in fich felbft vermodern 
mußten, diefe Ränder für den Weltverkehr fo überaus wichtig. 

Jener große Kranz von umgebenden Republiken hat daher in feis 
nen Gefeßgebungen und biplomatifchen Berhandlungen ſchon angefan;z 
gen, friedliche Zwangsmaßregeln gegen feinen ſüdlichen, brafilifchen Anz 
tagoniften in der freien Schifffahrt des mittleren Amazonas zu ergreis 
fen, die auch das brafilifche Gousernement bei der mehr und mehr 
erwachenden Einſicht in fein alles Tähmende Monopoliyftem zu feinem 
großen Selbftgewinn und aus eigenem Intereſſe nöthigen werben, ben 
unteren Lauf des Stroms ebenfall8 einer freieren Durchfahrt für ben 
großen Welthandel zu öffnen, wie Died gegenwärtig auch in Europa an 
der pontifchen Mündung unferes Hauptftromes, der Donau, bei Galarz 
ein fo ernftes Beditffniß geworben ift. 

Die große wichtige Folge davon dürfte für das nächte Jahrhun— 
dert die Colonifation und die Civilifation des tropifchen Süd-Ameri— 
fa’, die gegenwärtig fchon einen wichtigen, wenn auch nur theilmeifen 
Aufihwung genommen hat, fein! 

Der Kranz ber das Amazonen=Baffin umgebenden Republifen und 
Staaten, aus welchen Quellſtröme der gemeinfamen Mitte des Amazonas 
zufließen, befteht im Süden aus Bolivia, im Weften aus Peru; dann 
folgen in NW. und N. die Republifen Ecuador, Neu-Granada, Bes 
nezuela und weiter oftwärts fchließt fich daran Guiana unter britifcher, 
holländiſcher und franzbſiſcher Herrfchaft! 

Die Republif Bolivia (22,000 d. TMeilen Areal) bat viefelbe 
Größe, wie das Areal des franzöfifchen Reiches famt feinen Colonials 
kindern in den verfchiedenen Erbtheilen. 

Die Republif Peru übertrifft fogar ihren Nachbar der Größe nadı 
noch um einige 1000 [Meilen und an reicherer Bewölferung! 

Aus Bolivia entquillt der größte Süpftrom zum Amazon, der 
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Nio Madeira (Strom der Wälder), der nur an feiner Mündung zum 
Hauptftrom, unterhalb Barra, eine Strede aufwärts befucht ift, ſonſt 
aber in feinen oberen mächtigen Quellftrömen (unter 18° |. Br.), dem 
Rio Beni vom Titicacafee, vem Rio Mamore von Codhabamba, an 
den Südgrenzen die La Plata Staaten und an der Oſtgrenze Bra- 
filien berühren, mit anderen Nebenflüffen noch völlig unbefannt ger 
blieben war! 

Diefe genannten Ströme Bolivia’s, deren Schiffbarkeit man 
noch für zweifelhaft hielt, näher zu erforfchen, war die Aufgabe ver 
zweiten Abtheilung der norbsamerifanifchen Erpedition, nämlich Des 
Schiffd-Lieutenants Gibbon, der im Jahre 1852 fi auf dem Ma- 
mor& eingefchifft und den ganzen Mabeiraftrom abwärts ſchiffbar be- 
funden haben fol. Sein Reifebericht wird erft im zweiten Theile von 
Herndon's Werf, wovon und bis jetzt nur der erfte Theil vorliegt, 
erjcheinen. 

Aus Peru im Weften, in ven verfchiedenen Rängenthälern der norb- 
wärts ftreifenden Cordilleren = Ketten gegen Norden ftrömend, ziehen 
die drei großen Längenbegleiter ver coloffalen Quellſtröme des Amazo— 
nas unter fich ziemlich parallel. Der weftlichfte davon, den Oftabhängen 
der Küſten-Cordillere zunächft, wird unter dem bort einheimifchen Na— 
men Maranon als ver eigentliche Duellfirom des ganzen Syftems 
betrachtet. Auch ift er der wichtigfte und entfpringt ver Südſee am 
nächften. 

Seine beiden öſtlicheren Parallelftröme, ver Huallaga und ver 
Ucayale, in einem zweiten und dritten Parallelen=Pängenthale folgen 
ebenfall8 als Längenbegleiter ven Oftftabhängen der Cordilleren in glei- 
cher Richtung oftwärts bis zum dritten Grabe füplicher Breite, wo 
fih alle drei unterhalb ver berühmten Felsenge (der Pongo, d. h. Strom 
enge, de Manferiche) zum großen Hauptftrome des Amazonas vereinen. 
Sie find von gleicher Wafferfülle, jeder aber größer, als alle europäi- 
ſchen Ströme, die Donau nicht ausgenommen, und der Ucayale fogar 
noch größer, al3 der Maranon, da er aus dem metallreichen Ober-Peru 
bei Potofi und Cusco (unter 14° f. Br.) entfpringt. 

Dom Maranon hat Aler. v. Humboldt ſchon frühzeitig Die bes 
lehrendſten Nachrichten gegeben (f. Voy. 4. T. IH. Esq. tabl. geolog.). 

Der zweite Parallelftrom, der Huallaga, nächft dem Maranon 


Die neuefte Unterfuchung des Amazonenftroms, 279 


ber waflerreichfte im öftlicheren, aber erft halbeisilifirten Peru, wurde 
ſchon im Jahre 1832 feinem ganzen Stromlaufe entlang von Prof. 
Pöppig beſchifft, deſſen meifterhafte naturhiftorifche, zumal botanifche 
Beſchreibungen ſich in feinem berühmten Reifewerfe (Pöppig Reife, Leipzig 
1836. 2 Bde. 4.) nievergelegt finden. Was Pöppig aber fehlte, waren 
aftronomifche Inftrumente. Diefem Mangel wurde leider durch Lieut, 
Herndon's Beſchiffung des Huallaga auch nicht abgeholfen, da Hern- 
don, obwohl mit den nöthigen nautifchen Hülfsmitteln serfehen, doch 
feine vollftändigere aftronomifche, fondern nur eine nautifche Auf- 
nahme, freilich nicht allein dieſes Hunllaga=Armes, fondern aud des 
ganzen Amazonlaufes zu Stande brachte. Herndon haben wir alfo 
die nautifch berichtigte Blußfarte des ganzen Amazonen=Syftemes in 
feiner Hauptader zu verbanfen, nachdem der Lauf des Stroms früher: 
bin vorzüglich nur durch v. Martius inhaltreiche Sperialfarte von Süd⸗ 
Amerifa (1825) befannt geworden war. Aber die aftronomifche Be— 
rihtigung fehlt nocdy und es würde wohl einer neuen Erpebition bebür- 
fen, zu welcher Lieut. Herndon nicht hinreichend vorbereitet war. 

Nicht nur etwa die Höhenmeflungen ber überftiegenen Gebirgszüge 
fammt den Uferhöhen, fondern auch Das ganze Gefälle des Stromes, Die 
Breitenbeftimmungen der Flußfpiegel und die Tiefen ihres Gewäſſers, 
die oft in einen erftaunlich tief ausgemwafchenen, und in feiner Ausar- 
beitung das hohe Alter der Thätigfeit und die Gewalt der ungeheueren 
MWafferftrömungen des Stroms befundenden Abgrund hinabreichen, find 
in ununterbrochener Aufeinanderfolge in Herndon's Aufnahme und 
Mefjungen, genauer, als zuvor, mitgetheilt. Und dies ift immerhin dan⸗ 
fenswerth anzuerkennen, weil es ſehr mühlame Anftrengungen vor— 
ausfest, wenn auch in Hinficht der aftronomifchen Pofitionen fehr Vieles 
zu wünſchen übrig bleibt. 

Der dritte öftlichfte der drei genannten parallelen Quellſtröme, ver 
Ucayale, ift der längfte von allen Dreien und entfpringt am ſüdlichſten 
in Ober-Peru, nahe dem Titicaca⸗See; auch er ift, wie der Hunllaga, 
son Anfang bis zu feinem Erguß bei Nauta in den Amazonas ehr 
wafferreich und großentheils fchiffbar, aber nur fein oberes Drittheil 
liegt innerhalb der europäifch=peruanifchen Civiliſation; fein ganzer 
mittlerer und unterer Lauf dagegen nicht, obwohl an ihm früher in 
‚ben Pampas del Sarramento ein Schön angebahntes Feld ver Mif- 
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fionen zur Eivilifirung und Belehrung der Indianer lag, das aber, feit 
der Abfchlittelung des Zoches der fpanifchen Oberherrſchaft durch die Re- 
publifaner gänzlich vernadhläffigt und wieder in Wildniß verfunfen ift! 

Lieut. Herndon hat nur das obere Duellgebiet des Ucayale bis in bie 
Gegend von Tarma, und bid zum Testen öftlichften Schugeaftell des pe- 
ruanifchen Gousernements zu San Roman (unter 11° ſ. Br.), dem, oſt⸗ 
wärts, fich das Urwaldgebiet eines unverſöhnlichen Volksſtammes ver 
wildeften Indianer vorlagert, berührt. Es find Dies die gefürchteten Chun- 
chos am DOftufer des Chanha=- Mayo» Fluffes, die ein eingemwurzelter 
Ha gegen die Weißen auszeichnet, indeß die nördlichen Indianer am 
Amazonas zu den wohlwollenden, ven Europäern zugethanen. Völkern 
gehören. 

Nur mit Gewalt oder Lift, wo fie können, verfolgen die Chundyos 
die Weißen, zumal durch Inbrandſtecken und durch Blaferöhre mit 
vergifteten Pfeilen, wodurd fie, oft unwahrnehmbar, aus dem Didicht 
ihrer Waldungen die Fremblinge, wie ein Wild, das fich in ihre Ge— 
biete wagt, tödten! 

Die Schifffahrt auf dem Ucayaleftrome wurde daher, ald zu ges 
gefährlich, unterlaffen; doch hat Herndon von Nauta, der unteren Eins 
mündungsftelle des Ucayale in den Amazonas, deffen unteren Stromlauf 
noch 24 Zagereifen aufwärts bis zur ſüdlichſten Miffionsftation an 
ihm, bis Sarayacu, befchifft, und auch die Rüdfahrt von da zum Ama 
zonas, im October 1853, in feinem Werke befchrieben. 

Die Lücke, welche hierdurch in der Gefammtbefchiffung des Ucayale, 
zumal feines mittleren Stromlaufes, geblieben, hatte indeffen ſchon ein 
paar Jahre zuvor der franzöfifche Reiſende Comte Eaftelnau im Sahre 
1846 ausgefüllt, indem verfelbe ven ganzen Ucayale abwärts bereifte 
und, yieler wilden Seljenftelen und Cataracten ungeachtet, ihn doch noch 
110 geographifche Meilen weit fchiffbar befand (Castelnau Voy. T. IV. 
P. 330—462). Aber fein Bericht ift erft fpäter in Paris zum Druck ge- 
langt, und dann erft zu Lieut. Herndon's Kenntniß gefommen. 

Sene wafjerreichen, durch und durch befchiffbaren öftlichen Prosins 
zen bolivianifcher und peruanifcher Staaten, die an den Oftabhängen ver 
Eordilleren faft überall Wafchgold im Ueberfluß an allen Strömen zei- 
gen, beherbergen noch viele Schätze an Silber und anderen edlen Erzen; 


1) S. diefe Zeitſchrift II, ©. 41. G. 
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und nur Menſchenkräfte fehlen, ſie zu gewinnen! Ganz vorzüglich aber 
ſind ſie durch ihre tropiſchen Vegetationen ausgezeichnet geſegnet; denn 
Zuckerrohr, Kaffee, Taback, Baumwolle, Cacao, Caſſawa oder Maniok, 
Mais, Bananen, Ananas und hundert andere edle nährende Produkte 
wachſen hier bei geringer Cultur im Ueberfluß; ſo wie die Wälder mit 
heilſamen Chinarinden, die Gummi- und Harzarten, die Gewürze und 
Medicinalkräuter, die Oelpflanzen, die köſtlichſten Farbſtoffe, die edelſten 
Holzgattungen aller Arten in der Wildniß wuchern. Von ihnen hatte der 
treffliche Botaniker, Prof. Pöppig, trotz feines mehrjährigen Aufenthaltes in 
biefen Regionen der Urwaldungen (der fogenannten fa Montana) doc) 
erft ven Fleinften Theil fennen lernen, und, wie er felbft fagt, nach Eu⸗ 
ropa überſiedeln können, obwohl von ihnen auch v. Martins theilmweife 
jo lehrreiche Mittheilungen gemacht hatte. 

Diefe öſtlichen jo naturreichen, aber an Cisilifation und Colonifa- 
tion nod fo bürftigen Provinzen werben durch Einrichtungen freier 
Segel- und Dampfichifffahrt auf dem majeftätifchen Strom des Ama— 
zonas, in den ihre, wie ihrer Nachbarprovinzen Slußläufe, alle, wie 
in einen gemeinfamen Fluß-Ocean münden, eine. ganz neue Phafe 
ber Entwidelung gewinnen. Und in Borahnung folcher, dereinft mögli- 
hen Zuftände, haben fich ihre Behörben fchon enger unter fi und an 
die Intereſſen der Gounernements der Norbamerifaner, welche durch 
ihre Energie, wie durch ihre Macht, das Ziel der freien Beſchiffung des 
rieſigen Amazonas ſchon erreichen werden, angeſchloſſen, da für einen ernſter 
eintretenden Conflict die friedliche Marine der Nordamerikaner, wie ihre 
Handelsmacht, in dieſen Gewäſſern bereits eine gebietende geworden iſt! 

Aus der nordweſtlichen Republik Ecuador kommt aber der mäch— 
tige Rio Napo son Quito herab, den man früher, wegen feiner Waſ— 
ferfülle und Schiffbarfeit, felbjt für den Urfprung des Amazonas ges 
halten hatte. Aus Neu=sGranada und Venezuela, vom Norden her, 
fließen der Japura und der durch A. v. Humboldt fo berühmte Zwitter- 
ftrom, der Rio Negro, herab, welcher legte wegen feiner nördlichen Verzwei— 
gung mit dem Orenoco und den Denezuela- Staaten, von noch erhöhter 
Wichtigkeit für die Zukunft erfcheint, wenn er erft mit in das Neb ber 
freien Dampfer der ſüdamerikaniſchen Binnenfchifffahrt, die gegenwärtig 
ſchon auf den boliviazperuanifchen und Amazonas-Gewäſſern ſich zu 
regen beginnt, verflochten werben follte! 
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Vielleicht daß der neuefte Tractat zwifchen dem Kaifer von Bra— 
filien und dem Staat von Venezuela, in welchem vie Grenze am Rio 
Negro näher befprochen wird, ſchon durch ſolche veränderte Zuftände in 
Anregung gefommen ift! 

Doc wir müffen ung für jet nur begnügen, im Allgemeinen auf 
eine wahrfcheinlich neue Entwidelung für die Zufunft des Amazonas⸗ 
Syſtems, die fchon in der Gegenwart ihre erften Keime entfaltet hat, 
bingewiefen zu haben. Der nautifchegeographijche Inhalt von 2. Hern- 
don's Reifewerf tiber die neueften Zuftände erhält dadurch feinen bes 
fonderen Werth. Was bei deffen Erpebition zu wünſchen gemwefen 
wäre, möchte eine genauere vorhergegangene Kenntniß deſſen fein, was 
durch mande unferer deutfchen Meifterwerfe jchon vor ihm auf dem 
jelben Gebiete geleiftet war, wovon fich aber bei ihm Feine Spur vorfindet. 
Auch ift zu bedauern, daß Herndons etwaige originale aflronomifche Be- 
trachtungen, fowie die, welche 8. Gibbon angeftellt hat, noch nicht mits 
getheilt find, wodurd es zur Zeit noch unmöglich ift, ein fichered Ur— 
theil über die Richtigkeit oder Berdienftlichfeit feiner neuen, vem Werke 
beigegebenen Kartenconftruction vom Amazonas-Syſteme (Map of the 
Rivers Huallaga, Ucayali and Amazon from the Observations of 
Lieut. Wm. L. Herndon U.S.N. drawn by John Tyssowski, Dr.) 
zu gewinnen, da fie, bei Bergleichung mit früheren aftronomifchen Be— 
obachtungen zu vielen Zweifeln Raum giebt. 


C. Ritter. 


XII. 
Die klimatiſchen Verhaͤltniſſe von Spanien '). 


Das wiſſenſchaftliche Intereſſe an meteorologiſchen Beobachtungen 
und barometriſchen Höhenmeſſungen hat ſich in Spanien erſt in neue- 
rer Zeit entwidelt. Es war eine Bebürfnißfrage geworden, durch ge 
naue Aufnahmen und Meffungen nicht allein die Oberfläche des Lan— 
des zu beftimmen, fondern auch durch regelmäßige und forgfältige Bes 
obachtungen das Klima defjelben, die meteorologifchen Einflüffe und die 
phnfifchen Wechfelwirfungen näher fennen zu lernen. Durch die Kennt: 
niß der legten hoffte man die in den Süpdprovinzen der Halbinfel ſich 
al8 abnorm darftellende Seltenheit der Regengüffe und insbefondere 
die auffallende Dürre und Productionsunfähigkeit der Provinzen Murcia 
und Almeria erklären zu fönnen. 

Mas die Höhenmeffungen anbetrifft, fo gebührt eine befondere 
Anerkennung dem GeneralsLieutenant Zarco del Valle, dem hochvers 
dienten Chef des Ingenieur-Corps und würdigen Präſidenten der 
Akademie der Wiffenfchaften, welcher ſtets und überall bereit ift, alle 
wiffenfchaftlihen und fünftlerifchen Beftrebungen Fräftigft zu unterftügen, 
zu fördern und ihnen die praftifche Seite abzugewinnen. Auf Beran- 
laffung des Generals find durch eine Ingenieur» Gommiffton bereits die 
Vermeffungen von Afturien, Arragon und den Basken ausgeführt, und 
e8 wurde dadurch eine Arbeit begonnen, deren weitere Förderung und 
dereinftige Vollendung von großem wiffenfchaftlichen Werthe ift ?). Die 

’) Bon dem Königlichen General: Eonjul in Spanien und Portugal, — 
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meteorologifhen Beobachtungen wurden erft in neuefter Zeit von der 
Regierung mit befonderem Intereffe wieder aufgenommen; fie find den 
Provinzial» Gouvernements anempfohlen, den Univerfitäten zur Pflicht 
gemacht, und man fehmeichelt fich mit der Ausficht, daraus noch einen 
befonderen Nutzen für die wafferarmen Provinzen ziehen zu können, 
indem man, von der Wirfung auf die Urfache zurüdgehend, Mittel 
aufzufinden hofft, um jenem troftlofen Zuftande anhaltender Dürre auf 
irgend eine Weiſe Abhilfe zu verfchaffen Von der Regierung wurden 
deshalb mehrfach, und zulegt im Jahre 1850, Preisaufgaben geftellt, 
und der Preis ift nach eingeholtem wiffenfchaftlichen Gutachten der Aka— 
demie der Wiffenfchaften vom Minifterium dem Herrn Manuel Rico 
y Sinobas wirklich zuerfannt worden. 

Die erften meteorologifchen Beobachtungen wurden in Spanien im 
Fahre 1786 in Barcelona durch Talba angeftellt und bis zum Jahre 
1824 fortgefeßt, von wo ab Bauri fich fait ausjchließlih damit ber 
fchäftigte. In San Fernando begannen die diesfälligen Arbeiten gleich- 
falls im Jahre 1786. Sie dauerten bis 1802, von wo ab die amt- 
lich angeorbneten Beobachtungen vom Eönigl. aftronomifchen Obferva- 
torium daſelbſt geleitet wurden. In Madrid befchäftigte ſich Sala- 
nova 1786 bis 1795 mit diefen Aufnahmen; Penalver von 1800 bis 
1804; Gonzalez Crespo von 1817 bis 1820. Bon 1837 bis 1847 
wurden die Beobachtungen durch das dortige meteorologifche Obſerva— 
torium angeftellt. 

Die Aufnahmen in Gibraltar begannen im Jahre 1791 durch die 
Dffiziere der Garnifon und find ununterbrochen bis auf die neuefte Zeit 
fortgejeßt worden. Im Norden Spaniens wurden derartige Beobach— 
tungen während drei Jahren in Goruna und Ferral angeftellt und durch 
Madoz veröffentlicht; an der Oftfüfte in Balencia publizierte dergleichen 
die Gefellichaft naturforfchender Freunde. Die ab und zu auch an ans 
deren Punkten der Halbinfel unternommenen Beobachtungen find nicht 
in die Deffentlichfeit gelangt. Im Allgemeinen wurden dieſe Arbeiten in 
Spanien mit großer Pünktlichkeit und Zuverläffigfeit geführt. Man 
verführt mit übereinftimmender Gleichförmigfeit in derſelben Weife, wie 
Dove und Berghaus, welche hier in hoher Achtung ftehen, und fam- 
melt in den begonnenen Arbeiten ein ſchätzbares Material. Nicht allein 
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die Staatszeitung, fondern auch die Provinzialblätter bringen täglich 
die meteorologifchen Beobachtungen. 

Im Allgemeinen betrachtet zeigt das Klima von Spanien an feis 
nen Küften eine gewiffe Analogie in der Natur und Ordnung, wie in 
dem Gang und der Wirkung feiner Lufterfcheinungen; allein nur we— 
nige Meilen nach dem Innern zu, befonders auf den Hochebenen und 
in den höheren Gebirgsregionen, begegnet man den auffallenpften Ab— 
weichungen und Gegenfügen. Die Küften-Temperatur, der atmofphä- 
riſche Drud, die allgemeine Strömung der Winde, die Menge und Ver— 
theilung der Hydrometeore, ihre Wiederholung im Vergleich zur Electricität 
in der Luft, und das Pflanzenleben beobachten Gefete, welche im Norden, 
Nordweiten und Südweſten Spaniens eine an den Ufern des großen 
Thales des atlantifchen Oceans belegene und mit einem gleichförmigen 
oceanifchen Klima ausgeftattete Region bilden. An den füböftlichen und 
öftlichen Küften der Halbinfel erhößt fih die Temperatur um einige 
Grade, bewahrt jedoch Jahr aus Jahr ein mit großer Gleichförmigfeit das 
Meer- Klima. Der atmofphärifche Druck verurfacht kaum Wechſel; die 
Hauptftrömung der Winde, die Menge und Bertheilung der Hydro— 
meteore erinnern ſtets an die oceanifchen; Die Vegetation zeigt une 
Zuderrohr, Baumwolle, Palmen, Reis, Agaven, Oel- und Johannes 
brod-Bäume, Mais, Mandeln, Meer-Pinien und andere Pflanzen, 
welche in ihrer Gefammtheit dazu dienen, die füböftliche und öftliche 
Küftenregion als ein mittelländifches Klima zu claſſifiziren. 

Die Ebenen im Innern, welche fich bis zu einer Höhe von 600 
Varas Uber dem Meeresfpiegel erheben und den Namen Paramos 
führen, eine Bezeichnung, welche durch die Älteren Geographen und 
Naturforfcher auf die Sabanas von Quito und Peru übertragen 
ward, haben ein Continental Klima, bedingt durch den atmofphärifchen 
Drud, die häufigen Luftftrömungen, die Hydrometeore, die Electricität 
und das Pflanzenleben, welches hauptſächlich den Weinſtock, Grami- 
neen, Pinien, Nußbäume, Eichen und Buchen produzirt. Die Unregel- 
mäßigfeit oder Ungleichartigfeit dieſes Klima’8 liegt in der Unebenheit 
des Bodens, in den Senfungen, Schluchten und Gebirgszügen, die ihn 
durchfchneiden. 

In Betracht. diefer DVerfchievenartigfeit der Flimatifchen Verhäͤlt— 
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niffe erfcheint es nicht als zufällig, wenn die phönizifchen Golonien ſich 
zunäcft in Cadiz feitjegten, Gartagena von Nord-Afrifa aus bevölfert 
wurde, die Römer dem Küftenftriche von Tarragona den Vorzug gas 
ben, und die Gothen ſich hauptfächlih auf den Hochebenen von To— 
(edo, Leon, Dviedo und Burgos niederließen. 

D. Manuel Rico y Sinobas theilt nun Spanien in fünf klima— 
tifche Regionen. 

1) Das cantabrifche Klima im Norden und Nordweiten. Es 
umfaßt den Strich vom Golfo de Gascuna, dem atlantifchen Ocean und 
dem Gebirgszuge ausgehend, der, von den Pyrenäen ſich abzweigend, 
in den gallizifchen Vorgebirgen ausläuft. Die mittlere Jahrestempe- 
ratur beträgt 16°,57, die mittlere Wintertemperatur 10°, 55, Die des 
Sommers 21°, 77; die DOcillation zwifchen dem December als kaͤlte— 
ften und dem Juli ald wärmften Monate 12°,99. Regentage berechnete 
man auf 177, die Menge des gejammelten Waflers auf 1”,981. Die 
dauerndften Luftftrömungen find norböftlich, man zählte deren 163 Tage; 
von Südweften nach Nordweften 140; von Süden nad Oſten 61. 

2) Das bätifhe Klima im Süden, zwifchen dem atlantijchen 
Ocean, der marianijchen Gebirgöfette und den Senfungen im Norden 
von punifch Bätica, umfchließt das große Thalbett des Guadalquivir 
mit einem Theil des Guadiana in den Provinzen von Huelva und 
Unter-Eftremadura. Die mittlere Temperatur beträgt nach den in 
©. Fernando durh fünf Jahre angeftellten Beobachtungen 19°, 8, 
die mittlere des Fälteften Monats 12°, 39, die mittlere des heißeften 
28°,05, die Oscillation 24°,52, nämlich zwifchen der niedrigften Tem- 
peratur im Januar 1842 von 0°, 28, und der höchſten von 41°, 3 
im Auguft 1839. Die Regenmenge betrug nach einer 33 jährigen 
Beobachtung des Pluviometerd durchfchnittlich 0,543; die Zahl der 
jährlichen Negentage 52. 

Bon Weiten nah Often fortfchreitend findet ſich in Gibraltar 
eine mittlere Jahrestemperatur von 17°, 9, im Winter von 13°, 8, 
im Frühling von 17°, 3, im Sommer von 22°, 7, im Herbft won 
17°,8. Die Oscillation zwifchen dem kälteſten Monat Februar mit 
einer mittleren Temperatur von 13°,7 und dem heißeften Monat Zuli 
mit einer mittleren Temperatur von 23°, 5 beträgt 9°, 8. Der Regen: 
tage rechnet man 72 und die Wafjermenge nach einer 5Sjährigen 
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übereinftimmenden Berechnung zu 0”,750. Die Temperatur weicht 
nur fehr gering ab, aber die Zahl der Negentage-und die Quantität 
des Regenwaſſers nehmen in der Richtung der Meerenge zu. Hier- 
durch erflärt fich gleichzeitig die Verminderung der Wärme in ©. Fer- 
nando während des Winters und das Steigen ded Thermometers 
während des Sommers, fowie die dunftige und bededte Atmofphäre, 

Wenn man, die Küfte verlaffend, einen Punkt im Innern des 
Landes näher in’d Auge faßt, und zwar beifpielöweife Sevilla, am 
Guadalquivir belegen, fo finden wir dort nach einer Gjährigen Beob- 
achtung die durchfchnittliche Jahrestemperatur von 22°, 75, die größte 
tägliche Oseillation von 15° zu 17°,5, die größte Sonnenhige von 
31°,2 bis 37°,5, und während des Levantewindes fogar bis auf 40° ftei- 
gend, die niedrigfte Temperatur im Winter zu 3°,7. Schnee fällt äußerft 
felten. In naffen Jahren zählt man 50 bis 60 Regentage, in trodenen 
nur 30. Die Regenwaffermenge am Ausfluß des Guadalquivirs bei 
San Lucar beträgt nach einer 10jührigen Beobachtung 0”,789. Die 
herrfchenden Windftrömungen in Sevilla gehen von Welten nach Süd— 
weiten; häufig empfindet man die oceanifche Brife. 

In dem Hauptthalbett des Guadalquivir und im Nebenthale des 
Genil fehlt e8 leider noch an Beobachtungen. Es fteht aber unzweifel- 
haft feft, daß in Ecija, Eordova, Jaen, Loja und Granada die Tem- 
peratur und das Pflanzenleben ſchon einen verfchiedenen Charakter ans 
nehmen, Die BProdufte find reicher, die Regentage und die Maffe 
Regenwaſſers geringer; die Hige fteigt, und die fanften Meerbrifen 
im Gegenfaß zu den ftrengen Luftftrömungen von den Gierras find 
bis nach Guadiz und Baza hin durchzufühlen. Man braucht nur jene 
Thaͤler zu betreten, den Boden und die Atmofphäre zu beobachten, um 
‘in. dem erften den Einfluß des atlantifchen Oceans in der Stärfe 
und Weppigfeit der Olivenbäume und Küftenpflanzen zu erkennen und 
in der Färbung und Natur der legten diefelben Bedingungen wieder: 
jufinden, welche fich in dem ganzen Thalbett des Guadalgınvir wieder: 
holen, wo, von der Meeresfüfte auffteigend bis zur Außerften Grenze 
des vormaligen Königreiches Granada hin, den fruchtbarften Jahren 
und überreichen Ernten Dürre, Mißwachs, Krankheiten der Pflanzen 
und Nothitände folgen, welche jenen Gefammtlandftrich gleichartig be- 
treffen, ohne daß man die phyſiſchen Urfachen erkannt hätte. 


288 J. v. Minutoli: 


Das bätiſche Klima umfaßt Loja und die Sierra von Antiquera. 
Bon Guadiz fteigt es die Abhänge der Sierra von Baza hinab bie 
zu den Schluchten von Almeria; es berührt den Strich von Huescar 
nach Velez und Nio-Lorca, und jo fort bis zu den erften Höhenzügen 
der Sierra Segura. Außerordentlich frappant und grell ift der Ueber— 
gang zur | 

3) Bunifch -bätifchen Region und deren Klima. Beide werben 
durch das mittelländifche Meer und die Sübabhänge der Cordilleras von 
Puni-Betica, Iberica (Bory de San Vincent) und Eeltiberica begränzt. 
Bon Algecyras oder Gibraltar ausgehend, die Bunta de Europa doubli- 
vend, ändert fih der Schauplatz. Weberall gewahren wir den Eontraft. 
Jaͤhe Abhänge, rauhe Schluchten, übergroße Fruchtbarkeit, Schneeluft, 
tropifches Klima und erſtickende Dürre. Man ſchaue die Umgebungen 
von Malaga, die Zuderroßr- Plantagen in Motril, die Cactus⸗ (Tuna-) 
Gehege von Almeria, die Getreidefelder von Eulaila, Lorca und Tor 
tana, das Thal von Nicote, die Huertas von Murcia und Orihuela, 
den PBalmenwald von Elche und folge den Umgebungen von Baleneia 
bis la Plana de Caſtellon. Verſetzt ſich der Befchauer auf die Höhe 
der Sierra Nevada, fo werden ihm die Gegenfäge in diefem Rund: 
gemälde um fo entjchiedener enigegentreten. 

In Malaga beobachtete man eine mittlere Temperatur von 159,55; im 
November von 19°, im October von 23°,75, im September von 28,78. 
In Motril betrug die mittlere Temperatur im Frühjahr 19°, 2, im Som- 
mer 24°,1, im Herbft 15°, 5, im Winter 11°, 6. In Almeria be 
obachtete man die mittlere Sommerwärme von 27° bis zu 37°, 50, 
die Wintertemperatur von 15° bis zu 22°,5, mithin eine Oseillation 
von 13°,75. In Ipiza fchwanfte das Thermometer in den 5 Wochen 
vom 12. November bis zum 18. Dezember von 15° bis zu 28°, im 
Januar von 7°, 50 bis zu 20°, im Februar von 7°, 50 bie zu 
17,50. Die mittlere Temperatur in Valencia beträgt 18°,42, die des 
fülteften Monats (Dezember) 8°, 9, die des heißeften (Juli) 26°, 3, 
die des Winters überhaupt 11°, A, die des Frühlings 11°, 8, die des 
Sommers 24°, 9, des Herbftes 19°, 6, die Außerfte Monats-Abwei- 
hung 179,4. Regentage zählt man 56; die Regenwaffermenge be: 
rechnet man zu 0”,497. 

Die Dauer, Stärke und Richtung der Winde des dritten Klima’s 
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find gleichfalls verſchieden. In der Meerenge von Gibraltar herrfchen 
die Levantewinde vor, in Malaga die Südoft- und Südwinde In 
Motril beobachtete man in einem Jahre 144 Tage Oftwind, 116 Le 
vanterwind, 64 Norbwind und einen Tag Sübdwind. In Cartagena 
find die Weſt- und Südweſtwinde ziemlich regelmäßig; fie wehen im 
Sommer von 10 Uhr Vormittags bis zum Sonnenuntergang, im Win- 
ter Dagegen die ganze Nacht hindurch. Am Cap San Antonio wech- 
felt jederzeit die Richtung der Luftftrömung, fo daß es fchwer hält, 
jenes Borgebirge zu doubliren. Auf Iviza find Nord» und Nordweſt⸗ 
winde beftändig und bringen in der Negel hohe See mit fih. Auf 
den Balearen wehen im Allgemeinen während des Winters Norbiveft: 
(Virazones) und während des Sommers Weftwinde, Süpweftwinde 
und die regelmäßigen Meerbrifen. In Murcia herrſchen im Winter 
Nord» und Norbweitwinde (Maestrales), im Frühjahr Nordweſt⸗ und 
heftige Levantewinde, während im Sommer Weftwinde (Terral) mit Sübd- 
weft- (Leveche) und Südoftwinden (Jaloque) wechfeln. Der legte und 
der Levantewind, forwie Nordweſtwinde, ftellen fich im Herbfte ein. Die 
dauerndften Luftftrömungen in Valencia find norböftliche. Der Nord- 
wind weht in einem Jahre durchfchnittlich 61 Mal, Norboft 160 Mal, 
der Oſtwind 239 Mal, der Südoſt 123 Mal, der Südwind 28 Mal, 
der Südweſt 79 Mal, der Weftwind 103 Mal und der Nordweftwind 
41 Mal. Gefährlich find in diefem Klima die überaus heftigen Wind- 
ftöße in der Nähe der Küften von Malaga, Motril und Almeria, und 
weiter hinauf an der Oftfüfte bei Valencia bis zur Mündung des 
Ebro zur Zeit, wenn die MWeft- oder Levantewinde wehen. Cigen- 
thümlich find die bei Valencia häufigen, mit Gewittern verbundenen 
Stürme, deren man etwa 40 jährlich rechnet. 

Bon Afrifa herüber weht endlich der ausdauernde und alles Le— 
ben erftidende Siroeco oder Samoum, eine der größten Plagen für bie 
Süpdoftfüfte Spaniens. 

4) Das Klima von Tarragona (Tarraconensis). Von Mur- 
viedro, Caſtellon und Ampofta aus folgt man entweder der Küfte, 
um die Thäler des Francoli, Llobregat, Tordera und Ter bis zum Cap 
Ereus hinauf in’s Auge zu faflen, oder man wendet fich durch die viel- 
fach zerflüfteten Ausläufer der Pyrenäen und Hochebenen, die fich nad) 
dem linfen Ebro-Ufer zu fenfen, während fich über deſſen rechtem Ufer 
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die Hochebenen des Maeſtrazgo und die von Albaracin, Teruel, Mo— 
lina de Aragon und Alcolea erheben. Weiter ſtromaufwarts verengt ſich 
nach dem Moncayo das Thal und verliert ſich in den Serranias von 
Cameros und Tolona in die Central⸗Hochebenen, auf welche die Py— 
renden von wefentlichem Einfluffe find. 

Merkwürdigerweife folgt dem Laufe des Ebro bis tief in das In— 
nere Spaniens der Einfluß des mittelländifchen Klima's, wie dies in 
Lerida, Braga, Seo de Urgel und überhaupt an den Ufern des Segre, 
Noguera Balarefa, Noguera Rivagorrana und Einca fich wahrnehmen 
läßt. Die mittlere Jahrestemperatur von Barcelona zeigt 17°, 01, 
die des Fälteften Monats (Januar) 9°, 51, die des heißeften (Auguſt) 
26°, 05, die Oscillation zwifchen diefen beiden Monaten 16°, 54. 
Die jährliche Regenwafjermenge beträgt 0”,510. 

5) Das Continental» oder EentralsKlima wird durch die an 
feinem Rande befindlichen Gorbilleren begrenzt. Das Niveau dieſer 
Hocebenen wechfelt und fenkt fich nach Leon, Burgos, Soria, Alcolea 
und Albaracin bis gen Weft-Süd-MWeften und bildet die Thalbetten 
des Duero, Tajo und der Guadiana. Die Landftriche von den Pyrenäen 
herab: Afturien, Valencia, Leon, Zamora, Salamanca und Eftrema- 
dura, gen Süden bi8 an die Sierra Morena, gen Weften bis zur 
Sierra Segura und dann zum Moncayo hinauf bilden die Hochebe- 
nen der iberifchen Halbinfel, 160 bis 200 Varas über dem Spiegel 
ihrer eben genannten Hauptftröme gelegen — je 6 bis zu 16 TMei- 
len zählend, nach der Entfernung der fie durchfchneidenden Höhen: 
züge oder Thalfenfungen und Einfchnitte. 

Die mittlere Temperatur der Tajofenfung in Madrid ift 14°, 2, 
im Winter 5°,6, im Frühling 14°,2, im Sommer 23°,4, im Herbft 
15°,7. Die Oscillation in den einzelnen Monaten fteigt von 12° 
bis zu 26°. Die Beobachtung der Luftftrömungen zeigte im Laufe 
eines Jahres 14 Tage Süd, 93 Südweſt, 8 Welt, 27 Norbweft, 13 
Nord, 141 Nordoft, 2 Oft, 23 Südoft, 50 abwechfelnd, 2 Windſtille. 
Außerdem beobachtete man 57 Regentage, 4 Tage Sturm, 5 Tage 
Sturm und Gewitter. Die Regenwaffermenge berechnet man zu 279”, 5. 
Man Hat folhe zu 9 Zoll angegeben, jedoch ift diefelbe in Madrid bis 
zu 12, 19 und 24 Zoll beobachtet worden. 
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Nachftehende Vergleichung der Temperatur verfchievener Punkte 
Spaniens wird nicht unintereffant fein. 

















Mittlere 
Kältefte Monate. Heifefte Monate. | — Jahrestempe⸗ 
ratur. 
Balencia | Dezember + 80,9 Juli — 260,8 17°, 4 18°, 4 
Barcelona | Januar +7°,8| Aug. + 24°,1 16°, 5 16°, 8 
Madrid Dezember + 3,8 | Aug. + 21°, 6 20°, 8 13°, 8 














An außergewöhnlichen Erfcheinungen waren die Jahre 1536, 
1739, 1830 und 1835 bemerfenswertö, wo mehrere Flüſſe feft zu- 
froren, und fich felbft bei Barcelona und Tarragona das Meer an 
den Küften mit Eis bedeckte. 

Es ift von hohem Intereffe, die Gefege fennen zu lernen, denen 
die Hydrometeore in den verfchiedenen Klimaten Spaniens folgen. Ihr 
Urfprung, ihre Quantität, die. Zeit ihres Eintrittes und die jährliche 
Gleichförmigkeit bilden wefentliche Momente, um die Trodenheit in eini- 
gen Provinzen zu erflären, in denen fich notorifch die Regenwaffermenge 
vermindert, während anbererfeitS Ueberſchwemmungen und die Schä- 
den, welche die entfefjelten Fluthen an Feldern und Gebäuden verur: _ 
fachen, darthun, daß es auch an einem gewifjen Ueberfluß des Waffers 
nicht fehlt. Daß Spanien noch immer in feinen Boden- und Elimati- 
fhen Verhältniffen eine große SProductionsfähigfeit zeigt, ift befannt, 
wie denn der Reichthum und die nachhaltige innere Kraft des Landes 
und feiner Bewohner überhaupt ſchon aus dem einzigen Umftande dar- 
gethan wird, daß Inquifition, zwangsweiſe und freiwillige Entvölfe- 
rung, Außere und innere Kriege, ſchwache und fchlechte Regierungen, 
welche einzeln und gemeinfam an dem Unglüf und der Auflöfung 
Spaniens dauetnd gearbeitet haben, nicht im Stande gewefen find, 
die Kraft des Landes und Volkes zu erfchöpfen. 

In Vebereinftimmung mit der Berghaus’fchen Einteilung in drei 
Zonen nimmt man für Spanien zwei Jahreszeiten der allgemeinen 
Hydrometeore an, deren Waſſer ſich im atlantifchen Ocean erhebt; die 
eine, wenn im Herbft gegen den Winter zu die Südweſtwinde ein- 
treten, die fich weiter hinab bis zu den Ganarien ausdehnen; die an— 
dere, wenn im Frühling die Nordoftwinde bei ihrer Ruͤckkehr mit jenen 
zufammentreffen. Spanien hat hiernach feine Herbft- und Frühlings- 
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regen, durch deren Negelmäßigfeit das Pflanzenleben bedingt iſt. Die 
wahrgenommenen Abweichungen finden ihre Exflärung in dem Umftande, 
daß die iberifche Halbinfel fchon die Grenze der Zone bildet, welche 
durch Herbft- oder Winterregen bezeichnet wird. 

Die nachfolgende Meberficht der Negenmenge (nad) Procenten) an 
mehreren Punkten der Halbinfel zeigt folche. Verſchiedenheiten: 


©. Fer: Gibral:| Valen- 
naudo. tar. cia. 


Ma: 
drid. 


Valla⸗ 
dolid. 


Barce⸗ 
Ilona. 














Sans | Riffas 
tiago. 








Winter 19,9 | 39,9 | 53,4 | 44,9 | 44 | 39,6 | 18,2 | 24,3 | 11,2 
Frühling | 22,8 | 33,9 | 27,5 | 27,6 | 24,2 | 19,8 | 25,7 | 27,6 | 34,2 
Sommer | 137 | 34 | 27 | 11| 19 | 26,7 | 16,9 | 10,8 | 14 
Herbſt 43,6 | 30,8 | 16,4 | 26,4 | 29,9 | 13,9 | 39,2 | 37,5 | 43,6 

Giebt es auch Gegenden, wo die Winterregen verhältnigmäßig 
ftarf find, fo vermindern ſich dagegen überall die Sommer- Hydrome- 
teore. Herbſt⸗ und Frühlingsregen bleiben ſtets die wefentlichen Merk 
male, und bie fchon oben erwähnten ungeheuren Ueberſchwemmungen, 
welche Spanien von Zeit zu Zeit heimfuchten und die Ströme bis zu 

27 Fuß über ihren gewöhnlichen Wafferftand hoben, haben mit gerin- 
gen Ausnahmen immer im Herbft ftatigefunden. Daß hierauf die 

Formation der Thalfenfungen, die Höhe der Quellen über dem Spies 
gel bei der Mündung, die geologifche Befchaffenheit des Flußbettes und 

der Küften, ihre geringere oder. größere Empfänglichfeit, das Waſſer 
einzufaugen oder durchzulaſſen, wefentlich mitwirken, liegt in der Natur 

der Sache. Es giebt eine Menge von Wahrzeichen, welche bei auf 
merffamer Beobachtung das unerwartete Anwachfen der Flüffe verfün- 
den und ed möglich machen, fich gegen die ſchnell wachſende Gefahr 
zu fichern; allein Spanien ift bis jetzt hinfichts der Einführung pluvio- 
metrifcher Beobachtungen Hinter den meiften Ländern Europa's zurüde 
geblieben. Nichts defto weniger hat man zu verfchiedenen Zeiten, na- 
mentlich in den Jahren 1788 und 1843, mit großer Sorgfalt die Ur- 
fachen zu den damals in der ganzen Halbinfel ftattgefundenen über: 
reichlichen Negengüffen zu ergründen ſich bemüht. Die viesfälligen 

Beobachtungen wurden an drei verfchiedenen Punkten angeftellt, an der 
Küfte des mittelländifchen Meeres, in Barcelona (1782) von Salva, 
am atlantifchen Ocean in Eadiz von Buitrago, und auf der caftilifchen 
Central: Hochebene in Madrid von Salanava. Der Herbft des Jahres 
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1787 begann am mittelländifchen Meere, wenigftens vom Ebro aufs 
wärts, mit einem fo naflen September, daß die Negenwaffermenge ins 
nerhalb 10 Tagen 6 Zoll und 11 Linien betrug. Während des Dcto- 
ber betrug diefelbe 1 Zoll 5 Linien, während des Novemberd eben 
fo viel, doch flieg diefe dann im April wieder bis zu 5 Zoll 0,1 Linie. 
Die Luftftrömungen zeigten vorzugsweife Falte und trodene Norboft- 
winde, während in der Regel Nordoſt-, Oſt-, Südoſt-, Süd- und 
Südweftwinde auf der Oftfüfte Spaniens Feuchtigfeit mit fich führen. 
Aehnliche Erfcheinungen wurden in Cadiz beobachtet, wo im Sep— 
tember unter Nord», Welt: und Südwinden bereits heftige Regengüſſe 
eintraten. In Mabrid wehten unter häufigem Regen 16 Mal Süd— 
weit- und 22 Mal Levantewinde. Der Winter an der Oftfüfte war 
trocfen, ganz ohne Regen; e8 wechjelten Nord mit Südweſt und Nord» 
weit im December; die legten waren im Januar vorherrfchend, wäh 
vend im Februar Nord», Oft- und Sübmwinde wehten; die Regenmenge 
ftieg nicht über 0,7. Diefen Erfcheinungen entfprechend war das Re— 
fultat der Beobachtungen in San Fernando. In Madrid zählte der 
neblige Dezember 12 Regentage und vorzugsweife Sübweftwinde. Der 
Januar Hatte unter trodnen Norbwinden nur 2 Regentage. Heftige 
Süd- und Sübweftwinde, Stürme und Gewitter bezeichneten den Fe- 
bruar, in welchem der Barometer in 5 Tagen um 11,5 fiel. 

Die während des wafjerreichen Jahres 1842 in Madrid ange- 
ftellten Beobachtungen zeigten, daß während des Septembermonats bie 
Südoſt- und Weftwinde der naſſen Jahreszeit entfprachen. Im Octos 
ber traten dann, unter befonderen Lufterfcheinungen, mit Norboft- und 
Südweftwinden anhaltende NRegengüffe ein, welche im Dezember bei 
dauerndem Südweſt alle Flüffe weit aus ihren Ufern treten ließen, fo 
daß alle Ebenen unter Waffer ftanden. Derfelde Wind trat auch im 
folgenden Monate wieder ein und wechfelte im Februar mit Süd und 
Weft unter heftigen Regenſtrömen. Der Ebro ftieg um 275 Fuß über 
feinen gewöhnlichen Stand. 

Die in demfelben Jahre in San Fernando angeftellten Beobach—⸗ 
tungen ergaben bis zur Hälfte des Januars Feine bemerfenswerthen 
Abweichungen, welche dann jedoch fehr auffallend eintraten. Die Regen- 
wafjermenge vom September bis Dezember betrug 9 Zoll 9 Linien 
und die vom Januar bis Auguft 18 Zoll A Linien, 
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Die Unregelmäßigkeiten im Gefälle des Ebro Haben bereits Strabo 
und Blinius erwähnt; der Duero, Tajo, Guadiana und Guadalquis 
vir mit ihren felfigen Betten, den großen Kiefeln und Kies- und Sand» 
lagern zeigen und, mit welcher ungeheuern Gewalt fie diefe Maſſen 
ſchieben, anhäufen oder in die Tiefe wühlen, und die Senkung der Thal- 
ebenen des Jucar, Gabriel, Guadalaviar, der Turia und Segura mit 
ihren Schluchten und Nebenflüffen und Bächen machen und ihre zer 
ftörende Gewalt bei ftarfen Regengüffen deutlich, während wir fie im 
normalen Zuftande ruhig dahingleiten und in dem trefflich ausgeführs 
ten Beriefelungsfyftem die fruchtbaren Umgebungen von Gartagena, 
Almeria und Malaga bewäffern jehen. 

Die meteorologifchen Phänomene find zufällige oder regelmäßig 
wiederfehrende. Sie berühren und verändern ſich mit dem Wechfel der 
Zonen und Parallelen oft in demfelben Lande, da oft ein Fluß oder 
eine Bergfette die Scheide bildet. Dies findet auch in Spanien mit 
Bezug auf die Herbft- und Frühlingsregen ftatt, von deren vegelmäßi- 
gem Eintritt die Fruchtfolge der Gramineen und das Gebeihen ver 
Pflanzen, Blumen und Früchte abhängt. Die Regengüffe, welche in 
der heißen Zone eintreten und die Flüffe an der nordafrifanifchen Küfte 
anfchwellen und übertreten laffen, zeigen in der iberifchen Halbinfel 
weder in der Eintrittszeit, noch in der Waffermenge diefelbe Regel 
mäßigfeit, fo daß man das plößliche Wachfen der fpanifchen Ströme 
als durch zufällige Wirkungen bedingt und in beftimmten Perioden 
wiederfehrend beobachten muß. Der abfolute Mangel an Regen be 
fteht notorifch im Innern von Afrifa, Aften und an einigen Küften 
von Weft-Amerifa und bildet beftimmte meteorologifche Diftriete. Im 
Spanien befteht ftatt dieſes abjoluten Mangels eine Seltenheit ber 
Regenzeit, welche dem zweiten und vritten Klima eigenthümlich ift und 
fich mitunter auch in dem vierten und fünften wahrnehmen läßt, wenn 
eine allgemeine Dürre eintritt, wie dies an der Küfte des mittelländi- 
fhen Meeres mitunter vorfommt. Bon 1770 bis 1850 zählte man 
18 Jahre der vollen Diürre im dritten und vierten Klima. Das Jahr 
1803, noch heute das Hungerjahr genannt, zeigte in ganz Spanien 
eine vollftändige Mißerndte. Am meiften leiden von der Alles verfen- 
genden Dürre Almeria, Murcia, Alicante und die Balearen. Die auch 
hier eingetretenen Jahre des Weberfluffes und des Waſſerreichthums 
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fünnen die Noth, den Jammer und die Entvölferung nicht erfegen, 
welche die gänzliche Trodenheit ver Jahre 1815, 1816, 1827, 1828, 
1847, 1848, 1849, 1850 und 1851 verurfachte. 

Das mittelländifche Meer, der Mittelpunft der alten Givilifation, 
welhes an feinen Küften die Brifen, den Siroffo und Sturmwinde 
vereinigt, ſchuf dort Durch feinen Einfluß auf das Pflanzenleben eine 
Kraft und Mannigfaltigfeit, welche die Vegetation der übrigen Welt- 
theile in fich vereinigen. In Verbindung mit denfelben ftehen bie 
Erdbeben auf der iberifchen Halbinfel, die vulfanifchen Formationen 
und Infelbildungen, die von Zeit zu Zeit aus der Tiefe des mittel: 
lndifchen Meeres auftauchen und wieder verfchiwinden. igenthüns 
liche Erfeheinungen darf man nicht außer Acht laſſen, wie das Zurüd: 
weichen von den früheren Ufern in Tarragona, weiter hinab an der 
Mündung des Ebro und demnächft an der Huerta von Valencia, wäh: 
rend auf den entgegengefegten Ufern von der Meerenge von Gibraltar 
ab nach Often zu in Algerien, Tripolis (Tuneften? ©.) bis nad) Egypten 
eine Menge Ströme ihre großen Waffermaffen in einer außerordentlichen 
Gefchwindigfeit in das Meer ftürzen. Dabei fallen dem Meteorologen 
eine folche Menge von Abweichungen von dem Klima des europäifchen 
Weſtens im Vergleiche mit den Erfcheinungen auf, welche fich in der 
Atmofphäre des inneren Meeres wahrnehmen laffen, und dergleichen 
zwiſchen diefen und dem Continental» Centrum, daß man die Klimate 
in continentale, marine und mittelländifche theilen mußte. 

Das mittelländifche Meer folgt, was die phyfifche Geographie an- 
betrifft, vom ſchwarzen Meere bis zur Meerenge von Gibraltar derfel- 
ben Richtung von Norvoft nach Süpweft, wie das europäifche Feft- 
land, unterbrochen durch die hier und dort vorfpringenden Küften und 
jerftreut liegenden Infeln, bis die Berge Calpe und Avila fich nähern 
und durch ihre Lage und Höhe über dem Spiegel des Meeres, deſſen 
Strömungen fie canalifiren, wefentlich dazu beitragen, daß das Conti— 
nental- Klima fi ändert und ungleichartig die Negenfchauer und die 
Feuchtigkeit der Briſen wechfeln, im Often und Weften von Italien, 
im Norden und Süden der Halbinfel, in den Meerbufen von Liva und 
Valencia, in dem gebirgigen Mallorca und der flachen Infel Menorca, 
im Norden und Süden des Cap San Martin, und an den Küften 
von Alicante, Gartagena, Almeria, Malaga und Algier. Jede einzelne 
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diefer Regionen zeigt geographifche Abweichungen bezüglich des ent— 
fprechenden Theiles des mittelländifchen Meeres. Gleichzeitig und ver 
eint werden ihre Wirfungen in der Meteorologie beobachtet, indem die 
Temperatur wechfelt, fowie die herrfchenden Luftſtrömungen, die ſich 
über die angrenzenden Küftenländer, ald durch eingefchlofiene Meere 
beftimmt, erheben. Die wifjenfchaftliche Prüfung und Feftftellung der 
Temperatur diefed großen Meerbedens, die Beftimmung der Quantität 
der Verdunſtung und der Verminderung, welche es im Verlaufe ver 
Zeit erfahren, ift von großer Wichtigkeit — beſonders zur Erklärung 
der Trodenheit der fpanifchen ſüdöſtlichen Küftenftriche, da die meteoro- 
logifhen Beobachtungen gewiffe dauernde Erfcheinungen in der Atmo— 
iphäre jener Regionen wahrnehmen lafien, um die Richtung der auf 
geftiegenen Dünfte bis zu Punkten einer feiten Stellung als natürlid 
erfcheinen zu laſſen. 
I. v. Minutoli. 


(Schluß folgt.) 


XII. 
Die Franzofen in Suͤd-Algerien. 


Es ift eine Thatfache, daß die genauere Kenntniß Algeriens erft 
in Folge der vielen, zur Bekämpfung Abd el Kader's nothiwendig ges 
wordenen Kriegszüge, wodurch die franzöftfchen Heere in den größten 
Theil diefes Landes gelangten, erworben wurde, fowie Daß durch die 
faft gleichzeitigen Beftrebungen zahlreicher franzöfifcher Offiziere, vor 
Allem der von Daumas (Le Sahara Algerien. Etudes geographi- 
ques, statistiques et historiques sur la region au Sud des £tablis- 
sements frangais en Algerie. Paris 1845.) und Carette (Explora- 
tion scientifique de l’Algerie. Sciences historiques et g&ographi- 
ques. Paris 1844. Vol. II.) viele nordafrifanifche und fpeciell algerifche 
Landftriche, welche die franzöfifchen Heere bis zu Abd el Kader's Ge- 
fangennehmung im Jahre 1847 noch nicht erreicht hatten, in ein kla— 
rered Licht traten, indem beharrliche Erfundigungen bei den Eingebores 
nen zu pofitiven Refultaten über die Befchaffenheit der nicht unter- 
worfenen Landftrihe und das Weſen ihrer Bevölferungen führten. 
Befonderd war es Carette's Verdienſt, zuerft den bis dahin allgemei- 
nen Irrthum, daß der unter dem Namen Sahara befannte ungeheure 
Landftrih Nord- Afrikas bis zu dem Südfuße der algerifchen Atlasfette 
reiche, zu zerftören, indem Garette darthat, daß es fünlich von dieſem 
Fuße noch eine breite, ebenere Zone eines größtentheild culturfähigen 
und zum Theil cultivirten Landes giebt, und daß noch tiefer im Sü— 
den ein von MWeften nach Oſten gehender Dafenzug erjt das nordaftis 
fanifche Culturland begränzt und eine natürliche Grenze Algeriens 
gegen die große Sahara oder den Fulät bildet (a. a. ©. II, 29 — 
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41). Es iſt aber dieſer ſüdalgeriſche ebene Culturſtrich diejenige 
Zone, welche von Daumas unter dem Namen der Sahara Algerien 
befchrieben wurde. Durch die Forſchungen eines anderen langjährigen 
franzöfifchen Bewohners von Algerien, des gelehrten Bibliothefar Ber 
brugger (Exploration scientifique. Sc. hist. et g&ogr. IX, p. XLIN 
— XLIV), wiffen wir zugleich, daß die Araber denfelben mit dem Na- 
men Kibla, d. h. Süden !), belegen. Berbrugger ſchilderte ihn als 
einen zwar vorherrfchend ebenen, aber auch von langen und jchma- 
(en Berg- und Hügelfetten durchzogenen und in nord-füblicher Rich 
tung durchichnittlich 700 Kilometer breiten Landftrich (ebendort XXX), 
zwifchen defien Terrainerhebungen die vielen wafferreichen und Frucht 
baren Dafen erfcheinen, welche den bei weiten wichtigften Theil der 
Kibla bilden und ihr einen ganz eigenthümlichen Charakter verleihen. 
Außer durch ihre natürliche Fruchtbarkeit find die Kibla = Dafen 
durch ihre Lage für die Beherrfcher Algeriens Außerft wichtig, da fie 
die natürlichen Vermittelungspläge für den aus dem tiefften Innern 
Nord Afrikas mit der Küfte betriebenen Handel bilden. Bis in bie 
neuere Zeit verfuchten nun die Franzofen nicht, ihre Herrichaft viel 
über das nördliche gebirgige Eulturland Algeriend oder den foge- 
nannten Tell auszudehnen, indem fie, was Garette befonders hervor: 
hob, durch den Beſitz des Tells fich ſchon als die natürlichen Gebieter 
der Kibla anfehen konnten. Die Bewohner der legten produciren näm— 
lich nicht fo viel Getreide, als fie für ihre eigene Confumtion und für 
ihren Handel mit den Nomaden der großen Sahara bedürfen. Gezwun— 
gen, das Fehlende fih aus dem Tell zu befchaffen, find fie dadurch 
immer in einer Abhängigkeit von defien Gebietern (Carette II, 191) 2). 
Der frühefte Schritt zur Ausdehnung der franzöfifchen Macht Über den 
Tell hinaus gefchah erft Durch die am 4. März 1844 erfolgte Befegung 
des Zab oder Zibän °?), einer bei den Eingeborenen wohlbefannten, 

!) Le Qeblah c’est le midi, fagte d’Avezac (Revue de deux mondes, 2”® Ser. 
1830. UI, 124). 

2) Sehr charakteriftifch äußern fich deshalb die ſüdalgeriſchen Araber: La terre du 
rivage est notre mere, celui, qui l’a epousde, devient notre pre et notre maitre; 
und ferner: Nous ne sommes ni Musulmans, ni Juifs, ni Chretiens, mais ce que 
veulent les habitants du Tell, qui sont maitres de notre ventre. Dies fagen auch 
Daumas 9—10 und F. Jacquot Expedition du General Cavaignac dans le Sahara 


Algerien. Paris 1849. p. 266. 
) Biban ift nur der Plural von Zab (Daumas 104). 


Die Brangofen in Süd= Algerien. 299 


im Süden Conftantine’3 gelegenen und 160 Kilometer davon entfern- 
ten Landfchaft, die eigentlich mehr ein Complex einzelner Eulturftellen 
ift und Bisfra zum Hauptort Hat (Geographie von Afrifa 49). Hier 
auf folgte am 20. November 1849 die blutige Erftürmung der Zat’s 
fcha, einer der 9 Oaſen im nördlichen Zibän (Daumas 104), an welche 
fi die Ergebung des ganzen Zibän anfchloß. Die völlige Unterwer- 
fung der Kibla war aber erſt das Nefultat dreier, in den brei lebten 
Jahren unternommenen Feldzüge, wobei die franzöfifchen Generale Bes 
fiffier und Jouffouff zuerft am 4. December 1849 den feften gleichnami- 
gen Hauptort der großen und wichtigen Dafe EI Arrouät oder, wie 
fie jegt gewöhnlich genannt wird, Laghuat (Geographie von Afrika 
49) ) eroberten und ihre dauernde Behauptung durch eine ſtehende 
Befagung ficherten. Unmittelbar darauf unterwarf fich die bedeutende 
Dafe Ain Madhi (Geographie von Afrifa 49), deren große Wichtig. 
feit der ſtaatslluge Abd el Kader fchon richtig erfannte, und auf de 
ren Unterwerfung, da fie ihm lange muthvoll widerftand, er fo viele 
Mühe, Zeit und Mittel verwandt hatte; denn nicht allein politifche 
Ruͤckſichten leiteten ihm Hierbei, fondern auch religiöfe, weil der Haupt: 
ort Ain Madhi's in den Augen der Araber für einen heiligen 
gilt 9). Andere große Dafen folgten diefem Beifpiele. Als ver Leiter 
der in der Kibla den Franzofen feindlichen Partei, der Scherif Mo- 
hammed ben Abd Allah, bei Laghuat's Erftürmung fi wunderbarer 
MWeife durch die Flucht dem Tode entzogen und nach der nicht minder 
wichtigen, 7 Tagereifen füböftlih davon und bereits 52 Tagereifen 
(199 Lieues) von Algier entfernten Oaſe Ouargla gewendet hatte 
und derfelbe von hier aus den großen Bund der Beni Mzab, eines 
friedlichen und durch die vielen, fortwährend von ihm nad Algier 
gefandten tüchtigen Arbeiter den Franzoſen höchſt nüglichen und zus 
gleich Außerft Handelsthätigen Volfsftamms von Berberurfprung (Geo: 


ı) In dem Namen EI Ar’onät follen die Bebuinen das rain nicht ausfprechen 
fönnen und beshalb EI Afouät, woraus die Europäer Laghuät gemacht Haben, fagen 
(Journal Asiatique, 4”° Ser. XX, 507). Doc fchreibt der durchweg fehr gut unter 
richtete und mit der Geographie Süd-Algeriens und der arabifchen Sprache wohl: 
vertrante Daumas immer EI Ar'ouat (a. a. D. 16). 


2) La population d’Ain el Mädi est en grande partie composee de tölba ou 


savants, fagte der Maroccaner Moula Ahmed in feinem Neifebericht von 1709 (Ex- 
ploration scientifique de V’Algerie, Se. hist. et geogr. IX, 202). 


300 Gumprecht: 


graphie von Afrika 49), beunruhigte, eben als dieſer mit dem franzoͤ— 
ſiſchen Gouverneur wegen ſeiner Unterwerfung in Unterhandlung ſtand, 
ſchritten die den Franzoſen befreundeten Staͤmme der Kibla ſofort ſelbſt 
ein, den Ruheſtörer unſchädlich zu machen. Nach einer Mohammed 
ben Abd Allah hierbei zu Theil gewordenen Niederlage ſchloſſen Ouar— 
gla und zwei andere wichtige Orte diefer Gegenden, Metlili und 
Ngouça), demfelben ihre Thore; die Völferfchaft der Beni Mzab rief 
die franzöfifchen Eolonnen zu Hilfe, und der gefchlagene und ver- 
folgte Häuptling wurde gezwungen, fich bis in den Außerften füböft- 
lichften Winfel des Landes in die ſchon von Tunis abhängigen Dafen 
in der Gegend von Nefta (Geographie von Afrifa 53) zurüdzuziehen. 
Durch dieſe glüdlichen Ereigniffe erfolgten fofort die erften Schritte zur 
Unterwerfung Tuggurts, ded Hauptortd der großen, unter dem Namen 
des Duad Rir’ befannten Oaſen-Complexes (Geographie von Afrika 
49), wovon wir Shaw (Wad Reag ?), Ausgabe von 1757, ©. 67) 
die erfte neuere Kunde verdankten. Bis daß die Unterwerfung völlig 
erfolgt war, erachteten es die Franzoſen für zwedmäßig, Die Bewohner 
des Duad Air’ in ihrer Dafe zu bloquiren und fie namentlich daran 
zu hindern, fich mit Getreide aus dem Tel zu verfehen. Alles dieß 
fand im Spätherbft des Jahres 1853 ſtatt. Noch war die Kibla 
damit nicht beruhigt; die in Diefen Gegenden zahlreichen Nomaden: 
ftämme, ein freiheitsliebendes, fanatifches Wolf, das von Abd el Kader 
und feinen Agenten lange Jahre hindurch zum Heiligen Kriege gegen 
die Franzofen aufgereizt worden war, gaben fortwährend Unzufriedenen 
eine Zuflucht und nöthigten durch ihre Angriffe auf die franzöfifch 
gefinnten Stämme und durch die Unficherheit, in welche fie den Ver— 
fehr aus dem Binnenlande Afrika's nach der Küfte brachten ®), bie 


1) Ngouga iſt eine Feine, 6 Lienes NO. von Onargla, mitten im Sande, geles 
gene Stadt (Daumas 88), die mit DOuargla in ftetem Kriege fich befindet. 

?) Beaucoup d’indigenes, qui ont voyage dans ces contr&es, prononcent Ouad 
Rig. On sait, que dans l’Orient le r’ain a presque la prononciation du gue et c'est 
m&me pour cela, que les Orientalistes le transcrivent”par gh. Il est probable que 
cette prononciation existe du côté de Tougourt (Berbrugger in Exploration scien- 
uſique de l’Algerie. Sc. hist. et geogr. IX, 58). Diefe Spracheigenthümlichfeit veran- 
late eben, aus EI Ar'ouät El Akouet zu machen, und man fehreibt deshalb häufig ftatt 
Ghadames Nadames, Garbaia und Ra'rdaia, Garian und R'arian, Mogreb und Mor’reb. 

) Les tribus (de la Sahara Algerienne) exercent presque toutes une sorte 
de piraterie, oü les cavaliers montrent beaucoup d’intelligence, d’audace et de 
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Franzoſen zur Ausbreitung ihrer Macht bis jenfeits des Tells, während 
fie, wie erwähnt, nur Willens gewefen waren, ihre Poftenlinien längs 
des Südrandes des Tell zu erhalten. Die blutigen Creigniffe bei der 
Einnahme der Zatfcha, dann bei der Unteriverfung des noch im Tell, aber 
ſchon an deſſen Südrande in der Provinz Gonftantine gelegenen wichtigen 
Handelsortd Bou Sada (Garette bezeichnet ihn ald die wahre Haupt: 
ftadt Süd-Algeriens a. a. ©. II, 194) hatte die turbulenten Stämme der 
Kibla !) nicht vor den frangöfifchen Waffen gefchredt. Daß in diejen 
Gegenden überhaupt nichts mit Güte und Milde, fondern Alles nur 
mit Gewalt zu erreichen ift, erwies namentlich Laghuat's Beifpiel, ins 
dem in diefer Oaſe erft durch die definitive Befagung die franzöftfche 
Macht feft gegründet wurde, obwohl die Laghuäter fchon im J. 1841 
ihre Unterwerfung förmlich erklärt hatten, und fpäter Durch die im Jahre 
1844 von dem General Marey dahin unternommene Expedition den 
Laghuätern gezeigt worden war, daß fie mit Leichtigkeit durch die franzöft- 
fchen Waffen zu erreichen feien. So war alfo auch die durch den augen: 
blicklichen Schreden der Eroberung Laghuats hervorgerufene Unterwers 
fung Ouargla's nicht dauernd. Der Scheifh diefer Dafe und die 
überall in den Dafen fo einflußreichen Tolba's ruhten nicht, bis fie 
die Beni Mzabs den Franzofen wieder abwendig gemacht hatten; ein- 
jig Ain Madhi blieb ruhig und den Franzoſen getreu. Die Anwefen- 
heit einer feften Garnifon zu Laghuät geftattete Übrigens den Franzo- 
fen, den Intriguen ihrer Bewohner fofort Fräftig zu begegnen, und 
eine glücliche, im März 1854 gegen den im Süden Metlilis haufen- 
den großen und unbändigen Stamm ter Scäanbah (Ehamba) ?) 


force, pour resister au faim, à la soif et ä la fatigue de courses @normes, fagte ber 
mit vem Gharafter der Kiblaftämme fehr genau vertraute General Marey (Vivien St. 
Martin, Nouv. Annal. des Voyages, 1845, II, 72). 

») Die Saharier find leicht, unbeftändig, voll Enthufiasmus und leicht über: 
gehend von der größten Graltation zur vollendetften Nievergefchlagenheit, dabei ftolz, 
liftig und für einen Augenblick thätig, von Natur aber träge; fie find vortreffliche 
Reiter, geſchickt, muthig, gaftfvei und ſtehen fait immer unter einander im Kriege 
über den Befig von wafjerreichen Brunnen und bejferen Weiden u. f. w., fo daß ihr 
Land figürlich auch das Land des Gewehrs (le pays du fusil) genannt wird (©. 
de Chamberet, Bericht über den Zug des Generals Gavaignac nad den Gegenden 
füblich von Tlemfen 1848 im Spectateur militaire LXVI, 130—131). 

2) Ueber die bei Duargla, Metlili und Gulca wohnenden Schäanbah f. den Be— 
richt von Daumas 308— 314, dann Richardſon, Tr. I, 221 - 222 u. f. w. 
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unternommene Razzia brachte die Beni Mzabs bald zur Befinnung. 
Sieben ihrer Dörfer beeilten fich, ihre früher unbedingt angefündigte 
(Moniteur vom 11. Mai 1833), darauf aber faft einmüthig wieder zu- 
rücfgewiefene Unterwerfung von Neuem zu verfichern (Moniteur vom 5. 
und 11. Mai 1853). Aber der Scheifl) von Tuggurt blieb fortwährend 
in einer fehr verbächtigen Haltung, ja es gelang fogar dem flüchtigen 
Mohammen ben Abd Allah von Neuem hier Macht und zu Duargla 
Aufnahme zu erhalten. Die irreguläre Cavallerie aller drei algeri- 
fchen Provinzen (ded Goum) wurde deshalb aufgeboten, diefen In 
triguen, die um fo nachtheiliger für die Intereſſen der franzöfifchen 
Algierer waren, ald die nomadifchen Bervohner Biskra's und der Stamm 
der Duled Moulett durch die Feinde gehindert wurden, ihre Dattel- 
erndte im Ouad Rir' ') zu machen, zu fteuern. Dies war um fo nöthi- 
ger, ald der größte Theil der dortigen Dattelpalmpflanzungen den fran- 
zöfifch Gefinnten zugehörte, und diefe in den Datteln ihre Hauptfub- 
fiftenzmittel haben. Der Goum von Oran verjagte aus Duargla fehr 
bald den Scherif, der fih nun mit dem Scheifh von Tuggurt nach 
defien Orte und bald darauf fogar in die Außerfte algeriſche Dafe 
Souf, hart an der tunefifchen Grenze. (Moniteur vom 29. December 
1854) begab. 

Die fortvauernden feindlichen Schritte des Beherrfchers von Tug- 
gurt und die große Wichtigkeit des an Hilfsquellen fo reichen und 
durch feine bedeutende Bevölkerung, fowie durch feine Lage ausgezeich- 
neten Dafen-Complered von Duad Rir' zwang die Franzoſen, endlich 
dahin ernftlich ihre Aufmerffamfeit zu richten ?), indem auch einige Dafen 
des Duad Rir', z. B. die von M'raier (Merier bei Daumas 122) °), 


1) Der Duad Rir’ oder Belad Rir' erftreckt ſich 70 Lieues lang von Bisfra bis 
Tuggurt und enthält unzählige Dattelbaumpflanzungen, deren Früchte für die Bevöl- 
ferung fo wichtig find, weil der Boden hier feinen Aderbau geftattet (Moniteur vom 
29. Dezember 1854). Neuere Berichte über den Duad Rir' und Tuggurt erhielten 
wir durch Daumas (121 — 142), Earette, Chancel (Revue de l’Orient 1845. VI, 
154— 163) und endlich durch Loir Montgazon (ebendort 1844. III, 339— 342). 

2) Wie wichtig Tuggurt's Beſitz für die Franzoſen werben wird, ergiebt fich darz 
aus, daß es zur Türfenzeit eine jährliche Abgabe von 1 Million Franfen Tribut nad 
Eonftantine zahlte (Daumas 134). 


2) Merier ift von Biskra 39, von der Stadt Tuggurt aber noch 76 Lieues ent: 
fernt (Daumas 121). 
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eine der bebeutendften, wegen ihrer Anhänglichfeit an die Franzofen 
von den Zuggurtern bedroht wurden. Die Stadt Tuggurt felbft bot 
durch ihre Befeftigungen, die in einer Mauer und einem ſtets mit 
Waſſer gefüllten, 2 M. tiefen und nicht weniger, als 15 M. breiten 
Graben beftanden, fowie durch ihre für Europäer von der Mitte Des 
Sommers bis zum Herbft Außerft ungefunde Atmofphäre (Daumas 
129) die beften Mittel zum Widerftande dar. Seit Laghuät's Erobe- 
rung und der Einnahme Quargla's hatte indefjen Tuggurt eine ganz 
befondere Wichtigkeit gewonnen, indem es das legte Bollwerk des Hart: 
nädigen Widerftanded war, welchen die Agitatoren in den ſüdöſt— 
fichften Theilen Algeriens der franzöſiſchen Herrfchaft entgegenftellten. 
Gleichzeitig war Tuggurt der große Vermittelungspunft für den Han: 
del aus dem centralen Nord-Afrifa nach Tuneſien und Marocco, 
paralyfirte aber durch feine feindfeligen Gefinnungen die Beftrebungen 
der Franzofen, die lange unterbrochenen Handelsverbindungen Algeriens 
mit dem innern Afrifa wieder anzufnüpfen. Deshalb wurde eine Er: 
pebition nach Tuggurt zur Unterwerfung des Ortes unbedingt noth— 
wendig, und das algerifche Gouvernement entſchloß ſich um fo leichter 
dazu, ald der Befit von Bisfra den Weg dahin eigentlich ſchon eröff- 
net hatte (Daumas 121). Die Einnahme erfolgte am 2. December 
1854, nachdem der Scherif Mohammed ben Abdallah und der Scheiff) 
des Orted Selman denfelben am Tage zuvor verlaffen hatten. Diefen 
Zweck zu erreichen, wurden mehrere Golonnen beftimmt; die eine unter 
dem Commandanten Marmier erhielt den Auftrag, den nördlichen Theil 
des Ouad Rir' zu durchziehen und über die 3 Lieues nördlich von der 
Stadt Tuggurt gelegene Dafe Meggarin ') vorzudringen, während der 
Obriſt Desvaur mit der feinigen zur Unterftüsung Marmiers in M’rater 
verblieb. Der Commandant Bein follte ferner feine Richtung nach dem 
oberen Ithelfluffe ) und Mengoub nehmen und bis zu den Höhen von 
Dzioua ?) zu gelangen fuchen. Am 20. November war dies erfolgt 


1) Meggarin kommt zwei Male bei Daumas (122) als Ort in dem Ouad Rir' 
vor, nämlich als Megarin Kedima, dann als Megarin Dſchedida. 

2) Der Name rührt unzweifelhaft von der Häufigkeit der hier wachfenden Tas 
marirart her, die auch Lethel heißt, und ſich oft in den fandigen Strichen Afrika's 
findet (Berl. Monatsber. IX, 204, 207). 

3) Iſt wahrfcheinlich das Zaeuia von Daumas (122); Zaouſa ift übrigens ein 
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und die Golonnen Marmier’s und Pein’s ftanden am Ouad Jthel zu 
Sethil und zu Mengoub; am 21. ging Marmier nah M’raier, Pein 
nad) Dzioua. Am 26. befand fich jener zu Meggarin, Desvaur zu 
M'rater. Während dem hatten fich die Bewohner der zu Tuggurt ges 
hörigen Dörfer nach der Stadt geflüchtet, wo fi) Selman vertheidigen 
zu wollen fchien. Doc; nahm diejer feine Pofition vor der Stadt Tug- 
gurt in der mehr als 400 Häufer zählenden und auf 3 Stunden Länge 
durch eine Dünenfette umgebenen Dafe des Duad Rur', der Taibet el 
Gueblia!). Da der Sand der Dünen hier fo lofe ift, daß die Pferde bis 
zur Bruft einfinfen ?), die Wirffamfeit der Reiterei, woraus der größte 
Theil der franzöfifchen Colonne beftand, alfo ganz vereitelt worden 
wäre, fo ging Marmier zurüd, was die Tuggurter irrig für eine 
Flucht hielten. Sie folgten am 29. November unvorfichtiger Weiſe den 
Franzofen, welche bald auf dem befieren Terrain von Meggarin den 
Kampf annahmen, der lebhaft geführt wurde, bald aber mit der voll- 
ftändigen Niederlage der Tuagurter endigte. Dadurch wurde Tuggurts 
Schickſal entjchieden, und die Franzofen befegten bereits am 2. Decem- 
ber am frühen Morgen den Ort. Eine weitere Folge des Gieges 
war die fofortige Unterwerfung des ganzen Duad Rir' und auch der 
Dafe Souf, fo daß die Franzofen endlich in den Beſitz der ganzen 
alten Regentjchaft Algier, wie fie zur Zeit der Türken begrenzt gewe— 
fen, gelangten. Tuggurt's Einnahme bildete zugleich den Schluß der 
drei legten, zur Unterwerfung der Kibla unternommenen Feldzüge 
(Moniteur vom 29. December 1854). 


in dieſen Gegenden fehr häufig vorfommender Name, der das Dafein einer primairen 
und religiöfen Schule anzeigt. 

’) Der Name fehlt in der Lifte ver 35 Ortfchaften des Onad Rir' bei Daumas 
(122). 

2) Solche Sande find oft fehr gefährlich; fo verfchlingt der Sand des Ouad Mii 
oberhalb Teimout die Reiter, die darüber hinweggehen wollen und den Weg nicht 
fennen (Marey in den Nouv. Annales des Voyages 1845, 11, 69). Ebenſo be: 
richtet der franzöftfche Eapitain de Chamberet, daß im Süden ber beiden großen 
Salzſeen der Provinz Oran die von General Gavaignac geführte franzöftfche Colonne 
Dünen fand, die wahre Berge bildeten, und daß es, um fich in diefem vom Winde 
leicht bewegten unermeßlichen dädalifchen Gewirr zurechtzufinden, foldher Führer bedarf, 
welche die gewöhnlichen, durch den Wind hervorgebrachten Veränderungen Fennen und 
in dem Sandmeere, gleich den Piloten im wahren Meere, dem Unfundigen als Leiter 
dienen (Spectateur militaire XLVI, 254). 
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Seit Laghuat's Eroberung gefhah von den Franzofen fehr viel, 
um diefen Ort zu heben und ihn den neueren Zuftinden Algerieng 
anzupaffen. Zuvörberft wurde die Sicherheit der Communication dahin 
durch den am Südrande ded Tell gelegenen franzöſiſchen Hauptpoften 
Boghar begründet, und man erhöhte und verftärfte dann vie alten 
Ningmauern des Platzes, um fich vor etwaigen Aufftänden zu fichern. 
Täglich vermehrt ſich deshalb Hier die Bevölferung duch Ankunft von 
Eingeborenen, befonderd aus dem Tell und von den Beni Myabs, und 
fie ift ſchon beträchtlich, obwohl die urfprüngliche Einwohnerzahl ſchwach 
war und nur 700— 800 Seelen betrug (Daumas 17). Auch die eu- 
ropäifche Bevölkerung wurde bedeutender, beftand aber bisher nur aus 
Handwerkern und Händlern, die einzig von der Garnifon leben. Ber: 
bindungen europäljcher Kaufleute nach Laghuät gab es jedoch bis in 
die legten Monate noch gar nicht, was freilich theilweife darin liegt, 
daß das Land nichts, ald Wolle und Getreide in den Handel zu brin- 
gen vermag. Sollte aber die Ruhe in der Kibla ſich erhalten, fo ift 
nicht zu zweifeln, daß Laghuät fi) bald zu einem wichtigen Central 
punft für den Binnenhandel erheben wird. Die Hige im Orte ift 
ziemlich groß; in der legten Hälfte des März 1853 erreichte fie des 
Morgens ſchon 18° (R.? ©.), 14 Tage darauf um diefelbe Zeit 
war fie bis auf 26° geftiegen. Doch Hagte man nicht, daß fie dem 
Gefundheitszuftande der Truppen nachtheilig fei (Moniteur vom 5. Mai 
1853), obwohl die nordafrifanifchen Dafen, fowohl die ägyptifchen, 
namentlich Siouah, wie fehon den arabifchen Schriftftellern des Mittel- 
alters befannt war (Abulfeda, Ueberf. von Neinaud II, 1. ©. 181; 
Ebn Ayas bei Hornemann, Ueberf. von Jaubert 385) und neuere Bes 
richterftatter übereinftimmend beftätigten (Brown Darfur 25; Hornenann 
403; Gailliaud 1,66; BayleSt. John, Adventures in the Lybian desert. 
London 1819. ©. 4, 19, 154— 155), dann die Fleine, Siouh benach— 
barte Dafe Sarah (Bayle St. John 89), die fogenannte Große ägyp- 
tische Dafe (Wah el Chardſcheh), die Dafe Faräfreh nebit Dafhel (Cail— 
liaud I, 176, 214; Wilfinfon, Topography of. Thebes 359, 362; Ed⸗ 
monftone, The journey to two of the Oases of Upper Egypt. London 
1822. ©. 153), als auch die atlantifchen, vor Allen Fezzan (Richardſon, 
Tr. 4, 313, 318, 323, 347, 397), Gadames (ebend. I, 265), Duargla 
(Daumas 73) und das deshalb fchon erwähnte Tuggurt (Calza, l’Algeria. 
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Roma 1844. ©. 140; @arette, Exploration scientifique de l'Al- 
gerie. Sc. hist. et geogr. II, 237) felbft den dort Geborenen durch 
ihre Fieber fehr gefährlich, den Fremden im Sommer aber meift tödt— 
fi find. Fezzan's Hauptftadt ift bei den Arabern Nord - Afrika’s 
durch ihre Fieber fogar fo berüchtigt, daß fie den Ort das Fieberland 
(Blad el hemmad) zu nennen pflegen (Nichardfon, Tr. II, 318, 336). 
Mebereinftimmend damit bezeichnete auch Bart Murzuf als die Fieber- 
ftadt (Berl. Monatsber. N. F. IX, 209). Im Algerien pflegen in 
Folge diefer fchlimmen Gigenfchaft die Franzofen in den Oaſen des 
füplichften Theiles des Landes von ObrigfeitS wegen vor den Krank 
heiten gewarnt zu werden (Garette II, 237) ). Nur die Oaſe Souf 
ift ungeachtet ihres fehwammigen Bodens, welcher das Regenwaſſer 
überaus leicht auffaugt, und ungeachtet ihres dadurch gebildeten, ber 
Oberfläche ganz nahen unterirdifchen Waſſerbeckens (Carette a. a. O. 
II, 69,75, 77, 224) merfwürdiger Weife eine der gefundeften Algeriens 
(ebendort 237). 

Der Boden um Laghuät ift trog feiner fandigen Befchaffenheit 
fruchtbar, und ſchon im Beginn des 18. Jahrhunderts befaßen die Be: 
wohner des Drted nach dem Zeugniß des maroccanifchen Reiſenden 
Mulah Ahmed auf demfelben Früchte aller Art (Exploration scienti- 
fique de l’Algerie. Sc. hist. et geogr. IX, 207). Aber die wich. 
tigfte Angelegenheit bleibt Hier immer die Befchaffung und Negulirung 
des zur Bewäfjerung der Gärten nöthigen Waſſers, indem hier, wie 
in allen Dafen des Gontinents, die Eriften; und das Gedeihen ber 
Bewohner allein davon abhängt. Deshalb fügte nicht mit Unrecht in 
Bezug auf Nord: Afrifa fchon der verftorbene Richardſon: Waffer 
ift das flüffige Gold in diefen durftigen Regionen (Wa- 
ter is the liquid gold in these thirsty regions, Travels I, 186) 
und an einer anderen Stelle (II, 198): Bewäfferung ift das 
große Mittel für die Bodencultur in der Sahara und 
ohne diefelbe wären die Dafen blos Haltepläge für die 
Caravanen und würden den Menfchen nur dürftige Exi— 
ftenzmittelgewähren; fowie übereinftimmend hiermit Ruffegger aus— 


') In Bezug auf Ungefundheit hat man in dem arabifchen Dafen ganz dieſelbe 
Erfahrung gemacht (Wellfted, überf. von Rödiger, I, 71). 
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fra: Denn nur, wo Waffer ift, ift in Afrifa Leben, ein 
für heiße Klimate ftehender Grundfag (Reifen II, 1. ©. 283) 
und ferner: Waffer ift in diefen Breiten der größte Feind 
der Wüfte (ebendort I, 262). In der Südhaͤlfte des Continents fagte 
nach feinen daſelbſt gemachten Erfahrungen der ehemalige Miffionar Kraut 
genau dafjelbe, fo5.B.: Denn Waffer ift in Afrifa das Cardi- 
nale, der nervus rerum gerendarum; wo fein Waffer 
fünftli Hingebradt werden kann, ift nichts anzufangen, 
indem der Himmel zuweilen Jahre lang nichts von fi 
giebt (Berliner Miffionsber. 1835, ©. 45), womit die 50 Jahre 
älteren Erfahrungen John Barrow's im Caplande übereinftimmen (An 
account of travels into the interior of South Africa I, 84). Bei 
den vielfachen Beobachtungen, die man in neuerer Zeit in Nord⸗ und 
Süd-Afrika in- und außerhalb der Dafen gemacht Hat, ift es aber 
nicht zu bezweifeln, daß es in Laghuät gelingen wird, dem Waſſer— 
mangel bei einer fteigenden Bevölkerung zu begegnen, indem es wohl 
nur einiger Anftrengungen mittelft Brunnengrabungen und arteftfchen 
Bohrungen bedarf, um in der Tiefe vorhandene reiche Wafferbeden 
aufzufchließen, ja jo fehr find die Franzoſen von der Eriftenz der letz— 
ten durch die ganze algerifche Sahara überzeugt, daß ſchon im Jahre 
1843 der mit den dortigen Verhältniffen fehr genau befannte General 
Lamoriciere in einem offiziellen Berichte an den frangöfifchen Kriegs- 
minifter fich wörtlich dahın ausfprah: Senden Sie mir Bohr: 
geräthe, und ich werde hier mehr mit der Sonde, als mit 
dem Degen ausrichten (Revue de l’Orient VI, 164). Schon im 
Altertum kannten die Bewohner der Agyptifchen Dafen diefe Eigen- 
thümlichkeit ihres Bodens und benußten fie, wie die in Photius Biblio- 
theca historica (Ed. Beder 61) erhaltene Stelle aus einem Werfe 
des in den ägyptifchen Dafen gebürtig gewefenen und nad) eigener 
Kenntniß der Verhältniffe berichtenden Schriftftellerd Olympiodorus er— 
weift. Olympiodorus fchilderte nämlich darin fehr Har, wie feine Lands— 
leute duch etwa 200 — 300 wirkliche artefifhe Brunnen fih das 
nöthige füße Waſſer aus den unterirdifchen Waſſerbecken zur reichli- 
hen Bewäfferung ihrer Felder befchafften. Seine Angaben wur- 
den durch die neueren intereffanten Unterfuchungen des ägyptiſchen 
Gouverneurs in den Dafen, des Franzofen Ayme, namentlich in der 
20 * 
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Großen und der weſtlichen Oaſe (El Garb) vollſtändig beſtätigt. Beide 
Oaſen befigen nämlich aus dem Alterthum fo zahlreiche Spuren arte 
fifcher Brunnen, daß ihr Boden wie durchlöchert erfcheint (Annales 
de Chimie et Physique. LXXI, 201 — 205; Comptes rendus de 
l’Academie 1842. XIV, 917) '). In den atlantifchen Dafen wieder: 
holt fi) genau daſſelbe Verhältmiß und ficherlih waren auch hier die 
Bewohner feit uralten Zeiten bedacht, die ihnen gebotenen Gaben der 
Natur nicht unbenugt zu laffen, ganz verfchieden darin von den älte— 
ven Bewohnern holländifcher Abfunft des Gaplandes, denen es in ihrer 
Indolenz nie einfiel, einen ähnlichen Weg einzufchlagen. Während 
nämlich die legten vor der englifchen Befignahme des Gaplandes nie 
Brunnen gegraben hatten, was fogar ganz rohe Völker außerhalb des 
Gaplandes, namentlich die Bewohner der Kalliharywüfte oder der foge- 
nannten füdlihen Sahara (Geographie von Afrifa 304) thun, die ſich 
durch Anlegung 20 Fuß tiefer Brunnen das nöthige füße Waffer zu 
verfchaffen wiffen (2emue in dem Journal des Missions &vangeliques. 
Paris 1847. ©. 28), gleiches ferner von den Ovaherero (Geographie 
von Afrika 128), befonders aber von den nördlichen Bewohnern des 
Dvahererölandes gejchieht, die auch tiefe Brunnen graben und dadurch 
dem Wafjermangel ihres Bodens abhelfen (Rheinische Miffions-Monats- 
berichte 1845, 102) und während erft die englifchen Einwanderer feit 
den %. 1820 in den öſtlichen Gebieten des Caplandes mit dem beften 
Erfolge begannen, mittelft artefifcher Bohrungen fich Waffer aus der 
Tiefe zu befchaffen (nach Steedman, Wanderings and adventures in 
the interior of Africa. 8. London 1835. 2. Vol. im Quarterly Rev. 
LV, 96) ?), waren folche Prozeſſe bei den Bewohnern der. atlantifchen 

) Ayme fand, daß die Alten mit viereckigen Schächten 60 bis 80 Fuß fief ges 
gangen waren, bis fie den feſten Kalfitein erreichten, worauf fie dann deſſen 300 
bis 400 Fuß ſtarke Maſſe mit vem Bohrer vurchbrachen. Auf diefe Weife erreichten 
die artefiichen Brunnen der Dafen 360 bis 480 Fuß Tiefe, was freilich wenis 
ger wäre, als Olympiodorus fagt, indem diefer eine Tiefe von 200 bis 500 ägyv- 
tifchen Ellen, d. h., da eine altägyptifche Elle = 0,541 M. ift, eine Tiefe von 330 
bis 800 P. %. angiebt. Das unter dem Kalkſtein erbohrte Waſſer findet fich in einer 
Sandſchicht, die Ruſſegger nicht ohne Wahrfcheinlichfeit ven Sandgebilden der Kreide⸗ 
formation zurechnet (Meifen II, 1. ©. 339). 

?) Durch Brunnengrabungen und artefifche Brunnen gelang es bereits im öft« 
lichen Gaplande Rocalitäten für viele Menfchen wohnbar zu machen, wo früher nur 
einzelne Bamilien ſich mit Mühe hatten erhalten können. So war bie Stelle, worauf 
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Oaſen ſeit gar langer Zeit in Gebrauch. Um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts erhielten wir die erſte Kunde hiervon durch den bekann— 
ten engliſchen Reiſenden Shaw, der nach ſeinen Erkundigungen in Al— 
gerien das Verfahren der Eingeborenen im Ouad Rir' (das Wad Reag 
bei Shaw) beſchrieb, mittelſt Steigbrunnen die unterirdiſchen Waſſer—⸗ 
becken aufzufchließen ). In neuerer Zeit wurden durch mannigfache For— 
ſchungen und die Erpeditionen der Franzofen in Süd -Algerien Shamw’s 
Nachrichten vollftändig beftätigt, und es ergab ſich, daß die unterirdi- 
hen Waſſerbecken fich nicht auf den Duad Rir' befchränfen, fondern 
ih ſüdlich vom Ouad Rir’ in der Heinen Dafe Temacin, in dem noch 
füdlicher gelegenen Ouargla und endlich in der öftlich davon befind- 
lichen Dafe Souf wiederholen, da alle diefe Localitäten einem einzigen 
großen Terrainbeden zugehören. In Souf fteht, wie erwähnt, das unter: 
irdifche Waſſer fo wenig tief, daß man es mit den behufs der Anlegung 
von Dattelpflanzungen gegrabenen Löchern erreicht und dadurch das Ber 
wäfjern der Balmen erfpart (Garette II, 224). Aber unter diefen Um: 


jeßt die blühende Stadt Grahamstown mit ihrer 10,000 Köpfe ftarfen Bevölferung 
fteht, ehemals eine ſolche, und der letzte Befiger diefer Localität, ein gewiſſer Eloete, 
war deshalb genöthigt, die Stelle feines Aufenthalts oft zu wechjeln, nur um das 
nöthige Wafler für fein Vieh zu finden (Centilivres Chase, The Cape of Good Hope 
and the Eastern Provinces of Algoabay. London 1843, p. 16). — Etwas Achn- 
liches fand bei der Localität flatt, worauf die jetzige Stadt Eolesberg mit ihren 1000 
Einwohnern fteht, und dies ift die Gefchichte fogar der meiften Städte des Eaplandes, 
wie Chaſe verfichert. 

!) They have properly speaking never fountains, nor rivulets, but by digging 
wells to the depth of a hundred and sometimes 200 fathom, they never want a 
plentiful stream. In order therefore to obtain it, they dig through different layers 
of sand and gravel, till they come to a fleaky stone, like slate, which is known to lie 
innmediately above the Bahar taht el Erd (Bahar el tahatani bei Daumas ©. 123) 
or sea below ground, as they call the abyss. 'This is easely broken through and 
the flux of water, which follows the stroke, rises generally so suddenly and in such 
abundance, that the person let down for this purpose has sometimes though raised 
up with the greatest dexterity been overtaken and suffocated by it (Ed. 1757. 
p- 67). Aber Shaw war gar nicht der erfte Schriftfteller, ver die Eriftenz artefischer 
Brunnen in den atlantifchen Dafen erwähnte, vielmehr gejchah dies ſchon im Beginn 
des 15. Jahrhunderts durch den trefflichen arabifchen Schriftfteller Ihn Khalvün in 
feinem großen Werke: Gefchichte der Berbern, wovon Ouckin de Slane in den Jahren 
1852 und 1854 zu Algier große Stüde in 2 Bänden überfegt herausgab (Histoire 
des Berböres). Der Ueberſetzer erwähnt die angeführte intereffante Notiz Ibn Khal— 
bün’s (I, p. XVIII), doch findet fie fich noch nicht in den erfchienenen Theilen ver 
Ueberfegung. 
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ftänden ift e8 gerade um fo auffallender, daß Souf eine der geſunde— 
ften Oaſen Algeriens fein ſoll. Webereinftimmend mit Shaw.berichteten 
Garette (II, 76), Daumas (123 —124), Loir Montgazon (IH, 339) und 
Chancel (VI, 155), daß, fobald das unterirdiiche Wafjer im Ouad Rir’ 
durch den Brunnenfchacht, defien Tiefe Daumas zu 50, 100, 200 bis 
400 M. angiebt, erreicht ift, e8 mit großer Gefchwinvigfeit auffteigt '), 
dann bald den Rand des Schachts erreicht, fich über denſelben ergießt 
und rund umher verbreitet. Es wird durch Canäle abgeleitet und hört 
nicht mehr auf zu fließen. Ja es foll hier unverändert fließende Waſſer 
geben, die noch aus Schächten mit römifcher Gonftruction hervorfommen 
(Garette 76). Da das Duad Rur' wenig natürliche Quellen und fei- 
nen beftändigen Bach oder Fluß hat, fo ift das Fünftlich erlangte 
Waſſer um jo wichtiger, und nicht weniger, als 32 Ortfchaften des 
Dafen-Gompleres verbanfen demfelben allein ihre Subfiftenz. Daß es 
auch in Duargla eben ſolche Steigbrunnen giebt, wurde ſchon vor 
dem Eindringen der Franzofen in Süd-Algerien befannt, indem der 
bereits öfterd genannte Ebn el Dyn el Eghouäty berichtete (Bull. 
de la soc. de Géogr. 2”° Ser. I, 284), daß man hier zahlreiche 
Waſſer Habe, die aber nur durch bis 170 Edzra (Ellen? ©.) 
tiefe Schächte erreicht würden ?). Sei man bis zu dem unterirbijchen 
Waſſerbecken gelangt, fo fülle fih der Schacht unmittelbar, und das 
ftrömende Waffer fomme in fo außerorbentliher Maſſe an die Ober: 
fläche, daß es einen Bach bilde ?). Auch hier müſſen dieſe Brunnen 


’) Auch Daumas fagt, daß, wenn die Arbeiter eine fchwarze feuchte Schicht 
(Shaw’s fleaky stone; Loir Montgagon vergleicht fie, wie Shaw, mit Thonfchiefer, 
ardoise) durchbohren, das Wafjer mit großer Gewalt emporbringe. 

?) Die frühefte und zwar noch immer gemanefte Nachricht über die Ouarglaer 
Steigbrunnen gab eigentlich der Maroccaner Ain-Niafchi in feinem Berichte über bie 
von ihm in den Jahren 1662 — 1663 nad) Süd-Nlgerien und Süd-Tunefien aus: 
geführte Reife, von dem wir aber erft im Jahre 1846 durch Berbrugger’s Ueberfegung 
Kenntniß erhielten. Der Reifende fehte die Tiefe des unterirdifchen Waſſerbeckens zu 
etwa 50 Kama’s (die Kama ift genau gleich 1”,65) am und nennt die das Wafler 
bedeckende fhieferige Schicht Hadjera-mous-fah oder platten Stein. Seine Schil—⸗ 
derung ſtimmt übrigens ganz mit der Ebn el Dyn's überein und er erfuhr auch ſchon, 
daß die Brunnen des Duad Rir’ denfelben Urfprung hätten (Exploration sc. de P’AI- 
gerie. Sc. hist. et geogr. IX, 55). 

3) In anderen Theilen der afrifanifchen Wüſte zeigen ſich ähnliche unterirdiſche 
Waſſeranſammlungen. So berichtete der franzöftfche Schiffslientenant de Beaufort, daß 
er auf feinem Wege von St. Louis am Senegal nad) Barraconda am Gambia in der 
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zum Theil in ein fehr Hohes Alter zurückgehen, da man ihre Anlegung 
nah der gewöhnlichen Manier der Araber. Alerander dem Großen 
(Skanderun) zufchreibt (Boiffonet in den Nouv. Annal. d. Voyages 
1845. IV, 96). Unter diefen Umftänden ift mit Grund zu erwar- 
ten, daß SüdsAlgerien in den Händen der Franzofen bald wieder 
in den Kreis der Givilifation eintreten und zu der Höhe des Wohl— 
ftandes fich erheben wird, wovon die zahlreichen in den Dafen zer: 
ftreuten Monumente (Garette II, 54, 76, 77, 78 1.) ') volles Zeugniß 
ablegen. Denn auch hier, an einem der entfernteften Punkte der römi- 
fchen Herrfchaft, zeigen die Ruinen, mit welcher Energie und Umficht 
das große Volf in den blühendften Zeiten feiner Eriftenz feine welthifto- 
vifche Aufgabe, die Eivilifation zu verbreiten, würbigft verfolgt hat ?). 


Wüſte das Waſſer ziemlih nahe der Oberfläche gefunden habe, indem man nur 25 
bis 28 M. tief danach zu graben hatte. Zu Duarneo erreichte man es fogar ſchon in 20 
bis 25 F. Tiefe (Bull. de la soc. de Géogr. de Tr. 1" Ser. I, 173). In Ober: 
Negypten ermittelte Girard vor mehr, als 50 Jahren ein ſolches großes unterirdifches 
Waſſerbecken bei Gelegenheit der franzöfifchen Erpebition (Me&moires sur l’Egypte. 
Paris 1802. III, 19, 35) und in Tunefien gefchah Gleiches in neuerer Zeit durch den 
franzöfifchen Generalftabsoffizier Pricot de St. Marie (Bull. de la soc. de Géogr. de 
Tr. 3=e Ser. VII, 110) und zwar fteht auch hier das Wafjer nahe der Oberfläche. Im 
Klein-Namas (Namaqua:) Lande Süd: Afrifa’s ift endlich das unterirdifche Waſſer fo 
nahe und häufig, daß die Pferde mit ihren Füßen zuweilen ven Sand wegfcharren, um ſich 
felbft Waſſer zu verfchaffen, und doch fann man in derfelben Gegend ohne Wegweifer 
in die Gefahr fommen, zw verburften (Rheinische Miffionsberichte VIII, Beil. 91). 

') Regardons ensuite la restitution des eaux vives aux landes les plus ingra- 
tes du Sahara, comme un bienfait reservé à l’intervention chretienne par l’opera- 
tion magique du sondage artesien. Garette II, 79. Berbrugger meint in der Hin: 
fiht (a. a, DO. IX, 56), daß, wenn es möglich wäre, eine Linie artefifcher Brunnen 
durch die ganze Sahara bis Timbuktu anzulegen, eine Reife nach dieſer Stadt eine 
fehr gewöhnliche Unternehmung (expedition très ordinaire) fein würbe, 

2) Zum Bergleiche ift es nicht ohne Intereffe, zu bemerfen, daß die mit vie 
Ien wüften Theilen Afrifa’s fo fehr übereinftimmende arabifche Landfchaft Omän in 
ihren Dafen gleichfalls zahlreiche Brunnen nebſt fünftlichen unterirdischen Waflerftollen 
befigt, die auf ein in der Tiefe liegendes Waſſerbecken hinweiſen (Wellfted I, 69—71, 
191) und ganz derfelben Art mit den 30 unterirvifchen Wafferleitungen zu fein fchei- 
nen, die Cailliaud in der ägyptifchen fogenannten Heinen Dafe kennen lernte (I, 178). 
In der legten find die Ganäle fogar fo Hoch, daß ein Menfch darin aufrecht gehen 
laun. 


Gumprecht. 


Neuere Literatur. 


Pedro Jos& Marques, Diceionario geogräfico abbreviado das oito 
provincias dos reinos de Portugal e Algarves etc. Porto 1853. 
XIH und 291 ©. 8. 


Wohl Hat der Verfaffer vollkommen Necht, wenn er in der Vorreve bes 
merkt, daß der Mangel eines neueren „vollſtändigen“ geographifchen Wörter- 
buch8 in der portugieflfchen Literatur fchmerzlich empfunden werde ) und ein 
folches Werk daher zu den Bebürfniffen ver Gegenwart gehöre; allein fein 
Buch Fann diefem Bepürfniffe nicht abhelfen, indem daſſelbe weder geographi— 
fche, noch ftatiftifche Nachweife enthält, wenn man nicht etwa die Angaben 
der Entfernungen der Ortfchaften von einander zu den erjten, vie Angaben 
der Feuerftellen, ver Parochien, ver Einkünfte des Clerus und eine oberfläch- 
liche Erwähnung der Erwerbözweige zu den letzten rechnen will. Denn dar— 
auf befchränfen fich einzig und allein die Mittheilungen des Verfaſſers bei ven 
einzelnen Ortfchaften; von ihrer geographifchen Lage, von ihrer Gefchichte, 
von den Naturprodueten ihrer Umgebungen, von der Befchaffenheit der Com— 
municationen zwifchen ihnen, ift nicht die Nede, Eben fo wenig findet man 
durch Zahlen erläuterte ftatiftifche Angaben über die Bewegung der Bevölfe- 
rung, über Handel und Induftrie, über Aderbau und Viehzucht, Bergbau, 
Vifcherei, über Unterrichtöwefen n. f. w. Auch find in diefem Wörterbuche 
blos die bewohnten Ortfchaften verzeichnet; auf die Gebirge, Blüffe, überhaupt 
auf die phnfifalifche Geographie ift nicht die geringfte Nüdficht genommen. 
Mir find nicht in dem Falle, um beurtheilen zu fönnen, in wie weit der 
Verfaſſer ähnliche bereits vorhandene Arbeiten benutzt hat, glauben aber, daß 
Vieles, z.B. die Angabe der Kirchfpiele und der Entfernungen, aus dem 1747 
und 1751 zu Liffabon erfchienenen Diceionario geografico von Quiz Car» 
doſo, einem für feine Zeit fehr tüchtigen Werke, vielleicht auch aus einem 
1839 erfchienenen geographifchen Wörterbuche, deffen der Verf. in der Vor— 
rede ohne Angabe des Autors erwähnt, abgefchrieben worden iſt. Das ein- 
zige Brauchbare, was des Verfaſſers Werk enthält, ift die fpeciele Angabe 


+) Ein recht vollftändiges und anfcheinend genaues neues geographiiches Wörter: 
buch über Portugal ift jedoch das im Jahre 1850 zu Nio Janeiro in 2 Octavbänden 
unter dem Titel: Diccionario geografico, historico, politico e litterario do Reino de 
Portugal e seus dominios etc. Obra colligida e composta durante muitos annos de 
residencia, conhecimentos locaes e bastantes investigacdes no Reino, bem como 
auxilio de numerosos manuscriptos e de obras publicadas em diversas linguas por 
escriptores tanto antigos como modernos e de muitos documentos offıciaes por 
Paulo Perestrello de Camara, Autor da Descripgäo geral de Lisboa e seus 
Arredores, das Memorias sobre a Uha de Madeira etc, I. Bd. 612 ©. I. Br. 
405 ©. erfchienene. ©. 
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aller gegenwärtig beitehenden ©erichtöfreife (comercas judiciaes), Vermal- 
tungöfprengel (concelhos) und deren Feuerftellen (fogos) nach der neuen, 
aus dem Jahre 1836 ſtammenden Diftrietö-Eintheilung. Es giebt demzufolge 
gegenwärtig 17 Diftriete, 10 Militair-Divifionen (mit Inbegriff der Azoren 
und Madera's), 111 Comercad und 382 Concelhos. Die Anzahl fämmtlicher 
Feuerftelen belief fich zu Anfange des Jahres 1853 auf 853,980 '). Indem 
man nun in Portugal gewöhnlich 44 Seelen auf je eine Beuerftelle rechnet, 
würde dieſes Land zu der angegebenen Zeit 3,842,910 Seelen beſeſſen ha— 
ben. Da nad) der durch den Obrift Sranzini 1838 veranftalteten Zählung 
Portugal blos 3,224,174 Seelen befaß, fo würde, wenn jener Multiplicator 
richtig ift, Die Bevölkerung Portugald in den legten 15 Jahren um 618,736 
Seelen zugenommen Haben. Der Drud des Werkes ift nicht fcharf, die Aus— 
ftattung jehr mittelmäßig. 
M. Willkomm. 


Zur Höhlenkunve des Karftes von Dr. Adolf Schmidl, Actuar der Kai- 
ferlichen Akademie der Wiffenfchaften u. f. w. Auf Koften ver Kaifer- 
lichen Akademie. 8. Wien 1854. VII und 316 ©., mit einem 
Hefte (von 15) Tafeln in Folio. (Auch unter dem Titel: Die Grot— 
ten und Höhlen von Adelsberg, Lueg, Plainina und Kaas, Mit Beis 
trägen von Dr. Alois Pokorny, Dr. 3. Rud. Schiner und Wilhelm 
Bippe). 


Die erftaunliche Häufigkeit von Höhlungen der mannigfachiten Art und 
Größe in dem unter dem Namen Karft befannten und durch feine furchtbare 
Dede berüchtigten Kalkfteingebiete Inner» Krains, das mit den Höhlenbildungen 
in der innigften Verbindung ftehende plögliche Verſchwinden oder Hervor— 
brechen zahlreicher fließender Gewäfler, das merkwürdige periodifche Steigen 
und Verfchwinden des Zicknitzer See's, das wiederholte Vorkommen großer 
Felsbrücken, die coloffale Entwickelung von Tropffteinmaffen in den wun— 
derbarften Formen, endlich das Erfcheinen eines der fonverbarften Thiere 
niederer Organifation, ded Proteus anguinus, in den unterirbifchen Gewäfs 
fern ?), alles zufammen verleiht dem Karft einen fo eigenthümlichen Charaf- 
ter, daß fich mit dieſem Lanpftriche fein einziger in Deutjchland vergleichen 


1) Der Derfaffer giebt bei jedem Concelho die Anzahl der Feuerftellen an, hat 
fi aber nicht die Mühe gegeben, fämmtliche Fenerftellen zufammenzuzählen, welcher 
ermüdenden Arbeit ſich deshalb der Referent unterzogen hat, um wenigſtens ein Er— 
gebniß von Werth aus dem Buche zu ziehen. W. 


2) Man kennt bereits 7 Arten des Proteus, die an 31 Fundſtellen vorkommen, 


Schmidl S. 245. Fitzinger in den Sigungsberihten ver K. K. Akademie der Wiſſen— 
haften, mathem.-naturw. Kl. 1850. V, 293 — 294. 
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laͤßt, und daß es ſelbſt außerhalb Deutfchland wenige Gegenden auf ver 
Erde giebt, die ähnliche Eigenthümlichkeiten befigen. Denn in Deutfchland 
bejigt nur etwa die fchwäbifche Alp in ihrem Bereiche einen Theil ver er- 
wähnten Phänomene (G. v. Martens in Berghaus Hertha 1826, VI, 83), 
die jedoch in Größe und Zahl nicht im Mindeften ven grandioſen des 
Karſts gleichzuftelen find, und außerhalb Deutfchland kommen vergleichen 
großartige Terrain Eigenthümlichkeiten - eigentlich nur noch in ver mächften 
Fortjeßung des innerkrain'ſchen Kalfgebirges in Friaul, Iftrien und dem dal— 
matinifchen Küftenlande (T. Gruber, Briefe hydrographiſchen und phyfifalis 
fchen Inhalts aus Krain. Wien 1781. 8. ©. 138), dann in Griechenland, 
in Klein-Afien, deſſen Durchlöcherungen und verfchwindende, dann wieder 
bervorbrechende Flüſſe bereits Strabo (Ed. Cas. II, ©. 536, 578, 614) 
wohlbefannt waren, und enplic in Louiſiana vor, indem die ähnlichen in den 
Kalkfteingebieten Süd» Franfreiche, namentlich der Provence, Afturiend, Süd- 
Rußlands, Polens und des Neufchateler Jura denen des Karſts weit nadh- 
gefeßt werden müffen. Doch ift es übertrieben, wenn ein einheimifcher 
frainifcher Berichterftatter die meiften Berge feiner Heimath ausdrücklich 
boble Steine nennt (Schlözer's Briefwechjel. 4. Aufl. 1780. Bd. I, 
Heft XII, ©. 337). Uber bei allem Intereffe, welches Einheimifche und 
Fremde feit vielen Jahrhunderten fortwährend an den wunderbaren Phänos 
menen Kraind nahmen, fehlte es immer an einer umfafjenden und eindring- 
lichen Unterfuchung und Darftellung verjelben, wovon der Umfang, die Koft- 
fpieligkeit und ſelbſt vie Gefährlichkeit der Unterfuchung freilich Die meifte 
Schuld tragen mögen. Denn wenn auch die älteften Werfe über Krain, die 
von Schönleben (Carniola antiqua et nova. 2 Bde. Labaci 1704) und 
Valvafor (Die Ehre des Herzogthums Krain) den in Rede ſtehenden Er- 
feheinungen ihre Aufmerkſamkeit gewidmet Hatten, fo geſchah dies theild zu 
oberflächlich oder, da man in der früheren Zeit an wiffenfchaftliche Werke 
der Art geringere Anfprüche machte, nicht mit der Grimdlichfeit und ſchar— 
fen Auffaffung, wie ſie jeßt bei folchen Arbeiten erfordert wird. Es be 
gnügte ſich nämlich Schönleben (Br. I, ©. 135—146), nur im Allge- 
meinen das Phänomen der verfchwindenden Flüffe Kraind zu erwähnen und 
einzig ſpeciell des Verſchwindens und Wiederhervorbrechend des feit dem 
Alterthbum dieſerhalb wohlbefannten Timavus-Fluſſes zu gedenken (von 
den Höhlen ſchwieg Schönleben völlig), wogegen Valvaſor's Mittheilungen 
reicher waren, aber der Kritif zu wenig Rechte einräumten, weil der Aus 
tor den bei den Landeöbewohnern über die Phänomene ihres Gebiets ver- 
breiteten Fabeln allzuviel Glauben ſchenkte. Aus dieſem Grunde verbiente 
berjelbe gewiß nicht den Namen des Frainerifchen. Herodots, womit ihn 
Hacquet in feinem großen Werfe: Oryctographica carniolica over phyfifa- 
lifche Erobefchreibung des Herzogthums Krain, Sftrien u. ſ. w. 4. Leipzig 
1778— 1789, Bd. III, 21 allzufreigebig befchenkte, da der alte Water ver 
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Geſchichte ein ehr geiundes Urtheil beſaß und bekanntlich nicht unterlieh, 
über die ihm gewordenen Mittheilungen, wenn fie feiner Einficht nicht ent= 
fprachen und von ihm nicht. felbft geprüft werden Fonnten, feine Zweifel aus— 
zufprechen. Erſt als in der Mitte des 18. Jahrhunderts unter Maria The— 
reſia's und Joſeph II. Regierung die wifjenfchaftliche Thätigkeit in Defterreich 
zu neuem Leben erwachte, erfreuten ſich auch vie Phänomene Inner-Krains 
einer ernfteren Beachtung. Schon im Jahre 1749 verfaßte Floriantjchifch 
eine ausführliche Karte von Krain in 12 Blättern (Ducatus Carniolae Ta- 
bula geographica), worin zum erftien Male. dad Verſchwinden und Hervor— 
brechen der Frainerifchen fließenden Gewäfler mit mehr Nichtigkeit und Bes 
flimmtbeit, ald je zuvor, eingetragen worben war. Bald darauf bejchäftigte 
ſich ein gewiſſer Nagel auf Befehl Kaifer Franz J. viel mit der Unterfuchung 
Kraind, aber vefjen weitläuftige, nach Herrn Schmidl's Urtheil ziemlich gute, 
und mit zahlreichen, zum Theil guten Abbildungen ausgeftattete Befchreibung 
Kraind, worin verfelbe die Refultate feiner Forſchungen nieverlegte, und die 
auch die Karfthöhlen umfaßte, blieb dem größeren Publikum unbekannt, indem 
fie noch auf der Kaiferlichen Hofbibliothef zu Wien handſchriftlich ruht. Erft 
in den 80er Jahren ded vorigen Jahrhunderts erfchienen zwei Krain betref- 
fende Werke, die auch über die Karftphänomene ausführlich Licht verbreite- 
ten, dad ſchon genannte von Gruber und dad von B. Hacquet, einem in 
der öfterreichifchen Gelehrtengefchichte rühmlichft genannten Manne, welcher fich 
um die genauere Kenntniß der öfterreichifchen Alpen und ihrer Naturproducte 
ein hohes Verdienſt erwarb. Indeſſen jo fchägbar der Inhalt diefer Werke 
für ihre Zeit war, fo vermochten deren Verfaſſer bei- der Geringfügigfeit 
ihrer Mittel (Hacquet Bo. IV, Vorrede IX) und den ihren Unterfuchune 
gen entgegenftehenden mannigfachen Hinverniffen den Stoff nicht zu er- 
fchöpfen, indem erjt in neuerer Zeit viele DVerhältniffe Kraind befannt wor- 
den find, von denen felbft die Eingeborenen früher Feine Vorſtellung hatten, 
Doh wurde ed eben durch Gruber und Hacquet erft recht Elar, daß 
Inner-Krain in allen Richtungen durch Spaltungen und Höhlungen durch— 
Löchert ift, indem ftarfe fließende Gewäfler an ungemein vielen Stellen plöß- 
lich hervorbrechen oder eben fo plöglich verfchwinden; ja Gruber, der ein 
Berzeichniß diefer Gewaͤſſer nach Floriantſchitſch Karte zufammenftellte (S.107), 
fagte fogar ausprüdlich, daß die Zahl der verfiegenden Duellen Krains faſt 
unzählbar fei, und übereinftimmend damit berichtete Hacquet (I, 150— 151), 
daß man ſüdlich von Laybach in der Umgebung des hohen Mofrigberges nicht 
eine Stunde gehen Eönne, ohne an einen Bach oder Kleinen Fluß zu kommen, 
der, nachdem er längere oder Fürzere Zeit an der Oberfläche fichtbar gewe— 
fen, in einer Höhle fich wieder verliere. Der Art feien unter Anderen vie 
Ayſch, Wifterzga, Globonza, Sufchniga, Aubenza, der Lofchfibach (Loſchki 
Potof), die Nafiterzhezega, wozu Hacquet bemerkt, daß, wenn man diefe 
Gegend mit allen ihren Saug- und Waflerlöchern genau betrachtet und bei 
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anhaltend regnerifchem Wetter in Thätigfeit gerathen fieht, man vermuthen 
müffe, daß fie nicht allein Hohl, fonvdern daß auch ihre unterirvifchen Höh— 
lungen mit Waffer gefüllt feien, indem oft fogar vor eintretendem Regen 
bei ungeftümen Wetter Waffer aus der Erde fommt, deſſen Stärfe, wenn 
der Megen beginnt, fich fo vermehrt, daß Ueberſchwemmungen entftehen. 
Außer den genannten und verfchievenen anderen, in dem folgenden Bericht 
erwähnten bervorbrechenven Flüſſen und Bächen der Art bemerkte Gruber, daß 
die Iſchitza aus einer fehr großen Deffnung beraufwallt, daß die Biftra bei 
Freudenthal aus vielen gemauerten Löchern beraustritt, der Laibachflug bei 
Ober-Laibach ebenfalls plötzlich hervorkommt (Gruber fügt an einer andern 
Stelle [S. 3] Hinzu: mit ſolcher Stärke, daß die Laibach gleich fchiffbar wird), 
der Gurffluß bei Zobelöberg im ſüdöſtlichen Krain fich in der Erde verliert, 
um darauf bei Ober-Gurf wieder zum Vorfchein zu kommen, die Temenit eben» 
falls bei Paniqua verfchwindet (KHacquet II, 165— 166 beftätigt dies), bei 
Berchzezhio aber wieder zu Tage tritt, bei Goriskavas ſich nochmals verliert 
und endlich bei Lueg, wo fie den Namen des Prezhnafluffes annimmt, ficht- 
bar wird, endlich daß unweit des Zirfniger See's Bäche bei Laas, Traunif, 
St. Margarethen, Weikerftorf, ſowie die Lipenize, Merfla Vodiza, Stabliza, 
Nafounak genannten Bäche nebft anderen bei Loitſch, Oblak, St. Görgen, 
Paniqua, Statenek, Gotfchee und Mitterburg fich ganz in ver Erde verlieren. 
Nach dieſen reichhaltigen Unterfuchungen Gruber's und Hacquet's dauerte 
es faft 70 Jahre, bis ähnliche aufgenommen wurden, wenigftens wird in dem 
Yiterarifchen Theil des in dem Eingange diefed Bericht? genannten Werkes Feine 
größere Arbeit über die Phänomene des Karftd aufgeführt. Es war deshalb ein 
böchft dankenswerthes Unternehmen des Herrn Dr. A. Schmidl zu Wien, ver 
fich bereitö feit einer Neihe von Jahren durch zahlreiche Schriften und Abs 
handlungen *) um die geographifche Kunde des öfterreichifchen Staats jehr 
dankenswerthe Verdienſte erworben hat, und überhaupt einer der thätigften 
Männer feined Bachs im Bereiche feined Vaterlandes ift, daß er dem Karft 
von Neuem Aufmerkſamkeit widmete, indem er feit dem Jahre 1849 eine 
Reihe überaus fchmwieriger und felbft gefährlicher Forſchungen in ver unter— 
irdischen Welt des Karſts begann und fie 5 Jahre hindurch in der bebarr- 
lichſten Weife fortfeßte. Durch dieſe Ausdauer erwarb fich Herr Schmibl eine 
fo genaue Kenntnig des Erainerifchen Höhlenſyſtems und der unterirdifchen 
Gewäfler des merfwürdigen Landes, wie fehwerlich Jemand vor ihm befeflen 
hatte. Ueber die Beranlaffung und Bortführung feiner Arbeiten fpricht jich 


1) Reiſehandbuch durch das Erzherzogthum Deftreich, Salzburg, Steiermarf, Böh— 
men, Ungarn, Illyrien, Venedig und die Lombardei. 8. Wien 1834— 1836. 4 Bde. — 
Wiens Umgebungen auf 20 Stunden im-Umfreife. 8. Wien 1835 — 1839. 3 Bde. — 
Kunft und Alterthum in Deftreich. Abbildungen und Befchreibungen. Fol. Wien 1846. 
Heft J. — Oeſtreichiſche DBaterlandsfunde. 8. Wien 1852. — Oeſtreichiſche Blätter für 
Literatur und Kunft, Geographie, Statiſtik und Naturgefchichte. 4. Wien 1844— 1848. 
Hierzu treten noch die gleich weiterhin zu erwähnenden Abhandlungen des Verfaflers. 
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verfelbe in der Vorrede zu feinem Werfe ausführlich aus. Es war die geo- 
logiſche Reichsanſtalt, die unter der Leitung ihres Begründers, des kaiſer⸗ 
lichen Sectionsraths Haidinger, ſchon fo außerordentlich viel für Die Kennt- 
niß des Öfterreichifchen Staats geleiftet hat, vie unferem Borfcher die erften . 
Mittel zur Einleitung feines Unternehmens gewährte; fpäter erfolgte eine 
ähnliche Unterftügung Seitens des k. k. Finanzminifteriums. Aber einen 
namhaften Theil der Koften fah fich Herr Schmid! genöthigt, ſelbſt zu tra= 
gen, Eine Aushilfe an Mannfchaft und die Beiordnung eines wiffenfchaftlichen 
Begleiter wurde ihm noch durch Verfügung des Minifteriumd für Landes» 
eultur, dann durch eine weitere des Handelsminiſteriums zu Theil. Auch ver 
dem Verfaſſer zugetheilte Begleiter, der Bergpractifant 3. Rudolf von Idria, 
erwarb ſich einen nicht unbeveutenden Antheil an dem Erfolge von deſſen 
Borfchungen, indem er die markfcheiverifchen Aufnahmen der Höhlen aus» 
führte, während Herr Schmid! die Zeichnungen entwarf, aus denen der 
fchöne, dad Werk zierende Atlas hervorgegangen ift. Envlich Hatte die Afades 
mie der Willenfchaften zu Wien das Verdienſt, die Herausgabe des Aufer- 
lich fehr anfprechend ausgeftatteten Foftbaren Werkes durch Bewilligung ver 
nöthigen Fonds möglich zu machen. So entitand daſſelbe durch vereinigte 
Kräfte und, indem es eine große Lüde ausfüllt und überhaupt eine fehr 
dankenswerthe Bereicherung der wiffenfchaftlichen Erdfunde bildet, iſt es ein 
neues erfreuliches Zeichen der jebt in Defterreich berrfchenden wiflenfchaft- 
lichen Thätigkeit. Schon vor der Herausgabe des Werkes hatte Herr Schmibl 
einige vorläufige Nefultate feiner Borfchungen in der Wiener Zeitung 1850 
— 1852 (und daraus in die Leipziger IMuftrirte Zeitung übergegangen) und 
in den Situngsberichten der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Glaffe ver 
faiferlichen Academie der Wiffenfchaften mitgetheilt. Dabin gehörte nament- 
lich im Jahre 1850 eine Darftellung des unterirbifchen Laufs der Poika zwi— 
fchen Adelsberg und Planina (Situngsberichte Bd. V, Heft 10, ©. 464 
— 478), fowie im Jahre 1851 der Auffaß: Ueber den unterirbifchen Lauf 
des Recca (ebendort VI, ©. 655 — 682). 

Was den Inhalt des Werks betrifft, fo ift vaffelbe, wie der Verfaſſer 
anzeigt (Vorrede ©. I), noch nicht ald ein vollftändiges, ſondern nur als 
Vorläufer zu einem umfaſſenden anzufehen, indem ed fich auf eine genaue 
Topographie der Grotten und Höhlen von Adelsberg, Lueg, Planina und 
Laas und auf einige allgemeine Mittheilungen über die naturwillenfchaftlis 
chen Verhältniffe der vier Punkte bkſchräänkt. Einer folgenden Schrift hat 
der Verfaſſer die Schilderung der Grotten von St. Kanzian, Corgnale, 
St. Servolo und des Abzugscanald des Zirfniger See's vorbehalten, aber 
diefelbe foll erft dann, wenn die Unterfuchungen abgefchloffen find, ver= 
Öffentlicht werden, worüber natürlich einige Jahre vergehen müffen. Die 
Einleitung beginnt mit Notizen über die frühere Gefchichte des Karfts, 
woraus ſich ergiebt, daß in den Schriften des Alterthums nirgends Nach— 
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richten über vie hieſigen Höhlen und unterirpifchen Flüffe, mit Ausnahme des 
Timavusfluffes der Alten, vorfommen, und daß, wenn man einige im ber 
Planinahöhle gefundene römifche Münzen ausnimmt, nicht einmal Monumente 
‚ oder Infchriften in den Höhlen von dem langen Aufenthalte der Römer in 
diefen Gegenden, wodurch immer eine Haupthandelsſtraße ging, oder von 
der damaligen Kenntnig der Höhlen Zeugniß geben. Daß man aber bereits 
im Mittelalter einen Theil ver Adelsberger Höhlen Fannte und bejuchte, zei⸗— 
gen die an ven Wänden eined Zweiges derſelben vorkommenden und angeb- 
lich aus dem 13., 14. und 15. Jahrhunderte ftammenden Jahreszahlen, deren 
ältefte von 1213 Kerr Schmidl aber, wie er glaubt, mit Grund ald richtig 
bezweifelt. Den Schluß der Einleitung ded Werks bildet die Gefchichte Des 
größten, jest befannten Theild der Adelsberger Höhle, deſſen Entdeckung erft 
im Sahre 1816 durch einen Zufall erfolgte, in den nächften Jahren fortge- 
fegt wurde, und die zuerft den Beweis lieferte, daß das Adelsberger Höhlen: 
foftem in einer früher nicht im Mindeften geahnten Erſtreckung fortſetzt. Die 
Schilverung des Orte Adelsberg und feiner Höhlen füllt ven erſten Haupts 
theil (S. 35 — 106) und damit faft den größten Theil des Werfs und zwar 
mit Recht aus, weil ihr Gegenftand unzweifelhaft das wichtigfte ver Phänomene 
des Karſt's betrifft. Hierauf folgt (S. 106—111) vie Schilverung der eine 
Stunde nörblich Davon gelegenen Magdalenen= oder fchwarzen Grotte (Czerna 
Jama '), demnächſt (S. 111— 114) vie Darftelung ver wieder + Stunde 
weiter gelegenen Poikhöhle (Piuka Jama), die Beichreibung von Lueg und 
feinen Grotten (S. 114— 119), endlich die von Planina und den Höhlen 
feiner Umgebungen (S. 124— 167). Auf der außerordentlich fchön gezeich- 
neten erften Tafel des Atlaffes, dem die Driginalaufnahmen des FE. k. General- 
Duartiermeifterftab8 zum Grunde liegen, wird die Gegend zwifchen Planina 
und Adelsberg vargeftellt und es ift hier die Lage ver Höhlen nebft dem unter» 
irdischen Verlauf der letzten und des Poikfluſſes fehr anfchaulich verzeichnet. Den 
Schluß des Werks bildet ein Anhang: Meteorologifches (S. 165— 188) mit den 
Ergebniffen ftündlicher correfpondirender thermometrifcher und barometrifcher 
Beobachtungen in Adelsberg und im ver Adelsberger Höhle, Angaben ver 
Temperatur der ftrömenden Wafler in den Höhlen und des Waflers in dem 
fogenannten Tropfbrunnen, den Duellentemperaturen der Gegend, endlich den 
Seehöhen vieler Bunfte u. ſ. w. Ein zweiter Anhang ftellt die allgemeinen Ver- 
bältniffe des Karfts zufammen (S. 189— 209), ein dritter, von Herrn W. Zippe 
verfaßt, liefert geognoftifche und mineralogifche Bemerkungen über ven Höhlen- 
kalkſtein des Karft3 im Allgemeinen (S. 209— 218); ein’ vierter Beiträge 


’) Jama ift ein faft in allen flavifchen Sprachen vorfommendes Wort, das 
Grube oder Höhle beveutet; in Krain werden aber, wie Here Schmid! berichtet 
(S. 193), damit vorzugsweife die fchachtartigen Terrainvertiefungen, die einen Durd;: 
mefjer von wenigen Fuß bis 50 und mehr Klafter haben, von allen Seiten durch 
fchroffe Felewände umgeben find und bis in 300 und 400 Fuß Tiefe reichen, benannt; 
fo ift die Jama von Briszhief 384 Fuß tief. 
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zur Flora subterranea der Karfthöhlen von A. Pokorny (S. 221 — 228), 
ein fünfter eine Fauna der Adelsberger, Lueger und Magvalenen=» Grotte von 
Dr. 3. Nud. Schier (S. 231— 272), endlich ein fechfter die Ergebniffe der letzten 
Unterfuchungen des Verfafferd im Jahre 1853 über die Kreuzberger Höhle 
bei Laas, das Schneeberger Thal, die Nußdorfer Grotte bei Adelsberg, vie 
Voikhöhle und eine neuentdeckte Felfenbrüde zu St. Kanzian bei Maunitz 
(S. 273— 312), jo daß das Werf in der That Alles begreift, was nur 
irgend von mifjenfchaftlicher Seite über die Karfthöhlen zwifchen Ober -Lai- 
bad) und Adelsberg zu fagen war. 

Alle durch Herrn Schmidl bejchriebenen, in der Nähe des großen, 
2218 Buß über dem Meereöfpiegel gelegenen Marktes Adelsberg befindlichen 
Höhlen gehören dem bereitd im Altertfum unter dem Namen der julifchen 
Alpen (Alpes Juliae) befannten Theil der hohen Alpengebirgäfette an. Das 
vorherrfchende Geftein in dieſen Gegenden ift ein Fichter und zumeilen bellgrauer, 
ausnahmsweiſe durch organifche Reſte punfelgefärbter, gefchichteter Kalkftein, 
welcher fich aber an ven meiften größeren Entblößungen von rothen Adern 
durchzogen, oft ganz zerfreflen, purchlöchert und mit fußlangen und zoflweiten 
Ganälen durchbohrt zeigt, letztes eine natürliche Folge der leichten Zerſetzbar— 
feit des Gefteind, wodurch auch bewirkt wird, daß viele abgeriffene loſe 
Trümmer veffelben Kalkiteind die Oberfläche ver Gegend, ähnlich wie es in 
der höhlenreichen fchwäbifchen Alp der Kal ift, bedecken. An einigen Stellen, 
z.B. bei St. Kanzian, ift der Kalkitein fchiefrig und in mehrere Fuß große 
Platten gefpalten. Häufig erfcheinen darin Vertiefungen, fowohl Jama's, 
wie Dolina’d ?), unter welchem letzten Namen man bier trichterförmige 
Vertiefungen verfteht, deren Grund meift eine fruchtbare Erve oder Lehm, 
öfterd auch nur Schutt bevedt, und die im Karft fo häufig find, daß nad) 
des Verfaſſers Berficherung vielleicht fein Ort ihrer entbehrt, ja im 
nordöftlichen Theile des Karſts kommen viefelben in unzähliger Menge 
vor. Schon wenn man Ober=Laibach, die erfte Karftterraffe, erftiegen bat, 
gewahrt man zu beiden Seiten zahlreiche, den Neifenden bis Obtſchina kurz 
vor Trieft begleitende Vertiefungen, die noch an Menge zunehmen, wenn man 
von der Boftftrafe abweicht. Da der ſüdliche Karft nadt, ver nördliche aber 
mit dichten Wäldern bevedt ift, fo Fennt man die nörblichen Dolinen und 
fenfrechten Abgründe natürlich viel weniger, ald die fünlichen. In einzelnen 
Dolinen, 3. B. denen bei St. Kanzian und Gorgnale, OND. von Avels- 
berg, beträgt die Tiefe nicht weniger, als 300 bis 500 Fuß, und der obere 
Durchmeffer eben fo viel. Sind die Dolinen flach, fo erfcheinen ſie als 
große Mulden, worin die fruchtbaren Dafen dieſer Gegenven liegen, wie e8 


) Dolina, gleich Jama ein flavifches Wort, bedeutet im Allgemeinen ebenfalls 
jede Vertiefung, befonders aber Thäler. Sind die Dolina’s groß und zugänalich genug, 
um bebaut zu werden, fo geben ihnen die Krainer den Namen Ograda d. h. Gar: 
3 (Schmidl 192). Außerdem bilden fie die Sauglöcher, worin das Waſſer alsbald 
verfinft. 
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mit den Mulden von Planina, Altenmarkt, Eleple der Fall ift, indem ſolche 
Rocalitäten ſehr wafferreich find, während vie eigentliche Oberfläche des 
Karfts, gleich der ver fchwäbifchen Alp (v. Martend a. a. O. 89), an einem 
ungemeinen Wafferınangel leidet und höchſt dürr ift, weil vie Zerflüftung 
des Kalkſteins das Niederſinken des atmosphärischen Waſſers in die Tiefe be— 
fördert, der Lehm auf dem Boden der Mulden aber umgekehrt das Niever- 
finfen des Waffers Hinvdert. Oft bilden fi auf dem Boden der Mulden 
Lachen ala eine große Wohlthat für die nächftgelegenen Häufer und Dörfer 
(Schmid! 193). Die rorhe ftellenweife Färbung an den entblöften Stel- 
Ien des Kalffteind rührt unzweifelhaft von einem Gehalt deſſelben an koh— 
Ienfaurem Eiſenoxydul ber, das fich bei ver DVerwitterung in Eifenoryd um- 
wandelt, gerade wie bei den naffau'fchen, kohlenſaures Manganoxydul enthalz 
tenden weißen Dolomiten von Weilburg eine graue Färbung der der Atmo— 
fphäre ausgefegten Wände durch Zerfeßung des Dolomitd und durch Die 
Umwandlung ded Gehalts deſſelben an Eohlenfaurem Manganoryoul in dun= 
kles Manganoryd erfolgt (Grandjean in Leonhard und Bronn, N. Jahrbuch 
für Mineralogie, Geognofie u. |. w. 1844, ©. 345). Leider giebt Hr. Zippe 
feine Analyfe des Karſtkalks. Iſt aber das Karfigeftein, wie von ihm ange— 
nommen zu werben fcheint, Kalkjtein und nicht Dolomit, fo fände fich bier 
ein neued Beifpiel zu den immer zahlreicher werdenden bekannten, daß aus— 
gezeichnete Höhlenbildungen fowohl den Kalkftein, ald dem Dolomit eigen 
fein fönnen, eine Erfahrung, die fich bekanntlich bei vem Koraflenfalfe ver 
fhwäbifchen Alp, des franzöftfchen und neufchateller Juragebirged ausge— 
zeichnet beftätigt., Auch das geognoftifche Alter des Kalkſteins ift bisher 
noch nicht genügend ermittelt worden, weil die große Seltenheit der Ver— 
fteinerungen eine Feſtſtellung verhinderte. Wahrfcheinlich gehört der Kalf- 
ftein ganz der Kreidegruppe an, wofür dad durch Herrn Zippe erwähnte 
Vorkommen der Hippuriten nördlich von Gorgnale fpricht. Don den häu— 
figer auögewitterten Korallen liefert unfer Forſcher leider gar Feine Bee 
ſtimmung. Nächft dem Kalkſtein beſteht Die Oberfläche bei Adelsberg aus 
einem meift fehr dunklen grünlich oder bräunlich gefärbten, oft dunn geſchich— 
teten oder fihiefrigen und an einigen Orten dem böhmifchen Grauwackenſchie— 
fer fogar äuferft ähnlichen Sandftein, der nicht felten allmählig in den Kalk— 
ftein übergeht und an ver Adelsberg-Trieſter Straße oft mit ihm mechfelt, 
fo daß er nur als ein dem Kalkitein gleichartige8 Gebilde gelten kann (©. 213). 
Beide herrſchenden Gefteine Taffen fich ſchon an der Oberfläche des Ter- 
rains durd) ihre verfchiedene Begetation erfennen, indem das erfte einen unges 
mein ärmlichen, der Sandftein Hingegen einen üppigen Pflanzenwuchs trägt 
(S. 37, 114). Der Kalkitein ift nun befonderd durch feinen merkwür— 
digen Höhlenreichthum, der zu den fonverbarften orographifchen Werhält- 
niffen DBeranlaffung giebt, ausgezeichnet. Der Grund viefer Höhlenbildung 
Hat fich übrigens noch nicht genügend ermitteln Taffen, da ven meiften Kalk— 
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gebirgen der Erde dieſe Eigenthümlichkeit wieder fehlt, ohne daß die Höhlenlofen 
Kalkiteine eine befondere äußere qualitative Verſchiedenheit von den höhlenreichen 
zeigten. Herrn Zippe's Anficht (S. 214), daß diefe verfchiedenen Eigenthümlich- 
keiten fich durch innere Berfchievenheiten des Gefteins werden erklären Laffen, ift 
aber ficherlich richtig. Wie in vielen anderen Höhlen der Erbe, fehlen in denen 
des Karfts Knochen von Thieren aus der Diluvialzeit nicht, doch find fie viel we= 
niger häufig, als in den nngarifchen, fränfifchen und meftphälifchen Höhlen, wes⸗ 
halb fie nicht als eigentliche Knochenhöhlen gelten können. Die meiften Knochen, 
die fich in der Adelsberger Höhle in der rothbraunen, von einer den Boden bil- 
denden Sinterfrufte bedeckten Erde finden (S. 218), gehörten Bären an. Ebenfo 
wurden in der Mofricahöhle auf der Kreuzeralpe Ober» Kraind und in einer 
zweiten Höhle unter dem SHeiligenfreugberge nächft Laad — an dem letzten 
Punkte befonvers reichlich und zum Theil im Lehm vorfommend (©. 219, 
220, 285) — Höhlenbärfnochen gefunden. 

Die Adelsberger Höhle, die wichtigfte des Karfts, ift zugleich die ausge— 
zeichnetfte in der öfterreichifchen Monarchie, indem nah Herrn Schmibl ihr 
nur die Baraplahöhle bei Aggtelek in Ungarn gleichfommt, ja fie ift felbft eine 
der beveutenpften auf Erden. Ihre vollftändige Kenntniß erwarb man, wie 
erwähnt, erft in neuerer Zeit durch die audgebehnten, von dem Nitter v. Lö— 
wengreif während ver Jahre 1816 — 1823 und dann von einer im Jahre 
1824 gebildeten eigenen Grottenverwaltungs- Commiffion audgeführten Ar- 
beiten. Durch diefe Beftrebungen wurde die Höhle zugänglicher, ald jede an— 
dere des Karſts, was wieder die Folge Hatte, daß jetzt bereits in jedem Jahre 
viele Tauſende fie befuchen. Diefe Zahl wird durch die Vollendung der Trie= 
ftiner Eifenbahn vorausfichtlich noch anfehnlicy wachen, fo daß ver aus einen 
mäßigen Eintrittögelve zur Erforfchung und Gangbarmachung der Höhle ge- 
Schaffene Fond dann noch mehr, als gegenwärtig, Mittel zu Berbeflerungen 
und Erforfchungen gewähren dürfte. 

Die Adelsberger Höhle liegt nordweſtlich won Adelsberg und fogar noch 
näher an dem Dorfe Ditof, dftlich von dDiefem, an dem ſüdlichen Abhange 
des felfigen, von den flamifchen Landesbewohnern oft einfach Gora d. h. 
Berg genannten Hügeld Sovitfh. Amtliche Schriften nennen den Sovitſch 
die Alpe Gora, weil feine Oberfläche ganz mit Viehweiden bedeckt if, 
Die Höhle jelbft befteht aus vier Abtheilungen, nämlich: 1) aus ver am 
tiefften gegen das Thal ver Poik gelegenen d. 5. der Poifhöhle, 2) der ſo— 
genannten alten Grotte, 3) der neuen Kaifer Ferdinands- Grotte, 4) der Erz= 
berzog Iohanns- Grotte. Von der gegenfeitigen Lage der vier Abtheilungen 
und ihrer Verbreitung in dem Innern des Sovitjch liefert das zweite Blatt 
des Atlas nach Herrn Rudolfs Aufnahmen einen jehr genauen Grundriß. 
Die erfte Abtheilung, vie Poifhöhle (Piuka Jama) genannt, ift dieje— 
nige, in welche der Poikfluß eintritt, um von da aus feinen weiteren Lauf 
unterirbifch- zu verfolgen. Etwa 400 Klafter weit kann man ven Fluß be= 
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fahren, bis eine bis auf den Wafferfpiegel herabreichende Felswand das Weiter: 
fommen hindert. Nur wenn das Flußbette völlig troden ift, wäre eine Paſ— 
fage bier möglich. Aber feit Hacquet, der im Jahre 1774 das Flußbette 
wirklich trocken fand (I, 123), fcheint Niemand mehr dieſen Weg in bad 
Innere verfucht zu haben. — Dreifig Fuß über der Eintrittöftelle der Poik in. die 
Höhle und 900 Fuß über dem Meereöfpiegel liegt der eigentliche Eingang in 
die eigentliche Avelsberger Höhle, hinter dem eine große, 17 Klafter Tange, 
über dem Fluffe gewölbte und aus nacktem Kalffels beſtehende Brücke er- 
fcheint, worauf endlich die Neptunsgrotte oder der große Dom, eine unges 
beure, 24 Klafter hohe und im Marimum 16 Klafter breite Ausweitung, 
folgt. Diefer Dom war mit der Poikhöhle und der fogenannten alten Grotte 
(die eigentlich nur ein Geitengang auf der linfen Seite des unterirdiſchen 
Poiklaufs ift und nichts Bemerfenswerthed mit Ausnahme der früher (S. 318) 
ermähnten Infchriften an ven Wänden enthält) bis zu den im Jahre 1816 
erfolgten Entvedtungen Alles, was man bis dahin von der Adelsberger Höhle 
kannte. Der Zufall eröffnete erft in dem genannten Jahre in einer Wand 
des auf der rechten Seite der Poik gelegenen Doms den Eingang in den 
großen Zug unterirvifcher Ausweitungen, indem ein Köhlenführer, Lucas 
Tfchetfch, dieſen durch Stalactiten und berabgefallene Felsblöcke fait ganz 
verfchloffenen Eingang damals auffand. Der neu entdeckte Zug führt den 
Namen der Kaifer Ferdinands- Grotte und folgt in feiner ganzen Erftredung 
einer norböftlichen Richtung. Es ift ein zum Theil 30 Fuß bober, trodener, 
ftoffenartiger Canal, der fich mehrfach zu größeren Hallen erweitert. Unter 
den Hallen find der 60 Klafter lange, 24 Buß Hohe und 15 Klafter 
breite Tanzfaal und die fogenannte Neitfchule Die bedeutendſten. Stalactiten 
der foloffalften Dimenfionen und in den wunderbarften Formen haben fich Hier 
an den Wänden gebildet. Eine Mafle ver Art, die fogenannte Kanonen- 
fäule, zeigt 18 Fuß Höhe, 194 Buß Umfang und 6 Fuß 4 Zoll Durchmeffer, 
eine andere, die Hieroglyphbenfäule, von 2 Fuß Durchmeffer und 24 Fuß Höhe, 
fteht ganz frei, eine dritte ift ein Pfeiler von nicht weniger, ald 30 Fuß Um— 
fang; dicht dabei hängt noch von ver Dede ein. 18 Fuß langer Stalactit 
von 12 Fuß Durchmefler herab. Aber das größte aller dieſer Gebilde ift 
ein 15 Fuß Hoher Säulenfoloß, deſſen Durchmeffer etwa 19 Fuß betragen 
muß, da feine Peripherie zu 60 Fuß gemeffen wurde. Erwägt man bei diefen 
ftaunendwerthen Maffen, wovon der Graf Kochenwarth in feinem: Wegmeifer 
für die Wanderer in die berühmte Kaifer Berdinands- Grotte bei Adelsberg 
in Krain, Laibach 1847, bereitd mehrere, durch den Kreis= Ingenieur Schaffen- 
rath gezeichnete Anfichten Tiefert, und auch Herrn Schmidl's Atlas Voritel- 
lungen giebt, daß nad ven Beobachtungen der Höhlenführer fich durch ven 
gewöhnlichen Tropfenfall in 15 Jahren ein kaum merkliches Kalffeviment 
bildet, oder daß, wie unſer Verfaffer verfichert (S. 92), in 13 Jahren faum 
eine Rage von Papierftärfe entfteht, ſo ergiebt fich, welche Kräfte und welche 
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Zeit zur Entftehung der Kolofje erforberlich waren. — 625 Klafter vom 
Eingange erfcheinen erft die fchönften Tropffteingebilde ver Höhle in ver 
Reitfchule, bis zu welcher die Befucher ver Höhle vor dem Jahre 1829 ge- 
mwöhnlich nur zu geben pflegten, weil erft in dieſem Jahre durch ven Ritter 
von Lömwengreif und Schaffenrath ein Weg bis zu ver 925 Klafter vom 
Eingange gelegenen letzten ungeheuren Kalle des Galvarienberges angelegt 
wurde. Diefe Halle ift eine der größten unterirdifchen Weitungen auf Erben, 
da fie 108 Buß fenfrechter Höhe, eine weftöftliche Breite von 642 Fuß und 
eine Länge von 618 Fuß bat; nur die Dismal=- Höhle, eine Weitung der 
Mammuth= Höhle in Kentudy, von 150 engl. Fuß Breite, 300 Buß Länge 
und 100 Fuß Höhe nähert ſich ihr in ven räumlichen Verhältniffen. In— 
deſſen ift e8 weniger der ungeheure Inhalt ver Höhle, als ver in ihr auf- 
tretende 30 Fuß hohe fogenannte Galvarienberg, wodurch vie Kalle fo 
merfwürbig wird. Der Berg befteht nämlich aus Trümmern vieler Hun— 
berte von Säulen in den Folofjalften Dimenflonen und von Farbennüancen, 
die aus dem blendendſten Weiß bis in das Rothbraune übergehen, fo daß 
fih bier dem Auge ein großartiger Säulenwald darftelt. Schwerlid) 
möchte eine Grotte unferes Continents, wie Herr Schmidl Hinzufügt 
(S. 83), ein ähnliches ſtaunenswerthes Schaufpiel darbieten. Von dem Ein 
gange in die Grotte zweigt fih dann ein in wefllicher Nichtung nach der 
Poik Hin gerichteter Gang ab, der den Fluß aber nicht erreicht, fondern in 
1243 Klafter Entfernung von dem Gingange in die Adelsberger Höhle mit 
der Wand des fogenannten Tartarus, einem Abgrunde in dem bier nicht mit 
Stalactiten befleiveten, fondern völlig nadten Felſen, endet. Hier ift über- 
haupt das äuferfte Ende des Höhlencomplereds. In dem eben erwähnten 
Gange giebt ver fogenannte Tropfbrunnen durch die Scenerien feiner Stalacti— 
ten einen der überrafchenpften Anblicke. Eine der bedeutendſten Abtheilungen 
des Adelsberger Höhlenfyftems ift endlich die 725 Klafter vom ingange 
beginnende Erzherzog Iohanns- Grotte, worin die kreisrunde fogenannte 
gothifche Halle wieder eine der fchönften Partien, ja fogar des ganzen Fraine= 
rifchen Höhlenſyſtems bildet, da Stalactiten die Wände ganz befleiven. 
Sie fchließt zulegt mit der fogenannten rothen Grotte ab, weldye von den 
fchönen rotben Forallenähnlichen Nöhren auf dem weißen SHintergrunde ihren 
Namen erhielt. Die Erzherzog Johanns-Grotte Liegt übrigens dem Grund— 
riffe auf Taf. II. nach in der geraden Verlängerung des größten Theil ver 
Kaifer Ferdinand» Grotte und ift alfo mohl mehr die eigentliche Fortſetzung, 
als eine Seitengrotte derfelben, wozu ſie der Herr Verfaſſer macht (S. 100), 
zu nennen, während der von der Kaifer Ferdinands-Grotte nach der Galva- 
rien» Grotte führende Gang died weniger ift, da er eine viel feitlicher abwei— 
chende Richtung Hat. Der unterirdifche, im Ganzen einer nörblichen Richtung 
folgende Lauf der Poik innerhalb der Adelsberger Höhle iſt jegt auf 400 
Klafter Länge befannt; vie Breite des Canals, worin er fließt, beträgt durch— 
21* 
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fehnittlich 30 Buß; wie die Höhe, wechſelt die Tiefe des Wafferd von wenigen 
Sollen bis 20 Fuß. Eine bid auf ven Wafferfpiegel herabgeſenkte Felswand 
hindert am Ende des bekannten Laufes die weitere Unterſuchung des Fluſſes 
völlig. Im feiner Weitererſtreckung muß die Poik ſehr nabe bei der gleich zu er= 
wähnenven Magvalenen-Örotte vorbeifommen, aber e8 ift nach Herrn Schmidl's 
Grfahrungen irrig, daß der Fluß durch fie felbft feinen Kauf nimmt. Dagegen 
fand Herr Schmid! den Strom in der 4 Stunde von ber Magdalenen» Grotte 
nörblich gelegenen Boikhöhle (Piuka Jama) wieder, und er verfolgte ihn bier 
400 Klafter weit; aber er bezweifelt nicht, daß eine Verbindung der Poife . 
mit der Adelsberger Höhle bei günftigem Wafferftande gefunden werben dürfte 
(S. 48). 

Eine Stunde nörblich von Adelsberg liegt die durch manche Eigenthüm— 
lichkeiten, namentlich aber durch den Aufenthalt der ſeltſamen Amphibie, des 
Proteus anguinus oder Hypochthon Laurenti Fitzinger auögezeichnete 
ſchwarze over Magpalenen-Örotte (Czerna Jama), die in der Aus- 
dehnung und Mannigfaltigkeit ihrer Tropffteinbildungen ver Adelsberger ehr 
nachfteht. Doch Hat auch fie einen impofanten, auf mächtigen, jest aber 
leider durch muthwillige Hände meift zerftörten Tropfiteinfäulen ruhenden 
Dom. In der Tiefe raufcht ein bisher noch nicht unterfuchter und gewöhn— 
lich, nach Herrn Schmidl aber, wie erwähnt, irrig für die Poik felbft gehal- 
tener Fluß (S. 110). Taf. VII des Atlas giebt den Grundriß der Höhlen- 
gänge. Der Proteus, deſſen erfte Kenntniß man einer Auffindung zu DVier 
bei Sittichy in Ober- rain verdankt, wurde bier fehon im Jahre 1797 durch 
den Nitter von Löwengreif beobachtet, die Auffindung blieb unbeachtet, bis fie 
in Jahre 1814 von Neuem erfolgte. Seitdem war das ftagnirende Waifer 
in der Tiefe des Doms der ergiebigfte Fundort des Thieres, welches, wenn 
der Bang nicht verboten wird, bier bald ausgerottet fein dürfte '). 

Eine Viertelftunde wieder nördlich von der Magdalenen-Grotte Tiegt 
die durch eine große Dolina von oben eröffnete Poikhöhle ?), vie erft 
durch Die Herren Schmibl und Rudolf entdeckt und unterfucht worden ift. 
Bon dem oberen Rande der Dolina fiebt man auf den unterirdifchen Lauf 
ded Bluffes hinab, gerade wie es bei den fogenannten Defen der Sala in 
Salzburg und in dem natürlichen Schachte bei St. Caſſian, in deffen Tiefe 
die Recca raufcht, ver Ball ift (S. 112). Indem Herr Schmidl fich über- 
zeugte, daß die Tiefe der Dolina von dem befannten Endpunfte der Poik in 
der Adelsberger Grotte nur etwa 7— 800 Klaftern entfernt Liegt, erhält feine 
Anficht von der Fortſetzung der Poik bis nach diefer Poikhöhle allerdings einen 
hohen Grad von Wahrfcheinlichfeit. Erft vor Kurzem, im Jahre 1853, ents 


— — 





) Hacquet beſuchte dieſe Magdalenenhöhle ebenfalls (1, 127). 


?.Dieſe Poilhoͤhle iſt alſo eine andere, als die S. 321 erwähnte, und darf mit 
ihr nicht verwechfelt werben. 
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deckte der Verfaffer in verfelben Höhle noch einen 80 Fuß hoben Dom, veifen 
Wände mit dem blendendſten Kalkfinter überzogen waren und wiederum einen 
prächtigen Anbli gewährten (S. 302). 

Nordweſtlich von Adelsberg Tiegt ferner bei dem nur einige Stunden 
entfernten Dorfe Lueg oder Prediama und den Auinen einer zu Lueg gehö- 
renden und in der Frainerifchen Gefchichte wohlbefannten Belfenburg noch ein 
großer Höhlencompler (Hacquet I, 128), wovon der Atlas auf Tafel VII 
einen Grund- und Aufriß liefert. Aus einer tiefen Wiefenfchlucht fteigt hier 
eine 65 Fuß hohe Kalfmand äufßerft fchroff auf; darin befinden fich vie 
Mündungen von nicht weniger, ald 5 Orotten, eine Zahl, die in Inners 
Krain nirgends weiter beobachtet worden ift. In die unterfte, ſchon auf der 
Sohle des Thales liegende Höhle ftürzt fich der Lokvabach (Lokva Heißt in 
dem Krainer Slaviſchen d. 5. dem Slovenifchen nach Schmidl S. 193 eigent- 
lih Rache), der jevoch nur 10 Klafter weit zu verfolgen ift, indem das 
weitere Vorbringen durch eine Felswand gehindert wird. Aber tiefer im 
Innern ded Berges ift durch eine von der fogenannten großen Höhle aus— 
gehende gangförmige Abzweigung der unterirpifche Lauf des Lokva noch ein- 
mal zu erreichen. Wohin fich der Bach zulegt wendet, ift unbefannt, doch 
berrfcht eine alte Anficht, daß er unter dem weſtlich von Lueg gelegenen 
hohen Nanoöberge (Nanad> oder Dullberg bei Hacquet) weggeht und bei 
dem Scloffe Wippach als Wippachfluß wieder zu Tage fommt. (Died er- 
wähnten fchon Gruber 139— 140 und Kacquet I, 128— 129; letzter giebt 
dem unterirdifchen Wege des Fluſſes A—5 Stunden Länge.) Die 24 Klafs 
ter über der unterften befindliche große Grotte befteht gleichfalls aus 5, 
theils über, theild neben einander liegenden Stockwerken oder Etagen. Rech— 
net man dazu die übrigen Grotten, fo durchſchneiden alfo ven hiefigen Berg 9 
verfchiedene Stockwerke, eine Zahl, vie bei feinem anderen Höhlenfyfteme des 
Karſts befannt ift. Am böchften an der Wand befindet fich die jogenannte 
Burggrotte mit den darin liegenden Ruinen ver erwähnten, auf Taf. IX 
des Atlas dargeftellten Burg. Sonft haben die Queger Höhlen nach Herrn 
Schmidl's Erfahrungen nichts Bemerkenswerthes. 

Das letzte befchriebene Höhlenvorfommen erfcheint bei Planina, einem bes 
Yannten, durch feinen Handel blühenden, an ver Laibach- Trieftiner Straße 
und im Norboften von Adelsberg gelegenen Orte. Taf. X des Atlas giebt 
den Grundriß der Höhlen, und Taf. XI eine Anficht ver an dem Fuße 
einer 35 Klaftern fat fenkrecht auffteigenven Kalkſteinwand gelegenen Mün— 
dung der von den Bewohnern ver Gegend die Unz- oder Kleinhäusler, von 
dem Verfaffer aber die Planinahöhle genannten Höhle. Dieſe Höhle unters 
fcheivet fich von der Adelsberger und Lueger mefentlich dadurch, daß in ſie 
fein größeres Waffer hineingeht, wohl aber ein Fluß, wieder die Poik, 
daraus hervorkommt. Don dem Namen Unz, ven die Poik erft eine 
Biertelftunde abwärtd von der Höhle nach ihrer Vereinigung mit dem Mühlthals 
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waffer (5. 153) annimmt, erhielt die Höhle ihren gewöhnlichen Namen. Sie 
befigt unmittelbar hinter dem Gingange einen au&gezeichnet jchönen, 12 Klaf- 
ter hohen und 10 Klafter Iangen Dom, worauf bald ein zweiter grandio= 
ferer, der Chorinsfy-Dom von 20 — 30 Klafter Höhe und 40 Klafter 
Länge, folgt. Beide Dome durchfließt die Poik, und jenſeits beiver findet 
fich ein von hohen und fchroff auffteigenden Felswänden umgebener, überaus 
pittoreöfer, unterirdifcher, 210 Fuß langer und 150 Buß breiter See, der aus 
dem Zufammenfluffe ver Poik und eines zweiten Baches entiteht. In 260 
Klafter Entfernung vom Gingange theilt jich nämlich die Höhle in zwei Arme; 
der eine derfelben, ver rechte oder weftliche, wird durch Herrn Schmidl ver 
Kaltenfelder Arm genannt, weil der darin fließende Bach ein unterirbifcher 
Abflug der Gewäfler zwifchen Planina und dem weſtſüdweſtlich davon gelegenen 
Marktflecken Kaltenfeld zu fein fcheint; der öftliche aber Poikarm. Erſter hat 
1080 KL. Länge und durchfchnittlich 30 Buß, ftellenweife aber 20 Kl. Breite. Die 
Tiefe feines Baches beträgt gemöhnlich 9 Fuß, fteigt aber zuweilen, beſonders in 
den Krümmungen, bis auf 20 Buß und darüber (S. 142). Prachtvolle Kalk— 
fintermaffen verfchönern die Wände des Ganges, der in einem feitlichen Zweige, 
dem fogenannten Tropfitein- Paradies, eine der prachtvollſten Stalactiten- 
bildungen diefer daran fo überaus reichen Gegenden darbietet. In einem 
Dome dieſes Arms erfcheint endlich noch ein zweiter 43—50 Fuß tiefer See von 
30 Klafter Durchmeffer. Außerdem Hat der Arm die befondere Merfmwürs 
digkeit, daß im feinem Bache der Proteus in Menge Iebt. Es ift dies das 
erfte und einzige bekannte Vorkommen ver Art, indem alle anderen Individuen 
des Proteus bisher nur in Lachen oder anderen, durch zurückgebliebene Hoch 
waſſer gebildeten Anfammlungen ſtehender Gemäfler, alfo in fogenannter fecun= 
därer Weife gefunden worden find. Der Cooperator Urbas beobachtete zuerft dies 
intereffante Borfommen, das Herr Schmid! beftätigte, indem dieſer da, wo ber 
Bach die fogenannte Proteusgrotte durchfließt, unter einem Fleinen Wafferfall von 
3 Buß Höhe eine jehr große Menge von Proteus-Exemplaren antraf (S. 139). 
Herr Schmid! gab im 3. 1850 in ven Sigungdberichten ver K. K. Akademie ver 
Wiſſenſchaften zu Wien, phyſik KL. 1849, V, 231 davon Nachricht. Der zweite 
oder linke (öftliche), 1450 Klafter lange Arm ift viel großartiger, als ver erfte; 
er läͤßt fich in der Richtung gegen Adelsberg verfolgen, und feine Breite beträgt 
nah Hrn. Schmidl's Erfahrungen nicht unter 24 und nicht über 100 Fuß (S. 147). 
In ihm Läßt ſich die Poik da, wo nicht natürliche Hinderniffe, 3.8. Wafferfälle, vie 
Paflage hemmen, bei einer vurchfchnittlich 18, ftellenmweife aber bis 30 Fuß 
und noch viel höher fteigenden Waffertiefe jederzeit mit einem Kahne befahren. 
Keine Befchreibung joll ven erhabenen Eindruck einer folchen unterirbifchen 
Fahrt wiederzugeben vermögen... Freilich. find die Wände des Canals hier 
meift nackter jchwarzer Wels, doch hängen von venfelben Eoloffale Stalacti- 
ten herab, und die Derfe erfcheint mit den reichften Forallen- oder filigranarti= 
gen weißen Tropffteinbehängen verziert. An eimer Stelle zeigt fich eine 24 Fuß 
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hohe und 6—7 Fuß breite, bis unter den Wafferfpiegel reichende Tropfitein- 
fäule. Rechnet man nun zu dem befannten hieſigen unterirdifchen Lauf der Poik 
von 1710 Kl. vie entjprechenven Läufe in der Adelsberger und Poikhöhle mit 
reſp. 500 und 370 Kl. Hinzu, fo beträgt der gefammte vervedfte Kauf dieſes 
Fluſſes 2580 Klafter oder $ öfterreichifche Meilen (S. 150). — Außer ven 
Höhlen befiten Planina’3 Umgebungen noch einige andere intereffante Eigen— 
thümlichfeiten, 3. B. die, daß in der Mulpe, worin der Ort liegt, eine Anzahl 
Sauglöcher in dem Bette der Poik rafch -% von ihrer Waffermenge abforbiren, 
wonach der Fluß ſich endlich + Stunde hinter Jacobovig in einem neuen 
Saugloche vollends verliert. Schon Gruber (S. 101) und Sacquet (I, 126) 
fannten dies Verſchwinden in Sauglöchern ). Nach Anficht ver Bewohner 
diefer Gegenden fol vie Poik oder Unz ald Laibachfluß bei Ober-Laibach 
wieder zu Tage treten (S. 157; Hacquet I, 156). An großen und tiefen 
Dolinen ift Hier eben fo wenig Mangel; einige davon fehr find beveutend tief; 
fo Hat die von Kofchielufa, unter welcher der vorhin erwähnte See fich ge— 
rade befindet, mindeſtens 25 Klafter Tiefe. Die Grafchniza oder Vrazna 
Jama d.i. das Teufelsloch nörplich von Planina fand fich bei einer Meflung 
mit dem Senfblei fogar 231 Buß tief, ohne daß ver Grund erreicht fchien; 
aber als das großartigfte Phänomen dieſer Art gilt die etwa eine Stunde 
von der Vrazna Jama entfernte Uranja Jama ?) oder das Rabenloch, da 
deren Tiefe von ver Sohle nach Meflungen an 50 Klafter beträgt. 

Stollenartige Durchbohrungen ganzer Berge fehlen in dem purchlöcher- 
ten Terrain zwifchen Adelsberg und Planina ebenfall3 nicht, indem ed Herrn 
Rudolf gelang, mittelft einer folchen, vie einen Canal von 150 Klaftern Länge 
bildete, aus der Eleinen Grotte bei Jacobovis in Die Rabenhöhle oder Uranja 
Jama zu gelangen (S. 161). Ein ähnliches Phänomen dürfte die Jurjova 
Ograda eine fchachtartige Kluft bei Planina bilden, in welche ein Hund Hins 
abftürzte, der unter dem Wachthaufe am ver nach Maunig ablenfenden Straße 
aus einem die Perfefana fkala dv. 5. durchbohrter Fels genannten Loche 
wieder hervorgefommen fein ſoll (S. 158). Als Eigenthümlichkeit der meiften 
großen unterirdischen Weitungen in dem Karft erwähnt der Verfaſſer zulegt 
noch die darin vorkommenden Trümmerhügel, wovon ver Galvarienberg in 
der Adelsberger Höhle und ver Golgatahügel in ver Planinahöhle befon- 
ders bemerkenswerthe Beifpiele liefern, und er glaubt, daß fie Erdbeben, an 
denen Krain überhaupt viel reicher, als jeve andere Provinz des dfterreichi= 
chen Staats ift, ihren Urfprung verdanfen. 

Um die geograpbiiche Wichtigkeit der größeren unterirdifchen Ausweitungen 


) Im Schneeberger Thale Immer: Krains verſchwindet in ähnlicher Weife der 
Oberchbach in einem Saugloche bei Danne, nachdem er vorher ſchon in vielen Saug- 
löchern einen großen Theil feines Wafjers verloren hatte (Schmidl ©. 292). 

2) Uranja ſtammt von dem Frainerifch-flavifchen Worte Urana oder Urän (pol- 
niſch Wrona), das Rabe oder eigentlih Krähe bedeutet. 
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in Krain zu zeigen, fo weit deren Länge erforfcht ift, Tiefert der Verfaſſer 
(S.203) folgende Tabelle, welche ergiebt, daf die Länge ver Höhlungen mehr, 
als 10,000 Klaftern over 24 Meilen beträgt, denn e3 haben: 
1) die Adelsberger Höhle mit allen ihren 
Verzweigungen 2» 2 2... 3080 Ki, Länge, 
2) die Magvalenenhöhle . . . » » » 260 = = 
3) die Piuka ISama . -» » 2... MW = > 
4) die Rueger Höhle » » 2 2 2. .570 = = 
5) die Höhlen von Planina. . . » . 2980 = = 
6) die Höhlen von Haasberg und Jaco— 
bovig  . er a 
7) Die Mauniber Rafhöhlen 0. «1085 
8) die Laafer Kreuzberghöhle - . . . 600 
9) die Trebigg- Grotte . . » . . 190 
10) vie bis jeßt gemeffenen Don Sohn 
von St. Kanzian . . 0. 40 - = 
41) die Grotte von Gorgnale. . x» x. 15 * = 

Nimmt man die Breite eined Ganged nur zu 20 Fuß an, was, wie 
Herr Schmidl meint, ficher unter der Wirklichkeit bleibt, fo betrüge das Areal 
der bekannten Höhlenräume ſchon mehr, ald 2 LI Meilen. 

In einem Landftriche, wo der Boden fo vielen Zerrüttungen einft unter- 
worfen gewefen war, fehlt es auch an natürlichen Brüden nicht. Eine der Art, 
welche ſchon vor Ianger Zeit Balvafor, Nagel und Gruber (S. 74) bekannt 
war, und die von dem lebten abgebildet wurde (S. 80), liegt unfern ber 
St. Kanzian= Kirche bei Maunig, oftnorvöftlich von Adelsberg, gegen ven 
Birfniger See zu und ift ein über ven Rakbach, einen Abfluß des Zirfniger 
Sees durch die Karlouzahöhle, gefpanntes vollfommenes Gewölbe, das jelbft 
vor den beiden großartigften befannten Phänomenen der Art im öfterreichi= 
fchen Kaiferftaate, dem Prebifchthore und der berühmten Vejabrücke im Ve— 
ronefifchen, Vorzüge hat. Die ganze Belfenmaffe der Brücke zeigt 126 Buß 
Höhe und 156 Fuß Breite, das Gewölbe ift aber nur 60 Fuß hoch und 
150 Fuß tief. Nachdem der Bach den Bogen durchſtrömt hat, verliert er 
jich bald in einer weiten Höhle (©. 163). Eine zweite natürliche Brüde 
in derfelben Gegend wurde erft im Jahre 1850 durch Herrn Schmidl bekannt 
und übertrifft die erfte noch an Grofartigfeit, da fie mit 12 Fuß Breite über 
einen 22 Klafter tiefen, gegen 40 SKlafter langen und enblih 12 Klaf— 
ter breiten Abgrund gezogen ift (S. 307), So erfcheint fie als ein wahrer 
Brüdenbogen über einem Abgrunde, worin ein fchäumender Bach fließt, wo— 
gegen die erfte, die St. Kanzian-Brücke, mehr ein colofjaler Tunnel ift. 

Bon geringerer Wichtigkeit, als vie Kenntniß der räumlichen Ausdehnung 
der Höhlen, ift die in biefen gewonnene naturhiftorifche Ausbeute, indem 
die Höhlenflora nach Herrn Pokorny nur die nievrigften Pflanzenformen, nas 
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mentlich Pilze enthält, während vie KHöhlenfauna noch Nepräfentanten aller 
Thierklaffen und felbit von Wirbelthieren bejigt )), was erweilt, daß vie 
Pflanzen von dem Einfluß des Lichts im Allgemeinen viel abhängiger, als 
die Thiere, find. Die Sauna der Karfthöhlen hat übrigens manche intereflante 
Aehnlichkeit mit der neuerlichſt erft genauer erforfchten Höhlenfauna der Ken> 
tuckyhöhlen, indem dort, wie bier, Thiere höherer Klaffen mit ftark vers 
fümmerten Sehorganen, Thiere aus niederen Klaffen, wie Käfer, 3. B. der 
Örottenfäfer (Sphodrus Schmidtii, Anophtalmus Schmidtii [eine Anoph— 
talme A. Tellkampfii fommt auch in der Mammuthhöhle Kentudy's vor] 
und Leptodirus Hochenwarti), eine Grottenorthoptere (Phalangopsis ca- 
vicola Kollar.), Gruftaceen von weißer Barbe in der Piufa Jama (S. 305) 
und Spinnen (Cavicularia anophtalma) dagegen ganz augenlos leben. So 
wie der Proteus anguinus nur rudimentäre unter der Haut liegende Augen 
befist, To bat auch die Kentucfyhöhle in dem Amblyopsis spelaeus Dekay 
einen halb blinden Fiſch. Die Infekten der Karjthöhlen, wovon die Taf. XV 
des Schmidl'ſchen Atlas Abbildungen giebt, wurden ſchon vor Herrn Po— 
korny, mie dieſer ſelbſt bemerkt, durch den dänischen Naturforfcher Schiöpte in 
feiner Arbeit über Die unterirdifche Fauna in ven Kongl. Danske Videnskaber- 
nes Selbskabs Skrifter 1851, S. 1—39 zum Theil unterfucht und befchrieben. 


Um die vorftehenden Mittheilungen über die wunderbaren Phänomene 
des Karftö zu vervolljtändigen, wollen wir hier noch Giniged aus der früher 
(S. 317) erwähnten Arbeit Herrn Schmidls über den unterirbifchen Lauf der 
Recca Hinzufügen. 

Die Recca (Nefa heißt im Stavifchen Fluß, ein Name, der fich befanntlich 
in der Nega im altſlaviſchen Hinterpommern wiederholt) nimmt ihren offe= 
nen auf in norbnordweftlicher Richtung längs der Grenze zwifchen Krain und 
Iſtrien und übertrifft mit ihrer Waffermaffe, da wo fie fich bei St. Kanzian 
(einem von ver ©. 3283 erwähnten St. Kanzian-Kirche verfchiedenen Orte) im 
Karft verliert, die Poik um das Doppelte. Ihr weiterer Lauf ift nicht bekannt, 
doch glaubt man im Lande allgemein, daß derſelbe in weftlicher Richtung 
unter Gorgnale und Lippiza bis zu einer großen unfern dem Dorfe Trebicz 
gelegenen Grotte geht und daß er zulegt nordnordweſtlich von Trieft unter 
dem Namen Timavo bei St. Giovanni di Duino in dad Meer tritt. Da der 


1) Aus Gruber's Daritellung geht bereits hervor, daß die unterirbifchen Ge— 
waäſſer Krains zum Theil fehr fifchreich fein müſſen, indem mehrere Höhlen, wie bie 
Dttefchfe Oberch und die Uranja Jama am Zirfniger See in ihren Waffern fo große 
und häufige Fifche auswerfen, daß fie den See damit bevölfern und den Grund zu 
der reichen Fiicherei in demfelben geben (S. 49 und Grflärung der 5. Vignette). 
Gleiches it bei der Sucha dulza= Höhle ebenfalls am Zirfniger See der Fall (S. 62 
und Grflärung der 9. Vignette). Die fchwarzen blinden federlofen Eulen, die nad 
Balvafor bei dem Ausbruche des Waflers aus der Suda dulza zum Borfcheine kom— 
men follen, find aber längit als Babel erflärt worden (Gruber 63). 
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Timavo jedoch eine dreifach größere Wafjermaffe, ald vie Recca bat, fo muß 
er der Abzugscanal für das ganze Plateau von dem Rande des Karfts bis 
zum Nande des Wippachthald fein ’). Der Timavo war bereitd im Alter- 
tbum durch fein plögliches Gervorbrechen befannt und Virgil (Aeneis 
I. v. 244— 246) und Strabo (Ed. Cas. HI, 215) fchenften dieſem Phaͤ— 
nomen ihre Aufmerkfamfeit ?). Im neuerer Zeit waren ed aber nicht bie 
hydrographiſchen Verbältniffe, welche die Bortfegung der Recea erforjchen lies 
fen, fondern man wollte von dem Fluffe einen ‚praftifchen Nugen ziehen und 
fich feines jehr guten Waſſers bedienen, um dem Mangel an Trinkwaſſer in Trieft 
abzubelfen. Bei dem außerorbentlichen Steigen der Bevölkerung dieſer Stabt 
wurde nämlich das Bedürfniß daran von Jahr zu Jahr fühlbarer, ja ed war 
voraudzufehen, daß dieſe Angelegenheit zu einer Lebensfrage für Trieft werben 
würde. Als alle anderen Pläne dem Mangel abzubelfen ſich als unzureichend 
erwiefen, faßte ein Beamter ver K. K. Vroducten-Berfchleiß-Bactorei, Namens 
Lindner, die Recca in das Auge, um durch einen Ableitungscanal von dem 
Punkte, wo fich dieſelbe Trieft am meiften nähert, deren Waſſer in die Stabt 
zu leiten, Lindner opferte der Unterfuchung und Ausführung feines Projects 
Vermögen und Gefunbheit, indem er bald darauf in Bolge der Anftrengung 
bei den perfönlich von ihm ausgeführten Unterfuchungen ftarb, aber er gelangte 
doch nicht zu einem genügenden Wefultate, Indeſſen wurde durch ihn im 
Jahre 1841 eine intereffante Erfcheinung entdeckt, nämlich ein unterirdiſcher 
12 Fuß tiefer Fluß gefunden, ver unfern dem 1080 Fuß über den Meered- 
fpiegel gelegenen Dorfe Trebicg und in 1022 Fuß Tiefe unter dem Terrain 


) Daß der Timavus nur der überirbijche untere Lauf eines langen aus ben Ge: 
birgsgegenden des inneren Landes kommenden Stroms ift, der ſich in feiner weiteren 
Fortſetzung in einer Höhle ftürzt und eine geraume Strede weit unterirdifch fließt, ift 
eine Anficht, die man ſchon im Alterthume hatte, wo fie bei Plinius (Hist. nat. II, 
106), am beftimmteften aber bei Poſidonius vorfommt, defien Angabe Strabo mit fol: 
genden Worten wieberholt: Iloasıdwrıos dt gnat, or Tiuaovor dx tar ögav ge- 
göusrov zaranlnıer dıs Bigedgor, &iF' Uno yns dQveyderra zepi Exarov za 1 
oradlovg ini vi) Yaların anv dußokır nowioda. (Ed. II. Cas. 215). Im 17. Jahr: 
hundert ſprach ſich Eluver über die Natur des Timavus genau auf diefelbe Weiſe 
und ausführlich aus (Italia antiqua I, c. 20) und endlich berichtete noch ein älterer 
tüchtiger und mit den Localitäten wohlvertrauter italienifcher Schriftiteller, ver PB. Im: 
perati in einem Briefe an den Aldrovandus: Es fei von dem Grafen Raymund von 
Thurn durch viele Unterfuchungen ausgemacht werden, daß der Neccafluß, welcher un: 
weit Fiume aus Felfenkflüften fommt, als langer unterirbifcher Lauf bei ven Quellen 
des Timavus ausbricht. Auch der Umftand, daß mehr Waſſer mit dem Timavus her: 
vorfommt, als die Necca befigt, war Imperati wohl befannt (Gruber 157), Hae— 
auet führt diefelbe Anficht an (I, 69). 


?) In neuerer Zeit enthielten noch Gruber's Briefe einige intereffante Notizen über 
den Timavus, darauf folgte die Schrift: Indagine sulla stato dell Timavo o delle sue 
adjacenze al principio dell ’era christiana dell’ M. Giuseppo Berini di Ronchi di 
Monfalconi. Udine 1810. 4. 2 Bde. und 1 8. und zulegt ftellt ver Archäolog Dr. Kand- 
ler in feiner Zeitfchrift I’Istria 1850. 14. Septbr. die claffiiche Topographie am der 
Mündung des Timavo nah Herrn Schmidl's Urteil mit ausgezeichneter Umficht dar. 
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auf dem Grunde der Trebiezgrotte dahin flo. Man erkannte darin fofort 
die Fortfegung des Reccaſtroms, was fpätere Beobachtungen beftätigten. Im 
Jahre 1848, ald das Trinfwafferbevürfnig zu Trieft immer dringender wurde, 
nahm der Gemeinderath der Stadt Lindner's Pläne wieder auf; mehrere 
Pläne wurden entworfen, die aber alfe an ven Koften des Unternehmens 
fcheiterten, obwohl vorauszuſehen war, daß daſſelbe durch den Drang ber 
Umftände doch einmal zur Ausführung kommen werde. In Bezug auf 
das Project erhielt endlich Herr Schmidl im Jahre 1850 von dem K. K. 
Handeldminifterium den Auftrag, den fünf Meilen langen unterirdifchen Lauf 
der Recca zwifchen St. Kanzian und Giovanni pi Duino zu unterfuchen, doch 
geftatteten vie Kürze der Zeit und vielfache Hinverniffe nicht, daß derſelbe das 
fchwierige und gefährliche Unternehmen völlig zu Stande brachte, Er begann 
feine Unterfuchungen bei St. Kanzian, wo der verfchwindende Fluß den Bo— 
den mehrerer großen Dolinen, namentlich ver eigentlich fogenannten Dolima 
von St. Kanzian, eined der merfwürbigften und großartigften Phänomene feiner 
Art pajjirt und envlich eine 40 Fuß hohe reizende Cascade bildet, die ein 85 
Fuß breites und 222 Fuß langes, fchönes Baſſin füllt. Hier mußte der Ver— 
furch weiter zu gelangen aufgegeben werben, jomwie ed auch nicht möglich war, 
von ber Trebiczgrotte aus die Recca aufwärts zu befahren, indem der Weg 
fich verfperrt zeigte. ine zahlreiche Reihe von Schächten in einer Mulde, 
die fich vor Seffana parallel der Küfte im Nordweſten fortzieht, zeigt indeſſen 
auf die unterirdifche Fortſetzung ded Stroms in dieſer Richtung Hin. Es be— 
darf demnach noch weiterer Berfuche, um über bie ganze Ränge des unter- 
irpifchen Laufd der Recca in das Klare zu Fommen. Die Gelegenheit dazu 
wird fich unzweifelhaft bei der Fortfeßung von Herrn Schmidl's weiteren 


Borfchungen finden. 
Gumprecht. 


Mittheilungen aus Juſtus Perthes' geographifchem Inftitut über wichtige 
neue Borfchungen auf dem Gefammtgebiete der Geographie von U. Pe- 
termann. Gotha 1855. 4. Heft. 4. 28 ©. und 3 cartographifche 
Blätter. 


Das Erfcheinen einer neuen deutfchen, ver Erdkunde ausfchlieglich gewid— 
meten Zeitfchrift unter des Herrn Profeflor Dr. Petermanns Leitung, deſſen 
Theilnahme an der unfrigen wir und biöher zu erfreuen hatten, legt uns die 
Pflicht auf, unferen Lefern über den Zweck des neuen Unternehmens und den 
Inhalt des eriten bis jet erfchienenen Hefts Kenntniß zu geben. Nach dem 
von dem SHerausgeber unterzeichneten Vorworte bezweckt die Zeitfchrift, fich 
ihrem Weſen nach an das in den Jahren 1850—51 in 4 Heften erfchienene 
geographifche Jahrbuch von Berghaus anzufchliegen und das geographifche 
Publikum durch möglichit zahlreiche zufammengedrängte Notizen und kurzge— 
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faßte Miscellen mit ven neu gewonnenen erpfundlichen Thatfachen in dem 
Maße bekannt zu machen, daß dadurch vie Vollſtändigkeit einer geographiſchen 
Zeitung erreicht werden foll; venmächft werde fich die Zeitfchrift beftreben, auf 
forgfältig und fauber audgeführten Karten das Enbrefultat neuer geographifcher 
Forfchungen zufammenzufaffen und graphifch varzuftellen. Bei dieſem Flar 
audgefprochenen Ziel des neuen Unternehmens dürften beide Zeitfchriften ſehr 
wohl einen frievlichen Weg neben einander zur Förderung der Wifjenfchaft 
wandeln können, ohne eine Colliſton und eine gegenfeitige Benachtheiligung 
befürchten zu müffen. Denn wenn auch unfere ältere Zeitfchrift es nie verab- 
fäumt hat, die neueſten wichtigeren Ereigniffe in der Erbfunde fortwährend 
im Auge zu behalten und ihre Lefer damit befannt zu machen, fo geftattet es 
ihr doch fehon der größere Raum, manchen intereffanteren Gegenftänden mehr 
Ausführlichkeit zu fchenken und befonderd in ausgevehnteren Darftellungen 
die neu gewonnenen Reſultate mit dem länger befannten Material in Verbin- 
dung zu bringen, Bekanntes durch dad Neue zu beftätigen, zu ergänzen und 
zu berichtigen, envlich auf noch zu Erforfchendes hinzuweiſen, kurz, die wiffen» 
fchaftliche Erdfunde durch umfaffendere Behandlung ihrer einzelnen Theile nach 
Möglichkeit zu fördern, 

Das erfte Heft von Herren Petermann’d Zeitfchrift, abgefchloffen am 
15. Februar d. J., enthält nun 3 größere Aufjäge (S. 3— 27), eine Reihe 
furzer Notizen (S. 27 — 28) und endlich einen noch fürzeren Abfchnitt 
(5.28) über vier neuere geographifche Schriften, Der erfte Aufſatz (S. 3 
— 414) bringt eine wefentlich auf vollftändig mitgetheilte Briefe an Herrn 
Bunfen und den Herausgeber felbft geftüste Darftelung von Barth's Reife 
von Kufa nach Timbuftu, Mehrere Briefe find für die Gefchichte des Unter— 
nehmend des, wie wir fürchteten, nicht mehr unter die Lebenden zu zählenven, 
glücklicher Weife und aber erhaltenen Forſchers und in Bezug auf die Begebniffe 
während feined Zuges nach Timbuftu nicht ohne Intereffe; weniger reich ift 
der wiljenfchaftliche Inhalt verfelben und zum Theil fchon feit Tängerer geit 
in Deutfchland durch Herren Petermann’s Darftellung im Londoner Athenäum 
vom 3. Juni 1854 und die danach von Herrn E. Ritter für unfere Zeitfchrift 
(III, 59— 61) bearbeitete, fowie durch Barth's gleichfalld von und mitges 
theilten Brief aus Wurno vom 4. April 1853 (II, 223—225) befannt ge= 
weſen. Höchſt erfreulich ift aber die in einem Schreiben des Reifenden aus 
Kufa vom 20. November 1852 enthaltene Mittheilung, daß er, wie er 
es ſchon früher wiederholt gethan, eine neue Folge feiner Tagebücher nad 
Tripolis gefandt habe, um fie hier im Gonfulat ficher deponiren zu Iaffen 
(S.7); drei folgende Hefte beabfichtigte er, da fie Lücken enthielten, während 
feines Zugd nach Timbuftu von Zinder aus ebenfalls dahin zu befördern. 
Leider erfahren wir aus Herrn Petermann's Darftelung dad Wefent- 
lichfte nicht, imwiefern nämlich der Erfolg des Reiſenden vorforglichen 
Abfichten entfprochen hat und ob wirklich alle Tagebücher veffelben bis 
Binder zu Tripolis geborgen Tiegen, worüber man, wie wir glauben, in 
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England Kenntnig Haben muß. Nach Barth’3 Beltimmung (©. 7) ſollten 
dieſelben im Falle ſeines Todes an Herrn Bunſen geſandt werden. Da der 
Reiſende jedoch in den letzten Jahren in Dienſten der britiſchen Regierung 
ſtand und auf ihre Koſten ſeine Unterſuchungen machte, ſo müſſen wir an— 
nehmen, daß ſich außer dieſen Tagebüchern noch offizielle Berichte deſſel— 
ben über feine Arbeiten in den Händen. der britiſchen Regierung befinden, 
welche, wie wir überzeugt find, nicht zögern wird, fie zu publiziren, in— 
dem die bis jetzt veröffentlichten Privatfchreiben Barth’ große Lücken haben 
und über viele wichtige Gegenftände unbefriedigt laſſen. Was in Barth's 
Briefen Intereffantes enthalten ift, werden wir demnächft zur Vervollftänvi- 
gung unferer früheren Berichte auszugsweiſe mittheilen. Der zweite län- 
gere Auffag der Zeitfchrift: Die Bevölkerung Rußlands von P. v. Köppen 
(S. 14— 22), ift ein wenig veränderter Abdruck einer von dem Letztge— 
nannten im St. Peteröburger Kalender veröffentlichten Arbeit; der dritte 
(8. 23— 27): Die Geologie von Border= Indien, beruht auf einem Aus—⸗ 
zuge aus dem Memoir des Herrn ©. B. Greenough, welches verfelbe im 
vorigen Jahre bei der Verfammlung der British Assoeiation zu Liverpool 
behufs Erläuterung der von ihm vorgelegten und von ihm auch verfaßten treff- 
lichen großen geologifchen Karte von Vorder Indien, die feitvem unter dem 
Titel: General Sketch of the Physical and Geological features of Bri- 
tish India erfchien, vortrug. Von den 5 Notizen des zweiten Abfchnittö be— 
treffen zwei die Telegraphennege in Europa und Aften im Beginn des Jahres 
1855, die 3te die japanischen Häfen Simoda und Hakodadi, worüber unfere 
Zeitfchrift (II, 500—501 und IV, 225 — 247) bereits ausführlichere Mits 
theilungen brachte, die Ate Die neue Niger- und Tjchadda = Erpebition, die äte 
endlich eine angebliche Auffindung ver Leiche Franklin's. Unter ven 4 lites 
rarsbhiftorifchen Notizen berühren die zwei größeren das feit längerer Zeit 
erfchienene Werk von E. Brandes über die Auffuchungen von Branklin und 
Ziegler’8 Neife nach dem Orient. Leipzig 1855. Bon ven drei dem Hefte 
beigegebenen Kartenblättern enthält das erfte eine Skizze des von Barth felbft 
zwifchen vem 1.—5. September 1853 zweifchen Saraijamo und Kabra befah- 
renen Theild des Niger oder Joliba (Zeitfchrift IT, 331), dann eine Skizze 
in Eleinerem Maßſtabe des Weges des Neifenden zwifchen Sofoto und Tim— 
buftu und endlich einen kleinen Plan ver lebten Stadt; das zweite eine 
Skizze der Umgebungen von Sofoto und Wurno nebft einem Kärtchen ver 
auf der Iinfen Nigerfeite gelegenen Lanpfchaften Kebbi und Zanfara, alles 
nach Barth's Entwürfen. Befonvers die letzte Skizze ift eine ſehr werthvolle 
Ergänzung der früheren Karten zu den Werfen über die beiden britiſchen Ex— 
peditionen von Denham und Gfapperton nach Gentral» Afrika. Das dritte 
Fartographifche Blatt des Heftes giebt endlich eine aus Greenough's Karte ge= 
zogene aber, wie es fcheint, zu Fleine geognoftifche Ueberficht von Vorder-Indien. 
Gumprecht. 


Brieflihe Mittheilungen. 


Aus einem Schreiben von Heren I. G. Kohl an Herrn 
C. Ritter. 


London, den 20. Auguft 1854. 


... In der Bodleyan'ſchen Bibliothek zu Oxford fand ich mehrere Por- 
tulano’8 und alte Manuffript= Atlaffe, von denen mich zwei oder drei ber 
ſonders interefjirten. Der eine aus dem Anfange des Ldten Jahrhunderts 
feiner äußeren Austattung wegen. Er ſteckte in einer äußerſt hübſch verzier— 
ten und fein gefchnisten Büchfe von Sandelholz. Auf den beiden erften in 
den beiden Ießten Blättern waren in feinen Gemälden die vier Apoftel darge 
ftellt; eine treffliche Abfpiegelung einer frommen und religiöfen Weltanfchaus 
ung! — Die anderen ihres mannigfaltigen geographifchen Inhalts wegen. Auf 
der einen war mit einen langen filbernen Striche (ſchon 40 Jahre vor Fro= 
bifber) die Nordweſtpaſſage, nörblich um Amerika herum, bezeichnet. Der 
filberne Baden beginnt in einem Hafen Frankreich's und endet an der Küfte 
China's. — Auch fand ich eine fehr intereffante Mappemonde in einem Ma— 
nufcripte ded Buchs: Secreta fidelium Crucis (1321), eine Karte, die weber 
Jomard, noch Santarem ihren Sanımlungen einverleibt Haben. Eine ver Merf- 
würbigfeiten diefer Karte war ein doppelte caspifches Meer: ein „mare yr- 
canum* und dann dahinter noch ein „mare caspium * (der Aralfee). Im 
Dften Aften’8 und Afrika's Tagen mehrere Infeln, auf denen gefchrieben ftand: 
„silva piperis, silva cinnam.* 

Don Orford ging ich nach dem berühmten Middle Hill, dem Sitze 
des Herrn Thom. Philips Bt., des reichiten Befigerd von Manuffripten und 
jeltenen Büchern in England, ver vie Güte gehabt Hatte, mich einzuladen. 
Sein Haus ift von Anfang bis zu Ende eine Bücherfifte. Alles, alle Ein- 
gänge und Ausgänge, alle Eorrivore und Treppen und innerften Schlupfmin= 
fel find der Art mit Büchern verbarrifabirt, daß man Noth hat, vurchzufchlü- 
pfen. Die Betten ver Gäfte find auch mit lauter hoch aufgeftapelten Bücher: 
faften umgeben. Um Alles recht zu fchildern, müßte ich einen langen Brief 
fchreiben. Man kann ver fchlechten und unergrünplichen Wege wegen zu 
diefem in Büjchen verftedften und einfamen Haufe nie mit einem einfpännigen 
fogenannten Dogcart gelangen. — Hier ſchwamm ich mit meinem ftet3 zum 
Auffuchen von allerlei Dingen bereitwilligen Wirthe fech8 Tage lang von Mor- 
gens früh bis Abends fpät in lauter feltenen Munuffripten! Die Hauptfache, 
die ich dort copirt, war ein alter franzöfifcher Atlas aus der Mitte des Löten 
Jahrhunderts, der indeß mehr Gemälde, ald Landkarte, war. In Südamerifa 
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waren lauter Scenen gemalt, wie fie Amerigo Vespucci ſchildert. Ein ele- 
ganter Kaufmann (vieleicht Bespucci'3 Portrait) im foanifchen Coftüm ftano 
mitten drin; den Wilden Spiegel und andere Dinge entgegenhaltenn. Seine 
Diener fchleppten Körbe mit Beilen und Berlenfchnüren herbei. Aus ven 
Wäldern Famen die Wilden hervor, rothes Braſilienholz berbeifchleppenn. — 
Achnliche, aber doch in Einzelheiten verfchievene Gemälde ver Neuen Welt aus 
der ſranzoͤſiſchen Malerfchule Habe ich jegt fünf copirt (nämlich alle aus verfel- 
ben Periode 1540—1548), von denen fich zwei hier auf dem britifchen Mufeum 
befinden. — Bei vemfelben füllt die Entverfungsgefchichte Amerifa’s intereffante 
Bücher und Traftätchen; von denen, die ich bei Sir Thomas fah und las, könnte 
ich ein ganzes Verzeichniß machen. — Auch fand ich eine Kleine Manuffript- 
Weltfarte bei ihm (in dem Manuffripte des Macrobius, somnium Seipionis), 
auf der Großbritannien der Name horcades insulae gegeben ift und zwar 
jo groß, daß dieſe orfabifchen Infeln die ganze eine Hälfte des norbweft- 
lichen Welt-Duartald einnahm. Entweder mußte der Kartenzeichner auf ven 
orfadifchen Infeln geboren, und dieſe ihm fo bedeutend erfchienen fein, oder 
er mußte in weiter Entfernung von ihnen fein Vaterland, und ver Ruf 
ihm daher die Infeln vergrößert haben. — Reich beladen kehrte ich von 
Sir Thomas heim, um mich bier wieder in die Labyrinthe des britifchen Mu- 
feum’3 zu begeben, auf denen man nicht fo leicht fertig wird. Ich habe bier 
Beute fchon wieder zwei ganz ausgezeichnete Weltgemälve copirt; fie befinden 
fich in der Grenvillefchen Sammlung, die überhaupt, was Drud anlangt, vie 
größten Edelſteine enthält, und namentlich cosmographifche Drude. — Die 
beiden Karten, von denen ich Sie einen Augenbli unterhalten möchte, find 
beide dem Novus Orbis des Grynaeus beigefügt, Die eine der Ausgabe von 
1532 (Pariſiis), die andere einer Ausgabe von 1555 (Baf.). — „Beide, ” 
bemerft Grenville, „find äußert felten, und nie habe ich fie anderswo gefe= 
ben.” — Ich felbft ſah fle auch noch nie zuvor. — Die erſte (1532) ift ver 
äußerst merfwürdigen Verfchmelzung Amerika's und Norboft = Aften’s wegen 
merkwürdig; Tibet, China, Anian, Merico, Duivira, Euipangu vermifchen ſich 
auf die fonderbarfte Weife. Zur Beleuchtung der alten Vermifchung Norvoft- 
Aſien's und Nordweſt-Amerika's befite ich jeßt, außer dem Ptolemäus von 
1508, mehr, ald ein Dubend intereffante Karten, die ich in Deutfchland nie 
gefehen habe, und welche die almälige Aufhellung jenes Problemes ver Trennung 
America's und Aſien's fchrittweife zeigen. — Auf einer jener Karten zeigt fich 
Merico ald Nachbarftadt von Peking, auf einer anderen liegt Gatigara (jemer 
alte ptolemäi’fche Hafen in Hinter Indien) auf der Küfte von Chile. Diefe 
„Bizarrerien“ oder „groben Irrthümer“ erwuchfen ganz natürlich auf dem 
Felde der damaligen geographifchen Vorftelung. Wenn man die Karten ſtu— 
dirt, hat man Gelegenheit genug zu erfennen, daß auch in der Narrheit, wie 
Shakefpeare fagt, Methode ift. 

“Die zweite Karte (aus dem Grynäus von 1555) ift Hauptfächlich ihrer bes 
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deutungsvollen Ginrahmung wegen intereffant. Sie ift von lauter oft» und 
weftindifchen Scenen, Landfchaften und Naturproduften umgeben, von Eles 
phanten, Affen, Bapageyen, Drachen und wilden Barbaren. Mitten zwifchen 
diefen Ungethümen hindurch jegt der alte tapfere Wartomanud feinen Wan— 
derſtab. Die Bäume: „Muscata,“ „Piper,“ „Gariofili,” find alle äuferft 
zierlich gezeichnet. In einem Winkel derſelben fiht eine Anthropophagen-Bami- 
lie, ihre fcheußliche Mahlzeit bereitend. Der Bamilienvater bringt neue Nahe 
rung berbei, einen Menfchen, ver, wie ein Mehlſack, an den Sattel feines Pfer- 
des gebunden if. Und am Süd- und Nordpol find Schrauben angebracht 
mit Handgriffen, an denen mächtige Engel mit ftarfen Fittigen und in Wol— 
fen gehüllt, die ganze Weltfugel mit allen ihren Schönheiten und Gräueln 
umfchwingen! — Wie fchön und richtig treten mitten in der Zeit der großen 
Entdeckungen dieſe geflügelten Engel und ihre Arbeit an die Stelle des un 
beweglichen und unter feiner Laſt jeufzenven Atlas. — Ich Habe auch dieſen 
Rahmen bis auf das legte Titelchen copirt. Wie germ fchiefte ich venfelben 
Ihnen, wenn er nur nicht fo groß wäre, und, wenn ich nicht Dächte, daß Sie 
das Kunftwerf ſchon kennten. Ueberhaupt ſteckt in diefer alten Landkarte 
nicht blos Vieles für die Wiffenfchaft, fondern auch für die Kunft, ein gans 
zes cosmographiſches Cinque cento. Und dieſes codmographifche Cinque 
cento ift noch wenig flubirt und dargeſtellt. — Man faßte damals, ich 
denke, wie im Jubel über die neuentvedten Welttheile, die Landkarten wie 
foftbare Gemälde zierlih ein; man umfäumte die Küften mit goldenen Rän- 
dern und erjchöpfte jich in mannigfach poetifchen oder malerifchen Darftel- 
lungsweifen der Gebirge, des Meeres, der Flüſſe ꝛc. Wie um Schmudfachen 
die Garnitur, fo fehlingen ich um die Planigloben der Aequator und die andern 
Kreife mit allerlei Barbenpunften, wie mit Evelfteinen, ausgelegt. Wie bei ven 
Malern kann man auch bei den Kartenzeichnern gewiſſe Schulen und Zeit— 
epochen erkennen. Es giebt eine Zeit, wo das Meer punktirt, eine andere, wo 
es geitrichelt oder gewellt dargeftellt wurde. Im einer Epoche wurde alles 
Land grün, wie eine Wieſe, gemalt, dann befchränft fich die grüne Farbe blos 
auf die Küften und macht endlich einer anderen Farbe Platz. Endlich bat 
auch jeder Künftler feine Befonverheiten; fo z. B. kann ich Diego Homem, 
den trefflichen portugiefiichen Kartenmaler (in Italien) fchon immer an feinen 
Ungeheuern erkennen, die ihre eigene und von den Ungeheuern anderer Maler 
verfchiedene Phyfiognomie haben. 

Bon den verſchiedenen Dingen, die ich noch vor meiner Eleinen Reife nad) 
Drford im Brit. Mufeum fand, war auch eine feltene Portulano von dem 
Venetianer Coppo. Die erfte Ausgabe veffelben (von 1489 over 1490) hat 
feine Karte. Die zweite aber von 1528 hatte eine Eleine Weltkarte, die höchſt 
jonderbar und namentlich für Amerika (die insulae novae) von Inter— 
eſſe ift. 

Auch das State paper Office hatte ich vor meiner Ausfahrt noch aus— 
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gebeutet. Dafelbft find jebt alle Landkarten des Colonial Office und des 
Board of trade vereinigt, die vor ein paar Jahren noch feparirt waren. Seit 
einem Jahre ift daſelbſt auch über alle viefe Karten ein Katalog angefertigt, 
der dem jegigen Forſcher num fehr zu ftatten fommt, Es find dort die in- 
tereffanteften Karten (Manuffripte) über die alte englifche Eolonie in Ame— 
rifa vorhanden. Auf mehreren von ihnen fand ich vie Neiferoute eines eng⸗ 
lifchen Golonel Welfh aus dem Jahre 1683 (alfo gleich nach ver Entdek— 
fung des Mifftfippi durch die Branzofen) von Birginien über die Alleghany- 
Mountains zum Miffifippi angegeben! Doch Habe ich fonft bis jet noch 
nichts Näheres über dieſen Eolonel Welſh in Erfahrung bringen Fönnen. 
Stevens, der große amerikanische Bücherkenner bier, weiß auch nichts von ihm. 
Auch viele von amerifanifchen Indianern eingefandte und angefertigte Kar- 
ten habe ich dort. copirt. — Auf der Admirality Habe ich durch die Güte 
des Admirals Beauford Zutritt erhalten. Ein Mal bin ich ſchon dageweſen, 
und babe aus dem flüchtigen Anblick einiger Originalkarten gejehen, wie wich- 
tig es ift, daß man nicht blos die in die Welt gefandten Eopien kennt. Roß 
eigene große Karte der Baffind-Bay zeigt z. B., wie feft und eigenfinnig verfelbe 
an die Ummauerung dieſes Gewäfferd glaubte, Es Läuft ein gemaltiger dunkel⸗ 
braun gefärbter Gebirgswall, wie eine eiferne Klammer, mit dem Roß vie 
Leute von allen weiteren Unternehmungen abſchrecken wollte, rings herum. 
Eolonel Sabine hat mir mehreres über die Gefchichte diefer Karte mitgetheilt, 
Ich Hoffe auf ver Admirality noch Manches zu finden und darf Ihnen viels 
leicht fpäter einmal darüber fchreiben, auf die Gefahr Hin, daß ich Vieles 
fage, was Ihnen nicht neu ift? 

Ich finde Hier noch immer Neued zu thun, und weiß daher noch gar 
nicht, wann ich in's Schiff fteigen werde. Ueberhaupt aber verlaffe ich Eu— 
ropa fehr ungern; denn die wahren Schäge find doch hier, und ich Habe hier 
noch lange nicht Alles ausgebeutet. Nach Paris muß ich jedenfalls zu= 
rück. Und in Spanien vermuthe ich nach hiefigen Erfundigungen und Aus— 
fünften noch viel, fehr vie. — Auch Holland muß ich Hereifen und 
Italien. Ich denke mir, in der neuen Welt werben fle die Sache doch nicht 
fo wiffenfchaftlich nehmen, wie man es in Europa thut, und die forgfältige 
Ausführung von Eopien alter Karten würde dort auch nicht jo möglich fein. 
Es ift jegt mehr und mehr die Idee in mir gereift, daß ich einen Codex 
Americanus zu Stande bringen könnte, ver jowohl in wifjenfchaftlicher, als 
fünftlerifcher Hinficht Intereffe hat und alle wichtigen cartographifchen Doku— 
mente und Monumente der neuen Welt enthalten müßte; ein folches Werf 
könnte fich ſehr ſchön an Santarem's Werk anfchließen. So viel dieſer Do- 
eumente jind in der Welt verftreut, und viele jind vollkommen unbeachtet, 
ununterfucht, ja unbefchaut. In einem Cover vereinigt, Fönnten fie ſehr nuͤtz⸗ 
lich werben. 
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Schreiben des Herrn A. Schlagintweit an Herrn A. v. Hum— 
boldt. 


Bombay, den 10. November 1854. 


ses Nach einer fehr glücklichen Seereife famen wir am 26. Octo= 
ber hier in Bombay an, alle drei von der Seekrankheit fat völlig unberührt, 
fo daß wir und ungeftört unferen Beobachtungen widmen Eonnten. 

Während der Neife von England nad) Bombay zogen die verjchiedenen 
Bilder und Eindrüde fo rafch an und vorüber, daß und jeßt das Ganze faft 
wie ein großed herrliches Panorama erfcheint, welches fich vor dem Neifenden 
aufrollt. Diefes Gefühl wird noch ganz befonders dadurch erhöht, daß man 
die Küften und Infeln immer nur in einiger Entfernung unerreichbar vor ſich 
liegen fieht und, wie auf einem Gemälve, ihre geologifche Structur, die Natur 
ver Feldarten nur aus den äußeren Formen annäherungsweiſe enträthfeln und 
nicht in der Nähe unterfuchen kann. 

Wir verließen Southampton am 20. September auf dem Dampfſchiffe 
Indus umd nach einer fehr ſchönen Anficht der fyanifchen Küfte bei Cap 
Finisterra und intra famen wir Abends am ... September in Gibraltar 
an. Bei dem fchönften Wetter durchfuhren wir das mittellänvifche “Meer, 
fahen die Infeln Galita und Pantellaria und landeten in Malta den 30. Sep- 
tember Abende. Es blieb und bier Sonntage Morgens gerade Zeit genug, 
um mit Hilfe einiger Freunde eine ziemlich charakteriftiiche Sammlung ver 
fchönen Berfteinerungen aus dem tertiären Kalkftein (miocen oder theilweife 
pliocen) der Infel Malta zufammenzubringen. 

Den 5. October Morgens kamen wir in Alerandria an. E8 warteten 
unferer am Ufer eine große Zahl ſchwarzer Kaftträger aus allen Theilen Ae⸗ 
gyptens, Kameele u. ſ. w., die mit anerfennendwerther Energie die ungeheure 
Maffe von Gepäd, von Brief» und Geldfiften fogleich weiter beförverten. 

Wir bedauerten unendlich, daß es und nicht möglich war, in Aegypten 
an 14 Tage zu verweilen; aber da eben jebt die gute Zeit für Reifen in 
Indien begimnt, jo konnten wir unfere Ankunft dafelbft unmöglich verzögern. 
Wir verließen daher mit einem Zuge der neu eröffneten Eifenbahn ſchon 
nach wenigen Stunden Alerandrien. 

Der Anblick der ägyptifchen Delta- Ebene von der Eiſenbahn aus war 
fehr harakteriftifch und intereffant. Einer ver fchönften Momente war bei 
dem großen Orte Damanhour, wo wir ded Abends bei einer rafchen Wen- 
dung der Bahn eine herrliche ägyptifche Abenplandfchaft mit niederen Hügel- 
zügen in der Berne und den braunen elenden Käufern und Kuppeln von Das 
manhour im Vordergrunde vor und hatten, In Chafralif begaben wir uns 
des Nachtd auf den Fleinen Nildampfer, und des andern Morgens 10 Uhr 
langten wir in Cairo an. 
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Wir hatten fehr große Mühe, bei der rafchen Erpedition durch Aegypten 
unfere ſchönen Inftrumente vor Unfällen zu ſchützen. Allein dadurch, daß 
wir einen eigenen Dragoman zur Begleitung und Ueberwachung des Gepäckes 
von Alerandria bis Suez nahmen, und durch die große Rückſicht, welche vie 
Tranfit-Aominiftration auf unfere Inftrumente nahm, wurde es und möglich, 
Alles ganz unverfehrt nach Suez zu fchaffen. 

Nachts um 12 Uhr verliefen wir nach 14 ftündigem Aufenthalte Cairo 
in einem der zweirädrigen Karren mit ſechs Sitzen, in welchen man nach Suez 
erpebirt wird. Wir hatten durch befondere Güte einen eigenen Wagen für 
und allein erhalten und Fonnten ihn nach Belieben zum Zwecke unferer 
Beobachtungen einige Augenblicke anhalten laſſen. Bis zur mittleren Station 
ift der Weg durch die Wüſte ziemlich gut bergeftellt; erft fpäter fährt man 
über den bloßen Sand hinweg. Mit dem Sande find jevoch überall eine 
große Anzahl Eleiner Gefchiebe und öfter felbft Blöde von 10,000 bis 20,000 
Kubif- Eentimeter Inhalt vermifcht, die dem Boden eine ungleich größere 
Feſtigkeit verleihen, als man anfangs vermuthet. 

Es find 16 Poftftationen von Cairo bis Suez, auf denen jevesmal A 
Pferde vorgefpannt werden, und 4 größere Stationen für Erfrifchungen, 
Nach 18 Stunden kamen wir in Sue an. 

Der eigenthümliche wirklich großartige Charakter der Wüfte mit den ganz 
fahlen Bergzügen im Süden hatte für und etwas fehr Anziehendes. Wir 
waren bier, ebenfo wie im Nilvelta, öfter auf das Freudigfte überrafcht, Land- 
fchaftsbilder zu finden, die und auf das Lebhaftefte an die wirklich ganz cha= 
rafteriftifchen Anfichten in Lepflus Atlas erinnerten. Lepfius fteht in Aegypten 
in fehr frifchem guten Andenken; ich bitte, viele Grüße von und zu melden. 

Wir fahen in der Wüſte eine fehr fchöne Mirage, die wir auf einer un« 
ferer Zeichnungen wiederzugeben fuchten. 

Der größte Theil des Wüftenfandes feheint wohl aus den leicht zerftör- 
baren tertiären Bildungen zu flammen, welche am Saume der Wüfte in gro- 
fen Maffen entftehen. Die Wüfte ift eine entfchievene Meeresbildung. 
Wir waren fo glüdlich, etwas im Süden der Station 12, ver legten Er— 
frifchungsftation, eine Reihe ganz deutlicher Meeresftrandlinien, circa 
200 Fuß über dem Meere (ich Fann die Höhe aus unferen Beobachtungen 
im Augenblide unmöglich genau berechnen) aufzufinden, mit zahlreichen Meer- 
mufcheln: Oſtrea, Cardium, Cidaris, Eypraea, die ſpecifiſch fich von den ent— 
ſprechenden Arten, die ich in Suez aus dem rothen Meere erhielt, nicht zu 
unterfcheiden jcheinen. 

Wir verliefen Suez am 8. October Nachmittags 3 Uhr mit dem Dampfer 
der Peninsular and Oriental Company: Oriental. Am rothen Meere war 
es in der That fehr warm; das Marimum im Schatten betrug 35,7° Celſ.; 
wir fühlten jedoch die Kite nicht fehr unangenehm. Das Meer war unge- 
wöhnlich ruhig, Von Zeit zu Zeit erblicten wir einige Infeln und Küften- 
| 22° 
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ftreifen aus weißen kahlen Felſenbergen gebildet, biß wir am 14. October 
Abends 9 Uhr in Aden ankamen. 

Wir mußten bier aus dem Oriental, der nach Geylon ging, auf die 
Kriegäfregatte der oſtindiſchen Compagnie Audland überfchiffen, auf welcher 
für 10 Paffagiere in der That ungemein wenig Pla vorhanden war. Des 
folgenden Tages um 9 Uhr verliefen wir Aden und nad) einer intereflanten 
aber etwas langſamen Fahrt kamen wir am 26. October Abends 11 ihr 
bier in Bombay an. 

Wir wurden hier von allen Seiten auf das Breundfchaftlichfte aufge: 
nommen und hatten bereitö Gelegenheit, von der Infel und ihren Umgebun- 
gen fehr viel zu fehen. Wir werben uns erlauben, mit der nächiten Poft 
(in 14 Tagen) Ihnen einige Refultate unferer Beobachtungen mitzutheilen. 

Wir wohnen hier in dem hübfchen Landhauſe des Hamburgifchen Gon- 
fuls Herrn Benty (2), der wahrfcheinlich die Ehre haben wird, bei einer fur- 
zen Reife nach Deutjchland im Mai des nächften Jahres Sie in Berlin zu 
befuchen und Ihnen mündlich einige Nachrichten von und mitzutheilen. 

Wir denken in ungefähr 14 Tagen von bier weg zu gehen, und auf 
zusei verfchiedenen Wegen über Mahabulefhwar, einem der höchften Punkte 
auf diefer Seite Indiens, und Poonah die Kette der Ghats zu überfteigen, ein 
Weg, der für und in geologifcher Beziehung das höchſte Intereffe bietet ). 

Gegenwärtig ift ed bier in der That nicht (?) fehr unangenehm heiß, 
und wir fehen jeßt der Fühlen Saifon entgegen, die ung für unfere Beobadh- 
tungen während der Reiſe fehr nüslich fein wird. 

Wir haben während ver Reife von England bis hierher verfucht, eine 
Reihe ver intereffanteften Punkte zu zeichnen und ein Fleines Album geht in 
diefen Tagen an Col. Sykes und dann nach Berlin, um Sr, Majeftät dem 
Könige vorgelegt und dann Herrn v. Dlfers zur Aufbewahrung für fpätere 
Benubung übergeben zu werben. 

Für Ihren Brief an Lord Elphinftone, ver fich fehr darüber freute und 
nächjtend antworten wird, find wir Ihnen befonderd verbunden. Es weiß 
bier Jedermann eben jo gut, wie in England, daß Ew. Ercellenz allein vie 
Beranlaffung unferer Reife nach Indien geweien find ?). 


1) Das inhaltsreiche und fchöne, phnfifalisch -geologifche Werk, welches die Ge— 
brüder Schlagintweit, kurz vor ihrer Abreife nach Oftindien, über die Erfteigung des 
Monte Rofa und die wetlichen Schweizer Alpen herausgegeben (als Fortfeßung des 
wichtigen Werfes über die öſt lichen Alpen), giebt gerechte Hoffnung zu Erweiterung 
der Anfichten über das Himalaya Gebirge, die wir der mühevollen Reife durch Sik— 
fim und Thibet (1848— 1851) meines gelehrten und vortrefflichen Freundes Dr. os 
feph Hoofer in Kew verdanfen. Jede Meife trägt das Gepräge und den Charafter 
der Zeitepcche und des Zuftandes der Wiffenfchaft, in denen fie unternommen wird. 

A. v. Humboldt. 


?) Die auf eine Dauer von 3— 4 Jahren vorlänfig feitgefeßte Neife der Ge— | 


brüder Schlagintweit geſchieht auf Koften der oftindifchen Compagnie und Sr. Maje— 
ftät des Königs Friedrich Wilhelm IV. ®. 
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Dr. W. Bleek und die Niger-Erpedition. 
Nah einem Schreiben Dr. Bleek's: Bonn, den 28. Januar 1855. 


Dr. Bleek wird den 21. Februar 1855 von Xiverpool aus mit dem 
Biihof von Natal, I. W. Colenfo, ver durch feine mathematifchen, in 
England ehr verbreiteten Elementar= Lehrbücher Titerarifch befannt ift, zu ſei— 
ner Beftimmung an die Oftküfte Afrika's nach Natal abreifen, um in viefer 
Golonie der Engländer die Sprache ver Zulu-Kaffern zu ftubiren und eine 
Grammatik diefer Sprache für den Gebrauch des Bifchofs anzufertigen, wozu 
für's Erſte ein Jahr Zeit beftinnmt ift. Zu gleicher Zeit und nach Erfüllung 
diefed Engagements hofft und wünfcht Dr. Bleek für weitere ethnographiſche 
und geographifche Borfchungen in jenem Landeögebiete wirkffam werden zu 
fönnen, 

Aus einem früheren Schreiben Dr. Blee!'s vom 18. December 1854 
geht hervor, daß derſelbe mit der Niger- Expedition des Dampfichiffes Plejade, 
unter Gapitain Becrofts Commando, beftimmt war, fich nach dem Innern 
des centralen Afrika's einzufchiffen, um dort, wo möglich, ven veutjchen Rei— 
fenden Barth und Vogel zu begegnen und fie nach Europa zurüd zu geleiten, 
aber er wurde bald durch Krankheit genöthigt, von der Theilnahme an ver 
Srpedition, wofür er von englifcher Seite engagirt war, abzuftehen, ehe fie 
noch das Feſtland Afrika's erreicht hatte, und nach Europa zurückzukehren '), 
Bleek war fchon der Plejade mit einen englifchen Poft- Dampffchiffe, das an 
den Mündungen ded Old Galabar und Cameroans vorüber am 25. Juni 
1854 auf der Infel Bernando Bo die Anker auswarf, vorausgeeilt. Hier 
war auch der Gapitain der Erpedition, DBecroft, der die Ankunft feines Schiffes 
erwartet batte, geftorben ?). 

Erft am 29, Juni traf das Erpeditiond- Schiff Plejade in Fernando Bo 
ein, in welchem nun an Gapt. Becroft's Stelle ein Mr. Badie, als der erfte 
Arzt des Schiffes, dad Commando übernahm. 

Obwohl Dr. Bleek fich einigermaßen von feiner Krankheit erholt Hatte 
und bereit war, der Expedition zu folgen, wurde ihm doch feiner Geſundheits— 
Umftände wegen dies nicht geftattet und er war zu feinem Leidweſen genöthigt, 
mit dem nächften Poſt-Dampfſchiffe, dem Forerunner, noch an demſelben 
Tage, 29. Juni, Abends die Inſel wieder zu verlaffen, um nach England 
zurüdzufehren. 


») Ueber Dr. Bleek's wifjenfchaftliche Thätigfeit und feinen nicht zur Ausfüh- 
rung gefommenen Entfchluß, die jetzt fo glücklich beendete Niger Erpedition zu begleis 
ten, hatte diefe Zeitfchrift bereits früher berichtet (111, 55, 424). ©. 

?) Ueber Capt. Becroft war ‚bereits im diefer Zeitfchrift (IT, 55—59) Mit: 
theilung gemacht und babei namentlich hervorgehoben worden, daß derfelbe ein über: 
aus feltenes Beifpiel von der Wiverftandsfähigfeit einer europäijchen Körperconftitution 
gegen die zeritörenden Eindrücke des tropischen Klima’s fei. ®. 
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Das Erpevitiond- Schiff Plejade Hatte während der Tangfamen Bahrt an . 
zwei Punkten ver Weſtküſte Afrika's ſüdwärts Sierra Leone angelegt, um fich 
an der Krufüfte mit 60 bis 70 ſchwarzen Matrofen zu bemannen, die e8 an 
Bord nahm. Der Weißen waren nur wenige: Gapitain Dr. Taylor, Dr. 
Hutdyinfon, nebft zwei anderen Supercargo’8 und außer dieſen noch der erfte 
Mafchinift, der erſte Mate und der Stewart. 

Dom Poſtdampfſchiff gingen an Bord des Erpevitionsfchiffed Dr. Badie 
und fein Gehülfe Dalton über, ſowie der ſchwarze Schiffs-Caplan, der Rev. 
Samuel Crowther, Mifftionar der Church» Miffionary= Society unter den Mo— 
ruba’8, welcher ſchon die Niger-Expedition von 1842 mitgemacht Hatte. Dr. 
Bleek nennt ihn in feinen Mittheilungen einen Höchft intelligenten, gebildeten 
und einnehmenden Mann. Er übergab ihm für feine Ausrüftung, was ihm 
nöthig fein Fonnte, und vertraute ihm auch das Briefpadet nebft Strümpfen, 
Schuhen u. f. w. an, die Dr. Barth's Vater feinem Sohne überfchidte. Ihn 
hatte das Schiff in Lagos aufgenommen. Bon Sierra Leone, fagt Dr. Bleek, 
hatten fie drei Schwarze Dolmetfcher mitgenommen, einen Ibu, einen Doruba 
und einen Hauffa, der zugleich die Bornufprache verftand, Bon ihnen Eonnte 
Bleek einige Sprachkenntniß einziehen. in paar ſchwarze Handwerker hatte 
man von Breetown mitgenommen, Der zweite Mate des Kriegöfchiffs die 
Krone, ein Mr. May, bat fih von feinem Gapitain in der Bucht von Benin 
die Erlaubniß aus, die Erpebition zu begleiten, und dies wurde ihm auch ge= 
ftattet. 

Da nach Capt. Becroft's Tode außer dem Schiffs- Kaplan ©. Crowther 
fih Niemand an Bord befand, der den Nigerftrom ſchon Hinaufgefahren wäre, 
fo wurde in Fernando Po noch ein fchwarzer Pilot engagirt. Indem der 
Führer ver Plejade, Dr. Taylor, nicht eigentlich Seemann, fonvern nur Arzt 
war, jedoch in den dortigen Flüſſen fchon Schiffe commandirt Hatte, fo war 
das Erpeditionsfchiff bis Fernando Po von Capt. Johnftone gebracht worden, 
der von da ald Paffagier mit dem Poftvampfer zurückkehrte. Die Plejave 
war bortrefflich ausgerüftet, und man hatte auf alle Art für den Comfort der 
Meißen am Bord geforgt. Spätere Briefe, die in London anfamen, melde— 
ten, daß das Erpeditionsfchiff am 8. Juli von Fernando Po feine Fahrt 
zum Niger» Strome angetreten habe. 

Dr. Bleek kehrte mit dem Poftvampffchiff am 24. Auguft nad) England 
und durch die Seereife geftärkt und gefund in feine Heimath nach Bonn zurüd. 

Es folge hier noch Einige aus feinem fpäteren Schreiben als Ergebniß 
feiner allerdingd durch Krankheit verunglückten Unternehmung, die man jedoch 
nicht ganz unfruchtbar für die Kenntnig Weſt-Afrika's nennen kann, obgleich 
überall der fparfam geftattete Aufenthalt am Lande nur auf ein paar Stuns 
den oder höchftend auf ein paar Tage befchränft war, wie in Sierra Leone, 
Ara, Monrovia in Liberia, und die Küfte felbft am wenigften den Eindruck 
des originell afrifanijchen Characters darbietet. 
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„Die Begetation ift größtentheils eine fremde, namenilich bat Bra— 
filien reichlich dazu beifteuern müſſen. Auch die Menfchen find durcheinander 
gewürfelt. 

Die Bootöleute, die und vor Lagos mit ihren helfen Gefängen empfin= 
gen, find von ver Golvfüfte, während fonft meiftend die Ganges mit Kru—⸗ 
leuten bemannt find. Groß ift das Bölfergemifch in Sierra Leone, wo fall 
ganz Afrika in mehr ald-hundert Variationen vertreten iſt. Gewiß ift dieſes 
Zufammendrängen und gegen einander Abreiben der verfchiedenen afrifanifchen 
Nationalitäten ein für vie Entwidelung viefes. Continents höchſt erwünfchter 
Vorzug, wie fehr er auch dem Ethnographen feine Aufgabe erfchwert. Es 
läßt fich nicht verfennen, daß ed mit ver Givilifation von Afrika wirklich vors 
wärtd geht, und daß die Beftrebungen europäifcher Philanthropie nicht frucht- 
108 geweſen find. Sierra Leone, Monrovia und larence auf Fernando Po 
find drei Beweife, die ich mit Augen gefehen habe. Ein vierter würde ſich 
wohl in Doruba zeigen. Bor Lagos, der bedeutendſten Handelöftation an ber 
Küfte, fanden wir 4 Hamburger Schiffe und nur ein englifchee. Außerdem 
ein fpanifches und zwei portugiefifche, von denen das eine 227 fchwarze Paſſa⸗ 
giere von Bahia gebracht Hatte, vie fich dort losgefauft und nun ald Freie 
in ihre Heimath zurückkehrten. Gewiß hat auch der Sclavenhandel nicht blos 
ſchädliche Einwirkungen zum Gndergebnif, doch eben jo gewiß wäre auch bie 
Givilifation dieſes Continents eine bei weitem höhere, wenn nicht feit Jahr- 
taufenden Arier und Semiten ihren Einfluß auf ihn faft ganz darauf be— 
fchränft hätten, vie urfprünglich ohne Zweifel bier nur feudalen Verhältniſſe 
im folder Weife audarten zu machen. Noch jegt wird ohne Zweifel ein ſehr 
bedeutender Sclavenhandel an der Küfte betrieben. Wir Hatten felbt drei 
Stlavenhändler am Bord. Auf einem fpanifchen Sclavenfcyiffe war, bevor 
eö feine Ladung eingenommen hatte, Meuterei auögebrochen, die der Bruder 
des Eigenthümers anführtee Dadurch wurde ed gezwungen, in den Bonny 
River einzulaufen, wo es englifche Kaufleute ald gute Prife wegnahmen, die 
Mannschaft aber laufen ließen! Gapitain, Eigenthümer und erfter Mate nebft 
Einem von der Mannfchaft fchifften fich auf unferem Poftvampfer ein und 
fuhren bis Sierra Leone, Eapitain und Mate dann bis Teneriffa, die anderen 
beiden noch weiter mit. In Akkra erzählte und ver dortige wesleyaniſche Mif- 
fionar, daß er fechd Wochen zuvor im Dahome-Lande mehr ald 1000 Neger 
in ein paar Tagen von den Portugiefen habe einfchiffen ſehen. Selbft in ver 
Nähe von Sierra Leone wird diefer fchändliche Handel noch betrieben. Ein 
dort weggenommened Sclavenfchiff fahen wir vor Freetown liegen, 

Doch fchlimmer wohl, als alles dies, ift es für Afrifa, daß gerade 
das einflußreichfte und den Neigungen feiner Bewohner günjtigfte Neligions- 
ſyſtem nichts gegen Sclavenhandel und Sclavenjagven einzumenden hat. Was 
der Muhamevanismus für die geiftige Erhebung fchwarzer Völferfchaften thun 
fann, zeigt namentlich zu veutlich die Gefchichte ver Fulahs. Wie bildend er 
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auf einzelne Individuen wirken kann, Hatte ich fchon genugfam Gelegenheit, 
an verfchiedenen Punften der Küfte zu bemerken. Bon Fulah's und Manz 
dingo's gefchriebene Stüce des Korand war ich felbft jo glücklich nach Haufe 
zu bringen. ine Reihe arabifch gebilveter Perfonen, in Bathurft und Sierra 
Leone namentlich, notirten mir ihre Namen in den Charakteren des afrifani- 
ſchen Arabifch mit Hinzugefügten Vocalen. Das Umfichgreifen des Muhame- 
danismus, im Dorubalande fühlbar, wie in Sierra Leone, iſt aber eine ver 
Haupturfachen des langſamen Fortſchritts chriftlicher Miffionen. Man Fonnte 
ſich bis jetzt kaum entfchliegen, dieſen ſchwer zu übermwältigenvden Beind aud) 
nur anzugreifen. So kam es, daß für das Hauptvolk des inneren Weft- 
Afrika's, die Fulah's, bis jetzt kaum etwas von dieſer Seite her geſchehen 
war. Ich darf wohl ſagen, daß unſere Expedition in dieſer Beziehung gerade 
anregend ſchon gewirkt hat. Man hat, was von der Fulahſprache bekannt 
war, in dieſem Sommer geſammelt, und die engliſche Admiralität hat auf 
Capt. Waſhington's Vorſchlag dieſe Arbeit meines gelehrten Freundes Mr. 
Edwin Norris (des erſten Sprachkenners in England) drucken laſſen. Auch 
ich konnte einen Beitrag hierzu in einem handſchriftlichen nicht unbedeuten⸗ 
den Dorabular liefern, das ich aus Sierra Leone mitgebracht hatte. Ueber— 
haupt war die Sammlung gedruckter und handſchriftlicher Materialien für vie 
Kenntnif der Sprachen längs der Küfte Weft-Afrika’3 einer der realften Ge— 
winne von meiner Reiſe. Hierzu muß ich noch die Verbindung mit folchen 
Perjönlichkeiten rechnen, die zu ethnographifchen Mittheilungen am geeignets 
ften find, namentlich Mifjtonare. Beſonders muß ich hier die Mifftonare ver 
Ehurch-Mifftonary Society in Sierra Leone, vie der Bafeler in Dänifch 
Affra, Die der Unitev Presbyterian am Old Calabar-Fluſſe und vie beiden 
Crowther's, Vater und Sohn, aufzählen. Letzter, der und von Lagos bis 
Sierra Leone begleitete, verfprach mir, die fehr merfwürbigen religiöfen Ge— 
bräuche und Anfchauungen, Sitten ıc. der Yoruba's für mich daſelbſt mit 
genauer Ueberfegung aufzunotiren. Von der mündlich überlieferten Literatur des 
Timneh-Volks !) gab mir der Mifjtonar Schlenfer Stüde mit Ueberſetzung. 
Bon diefem alten deutſchen Mifflonar, der nach vreijährigem Ausruhen im 
beimathlichen Schwaben wieder auf feine alte Station Port Loffoh zurück— 
fehrte, Iernte ich auf dem Wege von England nach Sierra Leone etwas von 
der Timneh-Sprache und gewann wenigftend ein Bild ihrer Structur. — 
Soll ich das Refultat meiner fprachlichen Unterfuchungen in Betreff Welt- 
Afrika's in einen Sat zufammenfaffen, fo ift e8 der: daß die große Mannig- 
faltigfeit der nahe ver Küfte gefprochenen Idiome fich auf einen großen Sprach 
flamm zurückführen läßt, und zwar wahrfcheinlich mit wenigen oder feinen 
Ausnahmen; daß ferner dieſer Sprachſtamm verfelbe ift, zu dem alle Spra⸗ 
hen Süd» Africa’8 mit Ausnahme des Hotentotifchen (anerfanntermaßen) ge= 


) Das von anderen Berichterftattern Timmani genannte Volk wohnt im Often 
von Sierra Leone ( Geographie von Aftifa 203). G. 
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hören. Es laſſen fich aber dann von diefem, von mir großafrifanifch genann⸗ 
ten Sprachftamme zwei Hauptzweige in Weft- Afrika unterfcheiven, von denen 
der eine, das Bullom und Timneh um Sierra Leone und das Otſchi oder die 
Sprache der Aſchanti's umſchließend, in näherer Vermandtfchaft mit den ſüd— 
afrikanischen Sprachen fteht. Berner ift ihnen unzweifelhaft verwandt die Gör- 
Sprachfamilie, zu ver das Fulah, Wolof, Affra u. a. zu rechnen find. 
Es ift aber von den Sprachen dieſes ungeheuren großafrifanifchen Sprach“ 
ſtammes Feine, die im Allgemeinen fo fehr ven urfprünglichen Typus fich bes 
wahrt Hat, ala das Kafferfche. Zu ihm ftehen vie meiften weftafrifanifchen 
Sprachen, wie etwa das Englifche und Franzöfifche zum Sanskrit und Gries 
chiſchen. Auf gleiche Weife verhalten fich aber auch vie meiften norbafrifani= 
fchen Idiome zu dem ihnen anerfanntermaßen verwandten Hotentotifchen. So 
muß und die Erfenntniß des Südens, gewiß aber nicht blos in fprachlicher 
Hinficht, Die ficherfte Grundlage für die Erfenntniß des Entwirkelungsganges 
der Zuftände dieſes Continents darbieten. 

Daß dies z. B. auch in Bezug auf Sitten und religidfe Anſchauungen 
der Ball fei, wage ich ſchon mit meiner geringen Kenntniß verfelben zu be= 
baupten, wie fehr auch namentlich muhamedanifcher Einfluß und gegenfeitige 
Einwirkung der afrifanifchen Nationen die urfprünglichen Verhältniſſe bier 
umgeftaltet haben. * 

E. Ritter. 


Aus einigen Schreiben von Sir John Bowring, britifchen 
Gouverneur von Hongkong, an Herrn Klentz. 


Schanghai (China) den 3. Juli 1854. 

„Ich kam vor 2 bis 3 Wochen hierher, in der Abſicht von hier aus meine 
Sendung nach Japan in's Werk zu fegen, aber die ungeheueren Summen, 
welche bier angelegt find, wo der britifche Ein» und Ausfuhrbandel fich im 
vorigen Jahre auf beinahe 10 Mil. Pfund Sterling belief und wo ich Als 
les in der größtmöglichften Unoronung vorfand, nöthigten mich, ven Beſuch 
in Jeddo um etwas. Ungewiffes, d. 5. einen bedeutenden Handelsverkehr auf- 
zufuchen, für dies Jahr aufzugeben, um große ſchon beſtehende Interefien zu 
befchügen, die. eine fchleunige und wirkſame Hilfe und Löfung erforberten. 
Sp blieb ich mit dem Aomiral hier, bald mit den Mandarinen bald mit den 
Rebellen unterhandelnd, welche letzten fich in ver ummauerten Stabt befin- 
den, und es ift möglich, daß Sie bald von meinem Abgange nach Pefing 
hören werden. — Meinen Privat- und meinen offiziellen Secretair ſandte ich 
in zwei Kriegädampfern nach Nanfing und weiter, wenn es nöthig fein jollte, 
da wir noch etwas unvollkommen von der ganzen Bewegung unterrichtet find, 
welche hier den Augenblick als ver bei weitem unverfchämt Fühnfte veligiöfe 
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Betrug erfcheint, der feit Muhamed's Zeit die Welt aufgeregt hat. — Gie 
werden davon bald mehr Hören.“ 

Nach einer nicht langen Abweſenheit kehrte Sir John nach vemfelben 
chinefiichen Hafen zurück und fchreibt unterm 28. September, daß er daſelbſt 
habe bleiben müfjen, weil der Aomiral der ruffifchen Flotte nachgefegelt fei. 
— Die fo bedeutenden englifchen Imterefien vafelbft zu beichügen koſte ibm 
viele Mühe. Manche ver fchwebenden Bragen zwifchen den Kaufleuten und 
Mandarinen feien noch nicht befeitigt. Ueberdies rücke die Zeit einer Nevis 
fion des Vertrages mit China heran, und er erwarte die Ankunft des ameri- 
Eanifchen Gefandten (ver franzöflfche Bevollmächtigte habe ihm dorthin beglei- 
tet), um die Unterhandlungen mit einer Megierung zu beginnen, die fich ſehr 
ungern darauf einlaffe. „Indeſſen, fchreibt er, hoffe ich doch Etwas auszu= 
richten, und China ein wenig weiter zu Öffnen. Wenn es mir gelingt, 
die biefigen Angelegenheiten in leidlichen Gang zu bringen, fo beabjicy- 
tige ich nach Siam zu gehen, bei deſſen Herrſcher ich auch beglaubigt bin, 
Er fandte vor Kurzem einen Abgeorbneten, der mir Gemälde feiner meiften 
Elephanten brachte, um feine fürftliche Größe zu zeigen, feined Buddha, da= 
mit ich wife, wem er göttliche Verehrung ermweife, und bed Grabmald, das 
er zum Andenken feines Vorgängers errichten ließ, welches, wie er mir fchreibt, 
600 Goldſchmiede zehn Monate lang befchäftigt, um vie foftbaren Verzierun— 
gen zu vollenden. Dies fcheint ein ſehr prächtiged Werk zu fein. Er fchreibt 
ungewöhnlich gut englifh und feine Briefe jind voll von Anfragen und ver— 
nünftigen Gedanken.“ In einem berjelben jagt er: „daß indem man ven 
- wahren Gott fuche, Niemand wiffe, wer fo glüdlich fei, ihn zu finden. Wenn 
der Deinige der wahre Gott ift, fo bitte, daß er Segen auf mich herabfende, 
ift der meinige der wahre Gott, fo werbe ich von ihm Segen für Dich er— 
fleben; umd fo werden wir Beide gefegnet fein.“ In Wahrheit ein jchöner 
Ausfpruch von einem Heidnifchen Fürften. 

Ich denke, die Hoffnungen, oder beffer die Täufchungen, welche bei ver 
Empörung in China auf eine gute Negierung, eine fortfchreitende Eivilifation, 
und ein aufgeflärtes Chriftenthum rechneten, find num wohl nahezu verſchwun⸗ 
ven. Jene Regierung ift beffer, als die mordende, zerftörende Anarchie, welche 
die fchönften Provinzen dieſes wundervollen Landes zu Grunde richtet. Im 
Verbindung mit diefer Empörung fteht fein einziger geachteter (reverend) 
Name. Je mehr wir davon hören, je näher wir den Aufftänpifchen rüden, 
defto niederträchtiger und unmürbiger erfcheinen fie. Ich fandte eine Expedi— 
tion nach Nanfing, um über fie gehörig Bericht erftatten zu können. Mein 
Sohn, ald mein Privatjecretair, und mein Gefchäftsfecretair waren die Abge- 
oroneten an den Hof „des Himmlifchen Königs." Ich hoffe, Lord Ela- 
rendon wird ihren vortrefflichen Bericht befannt machen, und dann wirb fein 
Zweifel über den Charakter der Schürer viefer fehr mißverftandenen Bewe— 
gung fein, 
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Ich jende Ihnen, was Sie für eine Euriofität halten werben, die Hand» 
fchrift de gegenwärtigen Königs von Siam. Sein Name und Buchftabe 
(Name and letter are) find Phza Wat Somdeleh Phza Paramandi Maha 
Mungkurt Phza Chom Klan Chau Hyu Hua. Er ift ein fehr aufgeflärter 
Mann, mit dem ich fehon früher Briefe wechſelte.“ 

In einem früheren Briefe fchrieb noch Sir John: „Ich kann dem freund« 
ichaftlichen Briefwechfel nicht viel Zeit winmen, da fo viele Öffentliche Anges 
legenheiten meine Feder und mein Nachdenken in Anfpruch nehmen, allein ich 
denke die berliner geographifche Geſellſchaft wird vielleicht gern vie Abfchrift 
eined Briefed empfangen, ven ich gerabe an bie ethnographifche Gefellfchaft 
zu London abfende und melcher einige werthvolle Bemerkungen über die Ra— 
cen Indiens und des ftillen Oceans von einem unferer befähigtften Reiſenden, 
den General Miller, General-Conful zu Woahoo !) enthält.“ 

Ein Schreiben ver Lady Bowring, die mit zwei ihrer Töchter ihren Mann 
nach Hongkong begleitet Hat, lobt ſehr die Aufmerkfamkeit, die ihnen von Sei— 
ten Said Paſcha's, des jebigen Vicekönigs von Aegypten, der damald nur 
Admiral war, zu Theil ward. Er fandte gleich bei ihrer Ankunft in Aleran- 
brien für die Damen einen bequemen Wagen, um fie während ihres kurzen 
Aufenthaltes nach feinem Harem zu bringen, und als der Kutjcher aud Ver— 
fehen vor des Prinzen Wohnung fuhr, kam er ſelbſt eine Hohe Treppe herab, 
fagte ven Damen einige verbindliche Worte auf Branzöftifch und gab dem Was 
genlenfer die geeigneten Befehle. Sie fuhren nun nach feinem Harem, wo 
fie von feiner Gemahlin, der Prinzefjin Loulin, fehr Herzlich empfangen wurden, 
bei der fie auch vie legte Brau und Wittwe Mehmed Ali's, eine unangenehme 
und mürrifche alte Brau trafen, wogegen Lady Bowring Said Paſcha's Frau, 
eine Zdjährige Gircafiterin, als Höchft liebensmürdig und anmuthig ſchildert. Eine 
große Zahl reich gekleiveter junger SHavinnen in verfchiedenen Coftümen kamen 
berein, um fich, ihr Gefchmeide und ihre gleichfalls reich gefleiveten angenom=- 
menen Kinder zu zeigen. Die Brau warb mit Said Pafcha erzogen, der fie 
im fechözehnten Jahre beirathete. Bis jet ift fie feine einzige Frau und hängt 
fehr an ihm. Sie hält Vielweiberei eigentlich nicht für recht, aber fie tavelt 
die Sitte auch nicht. Sie war gegen ein ihrem Manne von einer Cireaſſie— 
rin gebornes Kind fehr zärtlich, behandelte e8, ganz wie ihr eigenes, und fchien 
die Aufmerkfamkeit, die man ihm erwies, gern zu fehen. Obgleich es im 
März d. J., als Lady Bowring durch Alerandrien reifte, erft zehn Monate 
alt war, hatte es doch mehr Gefchmeide an fich, als viele reiche rauen auf- 
zuweifen haben, und feine Kleidung, die mit der Wärterin aus London ge= 
fommen war, hatte 300 Schill, gefofte. Den Damen wurden Pfeifen ange- 
boten, die auf filbernen Schüffeln ruhten, auch wurden ſie mit Kaffee in Elei- 


) Es ift diefer General Miller derfelbe, ver in den peruanifchen Unabhängig- 
feitöfriegen fich einen berühmten Namen gemacht hat, Sein Schreiben folgt — 





348 Briefliche Mittheilungen: 


nen Eoftbaren Taſſen bewirthet. Ein reiches Mahl war für fie zu 1 Uhr 
beftellt, aber da das Dampfboot um 12 Uhr abging, fo mußte fie es ableh- 
nen, und von ihrer lieben Wirthin nach dieſem höchſt intereffanten Beſuch 
Abſchied nehmen. 

Bon der Hige litt Lady Bowring befonderd auf der Bahrt durchs rothe 
Meer. Ueber ihren Aufenthalt in Hongkong und befonderd über deſſen Be— 
wohner läßt fie fich wenig aus und fagt blos, daß jie den dortigen Familien 
durch Oeffnen ihrer Zimmer an einem beftimmten Abende in der Woche Ge- 
Iegenheit zu geben fuche, fich in gefelliger Vereinigung zu ſehen. Bisweilen 
werde getanzt, was fchon bei einer Hite von 84° Bahrenh. oder 23° 
Reaum, gefchehen ſei. Im ver heißen Jahreszeit fei den Herren geftattet in 
weißen Jacken zu erfcheinen; nur bei feftlichen Gelegenheiten fämen fie in 
Uniform. Sie und ihre Töchter Eleiveten fich abfichtlich möglicht einfach, um 
feine Anregung zur Entfaltung großen Luxus zu geben. Indeſſen fchienen 
die Damen dieſe Gelegenheit, fich möglichft geſchmückt zu zeigen, nicht vorüber- 
gehen zu laſſen. Diefe Berfammlungen feien oft ſtark befucht, bisweilen kä— 
men aber nur Wenige oder Niemand. 

General Millerd Schreiben ift folgendes: 

Honololu (Sandwich⸗Inſeln), 31. Januar 1854. 

Vor vielen Jahren ald Oberft eined Negerregiments, dad aus ſehr bra— 
ven Soldaten befland, überzeugte ich mich davon, daß die Lebensweiſe und 
Erziehung einen großen Einfluß bei jedem Individuum verfelben nicht nur auf 
deſſen Phyfiognomie, fonvdern auch auf deſſen Schäbelbildung ausübte. So 
wie fein Ideenkreis fich erweiterte oder die DBerantwortlichfeit feines Berufs 
fich, durch eine höhere Stellung fleigerte, änderte fich mit der Zeit auch vie 
Bildung feines ganzen Kopfes. 

Ich hatte wohl bemerkt, daß zwifchen den älteren, wie jüngeren, einges 
brachten Negern, wenn fie eine zeitlang im Lande einheimifch geweſen waren, 
und zwifchen den afrifanifchen Schwarzen und den von Greolen geborenen 
Schwarzen Negerfindern (wie man fie in Ehili und den argentinifchen Brovin- 
zen gleichartig mit den Kindern ihrer Herrfchaft auferziehen ſieht) große Ver- 
fchiedenheiten von dem afrifanifchen Schwarzen, dem dort gewöhnlich fogenann= 
ten Boual, der, wenn er fich eine Bekanntſchaft fuchen möchte, diefe nur un— 
ter feiner eigenen niebrigften Claſſe ver Sclavenbevölferung finden Fann, 
ftattfanden. 

Es ijt ferner gewiß, daß die amerifanifchen Indianer Peru's phyfifch und 
moralifch feit der Inca=Zeit degenerirt find, und daß dies eine Folge der 
Unterjochung ift! 

Die Südſee-Inſulaner find phyſiſch und geiftig den Aboriginern von 
Süd Amerika fehr überlegen, denn, wenn fie auch unter einer Feudalherrſchaft 
oder dem Abjolutismus ihrer Häuptlinge Iebten, fo war deren Herrfchaft doch 
immer eine milde, patriarchalifche geblieben! 

Daher find fie, wie ich fle auf den Sandwich-Inſeln kennen Iernte, ein 
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munteres Bölkchen geblieben und felten that ich eine Brage an fie, ohne eine 
muntere Antwort zu erhalten; dagegen die Nachkommen ver Sonne, vie In- 
cas, für den Weißen nie ihren Mund aufthun, und ihm nur mit Verachtung 
begegnen, was bei ihnen gleichfam zur andern Natur geworben ift; während 
die Sandwich = Infulaner den Weißen ftets als ihren Freunden entgegen- 
fommen. 

Die Begrüßung der Indianer in Peru vor der Eroberung Pizarros, 
lautete: „Ama sua* Du folft nicht ftehlen! und die Antwort war: „Amaä 
qualla* Du ſollſt nicht lügen! oder „Amä thella* Du follft nicht müßig 
fein. Diefe Art der Begrüßung wurde von den Spaniern ftreng verboten, 
dagegen die Formel, welche bis heute in Gebrauch geblieben, geboten: 

„Ave Maria purissima!“ 
Die Antwort dagegen: 

„Sin pecado concebida!* 
alfo im Sinne des Jefuitendogma’s, das jest vom Papfte zu einem Kanon 
der Kirche erhoben ift. 

Die Indios Bravos, welche das Land im Often der Andes bewohnen, 
das zwifchen den civilifirten Orenzlinien Perus und denen von Braſilien Liegt, 
wurden niemals unterjocht und fanden in gar feinem Verkehr mit ven In— 
cas, den Spaniern oder den Peruanern überhaupt aus dem einfachen Grunde, 
weil ihr Land eben, felbft für ven Bußgänger wegen feiner wüthenden Ge— 
birgöftröme und feiner dichteften Urwaͤlder undurchdringlich ift; doch verfuchte 
ich mit größter Anftrengung im Jahre 1835 zu Buß wandernd, jene Grenz- 
gebiete und die erften vier Hütten dieſer primitiven Aboriginer zu erreichen, 
Ich fand fie heiter und vielmehr den Südſee-Inſulanern, als ven unterjoch- 
ten Beru= Indianern, ihren nächften Nachbarn, gleichenv. 

Ich beabfichtigte (ald Commandeur der drei füdlichen Departements ver 
Republif Peru) auf dem linken Ufer eines jchiffbaren Zufluffes, unweit des 
Huaftaga, zum Amazonftrom eine Militair-Eolonie einzurichten. Eine Scla- 
ven-Revolution, die ausbrach, hinderte die Ausführung des Projects, und ich 
fonnte fpäterhin den General Sta. Eruz nicht zur Wiederaufnahme deſſelben 
bringen. 

Allerdings hatten wir zu viel andere Arbeit zu vollbringen, bis des Ge— 
nerald Sturz und meine Erpatriation eintrat. 

Die Indios Bravos gehen ganz nadt, felbft ein Beigenblatt tragen 
fie nicht vor ihrer Schaam. Polygamie ift bei ihnen einheimifch, und vie 
Häuptlinge behandeln ihre Weiber mit großer Härte. Jede ihrer Hütten hatte 
an 120 Fuß Länge und AO Fuß Breite, ein ſehr hohes, ſpitzes Dach, das 
von aufrechtftehenden Stangen aus ver Mitte ded inneren Raumes gefchüßt 
war. Sm jedem diefer Käufer wohnten 18 bis 20 Familien *). 


+) Es war alfo vielmehr ein ganzes Dorf, wie noch heute die Caſas Grandas 
im Norden Amerifa’s dergleichen Dörfer find. C. Ritter, 
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Mein Thermometer, mein Fernglas, ein Titelblatt von Gibbons 1. Bande 
feiner Gefchichte des Verfall des römischen Reichs, kurz Alles was ic) bei mir hatte, 
war ihnen Gegenftand der Neugier und Aufmerkfamfeit! Sie wollten mir 
aber nicht erlauben, bis an ven Fluß vorwärts zu fchreiten, der höchſtens nur 
4 Meilen von dem Orte den ich erreicht Hatte, entfernt fein Eonnte; aber fie 
begleiteten mich bis an den Ort zurüd, wo ich mein Pferd und meine Maul- 
tbiere hatte ftehen laſſen, deren Anbli fie in Schreden jegte, da feiner von 
ihnen, ihr Häuptling ausgenommen, je folche Thiere geſehen Hatte! 

William Miller. 


Sitzung der Berliner Gefellichaft für Erdkunde 
am 10, Februar 1855. 


Herr H. Nofe ſetzte feinen in ver letzten Sigung begonnenen Bortrag 
über die Metall Produktion auf der Erve fort und fihilderte ausführlich 
das Zinn und das bisher nur beiläufig von ihm erwähnte Kupfer. Er er« 
wähnte vie jährliche Ausbeute an ven verfchievdenen Orten, wie auch ven in 
ven Jahren 1823 bis 1852 bedeutend ſchwankenden Preis veflelben. Bei 
der Beiprechung des Kupferd gedachte er der beveutenden Lager an dem Obern 
See, welche Kleine Stüde gediegenen Silberd beigemengt enthalten, und deren 
Reichthum einige Jahre hindurch zu fehmindelnden Actien= Unternehmungen 
Anlaf gab. Der jährliche Gewinn des Kupferd auf der ganzen Erbe war von 
25,500 Tonnen im Jahre 1830 auf 55,700 Tonnen im Jahre 1853 geftie- 
gen. Ueber ven Berlauf der Kupfer» Schmelzereien zu Smwanfen in South 
Wales, welche zum Theil von ven Hanvelöpolitifchen Verhältniffen abhängig 
waren, machte der Vortragende mannigfache Mittheilungen. Im Anfchlup an 
dieſen Vortrag legte Hr. Tamnau eine ausgezeichnete Reihe von Kupfer= und 
Silbermaffen aus den Gruben am Obern See vor und ſprach über das fehr 
merfwürbige Vorkommen diefer Metalle. — Herr Ritter hielt hierauf einen 
Bortrag über unfere gegenwärtige Kenntnig von dem Amazonenftrome und 
feinen Nebenflüffen, welche insbefondere in der neueften Zeit durch vie Unter- 
fuchungen Herndon's und feined Begleiterd Gibbon, beide von der Marine 
der vereinigten Staaten, fehr bereichert worben ift. (Der Vortrag ift bereits 
in diefem Hefte S. 273— 282 enthalten). Außerdem Hatte Hr. Ritter vie 
Zeichnung zu der Tabula geographica Brasiliae et terrarum adjacentium 
exhibens itinera Botanicorum und verfchievene Anfichten von Landfchaften 
in dem Amazonenthale von Hrn. v. Martiud vorgelegt. — Herr Dove fprach 
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fodann über Gapitain Allen's Vorſchlag, behufs einer Teichteren Waflerver- 
bindung des mittelländifchen und rothen Meeres den 1231 Fuß tieferen Waifer- 
fpiegel des todten Meeres, vermittelit eines Kanaled von dem mittelländifchen 
Meere aus, bid zum Niveau defjelben auszufüllen; darauf über Lieut. Burton’s 
am 19. October 1854 von Aden aus begonnene Reife nach) Hurrur, über 
die Verteilung der Wirbelftürme in dem indifchen Meere in der jährlichen 
Periode und ven letten Sturm vom 2. Novbr. in Bombay nach den in der 
Bombay Times vom 21. Nov. v. I. gegebenen Nachrichten, über die neue 
Sturmfarte von Redfield, New-Morf, März 1854, über die Anwendung 
durchfichtiger Hornfcheiben zur Beſtimmung der Richtung, in welcher das 
Schiff zu fleuern bat, um von dem Mittelpunfte des MWirbelfturmes fich zu 
entfernen, über die Temperatur der Oftküfte Aftens, nach neuen Beobachtun 
gen in Hongkong, über das Klima von Cayenne nach 7jährigen Beobach— 
tungen in Dalton's History of British Guyana 1855, über den wärmenden 
Einfluß eines Fluſſes auf die ihm zunächſt liegende Luft, befonderd wenn der— 
jelbe bei ftrenger Kälte noch nicht zugefroren ift, über Die Temperatur des 
preußifchen Staats nach 7 jährigen Beobachtungen des meteorologifchen Inſti— 
tut3, über die Erdwärme in Berlin bis 5 Buß Tiefe nach mehrjährigen Be— 
obachtungen des Dr. Schneider und zulegt über die auffallende Vertheilung 
der Kälte in dem verfloffenen Januar von Memel bi8 Mannheim nach Sta— 
tionsbeobachtungen des meteorologifchen Inftituts. — Herr Ritter gab am 
Schluſſe der Sitzung eine fummarifche Ueberficht der bei ihm eingegangenen 
Briefe und Abhandlungen, die vorgelegt wurden: von Dr. Bowring, britifchen 
Gouverneur von Hongkong, Schreiben an Herrn Conſul Klens, Datirt von der 
Bucht von Pecheli in China, den 7. November 1854, über Verhandlungen 
mit ven faiferlichen Gommiffarien, welche den Namen des Fluſſes Pei-ho 
nicht Fannten, fondern ihn ſtets Trentjinfo nannten; ein Bericht über die An— 
funft der englifchen Flotte in Japan und ihre Unterhandlung mit dem Kaiſer. 
@in Schreiben Mess’oud Beys, Lieut.-Colonel d’etat major der Jraf- Ars 
mee, aus Bagdad, vom 3. Dec. 1854 an C. Nitter, über feine Bereitwillig- 
feit, von dort aus Auskunft über geographifche Gegenftände zu geben. Don 
Dr. W. Bleef ein Bericht aus Bonn vom 28. Januar 1855 über feine afri= 
Fanifche Reife mit der Niger» Exrpevition der Plejave bis Fernando Po und 
feine Ende Februar feftgeftellte Abreife von Liverpool mit dem Biſchof von 
Natal, 3. W. Eolenfo, zu den Zulu=Kaffern, um eine Grammatik ihrer 
Sprache für die dortige Miffton auszuarbeiten (ebenfalld auszugsweiſe in dieſem 
Hefte mitgetheilt), ferner ein Schreiben des Dr. I. ©. Kohl aus New-Mork 
an C. Nitter, vom 20. Nov. 1854, über feine Reifen von da zu den Cana» 
diſchen Seen nach Torento, Quebeck, über den Erie- und Ontario-See bis 
Montreal am St. Lorenzo, und von da zurüd durch die Blue Mountains 
und Penfylvanien. (Der Inhalt des Schreibens wird in den nächften Hefte die— 
fer Zeitfchrift enthalten fein), endlich ein Schreiben des Profeffor Göppert in 
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Breslau vom 4. Februar 1855 über Herrn Lothar Beckir's wiſſenſchaftliche 
und zumal botanifche und antiquarifche Reife in Auftralien und Indien 1849 
und feine Nüdfehr über Mejopotamien, Syrien und Paläftina, mit reicher 
geographifcher Ausbeute und neuer Erkenntniß in die fchlefifche Heimath 1854. 
Als Gefchenke für vie Bibliothek der Gefellfchaft gingen ein: 1) Zeitichrift 
für Allgemeine Erpfunde, herausgegeben von Dr. T. E. Gumpredht. Vierter 
Band. Erſtes Heft. Berlin 1855; von dem DBerleger Herrn D. Reimer; 
2) Magnetifche und meteorologifche Beobachtungen zu Prag, von Dr. Jof. 
G. Böhm und Dr. Adalb. Kuned. 12. Jahrgang. 1851. Prag 1854; von 
den Herausgebern; 3) Beobachtungen von Sonnenfleden und Beftimmung 
der NRotationd= Elemente der Sonne, von Dr. 3. ©. Böhm. Wien 1852; 
von den Verfaffer; 4) Atlas vom preufifchen Staat. Erfte Lieferung; von 
dent Verleger, Hrn. Juftus Perthes in Gotha; 5) Topographifche Karte von 
dem Canton St. Gallen nebft Appenzell, in 6 Blättern, von Hrn. I. M. 
Ziegler in Zürich; 6) Bulletin de la societe geographique Imperiale de 
Russie pour 1854. NN.1, 2, 3 et 4; 7) Recueil des recherches ethno- 
graphiques sur les peuples de la Russie. Tome 2, Diefe zwei Werfe von 
der ruſſiſchen geographifchen Gefellichaft; 8) Meine Reife im Orient. Von 
Alexander Ziegler. 2 Theile. Leipzig 1855, vom DBerfaffer. Ueber vie per- 
fünlichen Verhältniffe des legten, jowie über ven Inhalt des Werks, welches 
meiftentheild landwirthſchaftliche Intereffen befpricht, machte Herr Ritter einige 
Bemerfungen; 9) Jahrbuch der k. £. geologifchen NReichsanftalt, 1854. V. Jahr⸗ 
gang. Nr. 3. Juli, Auguft, September. Wien, von ver Dirertion diefer An— 
ftalt. Envlich übergab Herr Dove ald Gefchent 3 Abhandlungen: 1) Ueber 
die Vertheilung der Regen in der gemäßigten Zone; 2) Darftellung ver 
Wärmeerfcheinungen durch Stägige Mittel; 3) On the chances of wind in 
a cyclone. Zur Anſicht wurde vorgezeigt: Flußkarte von Deutfchland und 
Mittel-Europa, von Dr. E. Schauenburg. Berlin 1855, wozu eine Anzahl 
Hefte mit gedruckten Erläuterungen ausgelegt waren; ferner: Panorama von 
Neapel von S. Martino aus gefehen, von ©. 8. Bolte. Berlin 1854. Dem— 
jelben war hinzugefügt: Cine Beigabe von ©. Stier. Mit einem lithographir- 
ten Plane, 


XIV. 
Die neueften Zuftände des Peng’ab unter briti- 
fcher Herrfchaft '). 


Es ift gewiß von dem höchften Intereffe, fih von Zeit zu Zeit 
mit den Fortfchritten befannt zu machen, welche die große Nation der 
Briten in der erhabenen Aufgabe, Civilifation und Chriftenthum über 
Afien zu verbreiten, ihrem indifchen Reiche zu Theil werben läßt. Die 
fehwierige und feltene Gabe der Eolonifirung ift es, wodurch fich dieſe 
Nation vor jeder anderen auszeichnet. Denn fowie c8 nicht die Frucht: 
barkeit des Bodens ift, welche ein Land zur Eultur erhebt ?), fondern 
die Freiheit, fo Fann auch das ſchwere Werk der Golonifirung nur 
einem freien Volke gelingen. Diefe Lehre wird uns recht augenfchein- 
(ih in den Eolonien Englands bewiefen, und befonders in Indien, 
der Schule für Englands Staatsmänner und Generale. Beforgliche, 
der Freiheit abgünftige Gemüther haben der englifchen Regierung die 


) Wir haben hier aufer einigen fehriftlichen Mittheilungen das fogenannte blaue 
Buch der oftindifchen Compagnie: „General Report on the Administration of the 
Punjab for the years 1849 —50 and 1850 — 51“ zum Grunde gelegt. Es ift dies 
ein großes Werf in Folio von 333 Seiten mit Karten und Plänen. Daſſelbe umfafit 
die Berichte aller höheren Beamten, welche in die Details ihres Wirfungsfreijes ein- 
gehen, um vor dem Goumcil in Galcutta, an deſſen Spite der General = Gouverneur 
Indiens fteht, Rechenfchaft abzulegen. Ueber das Ganze erfolgt ein Bericht und ein 
Gutachten von dem General: Gouverneur an das Board of Control in Londen. Ein 
fo umfaffender Bericht, wie diefer, erfcheint nur felten und nur nad) fo außerorbent- 
lichen Begebenheiten, wie die Befignahme des Peng’äb. v. O. 

2) Eine ganz damit übereinſtimmende Anſicht ſprach ein franzöſiſcher Autor in 
den ſehr beſtimmten Worten aus: La tendance de la civilisation est en raison in- 
verse de la fertilite du sol, Annal. marit, et colon, 1824. I, 103. G. 
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größten Gefahren vorgeſpiegelt, wenn fie nicht in ihrem Fortſchreiten 
für Schulbildung und für die Verbreitung des Evangeliums unter den 
Hindu's einhalte. Aber die Erfolge der legten zwanzig Jahre haben 
gerade in Indien von all den Befürchtungen das Gegentheil bewiefen. 
Man ift fich vollfommen bewußt, wie tief die religiöfen Vorurtheile 
der Hindu’s mit ihrer Gefchichte, ihrem Leben, ihren Sitten und ihrer 
Denkweife verwachfen find; wer diefe gewaltfam antaften wollte, 
würde den fanften, zum Dulden geborenen Hindu in einen fämpfen- . 
den Fanatifer verwandeln. Es ift weder Zwang, noch Bevormundung, 
wodurch jene Völfer auf den Weg emwiger Wahrheit geführt werden 
follen, fondern durch Selbſterkenntniß wird in ihnen die Kraft der 
Liebe geweckt, Gott im Geifte und in der Wahrheit anzubeten und bie 
Bahn des FortfchrittS zum Guten’ und Nüglichen zu verfolgen. Daß 
Mißgriffe zu Zeiten vorfommen, liegt in dem ungeheuren Umfange des 
Reichs und in der Schwierigkeit der Sache ſelbſt. Merkwuͤrdig ift ein 
fo eben veröffentlichter Bericht eines Miffionars Namens Mullens aus 
der Präfidentfchaft Madras: „Die Tempel“, heißt ed darin, „gerathen 
überall in Verfall, Zeichen der Vernachläffigung find jedem von ihnen 
aufgedrüdt, Gewürm in unzählige Anzahl beginnt ſich derſelben zu 
bemächtigen. Der einzige von mir im ganzen ſüdlichen Indien gefehene 
Tempel, der reinlih und in gutem Zuftande erhalten wurde, war der 
im Fort von Tanjora, wo ein reicher Hindu-Rajah lebt. Der Ein- 
fluß des Chriſtenthums ift überall fichtbar, wo indiſches Leben und in- 
difche Einrichtungen Herrfchen. Die Unterfchieve des Kaftenwefeng, die 
Ehrfurcht vor den heiligen Büchern und die Verehrung der heidnifchen 
Priefterfchaft fchwinden mehr und mehr; die Hinneigung zur Anbetung 
der Götzen ift weniger allgemein und die graufamen Gebräuche, welche 
der Religion der Eingeborenen angehören, find geſchwunden '). 

Es fei mir vergönnt, hier einen Theil des indiſchen Reiches, das 


+) Mie wenig im Gegentheile europäifche Sitten und Anfichten unter ven Hin— 
du's, die nicht der britifchen Verwaltung untergeben find, durch einen faft 400 jährigen 
Verkehr mit Europäern Platz gegriffen Haben, geben die Hindu's von Goa Zeugniß, 
indem 3. B. der britifche Miffionar Fairbanf vor Kurzem berichtete, daß die Hindu—⸗ 
hriften in dieſer Stadt und zwar nicht allein die Menbefehrten, fondern auch diejeni— 
gen, deren Vorfahren feit drei Jahrhunderten eifrige römifch = fatholifche Chriften waren, 
uoch fo flreng auf Kaftenunterfchieve Halten, wie die reinen unbekehrten Hindu’s felbft 
(Missionary Herald 1853, 27). ®. 
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Peng’äb, fpeciell zu befprechen, und aus dem Bericht an die oftindifche 
Compagnie über die Verwaltung jenes Landes in den Jahren 184 
und 1853 zu zeigen, welche bewundernswürdigen Einrichtungen für die 
fittliche Hebung des Volkes und für die Verbefferung des Landes ge: 
macht worden find. Wenn wir hören, daß außer großen Ganal-Ar- 
beiten in zwei Jahren allein 1349 Meilen der beften Kunftftraßen voll- 
endet und 852 Meilen ') in Arbeit waren, daß 2489 Meilen tracirt 
worden find und 5272 Meilen vermeffen wurden, um fpäter in An- 
griff genommen zu werben, vieler Meilen Heiner Verbindungswege nicht 
zu gedenken, jo werben wir der Verwaltung eines Landes, das über 
50,000 D Meilen umfaßt, unfere Anerfennung nicht verfagen Fönnen. 
Was für die Bildung einer Armee gefchehen ift, wie das Schulmwefen 
eingerichtet, Achtung vor dem Geſetz eingeflößt, und wie durch Errich- 
tung von Banfen die Eultur des Bodens gehoben und fchneller Wohl- 
ftand verbreitet wurde, wird uns in allen Details gezeigt. Aber um 
die Schwierigfeiten, mit denen man hierbei zu Fümpfen Hatte, ſowie das 
Geſchick und die Umficht, mit welchen diefe überwältigt wurden, richtig 
zu würdigen, ift e8 unumgänglich nothwendig, das Land und deſſen 
Bewohner in ihren Eigenthümlichfeiten an fich vorübergehen zu Laffen. 
Der Theil von Rundjit Sings Königreich, welcher im März 1849 
mit dem britifchen Reiche in Indien vereinigt wurde, wird ſeitdem mit 
dem Namen des Punjab Proper, oder des eigentlichen Peng’ab ?) ber 
zeichnet. Es ift ein Land von 50,400 Meilen, defien größte Breite 
(vom 70—75° öftlicher Länge) 293 Meilen und deffen Länge (vom 
34— 29° nördlicher Breite) 344 Meilen beträgt. Es ift einem weis 
ten Dreieck zu vergleichen, deſſen fpigen Winkel im Süden der Punft 
bildet, wo die das Land durchziehenden fünf Flüffe, zu einem mächti- 
gen Strome vereinigt, ihre reichen Wafler dem Weltmeere zufenden. 
Nördlich von dieſem Punkte wird die öftliche Seite durch den Setletj 
und feinen Zufluß, der Beas, gebildet, und die weftlihe Eeite begren- 
1) Englifche Meilen und Quadratmeilen find hier überall gemeint. v. O. 
2) Es findet in der Rechtſchreibung der Namen jener Länder und Völker eine 
fo große Verfchiedenheit ftatt, daß wir es vorziehen, meift die der Engländer beizube- 
halten, wobei nur noch bemerft wird, daß das ü eine dem a ähnliche Ausfprache hat. 
Lafien, deſſen Schreibart gewiß die zuverläffigfte ift, ſchreibt Peng’äb, die Engländer 
Punjab. Herr v. Hügel weicht in der Schreibart indifcher Namen von den meijten 
ab, er fchreibt Panjab und Sief, die Engländer Sikh. v. O. 
23* 
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zen die Sulimany»Berge und jene Bergfette, die fich norbwärts dem 
Thale des Cabulfluſſes zuwendet. Am Nordweſtwinkel lehnt ſich die 
Baſis an die Hügel, welche das Thal von Peihawür und Hüzara 
überragen, und, von dort öftlich gehend, berührt fie die untere Grenze 
des neu gegründeten Königreichs von Jammu und Cafhmir. Die vier 
Douabs, in welche das Land durch feine Flüffe getheilt ift, werben 
noch heute mit denfelben Namen benannt, die ihnen zur Zeit der Mon- 
golenherrfchaft gegeben waren. Der Bary liegt zwijchen dem Beas 
und Ravy, die Rechnah zwilchen dem Ravy und Ghenab, zwijchen 
diefem und dem Jelum der Chuj, und der vom Jelum und Indus einge- 
fchloffene Hat feinen Namen von diefem und wird der Sindh Saugor, 
oder der „Drean des Indus” genannt. Der Bary-Douab ift die 
Palme von allen, weil in ihm das Gentralzmanjha oder die Heimath 
der Sikh-Nation und die drei größten Städte: Lahore, Umritſir ) und 
Multan liegen. 

Der Anblif des Landes zeigt die größte Mannigfaltigfeit, von 
der höchften Fruchtbarkeit zur fandigften MWüfte oder den wildeften 
Grasfteppen und undurchdringlichem Reiffiggewächs. in Reiſender, 
der die Verbindungsftraßen nach dem Norden verfolgt, wird das Pen- 
g’ab für den Garten Indiens halten; auf dem Wege zurüdfehrend, 
welcher das Centrum durchfchneidet, wird er es dagegen des Beſitzes 
nicht werth finden. Die Eultur ift von zwei Urfachen abhängig, den 
niederen Abfällen des Himalaya und den Flüffen, denn von dem Fuße 
der füdlich gelegenen Berge zieht fich eine Landftrede von 50 bis 80 
Meilen Breite, die von Gebirgsbächen bewäffert, an Fruchtbarkeit und 
Eultur im Norden von Indien unübertroffen ift. Die herabkommenden 
Flüffe verbreiten an beiden Ufern Reichtum und Wohlftand, ihre 
Waſſer befruchten die anliegenden Länder mit einem Schlamme, auf 
dem fich die höchſte Eultur entfaltet. Diefer Landftrich, den weder 
Baumſchlag, noch malerifche Formen zieren, wird von dicht bewölferten 
Dörfern bededt und giebt einem Fräftigen, gefchieften und arbeitfamen 
Menſchenſchlage jährlich zwei wogende Erndten. Inmitten diefer frucht- 
baren Gefilde liegen die Hauptftädte Labore, Umeitfir und die größten 
Städte des Peng'äb. 

Wie verfchieden ift dagegen der traurige und fremdartige Anblid, 
y in umritſir wird ebenfalls wie A ausgefprochen. v. O. 
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welchem das Auge im Innern der Douabs begegnet. Da find unab- 
jehbare Wildniffe, dicht mit Gras und Gebüfch bewachfen, die nur fpärz 
lich von: den Fußtapfen der Ninder- oder Schafheerden unterbrochen 
werden. Die eigentlichen. Bewohner dieſer Jangle's bilden wandernde 
Hirtenftämme, die weder Geſetz noch Eigenthum anerfennen und ihre 
Biehheerden aus den benachbarten Aderbaugegenden zufammenftehlen. 
Hin und wieder fteht in diefer Wildniß ein einzelnes Gehöft, welches 
von einem halb barbarifchen, recht eigentlich den Urbewohnern dieſer 
Länder angehörenden Menfchenfchlage bewohnt if. Schmale Striche, 
die von der größten Fruchtbarkeit zeugen, umgeben diefe einfamen Woh— 
nungen; denn der Boden ift reich und lohnt die Bewäfjerung, obgleich 
das Waſſer tief unter der Oberfläche liegt. Ueberall find Merkmale 
fichtbar, daß diefe Regionen einft zu den bevorzugteften gehörten, in— 
dem man fortwährend auf Ruinen von Städten, Dörfern, Tempeln, 
Wafferbehältern, Brunnen und Ueberrieſelungs-Canaͤlen trifft. Wun— 
derbar find die Wechfel, welche das Land betroffen haben! Aber ein 
großer Irrthum wäre es, dieſen Regionen nur ein wifjenfchaftliches 
oder gefchichtliches Intereſſe beizumefjen; fie find von dem größten 
Nugen. Im ihnen liegt die einzige Quelle, aus welcher die Haupt: 
ftadt, ja die meiften Städte und die verfchiedenen Militair- Stationen 
mit Brennholz verforgt werden, und hier gedeiht im Ueberfluß das 
Gras, defien man für den Unterhalt der Pferde bedarf, der unerfchöpf- 
lichen Heerven edler Rinder, Büffel, Schafe und Ziegen nicht zu ges 
‚denken. Diefe weiten Grasfteppen geben der ausgezeichneten Kameel- 
Rare Nahrung, wodurch der Handel mit Cabul und Gentral-Afien 
geführt wird. Das Peng’äb kann dieſe Wildniſſe kaum entbehren; fie 
find beinahe eben fo wichtig, als die cultivirten Strecken. | 
Eine Ausnahme hiervon macht das Sindh Saugur-Douab; we— 
nig bewachfen und mehr einer Sandwüſte ähnlich, liegt in ihm ale 
einziges Zeichen menfchlichen ‚Lebens das berühmte Fort Münkhera. 
Doch darf eine Charakteriftif dieſes Douabs nicht unerwähnt bleiben. 
Es ift durch eine Salz Kette in zwei Theile getheilt, die von Often 
nach Welten vom Selum nach dem Indus läuft, unter dem Flußbette 
fortgeht, an dem gegemüberliegenden Ufer noch einmal zu Tage fommt 
und fich endlich den Sulimany-Bergen anfchließt. Diefe Bergfette ift 
von der höchften Wichtigkeit, indem fie von unerjchöpflichen Steinfalz- 
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Adern angefuͤllt iſt. Unzählige Thäler und Schluchten winden ſich von 
diefen felfigen Bergen in die Ebene, und geben dem fonft öden Lande 
eine Zierde von Eultur. Hier liegen die drei großen Orte: Rawul 
Pindy, Chüfawul und Pind Dadün Khan, lehtes durch feine Salz 
minen berühmt. 

Die Blume der Bevölkerung find die Jäts; fie bilden die Mehr- 
zahl der zur Religion des Nanüf Belehrten und fie waren recht eigent- 
lich das Herz und der Kern der Sifh ') und ihrer Heere. Gleich 
groß im Frieden, wie im Kriege, verbreiten fie Cultur und Wohlftand 
vom Jamna bis zum Jelum und haben fich zu einer politifchen Macht 
von Bhurtpore bis nach Delhi erhoben. Durch Abftammung und Ges 
wohnheit find es Freiſaſſen-Bauern — und doch können fie fich zweier 
fürftlichen Familien rühmen, der zu Lahore und zu Bhurtpore, welche 
in unferen Tagen in der erften Reihe indifcher Mächte ftanden. Im 
Peng’äb zeigen fie all die ihnen angeborenen Fähigkeiten für SKrieg- 
führung und Aderbau, und durch die Lehnverfaffung der Khalfa ift 
ihnen ein vitterliches und edles Weſen eingeimpft worden. Ihre eigent- 
liche Heimath ift die Manjha oder das Centrum des Bary-Douab, 
defien Hauptftabt Umritſir ift. Aber außerdem finden fich zahlreiche 
Eolonien zu Oujeranwalla, in dem Rechnah⸗Douab, Gujerat, dem Chuj 
und um Nawul Pindy und in dem Sindh Saugur. Seit Jahrhuns 
derten ift der Theil des fühlichen Peng’äb, worin Multan die Haupt- 
ftabt bildet, durch fie bevölfert worden, aber fie ſtehen dafelbft nicht in 
fo hohem Rufe, und ihr Leben ift lediglich dem Aderbau gewidmet. 
In vielen Gegenden, namentlih im Süden, gehören die Jäts dem 
muhamedanifchen Glauben an, zu welchem fich ihre Vorfahren zur Zeit 
Kaifer Aurengzeb’8 befehren ließen. 

Naͤchſt den Sikh's find die Güjur’s, die wahrfcheinlich dem frühe: 
ften Altertum angehören, der zahlreichfte VBolfsftamm. Wenngleich die 
Mehrzahl derfelben dem Hirtenleben treu geblieben ift, fo haben doch 
auch Viele unter ihnen ſich dem Aderbau gewidmet; auch find fie 
mehr induftriös und weniger von Borurtheilen befangen, als ihre Brü- 
der in Hindoftan. In dem Norden haben fich Rajputen heimifch ge 


») Es ift vielleicht nicht durchweg befannt, daß der Name dieſes Volks nicht 
Seilhs, fondern Sifhs, wie hier gefchrieben iſt, ausgefprochen wird. v. O 
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macht, die von den Bergen herabfamen und fich in der Ebene anfie- 
delten; in ihnen leben zwar die Friegerifchen Eigenfchaften ihres Stam- 
med, aber fie find dürftige Aderbauer. Viele von ihnen gingen zur 
Zeit der Kaiferherrfchaft zum Muhamedanismus über. Unter den reis 
nen Secten. der Muhamedaner haben die Pathans allein eine gefell ' 
fchaftliche Wichtigkeit erlangt. Sie find überall im Lande zerftreut, le— 
ben aber hauptfählih in Multan und Kaffour; in der legten Provinz 
erhielten fie vom Kaifer Shah Jehän eine große Landftrede als Eigen» 
thum, und hier gruben fie Ganäle, verbefjerten die Lage des Bauern- 
ftandes und machten aus einer wüften Gegend ein durch Wohlſtand 
blühendes Land. Sie vertheidigten ihr erbliches Eigentum mit einer 
bewundernswürbigen Ausdauer und einer feltenen Tapferkeit gegen 
Rundjit Sings eigenmächtiged Vorbringen, und im legten Kriege be- 
ftanden aus ihnen die beiten Truppen in Major Edward's Corps. 
Noch müfen wir eines Stammes unächter Mufelmänner gedenken, der 
Raens, welche in der Nähe aller großen Städte ſich als hoͤchſt ge- 
ſchickte und betriebfame Frucht> und - Gemüfegärtner auszeichnen; ein 
anderer Stamm find die Dogras — nicht mit den Dogürs, einem 
wichtigen Stamme an den Ufern des GSetletj zu verwechfeln, — ver: 
mifchte Rajputen von den JümmusBergen, von einem Rajputvater 
und einer einer niederen Kafte angehörigen Mutter abftammend. Ma— 
haraja Gülab Sing ift ein Dogra und nennt fich mit feinem Clan 
der wahre Rajput. 

Dies find die Stämme, woraus fich der Soldat und der Land: 
mann ergänzen; der dritte Stand, der der Kaufleute und Gelehrten, 
befteht aus den Khüttey’sd. Das Gefchäft eines Handeltreibenden und 
Gelehrten wird in Indien als ein unmännliched angefehen, obgleich 
Gelehrte und Kaufleute an Muth und Entfchloffenheit den roheren 
Stämmen wenig nachftehen, während fie diefe in Bildung, feineren 
Sitten und in Fähigfeiten für weltliche Angelegenheiten überragen. 
Einige von Rundjit Sing's beften Gouverneuren und Miniftern was 
ven Khüttey’s. Die Braminen find nicht zahlreich, doch haben fie fich 
politifcher Stellungen zu bemächtigen verftanden, und Wiſſen und Ges 
lehrſamkeit find in ihnen vereinigt. 

Vom Beas zum Cheab ift die Hindu-Race vorherrfchend, aber 
überall leben Muhamedaner zerftreut unter ihnen, und im Süben bil 
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den die legten ſelbſt die Mehrzahl. Vom Chenab bis zum Indus be— 
ſteht die Bevölkerung hauptſächlich aus zum Muhamedanismus befehr- 
ten Hindu's, jenſeits des Indus iſt die rein muhamedaniſche Race vor- 
herrfchend. Unter fümmtlichen Bewohnern find zwei Drittel Mufel- 
männer, und unter dem übrig bleibenden Drittel bilden Sikhs die 
Hälfte, Hindu's den Ref. Es ift merkwürdig, daß mit Ausnahme 
der Sifhs ſich fümmtliche Hindu’s, fie mögen einem anderen Glauben 
angehören oder dem ihrer Väter treu geblieben fein, ald zum Gehor- 
fam und zum Dienen geboren anfehen. Sie find immer bereit, ſich 
jeder herrfchenden Dynaftie mit gleicher Hingebung und derfelben Gleich- 
gültigfeit zu unterwerfen; wogegen die rein mufelmännifchen Stämme, 
Nachlommen der Araber und muhamedanifhen Mongolen, die einft 
Indien eroberten, diefelbe Ungebundenheit, den Aberglauben und die 
Wildheit der früheren Zeiten in fich tragen. Sie betrachten Died Reich 
als ihr Erbtheil und ſich ald die Fremden, welche die Vorfehung be: 
rufen hat, daſſelbe zu beherrfchen. Sie haſſen jede Dymaftie, ausge 
nommen ihre eigene, und fehen in den Briten die fchlimmften Eroberer 
von allen, weil e8 die mächtigften find. 

Reich und mannigfaltig find die Brodufte diefes Landes. Zuder- 
rohr gedeiht überall, Indigo im Süden, und beides wird nach dem 
Sindh und Cabul ausgeführt. Baumwolle wird zwar gebaut, dürfte 
aber immer wegen der Unficherheit der Jahreszeiten ein untergeorone= 
ter Artikel bleiben. Walzen, Mais und Gerfte find von vorzüglicher 
Qualität; deögleichen werden Reis, Bajra (Holcus spicatus), Ta- 
wär (Holcus sorghum), Däl oder Pulſe, Tabad, Sobiya (Dolichos 
sinensis, eine Art Erbfe) und Urvi (Arum colocasia), eine eßbare 
Wurzel, gewonnen. Es gedeihen Maulbeeren, Aprikofen, Pfirfichen, 
Orangen, Citronen, Bomegranaten, Aepfel, Weintrauben, Datteln, Mes 
Ionen und alle nur ervenflichen Gemüfe. Das Land ift unglüdlicher- 
weife beinahe ganz baumlos, und nur allein die Provinz Multan, in 
der Dattels und andere Palmen in wunderfchönen Hainen beifammen- 
ftehen oder viele Meilen lang in majeftätifchen Neihen fi an ven 
Wegen Hinziehen, macht eine Ausnahme. 

Die Hauptfige für Kunft und Handel find Umritfiv im Norden 
und Multan im Süden. Geivenftoffe, Teppiche und wollene Tücher 
bilden die vorzüglichften Artikel; desgleichen find die Eingeborenen jehr 
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gejchieft in allen Tifchler- und Eifen-Arbeiten und in Anfertigung von 
Waffen jeder Art. Die Einfuhrgegenftände beftehen aus englifchen 
Baummwollen- und Tuchwaaren, Shawls und Wolle aus Gafhmir, 
trockenen Früchten und Belzen aus Afghaniftan. Die Kaufleute, welche 
aus dem Weften fommen und das Peng’äb durchwandern, find eine 
merfwürbige Klaffe. Sie reifen in großen Karawanen und in langen 
Kameellinien, und da fie duch von wilden und graufamen Stämmen 
bewohnte Gebirgspäffe ziehen müfjen, jo bewaffnen fie fich bis zu den 
Zähnen und find in der That eben fo fehr Krieger, ald Kaufleute. 
Die mancherlei Narben am Körper geben Hinreichenden Beweis von 
den Kämpfen, die fie auf ihren Reifen erlebten. Mit einer bewun— 
dernswürdigen Ausdauer durchziehen dieſe merkwürdigen Menfchen das 
halbe Aften und verhandeln die rohen Producte der Tatarei, Cabul's 
und Tibet's gegen die feineren Artifel Europa’s auf den Märkten 
und an den Quai's von Calcutta. 

ALS diefe eben gefchilderten Länder in ein Königreich durch Run— 
djit Sing vereinigt waren, fünnen wir nicht überrafcht fein, zu hören, 
daß feine Negierungsweife eine rohe und höchſt einfache war. Fort 
während in Kriege und in Politik verwidelt, hatte der Herrfcher wenig 
Zeit und Muße, fich für das innere Staatsleben zu intereffiren. Seine 
Triumphe im Kriege und in der Politif, die Bildung feiner Armee, 
feine Lehns⸗Reiter und feine ftandhafte Infanterie mit ihrer europäi— 
ſchen Disciplin gehören der Gefchichte an. Aber nächft dieſen war es 
ein Gegenftand, der des Monarchen ganze Aufmerkfamfeit in Anfpruch 
nahm, nämlich die Verteilung der Auflagen; diefem wichtigen Gegen- 
ftande waren alle übrigen Zweige der Verwaltung untergeordnet. Maͤn— 
ner von Macht und Einfluß, die fih durch Muth und Fähigkeit aus- 
gezeichnet hatten, wurben nach den entfernteften Provinzen als Pächter 
der Revenuen mit der unumfchränfteften Vollmacht gefandt. So lange 

deren Einfendungen an den füniglichen Schag regelmäßig ftattfanden, 
ließ man ihnen die Gewalt über Leben und Eigenthum. Unter diefen 
Gouperneuren war der gefchieftefte und berühmtefte Sawun Müll in 
Multanz ihm zunächft ftand Gulab Sing, der gegenwärtige Herrfcher 
von Gafhmir. Die beften waren Dehfa Sing und fein Sohn Lena 
Sing, welche Umritſir und die Manjha mit Umficht und Milde regier- 
ten. Der härtefte war ein Europäer, der befannte General Avitabile, 
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der Peſchawũr mit eiferner Hand beherrfchte, und Hürry Sing, deſſen 
Tapferfeit und Graufamfeiten Hüzara wider Willen in Unterwürfig- 
feit erhielten. Die Militair- Häuptlinge, denen Lehn-Jagirs verliehen 
wurden, befaßen diefe unter der Bedingung, daß fie mit ihren Reift- 
gen im Felde erfcheinen mußten. In den weder vergebenen, noch ver- 
pachteten Diftrieten wurden die Local-Tar-Einnehmer Kardars oder 
Agenten genannt; aber deren Macht hing lediglih von dem Einfluß 
ab, defjen fie fich bei Hofe erfreuten; fie waren allein dem Könige 
und dem Rathe verantwortlih, und, wenngleich die Kardars auch 
zu Zeiten ganz unumfchränft handelten, fo blieben doch ihre wich— 
tigften Handlungen dem Urtheile des Minifteriums zu Lahore unter 
worfen. 

So waren im ganzen Staate nur zwei Klafien von Beamten: 
der militairifche und der Schagmeifter, in denen fich alle Pflichten ver 
Givil-Verwaltung vereinigt fanden. Befondere Beamte für Ausübung 
der Civil» Gerichtsbarkeit oder des Criminal» Gefeges eriftirten nirgends, 
als in Lahore, wo fih ein Beamter für die Gerechtigkeit, Adaluty ge- 
nannt, aufhielt. Die Thanadars oder Bolizeibeamte waren weniger 
-Givilbeamte, als politifhe oder militairifche Offiziere; fie Hatten zur 
Aufgabe, Unruhen zu hHintertreiben und die Verpflegung der Truppen 
auf Märfchen zu orbnen. Die im Innern des Landes mit Truppen 
aufgeftellten MilitaireFührer befaßen eine von den Eivil- Behörden ganz 
unabhängige Stellung, welche oft dahin ausartete, daß fie fich die Macht 
der Entfcheidung in ftreitigen Fällen anmaßten. Viele diefer Comman⸗ 
danten begingen die Argften Erceffe, und den Marfch der Truppen be 
zeichneten Plünderung und Drangfale für die anliegenden Ortfchaften. 
Die Befoldung der Kardars und unteren Abgabenfammler war uns 
ficher und zweifelhaft; man nahm ftillfchweigend an, daß fich Diefelben 
von Neben: Einkünften bezahlt machen follten. Die Finanzen befanden 
fich feit Jahren ‚ohne Gontrolle, und erft am Ende der Regierung des 
Maharaja wurde eine Art Ueberwachung. eingeführt. Rundjit Sing 
felbft nahm und gab, wie es ihm fein überaus zähes Gedächtniß eins 
gab, oder er Half fich durch feinen Kerbſtock; aber er Fannte fehr gut 
ben verwirrten Zuftand und die Ehrlofigkeit feiner Beamten, daher er 
denn auch, wenn die Umftände es erforberten, fich fein Gewiſſen machte, 
feine alten Diener oder deren Familien zu plündern. 
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Ein gefchriebenes Geſetz eriftirte nicht, die Juſtiz wurde in einer 
etwas rohen Weiſe ausgeübt. Perfönliches Eigenthum, die Nechte der 
Landbefiger und Landbauer, die Eorporationen der Dorfgemeinden wur: 
den geachtet und gefchüßt; aber unter der Leitung der Ortsbehörben, 
wo oft die fchwierigften Kragen über perfönliches Eigenthum verhandelt 
wurben, fielen Willfürlichfeiten vor, denen kaum vorgebeugt werden 
fonnte. Der Maharaja hörte auf feinen vielen Wanderungen durch 
das Land immer willig die Befchwerden an, empfing bei Hofe Jeder: 
mann, der ihm eine Klage vorbrachte, und ließ feinen Aerger denjeni— 
gen Gouverneur, über den befonders viele Klagen eingingen, fühlen; 
aber died war nur ein Balliativmittel. 

Der ungefchriebene Strafeoder enthielt nur zwei Strafen, Geld- 
ftrafen und Berftümmelung; da war faum ein Verbrechen vom Dieb- 
ftahl bi8 zum Morde, von dem man fich nicht losfaufen fonnte. Eines 
Menjchen Leben wurde mit 1000 bis 10,000 Rupien beftraft; aber es 
famen Fälle vor, daß ein berüchtigter Mörder oder Straßenräuber mit 
hohem Lohne und felbft als Offizier der Armee einverleibt wurde. Vers 
ftlümmelung des Körpers wurde über den Ehebrecher, den Dieb oder 
Räuber verhängt; Gefängnißftrafe fannte man faum, und eine Lebens— 
ftrafe ift von Rundjit Sing niemals vollzogen worden. Dagegen hatte 
er nichts einzuwenden, wenn in ben entfernten und unruhigen Provin- 
zen von Pelhawür und Hüzara Avitabile ein drakoniſches Verfahren 
befolgte, und Hürry Sing Berbrecher in Menge enthauptete oder vor 
den Mündungen der Kanonen auffliegen ließ. 

Eine fpecielle Schilderung des Grenzdiftrictes Hüzara und der 
Provinz Peihawür ift nothwendig, wenn wir ein treues Bild von 
dem neuen Reiche und feiner hohen Bedeutung mit Bezug auf Cen- 
tralsAfien gewinnen wollen. Jener Diftrict von Hüzara liegt in dem 
außerften Norbweftwinfel des Sindh Saugur Douab, zwifchen den Flüf- 
fen Jelum und Indus, und befteht aus einer Reihe, von Bergen eingeeng- 
ter, Thäler; unter diefen Bergen find die merhwürbigften der Dond und 
die Sütty-Berge — auf einem Vorſprunge derfelben ift jeßt die Ge— 
fundheit8-Station von Mürry erbaut — desgleichen die Bhangri-Berge 
gegenüber dem hochgelegenen Mahaban, welches, obgleich am anderen 
Ufer des Indus gelegen, die umliegenden Gebirge überragt. Das 
ganze Land ift von Bergrüden durchzogen, jo daß von einem Umfange 
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von 2500 TMeilen kaum mehr als der zehnte Theil eben iſt. Die 
einzige Ebene von Bedeutung ift das eigentlihe Hüzara, worin Das 
Gantonement von Baru-Kote und die Hauptſtadt Hürripur liegen; 
dann verdient noch das Thal von Püfli, das noch Kleinere von Khan 
por und der Landftrich zwifchen dem Indus und dem weit berühmten 
Berge von Gündgürh einer befonderen Erwähnung. Diefer Berg war, 
bevor britifche Macht Hier Herrfchte, eine Fefte der ärgſten Banditen, 
welche die große Straße durch Haſſan Abdal nah Peſhawür beun- 
ruhigten; am Fuße eined feiner nördlichen Vorfprünge, gegenüber 
Hürripur, liegt das befeftigte Dorf Narry, woſelbſt die Sikhs von den 
Gebirgsbewohnern mehrmals zurüdgefchlagen wurden, und in welchem 
Major Abbott während der legten Infurrection eine Zuflucht fand. 

Die Schluht von Khagan, ftellenweife das felfige Bett des Nyn- 
füfh-Fluffes, von beiden Seiten von fteilen Gebirgen eingefchlofien, 
verdient nicht den Namen eines Thales, und wird nur feiner natür- 
lichen feften Lage und der dafjelbe bewohnenden gefährlichen Kleinen 
Häuptlinge wegen erwähnt. Die Syuds von Khagan befanden fich an 
der Spite unter den BVertheidigern ded Syud Ahmed, der feinen Tod 
am Ausgange diefer Schlucht bei Balafote fand, wo er mit einigen 
Hunderten roher Gebirgsbewohner gegen die Bajonette von Taufenden 
von Sifh-Soldaten unter Shyr Sing (damald Kour Sing) fich ver: 
theidigte. Das Defilde verfolgt dann eine norbweftliche Richtung nach 
den Grenzen von Hüzara und Chilas und windet fich zu dem Laufe 
des Nynſück-Fluſſes, in deſſen Thalbett es ausläuft. 

Die Gukhyns, Gaggerd und die anderen Hüzara bemohnenden 
Ureinwohner wurden meift von den Bathan-Eroberern, die von jenjeits 
des Indus herüberfamen, beherrſcht. Ihre Häuptlinge, welche fich in 
ihren Burgen ficher fühlten, waren durch Blutsverwandtfchaft und 
gleiches Intereffe unter fich verbunden, fowie mit Stämmen von noch 
wilderer Natur, als fie felbft, und gewohnt, nicht nur jeder gefeßlichen 
Gewalt Hohn zu fprechen, fondern auch Löfungsgelder von den Be 
herrichern des Peng'äb zu erheben. Weder die Mongolen, noch die 
auf fie folgenden Duranis (Afghanen) Fonnten derſelben Herr wer: 
den, und die Sikhs, nachdem fie diefelben oft bewältigt hatten, erreich- 
ten deren Unterwerfung durch mannigfache Handlungen von Grauſam— 
feit und Verrat) nur dem Namen nach. Die Eroberer befaßen wenig 
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mehr, ald den Boden, den ihre Befagungen einnahmen, und die Folge 
war, daß die Gebirgsbewohner, die allein durch fortwährend bewegliche 
Colonnen in Ruhe erhalten werden fonnten, den Krieg am Getletj 
benugten, fih in Maſſe erhoben und alle Forts wieder eroberten. 

Bei der Vertheilung des Sikh-Reiches fiel Hüzara zu Gulab 
Sing's Antheil, aber man erfannte bald, daß der Maharaja ganz un: 
fähig war, Died Land zu feinem eigenen Vortheil oder zum Wohle der 
Bevölferung zu regieren, und ba deſſen gänzliche Unterwerfung den 
unruhigften Köpfen der aufgelöften Sifh-Armee Gelegenheit zur Thä- 
tigfeit geben würde, fo wurde auf Sir Thomas Lawrence Rath Hüs 
zara gegen einen Landftrich ausgetaufcht, der an die Jammu- Grenze 
anftößt. Major Abbott, der mit diefem Austaufche beauftragt wurde 
und die neuen Grenzen zwifchen dem neuen Königreich Caſhmir und 
dem Beng’äb feftfeßte, übernahm zugleich die Verwaltung von Hüzara. 
Er befindet fich noch dafelbft, und es ift ihm gelungen, die wilden 
Stämme durch Güte und Verſöhnung zu gewinnen, indem er fie ledig: 
lich durch moralifchen Einfluß beherrfcht. Die aderbauenden Klaſſen 
haben fich einer Heinen Abgabe unterworfen, aber es find noch die 
Elemente einer unruhigen und müßigen Soldatenklaffe vorhanden, die, 
von fanatifchen Prieftern geleitet, in einem fo unwegſamen Lande ftets 
Gelegenheit zum Angriff, zur Flucht und zur Bertheidigung finden. 
Das Gündgurh-Gebirge ift von Räubern gereinigt worden, doch ift 
ftets Gefahr in den Bangry- und Khagan-Päſſen zu beforgen, wo es 
in den feften Burgen der Donds und Sütti's, welche auf hohen Fel— 
fen von ſchäumenden Flüffen umgeben liegen, wenigen Friegerifchen 
Prieftern mit ihren Anhängern möglich ift, fich gegen eine ftarfe An- 
zahl von Truppen auf längere Zeit zu halten. Ein folches Land kann 
durch keine Armee beherrfcht, fondern nur durch eine Fräftige Polizei, 
die weder beläftigend, noch inquifitorifch ift, und durch Verleihung von 
Gerechtfamen an die einflußreichen Klaffen an die britifche Herrichaft 
und deren civilificendes Syftem gewöhnt werben; die Verftärfung des 
Hürry- Forts und eine Feine, auf dem Kriegsfuß ftehende und jeden 
Augenblid in's Feld zu rüden bereite Abtheilung werden im Nothfalle 
den gehörigen Nachdrud geben. 

Im Nordweften von Hüzara am rechten Ufer des Indus liegt 
die Provinz Pefhawür, die aus den vier Diftrieten: Eufufjye, Hüjhts 
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nügger, Doaba und dem eigentlichen PBerhawür befteht. Diefes weit 
berühmte wunderfchöne Thal bildet den Außerften Winkel des neuen 
Reiches und ift an drei Seiten von den Kheiber-, den Mohmund-⸗ und 
den Swat- und Khuttül-Bergen eingejchlofien, und an der vierten 
von dem offenen Wafjerfpiegel des Indus beſpült. Der Kabulfluß 
und feine reichen Zuflüffe, wovon der Swat und die Bara die Haupt 
fächlichften find, verbreiten durch ihre fruchtbringenden Wafler Segen 
und MWohlftand über dies Land, das einen Flächenraum von“ 2400 
TMeilen umfaßt und von der großen Straße durchfchnitten wird, auf 
welcher alle Eroberer Indiens mit ihren Heeren zogen. 

Eufufzyie, füdlich vom Indus begrenzt, wird nörblich und öftlich 
von den Swatbergen und weſtlich vom Kabul und der Mehra oder 
dem Wüftenplateau zwifchen diefem Fluſſe und dem Hüfhtmügger ein- 
gefchloffen. Es ift eine vollftändige Ebene mit Ausnahme der öftlich 
dafjelbe durchbrechenden Abfälle der Swatgebirge. Seine Einwohner, 
die Pathans, find ftolz, Friegerifch und über die Maßen empfindlich in 
allen durch Gebrauh und Sitte dem Familienleben angehörenden 
Dingen. Sie erhoben fich gegen Syud Ahmed, diefen Häuptling von 
priefterlihem Charakter, weil er ihre angeborenen Gefühle und Vor— 
urtheile gewaltfam befümpfen wollte. ine folche leicht erregbare Em- 
pfindlichfeit charafterifirt mehr oder weniger alle diefe Gebirgsvölfer, 
und auch die Sikhs konnten von den Pathand die Abgaben nur durch 
MWaffengewalt erzwingen. Die wilden Häuptlinge vertheidigten fich fo 
lange in ihren befeftigten Dörfern, bis Kanonen gegen fie aufgefahren 
wurden, flohen dann in die Gebirge und überließen es ihren Feinden, 
zu plündern und die Dörfer in Brand zu fteden. Nachdem die Sikhs 
das wenige Vorgefundene zufammengerafft und zerftört hatten, zogen 
fie fich zurüd und wiederholten dafjelbe Verfahren nach ein oder zwei 
Jahren. Oberſt Lawrence läßt diefe Stämme durch ihre eigenen Häupt- 
linge oder Khans regieren, und hat es vermocht, daß fie fich jedes be- 
waffneten Widerftandes enthalten und freiwillig eine Heine Abgabe ents 
richten. Seitdem fieht man fie nicht mehr bis zu den Zähnen bewaff- 
net ihre Felder bebauen, während fie bisher mit dem Säbel zur Seite 
und die geladene Luntenflinte auf dem Rüden hinter dem Pfluge gins 
gen; ihrem Friegerifchen Geifte geben fie dadurch Nahrung, daß fie fi 
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in den britifchen Regimentern einreihen laffen, wo fie fich als die — 
Soldaten Indiens auszeichnen. 

Zwiſchen Euſufzye und Hüfftnügger liegt die „Mehra“, eine öde 
und wüfte, ftellenweife von Hohlwegen unterbrochene Ebene, die lauern- 
den Banditen zum Aufenthaltsort dient. Meilenweit ift Fein Dorf zu 
fehen; aber die Einöde wird von Zeit zu Zeit von riefenhaften Tus 
muli und Ziegelhaufen unterbrochen, den Ueberreften einer untergegan- 
genen Givilifation; denn der Boden ift von guter Natur und kann 
fehr ertragreich gemacht werden, wenn von dem Swätfluffe aus ein 
Canal durch das Land gegraben würde. 

Hüfhtnügger, ein fehmaler aber fruchtbarer Landftrich, war meh- 
rere Jahre die Lehn- Domaine von Doft Mohamed’8 Bruder, dem Sul- 
tan Mohamed, und Hat feinen Namen von acht: großen Dörfern, bie 
an dem Smwatfluffe liegen. Das hauptfächlichfte derfelben ift Jungi, 
nahe dem Punkte, wo der Fluß aus dem Gebirge heraustritt, und 
ed war diefer Ort, von welchem Argun Khan im Jahre 1852 in’s 
Gebirge floh und von dort zurüdfehrte, um den britifchen Tehfildar zu 
ermorden. Eine Brüde über den Swätfluß, ſowie eine regelmäßige, 
duch Polizei bewachte Verbindung wird in Zukunft folchen Abſcheu— 
lichkeiten vorbeugen. 

Duba ift von den Flüffen Swät und Cabul eingefchlofien. Das 
Land ift feucht und des reichften Ertrages fähig und die Bewohner 
friedlich geftimmt. Die Errichtung eines Militairpoftens zu Shub Küd- 
der und Dubb gewährt Sicherheit gegen die Einfälle von Räubern 
aus den Mohmund»Gebirgen, von denen ed früher oft heimgefucht 
wurde. 

Das eigentlihe Pefhawür ') zerfällt in zwei Theile, deren 
einer am rechten Ufer des Gabulfluffes liegt und fich bis zu den Khut— 
tüf= und AfrieviesBergen, die in einem Punkte bei Attock zufammen- 
treffen, erftredft; der andere Theil von der Form eines Dreieds, defien 
zwei Seiten durch den Gabulfluß und die Bara und die Bafis von 
den Kheiber-Bergen gebilvet find, ift der am Höchften cultivirte Land» 


ı) Es wird Pefchauer ausgefprochen; fo fehreiben auch die Engländer Khyber, 
aber der Name wird Kheiber ausgefprochen. v. O. 
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ftrich im ganzen Thale. Im Herzen defjelben fteht die Stadt Peſha— 
wür, 18 Meilen von dem berühmten Kheiberpaß. Unter dem harten 
Drude der Silhs, den diefe glaubten ausüben zu müffen, um fich die 
Provinz zu erhalten, verfiegte der Handel beinahe gänzlich; aber jeit- 
dem der Drud aufgehört hat und alle Einfchränfungen weggeräumt 
find, gewinnt der Handel täglich mehr an Ausdehnung. Die Ein- 
wohner des eigentlichen Peihawür beftehen aus gemijchten Stämmen 
und find ohne politifche Wichtigkeit; fie find arbeitfam und friedlich, 
und feit Jahren an den Drud harter Herren und wilder Nachbarn 
gewöhnt. Unter den Silkhs war die Verwaltung diefer ‘Provinz in 
den Händen Avitabile's '), der fich jo mit dem Volfe, unter welchem 
er lebte, verbrübert hatte, daß feine Spur europäifcher Givilifation in 
allen feinen Handlungen bemerkbar war. Avitabile's Criminal» oder 
"war Blut für Blut, befonders wenn der Ermordete den Silhs ange 
hörte; feine Anficht war, eher das Opfer eines DVerbrechers, als die 
Beftrafung der Schuld. Im diefer Beziehung verlegte er das Princip 
der Sifhs- Gerichtsbarkeit, die der Todesftrafe abhold war. Seine Ver- 
befferungen im Lande wurden in rauher Weife vorgenommen, feine 
Truppen hielt er in Ordnung, wobei er fich der fonderbarften Mittel 
bediente; denn als einft eine Brigade eines Geldgefchenfs wegen fich 
auffehnte, bewilligte er das Gefchenf, aber er rief die benachbarten Ge- 
birgsſtaͤnme, um die mit Schägen beladenen Rebellen zu plündern, 


ı) Nvitabile hatte unter Murat in der neapolitanifchen NReiterei gedient. Er 
fam im Jahre 1823 nach Lahore und wurde unter fehr vortheilhaften Bedingungen 
als General in Rundjit Sing’s Heere angeftellt. Als er fpäter mit dem Gouverne⸗ 
ment von Pefhawür beauftragt wurde, wußte er fich ein nicht unbedeutendes DBermö- 
gen zu erwerben, und da Peſhawür für die britifhe Armee in ihrem Kriege gegen 
Aighaniftan von großer Wichtigkeit war, fo hatte Avitabile Gelegenheit, fi den Eng- 
ländern nüglich zu zeigen. Manche Beweiſe der Anerfennung und des Danfes find 
ihm deshalb von den englifchen Offizieren geworben; aber wegen feines graufamen 
und unmenfchlichen Verfahrens find ihm die Ehren verfagt worden, welche einem 
Manne feiner Stellung unter anderen Umftänden zu Theil geworben wären. Sir 
William Nott erzählte mir, daß er, ſich auf feinem Rückmarſche aus Afghaniftan eines 
frühen Morgens mit feinem Gorps der Stadt Peſhawür nähernd, nicht weniger, als 
neun Afriedie's am den Dattelbäumen aufgehangen fand, die Avitabile ohne Urtheil 
und Recht, weil fie von den Sifhs als Plünderer eingefangen waren, zum Hängen 
verurtheilt hatte. Avitabile Fehrte mit Reichthümern beladen nad; Europa zurüd, ließ 
fi in Neapel nieder, verfchiwendete viel Geld in Findifchen Bauten und flarb, mit fich 
und der Welt zerfallen, vor wenig Jahren. v. O. 
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Der legte Gouverneur war Rajah Shere Sing Atarivalla, den der 
Reſident feiner Willfürlichkeiten wegen entfernte und wofür er den Sirdar 
Gulab Sing Puvindea unter Oberft Lawrence's Leitung einfegte. Den 
gemeinjamen Anftrengungen Beider gelang es, den Einfällen der Pluͤn— 
derer vorzubeugen, die Taren zu erleichtern, und im Militair- und Ver: 
waltungswefen die nöthige Deconomie einzuführen; die hier ftehenden 
Regimenter blieben der Regierung noch ſechs Monate nach dem Auf: 
ftande in Multan treu. Seitdem die Provinz unter britifcher Hoheit 
ift, befindet fich hier ein regulaired Corps von 10,500 Mann, wozu 
2 Regimenter europäifche Infanterie und 700 Mann europäifche Ar: 
tillerie gehören. Ein Wacht⸗Fort ift bei Jümmud errichtet, um den 
Ausgang des Kheiberpaffes zu bewachen. Die Befagung der Stadt 
ſelbſt ift ftarf genug, fich unter gewöhnlichen Umftänden zu halten und 
kann ohne Gefahr einen Tagemarſch in's Gebirge antreten. Die Po- 
lizei ift vortrefflich eingerichtet, vom beften Geifte bejeelt, und wird, 
von guten irregulären Truppen unterflügt, Fräftig genug fein, das 
Thal auf einige Zeit zu vertheidigen. Zwei Brüden über den Swät- 
und über den Gabulfluß find ihrer Vollendung nahe und werden die 
ungehinderte Verbindung mit den Außerften Poſten ficher ftellen; aber 
bis nicht eine mafjive Brüde über den Indus bei Attock erbaut ift, 
muß das Thal von Belhawür ſtets Beſorgniß einflößen. 

Südlih von Peſhawür liegt Kohat, ein von Bergen eingefchlofie- 
nes Thal von 35 Meilen Länge und durchfchnittlih A Meilen Breite; 
füdlich von Kohat befindet fi Bünnu, weitlih das Wuziri- und Bun- 
güſh-Land, und öftlich begrenzen Kohat die den Indus einjchließenden 
Abhänge ES ift diefe Landfchaft eine foftbare, aber politifch der briti« 
fhen Regierung nothwendige Laft, weil Kohat Peſhawür mit den auf 
der anderen Seite des Indus liegenden Befigungen in Verbindung ers 
hält. Bon Pefhawür aus fann man Kohat vermöge zweier Päſſe er 
reichen; beide gehen durch die AfriediesGebirge; der fürzefte und gang— 
barfte ift ein gefährliches Defilee von 14 Meilen und führt durch eine 
beinahe ganz wafjerarme Gegend; der andere ift ein fchwieriger und 
einen Umweg bildender Paß, nach den hier lebenden Jaudel Afriedies 
benannt. Vom Indus kann das Thal gleichfalls vermöge zweier Päffe, 
den von Kufhalgürh und den von Kalabagh, erreicht werben; beide 
geben duch das KhuttüfsGebirge. Zwei andere Paͤſſe verbinden es 
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mit Bünnu: der Surdük-Paß von 7 Meilen Lange und direct zwi— 
chen Bahadur Kheyl und Lüttummer und der Kunk-i-gao, ein Um— 
weg von Nurri nad Khurrüf, der aber ſchwierig iſt. 

Die Abgaben find niedrig geftellt, weil fich die Dorfbewohner, die 
halsftarrigen Charakters find, in die Gebirge flüchten würden, fobald 
Zwangsmaßregeln ftattfänden. Eine Ausnahme machen die Khuttüfs, 
ein friedfamer Menjchenichlag, der fich ftets treu und gehorfam zeigte, 
und deren Häuptling Khevaja Mahomed Khan, welcher den fühlichen 
Theil dieſes Bergdiſtricts in Pacht befigt, der Negierung bei mehreren 
Gelegenheiten treue Dienfte geleiftet hat. Das Thal von Kohat ift 
feiner Salzwerfe wegen berühmt, von denen das größte, bei Bahadur 
Kheyl gelegene, durch ein Fort gefchügt wird. 

Als eine Fortfegung des Kohat-Thales fchließt fih ein 20 Mei— 
len langes und 2 bis 3 Meilen breites Thal, das Hurgu-Thal, an, 
welches in die quabratförmige Ebene von Myranzye ausläuft. Diefe 
Ebene hat einen Umfang von 9 Meilen und ijt ſuͤdweſtlich vom Khu— 
rünfluffe begrenzt und wird von fieben befeftigten Dörfern beherrfcht. 
Jedes derjelben bildet eine ganz in fich abgefchlofiene Macht; aber lei- 
der entftand durch den Einfluß der Wuzeri's und anderer Stämme, 
die fich einiger der beften Ländereien zu bemächtigen wußten, ein 
Barteigeift, der die frühere Einigfeit zu zerftören droht. Kohat ift von 
Pefhawür getrennt und wird vom Gapitain Coke verwaltet. 

Südlih von Kohat liegt das Thal von Bünnu, zu welchem man 
durch die bereit erwähnten zwei gefährlichen Päffe von Surdük und 
Kunk⸗i⸗gao gelangen kann. Der Boden deffelben ift meift reich und 
fruchtbar, bewäflert vom Khurün und durchzogen von Weberriefelungs- 
Ganälen; der einzige unbebaute Theil ift der „Thül“ oder Weidegrund 
am Fuße der Berge. Während der Wintermonate weiden dafelbft die 
Wuzeri's ihre Schaf» und Rinderheerden, wobei fie nebt ihren Fami— 
lien in patriarchalifcher Weife unter Hütten von Holzgeftel, mit Thier- 
häuten bezogen, fich niederlaffen. In den Sommermonaten wandern fie 
mit ihren Heerden und ihrer Habe in die Fühlen Gebirge. Diefer 
Stamm hatte in früherer Zeit von den Befigungen der Bünnuchr’s 
einen fruchtbaren Landſtrich geraubt, in deſſen Befig er von der briti- 
ſchen Regierung beftätigt wurde. Seine Dörfer find gut gebaut und 
waren vordem von Wällen eingefchloffen; aber alle dieſe Befefti- 
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gungen find num zerftört. Bei dem Hauptorte Dulip Gürh liegt ein 
ziemlich ftarfes Fort mit Baraden für die Armee; eine Militairftraße 
führt dahin. Aller Anftrengungen ungeachtet, diefe Stämme für ein 
mehr civilifirted Leben zu gewinnen, laffen fich Doch nur geringe Fort: 
fchritte wahrnehmen, weil die Stämme ſich mißtrauifch und einer beffe- 
ven Eriftenz abgeneigt zeigen. Es find dies die Folgen der treulofen 
und willfürlihen Handlungsweife der Sifh-Regierung, welche bald 
durch Nachgiebigfeit und Schwäche, bald durch übermäßige Härte ihre 
Abfichten durchzufegen fuchte. Dem Major Edwards gelang es in 
vier Monaten durch Umficht, Wahrheit und Menfchenliebe die Bünnu- 
chi's, fowie die Wuzeri's für Die britifche Negierung zu gewinnen; 
fie unterwarfen fich einer Tare, fchleiften ihre Forts und Waͤlle und 
erfannten die Gerichte an. 

Drei andere Thäler verdienen noch einer befonderen Erwähnung. 
Das nächfte, das von Mürwüt mit feinem durftigen Boden und feinen 
fhönen Menfchen, hat weder Brunnen, noch Canäle und ift ungeach— 
tet der zwei Kleinen Flüffe (Khurün und Gumül), die e8 durchfließen, 
waſſerarm. Dennoch ift der Boden des höchiten Ertrages fühig und 
giebt nach Regenfchauern den reichften Segen. Die Bewohner find 
weder treulos, noch rachfüchtig; aber leicht erregbaren Geiftes werben 
fie fich jedem Unrecht mit Gewalt widerfegen. Sie erhoben fich 1846 
in Maffe und verfuchten, fi) des Forts von Luffie zu bemächtigen. 
Mit diefem Thale in Berbindung fteht das von Eſa Kheyl, ein 
länglicher Streifen Landes zwifchen dem Indus und einer fpis aus— 
laufenden Bergfette des Khuttüf, welche füdlich diefer Ebene vordringt. 
Es liegen in leßtgenanntem Thale 45 Dörfer, die früher wenige oder 
feine Abgaben zahlten, weil die Gebirgsftimme des Khuttüf fie perio- 
diſch ausplünderten; da fie jedoch heute vor dergleichen Anfällen ficher 
geftellt find, fo müfjen fie ven Tribut entrichten, dem fich ihre Nach- 
barn unterworfen haben. Südlich von Bünnu liegt das Jänf- Thal, 
verbunden mit dem von Mürwüt durch den Pyzu-Paß und mit Bünnu 
durch den von Mulizye; in Reichtum, Schönheit und politifcher Lage 
ift e8 dem Thal von Bünnu ſehr ähnlich. Es erheben ſich über dem- 
jelben die Wuzeri- und Büttani-Berge; da jedoch mehrere Päffe freien 
Eingang geftatten, fo waren die Bewohner den Einfällen eines der 
graufamften Gebirgswölfer ausgefeßt. Seitdem das Thal mit dem 
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britiſch-indiſchen Reiche vereinigt iſt, haben indeſſen keine Einfälle mehr 
ſtattgefunden, was auch dem klugen und umſichtigen Benehmen des 
Häuptlings Shah Nowaz Khan zu danken iſt. Er war von den Sikhs 
vertrieben worden, aber weil er vom Wolfe geliebt ift und einer alten 
Familie angehört, wurde er durch Major Edwards in feine Würden 
wieder eingefeßt. 

Wenn man von Jänf fich dem Sindh zumendet, fo find die merf- 
wuͤrdigſte Erfcheinung in der Gebirgäfette die fogenannten drei „Jodes”; 
es find dies enge, ſpitz zulaufende, die äußere Kette von der inneren 
teennende Defilden. An einigen Stellen find deren Kehlen fo verengt, 
daß fie am Felfen, wie Spalten erfcheinen, nicht breiter, als zehn Feine 
Schritte. Der Durchgang ift Uberaus fchwierig, weil der Felfen quer 
darüber läuft, und da, wo er fich etwas erweitert, Haben die Winde 
hohe Sandmaffen aufgethuͤrmt. Diefe dem Fremden beinahe ungang- 
bar erfcheinenden Schluchten werden von den Gebirgsbewohnern und 
deren Pferden leicht überfchritten und dienen den auf Raub Ausgehen: 
den zum Schutze und ald Hinterhalt. Bon diefen Defileen laufen 
paralell mit der Außerften Bergfette unzählige Ausgänge in die Ebene. 
Der Fuß des Gebirges zeigt fih von einer „Mehra“ eingefaßt, einer 
offenen und wüften Fläche von 10 bis 20 Meilen Breite, worin auf 
beiden Seiten nur einige Dörfer liegen; gegen Süden, nahe Dehra 
Gazi Khan, verkürzt fich diefelbe und ift mit allerlei Gebüfch bewach— 
fen, während fie font kahl und ofne jedes Pflanzenleben if. Die an 
diefen unfruchtbaren Landfteich angrenzenden Dörfer liegen in weiten 
Entfernungen von einander und find mehr oder weniger befeftigt. Ge— 
treidefelder liegen zerftreut um diefelben und werden durch Ueberwäſſe— 
rungen aus eingemauerten Zeichen (nicht Brunnen), in welche die 
Bäche aus den Gebirgen mittelft Terrafien geleitet find, befruchtet. 
Dies Bewäſſerungs-Syſtem ift fo unvollfommen und unficher, daß die 
Felder entweder von dem übermäßig zuftrömenden Waſſer zerftört wers 
den oder fo fpärlich bewäfjert find, daß die Erndte fehlfchlägt. Bri- 
tifche Ingenieur» Offiziere find jetzt damit befchäftigt, dieſe vegellofen 
Zuflüffe in ein gefichertes Leitungsfyftem zu bringen. 

Der den Indus begleitende Alluvialboden ift von dem anderer 
Flüſſe wenig verfchieden, ausgenommen, daß die Ueberſchwemmungen 
fih weiter erftredfen und mit mehr Ungeftüm verbreiten. Am rechten 
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Ufer liegt der Derajüt oder der Lagergrund der Khans von Jsmael, 
Fütieh und Ghazi, alles Häuptlinge der großen Afghanen -Invafion 
im vorigen Jahrhundert. Dera Ghazi Khan ift ein wunderlieblicher 
Fleck, umgeben von den Üppigften Dattelpalmen-Hainen. Außer Die 
fen find Kalabagh am Ausgange der Khuttüfberge und Mithün-Kote 
am Zufammenfluß der fünf Ströme Orte von Bedeutung, deren Handel 
außerordentlich zugenommen hat und von großer Wichtigkeit werden 
wird, wenn die Schifffahrt auf dem Indus vollftändig georbnet ift. 

Wenngleich in dem Vorhergehenden einige der wefentlichften Cha— 
vafteriftifen der Bewohner jener Länder hervorgehoben wurden, jo er- 
fordert Doch die politifche Bedeutung der Gebirgsvölfer, daß wir den— 
jelben noch eine allgemeine Betrachtung widmen. Die beiden vorherr- 
chenden Stämme find erftend die aus Afghanen und Nachkommen der 
Türfen vermifchten Stämme und zweitens die Beludfchen-Stämme. Die 
erften find im Befig der Gebirge von Hüzara und Peihawür bis Dera 
Fatteh- Khan, und beftehen aus den Turnoulies, Momunds, Afriedies, 
Khuttüfs, Pathans, Bungüſh, Orakzyes, Wuzeris, Sheranis und Bhut- 
tenis. Die Beludfchen leben in den Gebirgen von Dera Fatteh- Khan 
bis zu dem ſüdweſtlichen Ende des Derajat und bis zu den Grenzen 
des Sindh; zu ihnen gehören die Ufhteranis, die Bozdars, Ligharies, 
Bugtis, Murris und Ghurchanis. Die Turnoulies gehören haupt: 
fächlich zu Hüzara, obgleich fie Ländereien auf beiden Ufern des Indus 
befigen. Vereinigt mit den Jabuns, mit den Chugerjyes, Huffünzyes 
und anderen Pathan- Stämmen waren fie fehr gefährliche Gegner der 
Sikhs, und in ihrem Lande war es, wo vor drei Jahren der Abgaben- 
Einnehmer Garne ermordet wurde. 

MWeftlich und fünweftlich von Peſhawür ift der mächtigfte Stamm 
der der Afriedies, welche fich im Befige der Kheiber- und Kohat-Päſſe 
befinden. Die zahllofen Zweige des Stammes (Kheyls genannt) find, 
jeder von feinem Häuptling geführt, in Parteien gefpalten und ver: 
einigen fich nur, um den Fürften des Peng'äb und Cabuls zu wider: 
ftehen oder, wenn es gilt, von Neifenden und Kaufleuten Brand- 
ſchatzung zu erzwingen, Die größten Eroberer Indiens und die mäch- 
tigften Herrfcher im Norden von Indien, wie Ghengiz, Timur, Babur, 
Nadir Shah, Ahmud Shah, die Barufzyes, die Sikhs und zuleßt Die 
Briten haben die Afrievies in ihrem Solde gehabt. Gegen alle find 
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die jeder Herrſchaft ſich widerſetzenden Gebirgsbewohner treulos gewe—⸗ 
ſen. In jedem Kheyl ſind Einige, welche von der Regierung Geld 
annehmen, während der Reſt die Convoys anhält, die Bagage plün- 
dert und die Nachzligler ermordet. Ihre Berge, nahe dem Kheiber, 
find für militairifche Operationen fehr ſchwierig; aber die hochgelege- 
nen 2änder von Türi, die fich bis in's Innere erftreden und in wel- 
chen die Afriedies, DOrafzyes und Andere ihren Sommer-Aufenthalt 
nehmen, laflen fi von Kohat aus leicht erreichen und haben ein ganz 
europäifches Klima. Ihre Niederlaffungen find in der Ebene zerftreut, 
wo der Boden durch das Schwert erobert ift, und die Abgaben ehr 
unregelmäßig und unwillig entrichtet werden. Die Stämme find je- 
doch der Landwirthſchaft nicht abgeneigt, denn Afrievies, welche nach 
Türrüfbad gezogen find, bebauen die dortigen Pachtungen gleich den 
fruchtbarften Gartenländereien. Die Afriedied find tapfer, ausdauernd 
und treffliche Schügen, ja fie gelten im Guide-Corps fogar als die 
beften der Schügen; ungefähr 200 wurden den Peng’äb-Regimen- 
tern einverleibt. AL Escorten oder Schilowachen, um Gelder zu 
bewachen, fann man ihnen nicht trauen; im Kampfe find fie dage— 
gen unermüdlich und demjenigen treu, dem fie ihre Dienfte widmen, 
und fie würden felbft gegen ihre eigenen Brüder den Kampf auf Le- 
ben und Tod beftehen. Daffelbe Sonderbare zeigt fih im Charakter 
der fanatifchften Mufelmänner, die im Dienfte von Hindu's, Sikhs 
oder Briten gegen die eigenen Glaubensgenoffen gefämpft haben. 

Die Momund’s erwiefen fich vor nicht langer Zeit in einem Ges 
feht, wo fie mit den britifchen Truppen vereinigt in den Kampf tra- 
ten, als jehr unzuverläfiig.. Sie bewohnen die Berge nörblich vom Khei- 
ber und zu beiden Seiten des Gabulfluffes; ihre Hauptftadt Lalpurah 
liegt jenfeit8 des nordweftlichen Auslaufs des Kheiber. Auch haben 
fie fi nach den Ebenen ausgedehnt und find bereits im Beſitze der 
reichen Ländereien an der Duba, von Michni, wo der Gabul aus den 
Gebirgen heraustritt, bis Mutta am Swätflufje; desgleihen Haben fie 
fih füblih vom Cabul angefieveli. Obgleich ihr Charakter in vielen 
Punkten dem der Afrievies gleicht, fo ftehen fie diefen ald Soldaten 
doch bei weiten nad). 

Der friegerifchen Eigenfchaften der Euzufzye- Bathans, fowie ihrer 
jocialen Veränderungen gefchah bereitd Erwähnung. In der Schlacht 
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von Türie, wo die Silhs die Oberherrfchaft über Peſhawür erfämpf- 
ten, bildeten die Euzufzyes die eigentliche Stärfe der aus 30,000 Mann 
beftehenden Armee der Muhamebaner und leifteten einem eben fo ftar> 
fen Heere der Sifhs, das von Artillerie unterftügt und von Rundjit 
Sing felbft angeführt wurde, den hartnädigften Widerftand. Bei einer 
anderen Gelegenheit umzingelten fie ein Corps Sifhs von 8000 Mann 
Gavallerie, angeführt von Hürrie Sing Nulwä und anderen durch 
Tapferkeit berühmten Sirdars, welche in ihrer verzweifelten Lage Fein 
anderes Mittel der Rettung jahen, als fich durch diefen Haufen un- 
disciplinirter Fanatiker durchzuhauen. 

Die Khuttüks leben in den Bergen ſuͤdlich von Peſhawur und 
in der Ebene, welche ſich am Fuße derſelben bis zum Cabulfluſſe hin— 
zieht; desgleichen ſind ſie im Kohatthale der vorherrſchende Stamm. 
Sie ſind im Beſitze des Kuſhal gürh-Paſſes, der vom Indus nach 
Kohat führt; ihres feindlichen Weſens geſchah bereits Erwähnung. 

Bon dieſen vier großen Stämmen haben die Afriedies und Mo— 
munds feit ihrer Einverleibung mit dem britifchen Reiche fich mehrfach 
mit den Waffen in der Hand den Briten widerfegt, wogegen die Eu— 
zufjyes und Khuttüfs ftet3 an deren Seite fochten und überhaupt an 
männlichem Charakter und friegerifchem Geifte jenen in Feiner Art nad)- 
fichen. Während Avitabile's Schredensregierung widerfegten fich dieſe 
beiden Stämme ftets der Sikhherrſchaft, und felbft diefer unbarmherzige 
Gewalthaber wagte ed nicht, in das Khuttüfthal oder in die Ebene 
der Euzufzyes vorzudringen. 

Die Drafjyes trifft man nordweftlih von Kohat nahe dem 
HüngusThale; der Büngufh-Stamm bewohnt die eingefchlofjene Ebene 
- von Miranzye und das Khurum= Thal, innerhalb der Grenzen von 
Cabul. Die Wuzeris leben in den fünweftlih von Kohat gelegenen 
und das Bünnu-Thal überragenden Bergen und befigen verjchiedene 
Päffe, die zu den Tanf- und Bünnu-Thälern führen; das Gebirge, 
welches die weitliche Seite des Surbüfpaffes einfchließt, iſt ausſchließ— 
lich von ihnen eingenommen. Die britifhe Regierung interefjirt ſich 
ganz befonders für die Bewachung des Surbüfpafies, der Die Directe 
Verbindung zwifchen Bühadur- Kheyl und Bünnu bildet, denn durch 
denſelben führt die große Handelsftraße von Gabul und Ghüzny nad 
dem Beng’äb und Hindoftan. Die Wuzeri’s, Nomaden und Räuber 
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zugleich, je nachdem die Gelegenheit ſich darbietet, erheben hier von den 
PBovindeah’s, jenen fühnen und ausdauernden Kaufleuten, oft fehr harte 
Befteuerungen. Ein anderer raubfüchtiger, auf dem zwifchen Tank und 
Bünnu gelegenen. Ghübbergebirge haufender Stamm, die Mithanieg, 
lebt in fortwährender Fehde mit den Wuzeri's. 

Auf der Gebirgsgrenze von Dera Ismael Khan ift der mächtigfte 
Stamm der der Shierany’s; fie find oft von den Gebirgen herabge- 
fommen, um zu ftehlen und zu morden. Bei einer Gelegenheit über: 
fielen fie eine britifche Feldwache, und bei einer anderen verfolgte ein 
braver Offizier der Polizei mit wenigen Leuten eine fich zurüdziehende 
Partei, tödtete den Häuptling und deffen beide Söhne und verlor in 
diefem Kampfe fein Leben. Der einzige überlebende Sohn diefes Räu— 
berö meldete ſich, um als Soldat in's britifche Heer zu treten, und die 
Behörde war ſchon bereit, ihn anzuwerben, aber er z0g fein Anerbieten 
zurüd; nicht unmöglich, daß er erſt verfuchen wird, das Blut des 
Vaters und der Brüder zu rächen. Bor der Bereinigung mit dem 
britifchen Reiche Hatten fich diefe Shierany's zum Schreden der Grenz 
bewohner gemacht, fie trieben nicht allein das Vieh hinweg, fondern 
bemächtigten fih auch der Männer und Frauen, denen fie nur gegen 
ein hohes Löfegeld die Freiheit wiedergaben. Selbſt der Ort Drabünd 
wurde, obgleich eine Feine Befagung Sikhs ihn vertheidigte, einft von 
ihnen geplündert. Im Jahre 1848 wurde die Grenze von ihnen voll: 
ftindig verwüftet, und die Bewohner flüchteten aus Furcht vor ihren 
Angriffen. 

Die Ufhterany’s werden als der Friegerifchfte Stamm in den Su— 
limany=Bergen angefehen. In den legten Jahren haben fie angefangen, 
ih am Abhange der Berge niederzulafien, wofelbft an 20,000 Mor: 
gen von ihnen eultivirt find. Sie ftehen in fortwährender Fehde mit 
den Kusrany’s, einem wenn auch nicht fo Friegerifchen, jo doch an Kühn 
heit und Unternehmungsgeift ihnen wenig nachftehenden Stamme. An 
den Grenzen entfpann fich oft ein heftiger Kampf, felbit befeftigte Dör- 
fer wurden belagert und fleine Schlachten im offenen Felde ausgefoch- 
ten, wobei der Verluft auf beiden Seiten nicht unbeträchtlich war. Die 
Uſhterany's befanden fi) unter der Verwaltung des Kardar von Dera 
Füttch Khan, der Die Abgaben nur mit Gewalt oder Durch Heberra- 
hung erzwingen fonnte. Eine Handlung großer Kühnheit wurde vor 
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nicht langer Zeit von den Kusrany’s ausgeübt. Ein flüchtiger Häupt- 
ling eines Dorfes fam in einer Nacht mit 600 Mann von den Ber: 
gen herab und plünderte die 20 Meilen entfernte Stadt Dera Fütteh 
Khan. Ein Trupp der Peng'äb-Cavallerie, 45 Pferde ftarf, von einem 
alten, aber tapfern Offizier der Polizei angeführt, verfolgte die Freis 
beuter, denen es gelang, eine fefle Stellung hinter einem Erdwalle zu 
gewinnen. Die braven Neiter griffen fie dennoch an, wurden aber mit 
Verluft mehrerer Leute zurüdgefchlagen. 

Beludfchen-Stämme, die jedem Geſetz Hohn fprechen, Haben fidh 
in ftarfen Haufen in den Bergen, die Dera Ghazy Khan gegenüber: 
liegen, eingeniftet; desgleichen erfcheinen im Süngurh-Diftriet zu Zei— 
ten die Kusrany’s, aber der mächtigfte Stamm find die Bozdars. Un— 
ter den Sikhs war die Feſte Mungrota gebaut worden, um den Ein- 
fällen der legten vorzubeugen, indefien Sawun Mull und General 
Ventura zogen es vor, den Frieden von ihnen zu erfaufen. Hürründ 
wird von den Ghurchany's beunruhigt, welche vor vier Jahren einen 
Hindu-Kardar ermordeten, weil Einer der Ihrigen von demſelben be- 
feidigt worden war; feitdem Hat die Regierung ein Fort dafelbft er— 
baut. Desgleihen drangen die Bugtied und Murried noch vor wenig 
Fahren bis zu den Wällen von Rajhan vor und verwüfteten vie an- 
liegenden Länder; ſeitdem, die Briten fich jedoch hier feftgefegt, haben 
fie ſich aller Einfälle begeben, und die verftändigen Mafregeln des 
Herrn Gortland (Deputy Commissioner of Dera Ghazy Khan) föhn- 
ten fie mit der neuen Negierung aus; ald Diebe find diefelben außer: 
ordentlich fchlau und unternehmend. 

Man fann die ftreitbaren Männer aller den Briten feindfelig ge- 
finnten und vom Sind über Pelhawür nah Hüzara ausgebreiteten 
Stämme auf mehr ald 100,000 Mann annehmen, wobei die Afriedies, 
die Khuttüfs und die Wuzeri's, jeder Stamm zu 15,000 Mann, die 
Euzufzyes zu 30,000 Mann und die Beludſch-Stämme zu 25,000 
Mann veranfchlagt find. Jene leben in Gegenden, die für militairifche 
Bewegungen außerordentlich ſchwierig find, und viele unter ihnen find 
priefterlihe Fanatifer oder fchwärmerifche Anhänger des Propheten; 
obgleich fie ganz ohne Disciplin find, find fie doch gut bewaffnet 
und oft vortrefflih beritten. Won diefer großen Zahl ſteht jebt beiz 
nahe die Hälfte unter britifcher Hoheit, aber da fie früher niemals 
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einen Herrn anerkannten und fehr geringe oder feine Abgaben zahlten, 
fo ift auf deren Treue und Anhänglichfeit wenig zu vechnen, wenn 
Umftände eintreten follten, die Erfolg für eine Auflehnung verfprechen. 
Aus ihrer Gefchichte läßt fich eine Lehre und Warnung für die Zufunft 
entnehmen, Wir wifjen, daß dieſe wilden Stämme zu Zeiten den Hans 
del unterbrachen, den Aderbau vernichteten, Städte und Dörfer plün- 
derten, Gouverneure ermordeten und ungeftraft in ihre uneinnehmbaren 
Burgen fich zurüdzogen. Einige haben den Kampf in offener Schladt 
verfucht und felbft gewagt, britifche Vorpoſten anzugreifen; aber ihre 
Angriffe werden ftets in einzelnen, unausgefegt auf einander folgenden 
Kämpfen beftehen, und fie werden immer ohne Ueberlegung handeln. 
Die Forts und die Tumuli, welche noch heute in Furzen Unterbrechun- 
gen längs dem Derajat ftehen, wurden ſchon vor 1500 Jahren ange: 
legt, um als Militairpoften zu dienen, und zeigen, wie die früheren 
Herren diefer Länder handeln mußten. 

Die britifche Negierung hat es ald das befte Mittel erkannt, an 
den Grenzen jener Länder eine fo ftarfe Macht zu halten, daß fie im 
Stande ift, den Einfällen dieſer Horden den nöthigen Widerftand zu 
leiften, denn, wollte man die Indus- Grenze unbewacht laffen, fo würde 
die Ebene zunächft dem Strome der Berwüftung ausgefegt und felbit 
der Friede der jenjeitS gelegenen Provinzen bedroht fein. Die Regie: 
rung hat die jenfeitS der Grenze wohnenden Stämme durch Verſöh— 
nung gewonnen und durch Vernunftgründe zur Unterwerfung bewo- 
gen, wogegen die auf britifchem Grund und Boden lebenden Stämme 
durch Nachſicht und Gerechtigkeit an die neue Herrfchaft gefettet wur— 
den. Aber in beiden Fällen ift dennoch hin und wieder eine Aufleh- 
nung vorgefommen. Die Aufftelung einer ſtarken Truppenmacht in 
fräftiger defenfiver Haltung, die feinen Act der Willfür von diefen Ge 
bivgsvölfern ungeftraft laßt, Hat die beften Erfolge gezeigt; Stämme, 
die es verfuchten, fih aufzulehnen, wurden ihrer Dürfer und Lände— 
reien für yerluftig erklärt oder ihrer Heerden beraubt. Sie müffen 
wiſſen, daß fie vor Strafen nie ficher find, und daß weder ihre öden 
Gebirge, noch ihre Waffen fie vor der Ueberlegenheit britifcher Truppen 
ſchützen können. Stämme auf Koften anderer zu gewinnen, wird nur 
als eine fehr ausnahmsweife Maßregel in Anwendung gebracht, indem 
ein ſolches Losfaufen und ein Vergeben von Gerechtfamen "die nach— 
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theiligften Folgen herbeiführen und nur „momentan Abhilfe gewähren 

würde. Died war die abjcheuliche Politif der Sifh- Gouverneure, Ab- 

theilungen von 200 bis 300 Mann, unterftügt von den Lanpbefigern 

der Ebene, find hinreichend für folche Unternehmungen und werben nach 

acht= bis zehntägigem Aufenthalt im Gebirge ihren Zwed erreichen. 
8, v. Orlich. 


XV. 
Die Vulkane von Mexico '). 


In feinem Lande unterliegen die Befucher bei dem Durchreifen 
und näheren Kennenlernen deffelben einer größeren Ueberraſchung und 
fortwährenden Enttäufhung, als in der jegigen mericanifchen Republik. 
Durch die verfchiedenen Reifebefchreibungen und Abhandlungen über 
dieſes Land, deren Verfaffer oft nur einen Heinen Theil des Landes 
gefehen und nur eine befchränfte Kenntniß durch perfönliche Anſchauung 
fich verfchafft Haben, ja felbft Durch die verfchievenen mündlichen Mit- 
theilungen feitens der Fremden, wie Einheimifchen im Lande felbft, 
wurden fo mannigfache Irrtümer, fo fabelhafte und übertriebene Er- 
zählungen über diefes Land verbreitet, daß man ftaunen muß, fo wenig 
davon bei perfönlicher Nachforfhung bewahrheitet zu finden. Dies mag 
einmal feinen Grund darin haben, daß dafjelbe im Allgemeinen noch 
zu wenig befannt ift und daß es zu felten in den Kreis wifjenfchafte 
licher Forfhungen gezogen wurde, ſodann aber hauptjächlich darin, Daß 
Merico gerade Hinfichtlich feiner phyfifchen Beichaffenheit noch großen 
Veränderungen unterworfen ift. Einige fennen dies Land nur als 
einen fortwährend arbeitenden Vulkan; Andere nur als ein Paradies 

ı) Mitgetheilt von dem Königl. Legations- Seeretair a. D. Herrn E. Pieſchel, 


der fich während der Jahre 1851 bis 1854 in dienftlihen Verhältniſſen in Merico 
befand und diefes Land in allen Richtungen durchreift hat. G. 
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mit tropiſcher Vegetation; wieder Andere als einen Bezirk voller 
Gold- und Silberminen, und es mag wohl in der That kein zweites 
Land auf dem Erdkörper geben, in welchem die verſchiedenſten Zonen 
ſo dicht neben einander liegen, in welchem oft ſo ſchnell die entgegen— 
geſetzten Klimate wechſeln, und welches eben durch die mannigfache 
Verſchiedenheit ſeiner phyſiſchen Beſchaffenheit ſo viel Abwechſelung in 
der ganzen Natur darbietet, als die Republik Mexico. Man kann ohne 
Nedertreibung z. B. auf einer Reiſe von wenigen Stunden alle Zonen 
des Eroballes durchwandern, ja fogar auf der Hochebene von Merico, 
in der Nähe der Hauptitadt, behaupten, daß man an einem Tage alle 
Jahreszeiten Europa’s durchlebt. Dies Alles findet feinen Grund in 
der noch jugendlichen Geftaltung der hiefigen Erdoberfläche, in der faft 
rein vulfanifchen Bildung diefes Landes, worin Das innere feurige 
Element der Erde die ewige Schneegone fo wunderbar dicht neben 
den glühenden Küftenfand gelegt und die tropifche Pflanzenwelt der 
Mufen und Farren bis zu dem dürftigen Knieholz und den Gtein- 
moofen hinaufgezogen hat, wo man oft die fterilfte Wüfte dicht neben 
den üppigften Fruchtgärten liegen fieht. 

Als eine der vielen Thatfachen und Erfcheinungen, die auf eine 
neuere Bildung des amerifanifchen Gontinents ſchließen lafien, muß 
auch der plößliche Wechfel, der fich zwifchen der noch vor kaum einem 
Sahrhundert fo furdtbar und verheerend auftretenden Thätigkeit und 
dem jegigen allmähligen Ausbrennen und Erlöfchen der mericanifchen 
Bulfane gezeigt hat, angefehen werden. Alex. v. Humboldt nennt in 
feinem weltberühmten Werfe: Essai politique sur le royaume de la 
Nouvelle Espagne. Sec. Ed. Paris 1825. T.I, p. 284 in dem Reiche 
von Neu-Spanien, der jegigen Nepublit Merico, 5 brennende Vulkane, 
nämlih: den Pie von Orizäba, den Popocatepetl, das Gebirge von 
Zurtla, den Jorullo und den Bulfan von Colima, von denen faſt alle 
jeßt, gleich ihren vielen übrigen Collegen, auf diefem Erbdiftriete mehr 
oder weniger in tiefer Ruhe ſchlummern. Nur bei einigen zeigen ver: 
einzelte vauchende Spalten an dem Kraterrande noch eine innere Thä- 
tigfeit, ein Arbeiten des feurigen Elementes an. Ebenſo fchwinden 
immer mehr die übrigen Zeichen der vulfanifchen Befchaffenheit dieſes 
Landestheiles. Vulkaniſche Ausbrüche kennt man feit länger, als einem 

halben Jahrhundert, Hier nicht mehr, und nur die beiden legten waren 
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von einiger Bedeutung, der Ausbruch des Jorullo am 28. und 29. 
September 1759 und der des Wulfanes von Turtla am 22. März 
1793, welcher legte mit kurzen Unterbrechungen drei Jahre dauerte. 
Am 15. Januar 1664 fand der ältefte befannte Ausbruch des Vul— 
fand von Turtla ftatt, und in Folge defien fehlummerte diefer 129 
Jahre lang unthätig. Der Pic von Orizaba war nach den hiftorifchen 
Angaben 1545— 1565 thätig, feitvem aber ift er ſcheinbar völlig er: 
lofhen. Vom PBopocatepetl, obgleich er noch an einzelnen Stellen des 
Kraterrandes Schwefeldämpfe ausftößt, ift feit 3 Jahrhunderten Fein 
Ausbruch befannt. 

Ebenſo fcheinen die Erdbeben hier im Laufe diefes Jahrhunderts 
immer feltener und von weniger erfchütternden und Verderben brin- 
genden Wirfungen gewefen zu fein, als früher. Selbſt E. Mühlen: 
pfordt in feinem „Verſuch einer getreuen Schilderung der Republif 
Merico. Hannover 1844” I, 77 nennt fie wegen ihrer nur leichten 
und horizontalen Erfchütterungen des Bodens von Südoften nad) Nord- 
weften fogenannte temblores, nicht eigentliche terramotos. Die Provinz 
Dajaca, fowie der füdliche Theil der Nepublif an der Südfee wurden 
früher befonders häufig von Erdbeben heimgefucht. In diefem Jahr— 
hundert weiß man nur von einem einzigen ftarken, das im Jahre 1819 
im Staate Michoacan angeblich fo heftig war, daß es an mehreren 
Punkten den Boden aufgerifien hat. In der Hauptitadt Merico fpürte 
man am 30. Juli 1831, Nachts 124 Uhr, einen heftigen, von dumpfem 
Getöfe begleiteten vertifalen Stoß, der mehrere Zimmerwände aus ihrer 
jenfrechten Lage rüdte und Mauern ſpaltete. Am 13. März 1833 
fand Abends 104 Uhr eine Erverfchütterung ftatt, Die in der Haupt: 
ftadt fih durch langfame regelmäßige Schwingungen in der Nichtung 
von Dften nach Welten fühlbar machte und allmählig jo ſtark wurde, 
daß viele Perfonen dabei Schwindel und Uebelfeit, wie bei der Bewe— 
gung auf dem Schiffe, empfanden. Die Schwingungen verminderten 
fih und hatten ungefähr 33 bis A Minuten gedauert. Biele Bogen 
der von Weſten nah Dften zur Stadt führenden Wafjerleitungen waz 
ren geborften und mehrere Gebäude ftarf befchädigt. Dies Erdbeben 
fühlte man auf der ganzen Linie von Vera Cruz, Jalapa, Puebla nad 
Acapulco, in Dajaca und Morelia, merfwürdiger Weiſe aber nicht in 
dem Orte Huatusco, der zwifchen den Vulkanen von Turtla umd 
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Orizaͤba liegt. Ebenſo bemerkte man 3 Stunden nördlich von dieſer 
vulfanifchen Linie faft gar feine Bewegung. 

Am 15. März 1834, Morgens 6 Uhr, fand ein ähnliches Erd— 
beben ftatt, welches von gleicher Stärfe wie jenes, jedoch von nicht fo 
langer Dauer war. Die Schwingungen erfolgten von Südoſt nad) 
Nordweft, dauerten nur 24 Minuten und wurden auf derfelben vulfa= 
nifchen Linie verfpürt. Einige Tage fpäter folgten mehrere unbebeu- 
tende Erfchütterungen, namentlich am 21. März, halb 8 Uhr und 11 
uhr 10 Minuten Morgens, zwiſchen Nordoſt und Südweſt. 

Don anderen mehr oder weniger heftigen und zu wiederholten 
Malen an den einzelnen Bunften der Republif verfpürten Erderſchütte— 
rungen dürften nur die ald von einiger Bedeutung zu erwähnen fein, 
welhe am 7. April 1845 in der Hauptftadt Merico von beſonders 
ftarfer Wirfung begleitet auftraten. Das Straßenpflafter von der Acor— 
dada bis zum Klofter San Francisco hatte fich, vermuthlich durch eine 
Erdfpalte, gefenft; außer vielen Häufern und Dächern ftürzte auch die 
Kirchenfuppel der Santa Terefia zufammen, und in dem fleinen, eine 
Stunde von Merico entfernten Städtchen Tacubaya wurde ein großes 
Waſſerbaſſin im Garten fo bewegt, daß das Waſſer überfloß. Das- 
felbe wiederholte fi) nad) den bei Erbbeben gewöhnlichen Erſcheinun— 
gen in den nächftfolgenden Tagen, jedoch mit weit gemäßigterer Stärfe. 

Don den in der lebten Zeit und während meiner Anwefenheit 
vom Jahre 1851 bis 1854 ftattgehabten Erbbeben war nur das am 
4. December 1852, Abends zwifchen 10 und 11 Uhr, verfpürte an der 
Weſtküſte der Republif mit befonderer Heftigfeit aufgetreten und ganz 
befonders für den feinen Hafenort Acapulco von traurigen Folgen ge 
wejen. Es hatte faft alle Häufer diefes Ortes befchädigt und großen: 
theils in Schutthaufen verwandelt, in mehreren Straßen fogar den 
Erdboden gefpalten. Dafjelbe Hat man auch auf dem Hochplateau von 
Merico verfpürt, doch ift die Erfehütterung hier bei weiten geringer 
gewejen und zeigte fich nur in einer, wenige Secunden andauernden, 
wellenförmigen Bewegung. Ich felbft befand mich an dem Tage auf 
dem Meere vor dem Hafen von Manzanillo an der Weftfüfte, und 
zwar zeichnete fich der Tag gerade durch eine auffallende Windftille und 
drückende Hige aus, die felbft die Abendfühle nur wenig zu mildern 
vermochte. Das Meer war an diefem Abend, wie den ganzen Tag 
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über, fpiegelglatt, aber auffallend ftarfe Strömungen des Waffers war- 
fen unferen Heinen Küftenfahrer noch während der Nacht fo ftarf hin 
und her, daß ich fürchtete, wir würden bei dem Hinzutreten der hier 
herrfchenden ftarfen Brandung gegen die Uferfelfen geworfen werden. 

Ein noch weniger ftarfed Erdbeben fühlte man zwifchen 12 und 
1 Uhr Mittags am 5. Auguft 1853 in der Hauptftadt Merico, indem 
durch eine wellenförmige Bewegung die von der Dede herabhängenden 
Kronleuchter, fowie leicht an der Wand aufgehängte Gegenftände in 
eine ſchwingende Bewegung verfeßt wurden. Ich felbft befand mich im 
erften Stodwerf eined Haufes und war nebt einem anderen Herrn 
mit dem Befehen und Aufftellen verfchiedener Kunftgegenftände befchäf- 
tigt, ohne etwas zu bemerfen, fo daß wir Beide ganz erftaunt waren, 
al8 wir furz darauf gefragt wurden, ob wir nichts von dem Erbbeben 
verfpürt hätten. 

Nach den neueften Nachrichten hat im Mai 1854 ein ftarfes Erd— 
beben in dem Staate Dajaca ftattgefunden, dad an den Gebäuden ber 
Hauptftadt gleiches Namens, wie in den benachbarten indifchen Ort: 
haften großen Schaden anrichtete. 


Die Hauptquelle aller NReifebefchreibungen über Merico bildet noch) 
immer das Werf des weltberühmten A. v. Humboldt, des zweiten Ent: 
deckers dieſes neuen Welttheils, obgleich dafjelbe bereits ein halbes Jahr: 
hundert alt ift, und auch ich bin durch den Verluſt meiner Reijebaro- 
meter und anderen Inſtrumente in dem Schiffbruch, den ich bei meiner 
Ankunft an der Küfte erlitt, genöthigt, alle Angaben der Orts- und 
Höhenbeftimmungen aus diefem, wie anderen Werfen über Merico zu 
entnehmen, da ed mir in diefem Lande unmöglich war, die eingebüßten 
Inftrumente zu erfegen und eigene Mefjungen und Beobachtungen ans 
zuſtellen. 

Die jetzige Republik Mexico wird faſt genau unter dem 19. Grade 
nördlicher Breite von einer vulkaniſchen Erdſpalte von Oſt-Süd-Oſt 
nach Weſt-Nord-Weſt!) durchſchnitten, die auf einer Länge von 146 


2) Herr 9. v. Humboldt giebt in feinem neueften Werke: Kleinere Schriften. 
Stuttgart und Tübingen 1853, I, 469 die Richtung des Durchbrechens von NND, 
nach SSW. an. G. 
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Leguas, vom mexicaniſchen Golf bis zum ſtillen Meere, die äußere 
Krufte der porphyrifchen Felsmaffe der Eordilleren quer durchbrechend, 
fich erſtreckt. Ihre Eruptionsfegel bilden eine Reihe von oft bis über die 
Linie des ewigen Schnee’8 hinausreichenden Berggipfeln, deren Streichen 
die Richtung der von Süden nad Norden liegenden Längenare der 
Gordilleren beinahe vechtwinflich durchſchneidet. 

Die Vulkane zeigen im recht eigentlichen Sinne des Wortes fich 
als Reihenvulfane, und ihre linearer Verlauf liefert den Beweis einer 
wiederholten inneren vulfanifchen Thätigfeit, Die fih an den verjchies 
denen Stellen zu verfchiedenen Zeiten aus diefer in der Erdkruſte be; 
ftehenden langen Spalte erhoben hat, wie Dies auch die Außeren gleich 
artigen Erfcheinungen in dem Durchbrochenen und ausgeworfenen Ge— 
ftein auf das Deutlichfte darthun. Hiernach möchte -ich die Vulkane 
der Republik rückichtlich ihrer Entftehungszeit in 3 Klaffen theilen: 

1) Die älteften und vollfommen ausgebrannten Bulfane, deren 
enorme Weberrefte an weit ausgedehnten Kraterrändern und Lavaftrö- 
men fich als ftumme Wahrzeichen ihres früheren ungeheuren Umfanges 
und ihrer großartigen Thätigfeit zeigen, und die oft von vielen kleinen 
vulfanifchen, koniſchen Sandhügeln, gleich Trabanten, umgeben find. 
Dazu gehören: der Evfre de PBeröte, Die Malinche, der Irtaccihuatl, 
der Pic von Ajusco, der Nevado de Toluca, der Pic von Tancitaro, 
der Vulkan von Ahuacatlan und der von Tepie. 

2) Die noch urfprünglichen vulfanifchen Erhebungsfrater, die fich 
durch ihre Fegelförmige Geftalt und ihren trichterförmigen Schlund aus- 
zeichnen. Der Art find der Bulfan von Drizaba und der Popoca— 
tepetl. 

3) Die neueren Bulfane, die ſich ald Erhebungsfrater in einem 
alten ausgebrannten und in fich zufammengeftürzten Krater von gro— 
ßem Umfange gebildet haben und von den weiten umfangreichen Krater— 
ründern eines ehemaligen Kraterd umfchloffen werden. Zu biefen ift 
der Jorullo und der Bulfan von Eolima, fowie der von Turtla (nach 
der Beichreibung) zu zählen. 

Weit entfernt ‚bin ich jedoch, zu behaupten, daß das wirkliche Ent: 
ftehen der Vulkane Hiftorifch jo auf einander gefolgt ift, und es kann 
vielmehr ſehr wohl der Fall fein, daß ein fpäter genannter Vulkan 
früher entftanden ift, und umgekehrt, indem ich diefe Eintheilung nur 
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als auf ihrer jegigen Geftalt und Formation beruhend anzufehen 
wuͤnſche. 

Müuͤhlenpfordt, deſſen Werk eine der neueſten und ſorgfältigſten 
Beſchreibungen der Republik Mexico iſt, bezeichnet zwar einzelne dieſer 
Vulkane noch als brennende, doch ich vermag jetzt, im Jahre 1855, nach— 
dem es mir im Laufe der letztverfloſſenen Jahre verſtattet war, den 
größten Theil derſelben durch perſönliche Anſchauung ganz in der Nähe 
zu fehen, ja viele felbit bis zu ihrem Gipfel zu befteigen und näher zu 
erforfchen, feinen einzigen als einen wirklich thätigen Vulkan zu be 
zeichnen, indem nur bei einigen wenigen rauchende Spalten, die felbft 
nach Ausfage der umwohnenden Landleute fih von Jahr zu Jahr ver: 
mindern, noch eine vulfanifche Thätigfeit verrathien. Selbſt aber diefe be- 
fchränft fich meift nur auf Ausftogen geringer Maffen von Wafferdampf, 
und bei feinem fah ich eine nur einigermaßen ähnliche Auswurfs - Er- 
fcheinung, wie fie unfere europäifchen Vulkane von Italien und Sici- 
lien noch täglich zeigen. Mag es fein, daß der eine oder der andere 
Vulkan fpäterhin vielleicht wieder zu einer größeren, Schreden verbreiten- 
den Thätigfeit gelangt und das Ventil für das in der Erde arbeitende 
&lement wird; das lange Schweigen, fowie Die gegenwärtige Befchaffen- 
heit der meiften derſelben, namentlich ihre mehr oder weniger eingeftürz- 
ten und in fich zufammengefallenen Krater laffen jedenfalls zu einer 
ſolchen Annahme berechtigen. 

Verfolgt man die Neihe dieſer Vulfane von dem mericanifchen 
Golfe in weftlicher Richtung durch das Innere der Republik, jo bildet 
den Anfang 


der Vulkan von Turtla, 
welcher der höchfte Berggipfel der Sierra de San Martin ift ') und 
fich unter dem 18° 24’ nördlicher Breite und 97° 22’ weitlicher Lange 
von Paris befindet. Derfelbe liegt 20 Meilen ſüdlich vom Hafen von 
Bera-Gruz, bei dem Dorfe San Andres Turtla, und zugleich 4 Le 
guas von der Küfte Seine Höhe wurde nach den neueren Beobach— 
tungen zu 5,118 Fuß über der Meeresfläche beſtimmt; feine [este 
Eruption fand am 2. März 1793 ?) ftatt und foll jo beveutend ge: 


1) Mühlenpforbt I, 25; II, 30. G. 
2) A. v. Humboldt Essai II, 205. ©. 


Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. IV, 25 
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wefen fein, daß die ausgeworfene Ajche die Dächer des 57 Stunden 
entfernten Peröte bevedte. Ed. Mühlenpfordt giebt (II, 32) eine 
nähere Befchreibung diefes Ausbruches und fagt unter Anderem Fol- 
gendes ): 

„In dem 57 Leguas vom Vulkan entfernten Perdte hörte man 
ein unterirdifches Praffeln, dem Donner fchweren Gefhühes ähnlich. 
Der Afchen:, Sand» und Steinregen dauerte ununterbrochen, zuweilen 
die Luft völlig verfinfternd, bi8 zum December gedachten Jahres fort. 
Ein gewiffer Don Jofe Mozino wurde im Juni vom PVicefönige zu 
näherer Unterfuchung und Beobachtung dieſes furchtbaren Naturereig- 
niffes von Merico nah Turtla gefandt, Fehrte aber, da die Befteigung 
des Berges lebensgefährlich war, unverrichteter Sache zurüd. Vom 
December bis Mai 1794, wo ein neuer Ausbruch ſich einen anders 
ren Krater öffnete, blieb der Berg ruhig. In demfelben Monate kam 
Mozino zum zweiten Male; ed gelang ihm, den Berg zu erfteigen, und 
er fand den alten, größeren Krater nur noch rauchend, während der 
neue Kleinere unaufhörlih Flammen, Aſche, Sand und große glühende 
Steine emporfchleuderte. Ein Lavaftrom ergoß fich in norböftlicher 
Richtung dem Meere zu. Der Berg evzitterte unter heftigem unters 
irdifchen Getöfe bei jedem Ausbruche, und der Boden in der Nähe der 
Krater war fo heiß, daß die Schuhe der Beobachter verbrannten. Zwei 
Jahre lang, mit kurzen Unterbrechungen, dauerte der Ausmwurf von 
Afche und Lava. Biele Wiefen, Weiden und Aecker wurden zerftört 
und mehrere Flüffe und Bäche theild in ihrem Laufe gehemmt, theils 
völlig ausgetrocknet.“ 

Der ganze Gipfel des Bulfanes, fowie die Abhänge deſſ elben ſind 
in Folge deſſen jetzt von vulkaniſchem Sande und Gerölle bedeckt, uͤber 
welchen größtentheils eine üppige Vegetation bis circa 400 Fuß unter: 
halb des Kraterrandes wuchert ?). Der Krater ift länglich rund und 
hat in feinem größten Durcchmefjer ungefähr 4 Stunde. Sein äuße— 


+) Nach Mühlenvfordt fand der älteite befannte Ausbruch am 15. Januar 1664 
ftatt, worauf der Vulkan 129 Jahre völlig ruhig blieb (f. auch daſelbſt I, 78). Der 
Ausbruch von 1793 war der zweite, den man fennen Iernte. G. 





2) Da der Vulkan von Turtla in neuerer Zeit, wie es ſcheint, von feinem Geo— 
gnoſten beſucht, wenigſtens nicht beſchrieben worden iſt, ſo ſind wir auch über den 
ethnographifchen Charakter feiner Gefteine nicht genau unterrichtet. G. 
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rer Rand ift gegen 80 Fuß hoch, und in die trichterförmig fich ver- 
tiefende Deffnung fann man nur 30 Fuß hinabſehen. Heiße Schwefel- 
und Ehlorwaflerftoffvämpfe follen beftändig aus der Tiefe des Kraters 
und aus den Rigen und Spalten feines Randes auffteigen. Ihre Hiße 
ift angeblich fo groß, daß Wafler in furzer Zeit durch fie zum Kochen 
fommt. In dem Innern des Kraters felbit haben fih drei Kegel 
emporgehoben, wahrfcheinlich durch die legte Thätigkeit des Vulkanes. 
Große Felsftüde liegen wild durch einander geworfen umher, und durch— 
brochene mächtige Erbfchichten zeugen von der gewaltigen Wirkung die— 
fes furchtbaren Ausbruchee. Den Bulfan umgeben zahlreiche kegel— 
förmige Bergfpigen, die deutliche Kennzeichen ausgebrannter Vulkane 
tragen, fowie viele Feine Landfeen von Ffraterähnlicher Form und mit 
unterirdifchem Abzuge. Die Ufer diefer Seen beftehen aus Lava und 
anderen vulfanifchen Bildungen und an ihre wilde, abgefchloffene Lage 
fnüpfen fich manche alte indifchen Sagen. So foll Malingin, eine der 
mächtigften und vornehmften Zauberinnen der Indier in dem gelben 
Waſſer der Lagune von Nertamalapan den Mais für ihre Tortillag 
gewaschen und im grünen Waffer einer anderen fich gebabet haben '). 

Zwifchem dem Vulkan und der Küfte lag vor der Eroberung des 
Landes durch die Spanier der große berühmte Ort Garäba, von wel- 
chem noch wenige Nefte zwijchen Lavagerölle vorhanden find, die auf 
eine Zerftörung des Ortes durch einen Ausbruch des Vulkans ſchlie— 
en laſſen. 

Der zweite Vulkan in diefer Neihe °), nach Weſten gehend, ift 


der Pie von Drizäba, 
oder mit feinem indifchen Namen Gitlaltepetl (Citlalin Stern und te 
petl Berg) 2), der fih unter dem 19° 2’ 17" nördlicher Breite und 


ı) Mühlenpfordt II, 32. “ 
2) Nach N. v. Humboldt liegt der Turtlavulfan jedoch ſchon außerhalb des Pa— 
tallels der höchſten merifanifchen Gipfel (FH. Schr. T, 469). G. 

2) A. v. Humboldt (Essai I, 265) erklärt Citlaltepetl durch „Berg, ber wie ein 
Stern glänzt“, indem der Bulfan, wenn er Feuer auswirft, von weiten, wie ein Stern 
erfcheint. Gin anderer alter indifcher Name für den Pic iſt Poyaubteratl; ein Dritter 
endlich BZeuctepetl ober, wie A. v. Humboldt meint, vielleicht richtiger Teuetepetl, d.h. 
Fürſten- oder Razifenberg von teuctli Kazik, Häuptling, wen nicht, wie 
Herr v. Humboldt hinzufügt, der Name Tenctepetl durch Bergfürit zu erklären iſt 
(Kleinere Schriften von N. v. Humboldt I, 470). G. 


— 
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99° 24’ 15” weftlicher Länge von Paris '), 60 Stunden von der 
Hauptftadt Merico und 7 Stunden von der Stadt, die ihm den Nas 
men gegeben, in einer conifchen Form bis zu 17,372 Fuß über dem 
Meeresfpiegel erhebt ?) und nad) dem PBopocatepetl die zweite höchfte 
vulfanifche Bergfpige der mericanifchen Nepublif ift 9). Obgleich der- 
felbe über 30 Stunden von der Küfte des mericanifchen Golfs land— 
einwärts liegt, fo ift er doch der erfte Punkt, der fich dem nach Vera— 
Cruz fteuernden Schiffer auf dem Meere zeigt. Der Gipfel, ein ab- 
gefchnittener Kegel, ift nach Südoft geneigt und zeigt einen Ausſchnitt 
des Kraterrandes fo ftarf marfirt, daß man denfelben fehr deutlich von 
dem Städtchen Yalapa in 12 Leguas directer Entfernung unterfchei- 
den kann *%). Er foll bereits feit Ende des 16. Jahrhunderts erloſchen 
fein, nachdem im Jahre 1565 fein letzter Ausbruch, der angeblich 
20 Jahre hindurch fortgedauert hatte, erfolgt war ®). Die namentlidy 
mit Cedern, Tannen, Eichen und anderen mächtigen Hölzern reich bes 
waldeten Gehänge des Berges zeigen feine Spuren von neueren Aus— 
brüchen und Lavaftrömen mehr, dennoch wird der Pic von Orizaba 
von A. v. Humboldt °), Mühlenpfordbt und Anderen noch unter bie 
thätigen Vulkane gezählt und Burmeifter nennt ihn in feiner „Ge 
fhichte der Schöpfung.” 4. Aufl. Leipzig 1851. ©. 113 fogar den 
thätigften von allen mericanifchen Vulkanen. Sch habe Im Sommer 


») Die wahre Pofition diefes Berges ift, wie Herr v. Humboldt bemerkt (Kleinere 
Schriften I, 464), für die Schifffahrt im mericanifchen Bufen und die Ginfahrt in 
den Hafen von Vera: Cruz von großer Wichtigkeit, und doch war fie bis zum I. 1803, 
wo fie von dem berühmten Reifenden feftgeftellt wurde, auf den Karten gewöhnlich faljch 
verzeichnet worden. Aber ältere fpanifche Seefahrer hatten fie bereits richtig erfannt 
(Essai I, 55 — 56). G. 

2) A. v. Humboldt giebt in feinem neueſten Werke I, 467 die Höhe zu 16,302 
Parifer Fuß an. ©. 

3) A. v. Humboldt Essai II, 204. ®. 

°) 9. v. Humboldt Essai II, 205. Eine Anficht des Pic lieferte Herr v. Humboldt 
bereitö in feinem Atlas g@ographique et physique de la Nouvelle Espagne Taf. XVII 
und neuerlichit wieder in einem von Ed. Hildebrandt nad) einem Delgemälde des fran- 
zöfifchen Gefchäftsträgers in Merico Baron Gros entworfenen Bilde in dem Atlas zu 
feinen Fleineren Schriften Tafel IX. G. 

>) Mühlenpfordt (I, 78) berichtet, daß der Vulkan von 1545 — 1565 thätig 
gewefen fei. G. 

6) A. v. Humboldt nennt ihn jedoch neuerlichſt in feinen Hein. Schriften I, 469 
nur einen der fünf, meift nur noch fchwach entzündeten mericanischen Bulfane. ©. 
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und Herbft 1851 von Jalapa und im Frühjahr 1854 von Orizäba 
und deſſen Umgebung aus mehrere Wochen hindurch zu den verfchie- 
denften Tageszeiten von allen Seiten den Berg mit feiner von ewigen 
Schnee bevedten, fchöngeformten Spige im Glanze der tropifchen Sonne, 
wie in mondhellen Nächten, erglänzend und majeftätifch in den blauen 
Aether vagend, beobachtet, aber niemals ift e8 mir gelungen, auch nur 
eine Spur von Rauch oder Dampf, gefchweige von Feuer, oder auch 
nur einen Feuerfchein zu fehen. 

Nah der früher allgemein im Lande herrfchenden Tradition war 
diefer Vulkan unerfteiglih "). In dem Jahre 1851 aber wurde der- 
felbe durch einen Franzoſen Mr. Alerandre Doignon innerhalb 10 Ta— 
gen zweimal, am 26. März und A. April erftiegen, wobei der Fühne 
Bergſteiger auf der Spike einen Flaggenftod auffand, welchen im Jahre 
1848 Nordamerifaner bei ihrer Befteigung des Pic aufgepflanzt ha— 
ben follen ?). Die erfte Expedition ded Mr. Doignon bildete eine Ge- 
felfchaft von 18 Berfonen der verfhiedenften Nationen, von denen er 
jedoch nur der einzige Glüdliche war, der den Gipfel erreichte. Zwei 
feiner Begleiter, Majerus (2), ein Belgier, und D. Nicolas Contreras, 
ein Mericaner aus San Andres Chaldhicomula, gelangten nur bie 
150 Fuß unter der Spite, wo Entfräftung, mühevolles Athmen in 
der feinen Luft, fowie das Sichöffnen der Blutgefäße in Nafe und 
Mund fie zum fchnellen Rückzug nöthigten, während 6 Andere mit 
aller Anftrengung nur bis auf eine Felfenfette am Fuße des eigentlichen 
Kegels, fpäter von ihnen „ſchöne Ausficht” genannt, gelangt waren. 

Doignon fand auf dem eriten Punkte mit Hilfe eines Thermo: 
meterd durch das Kochen des Waflers eine Höhe von 5,542 Metres 
oder 18,178 engl. Fuß über dem Meere und gab die Höhe des Pic 
auf 18,328 Fuß an. M. Ferrer hatte die Höhe auf 5,453 Metres oder 
17,885 F. beftimmt, und die Nordamerifaner ermittelten fie zu 17,819 Fuß. 


1) Nach Mühlenpforbt, der den Anblick des fchlanfen, mit ewigem Schnee be: 
deften, ungeheuren Kegels von Jalapa aus im Glanz der Sonne unbefchreiblich pracht- 
voll fand (IT, 30), fagte im Jahre 1844, daß der Berg, fo viel er wife, nie be: 
fliegen worben fei. G. 

2) Vor Doignons Erſteigung erfolgte ſchon eine ſolche bei Gelegenheit des Krie— 
ges zwifchen den Norbamerifanern und Mericanern, indem die nordamerifanifchen Of— 
fiziere Lient. Reynolds und Maynard im Mai des Jahres 1848 den Gipfel des Pics 
erreichten (N. v. Humboldt, Kl. Schriften 1, 468). G. 
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M. Doignon hält daher diefen Vulkan für den höchſten in ganz Nord» 
Amerifa '), indem er den bis jetzt als höchften befannten Popocatepetl 
nur zu 5403 Metres oder 17,721 Fuß über dem Meere gemeffen 
hatte. Ich kann nach Doignon’s eigener Angabe über die näheren 
Umftände dabei nicht unterlafjen, einige Zweifel in die Sorgfalt feiner 
Beobahtungsverfuche zu feben. 

M. Doignon’s Eigenliebe wurde bei feiner Nüdfehr von der er: 
ften Befteigung des Vulkans nah San Andres Chaldicomula nicht 
wenig verlegt, ald man troß der Zeugniffe Derer, die ihm bis über 
die Hälfte bei feiner Befteigung gefolgt waren, und troß der Beweife, 
die er Durch WVorzeigen von Schwefelftüden aus dem Krater jelbft zu 
liefern verfuchte, bei der Unmöglichkeit der Ausführung eines folchen 
Unternehmens verharrte, indem man fich namentlich auf den Ausipruch 
A. v. Humboldt’, Ferrer’d und Anderer, daß eine Befteigung wegen 
der die Spite des Pie umfchließenden Krone des ewigen Schnee's 
jelbft für den fühnften Bergfteiger unmöglich fei, fügte. Der franzö— 
fiiche Reiſende befchloß deshalb, fofort eine neue Befteigung des Pics 
zu unternehmen und, um die Ungläubigen zu überzeugen, auf deſſen 
höchftem Punkte eine große mericanifche Flagge aufzupflanzen. Durch 
öffentliche Anfchläge forderte er zur Theilnahme an dieſer Ercurfion 
auf und bat, am beftimmten Tage ſich mit den nöthigen Fernröhren 
zu verjehen, um die mericanifche Flagge wehen zu ſehen. Begleitet 
von der ganzen Bevölferung von San Andres und unter dem Schall 
der Mufif und dem Knallen des bei folcher Gelegenheit dort üblichen 
Feuerwerk, trat Doignon am 3. April 1851 feine zweite Befteigung 
an, woran jedoch nur der oben erwähnte D. Nicolas Contreras und 
ein anderer junger Mericaner, de la Huerta, Theil nahmen. Während 
er feine erfte Befteigung von dem kleinen Bergwerfsorte Fundicion del 
Paſo nacional de la Plata, am Fuße des Vulkanes gelegen, unters 
nommen hatte, ging ev diesmal Direct durch die mit fchöner Weide und 
Zannenwaldungen bededten Borberge des weftlichen Abhanges nad) 
dem fogenannten Paſo nacional, einem hohen Gebirgspaffe, der die 


) Nach dem in diefer Zeitjchrift Bd. IV, ©. 192 mitgetheilten Bericht über die 
erſte Erjteigung des Mount Hood in Oregon, der 18,361 Fuß hoch fein foll, wäre 
der Popocatepetl noch nicht der höchſte vulfanifche Berg Nord-Amerika's. ©. 
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nördlichen Abhänge des Vulkans von Often nah Welten durchfchnei- 
det, und gelangte, überrafcht von einem Schneeungewitter und der ein- 
gebrochenen Nacht, nach mühevollen Anftrengungen im hohen Schnee 
nach der Kleinen Holzhütte, die er zum Uebernachten ſchon vor feiner 
erften Befteigung nahe der Begetationsgrenze hatte aufftellen laſſen. 
Bei Tagesanbrud am andern Morgen überfchritt er nach einer halben 
Stunde die Grenze der Baum-Vegetation und gelangte endlich nach 
einer Stunde Marſch über vulfanifchen Sand, leichten Bimftein und 
fleine Zavaftüde um 6 Uhr früh an den Fuß des Vulkans, wo die 
Pferde zurüdgelafien werben mußten. Beladen mit einem 15 Fuß 
langen Flaggenſtock, einem zweiten mit einer eifernen Epige zum Be— 
feftigen des erften in dem Eife auf dem Pic, mit einem Korbe voll 
Lebensmittel und der um feine Hüften gewidelten mericanifchen Flagge, 
gelangte er nach der Lava-Felswand „ſchöne Ausficht *, die fich in 
der halben Höhe des Berges hHervorftredt. Schon von hier fah er 
feine Begleiter bereitS unten am Fuße des Schnee’s, El Korte genannt, 
wo die Indier das Eis für die umliegenden Ortfchaften herabholen, 
zurüdgeblieben, da Einer von ihnen durch einen Fehltritt in eine mit 
Schnee gefüllte Felsſpalte fih verlegt hatte. Auf dem weiten Plateau 
der gegen Norden fich neigenden Felswand „ſchöne Ausficht * fchlug 
Doignon diesmal, ftatt nach Welten rechts, wie bei der erften Beftei- 
gung, fich zu wenden, feinen Weg nach der Oſtſeite des Pic ein, um 
auch diefe Seite des Vulkans kennen zu lernen. Das Steigen auf 
diefer Seite war an ſich fchon mit mehr Schwierigkeiten verbunden; 
diefe waren aber durch den frifchgefallenen Schnee, ver alle Fels: 
fpalten bevedte und den Neifenden bei jedem Schritte bis zum Knie 
einfinfen und Gefahr laufen ließen, alle Augenblide in eine tiefe Fels— 
fpalte hinabzuftürzen, noch größer geworden. Nach einer Biertelftunde 
mühevollen Steigens ſah Doignon fich plöglich an einem 300 bis 400 
Fuß tiefen, eine halbe Stunde langen und 25 Fuß breiten Abgrunde, 
der den Pic in einem Halbfreife umfchloß und mit unzähligen Eis— 
zaden und Eisfanten gefüllt war, die theild Treppen in Die Tiefe, 
theil8 Feine Brüden zum jenfeitigen Nande bildeten. Es blieb dem 
fühnen Reiſenden nichts übrig, als den Weg Über eine ſolche Brücke 
zu fuchen, was um fo fehwieriger war, als er in dem mit friſchem 
Schnee bevedten Gife weder die Löcher fehen, noch die Stärke des 
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Eiſes prüfen konnte. Mit Hilfe feines Stabes ſchritt er über eine 
foche Brüde, als er plöglich, ziemlich auf der Mitte des Abgrundes 
angefommen, in ein Loch bis zur Hüfte verfanf, und ſich Daraus nur 
dadurch rettete, daß fein langer quer über das Loch gefallener Flaggen 
ftod ihn gegen weiteres Einfinfen ſchützte. Zur Nüdfehr auf den frü- 
heren Weg war jede Möglichkeit abgefchnitten, und auch von dem 
Schreck und den Anftrengungen ſich etwas zu erholen, hinderte Doig- 
non die empfindliche Kälte, die bereits fein Beinkleid fteif wie Glas 
und feinen zur Erfrifchung mitgenommenen Rothwein zu einer Eisfugel 
gefroren hatte. Auf Händen und Füßen zu größerer Sicherheit fort- 
Hletternd, gelangte er an den Fuß eines Gletfchers, der fich wie eine 
fteile Eismauer vor ihm erhob. Auch diefe Mauer erflimmte er, indem 
er mit Händen und Füßen fih in die Eisfpalten einklammerte. So 
ftand er bald vor hohen Feldwänden, bald vor tiefen Spalten und 
Schluchten, bald vor fenfrechten 600 Fuß Hohen Schnee: und Eis— 
mafjen, die, wie Feftungsmauern, ihm den Weg zum Krater zu verfagen 
ſchienen, bis er endlich nach einem 553-ſtündigen Marfche, auf dem er 
taufend Gefahren glüdli entgangen war, erfchöpft vor Mattigfeit 
und kaum vermögend, die feine Luft zu athmen, an den Füßen erfro- 
ren und den übrigen Körper in einem Falten Schweiße gebadet, zum 
zweiten Male feinen Fuß glüdlich auf den Gipfel des unerfteiglich ges 
glaubten Pic fegte. Doignon war während feines 5ftündigen Aufent- 
halts auf der Spige zuwörberft bedacht, feinen Ehrgeiz zu befriedigen, 
indem er die mericanifche Flagge aufftellte, die, nachdem am folgenden 
Tage die Über die Bergabdachungen gelagerten dichten Wolfenfchichten 
zerftreut waren, mit großem Staunen und Bewunderung von der Bes 
völferung von San Andres begrüßt wurde. Seine Beobachtungen über 
die Formation des Vulkans reſp. Kraters befchränfen fich auf folgende 
Bemerkungen: 

Der Kegelabhang gegen Nord ift von Often nach Weften bie 
zum SKraterrande hinauf mit Schnee bevedt, von dem lange Spalten 
fih nach der inneren Seite bis zu einer beträchtlichen Tiefe von Oſten 
nach Norden ziehen. In einer Entfernung von 15 bis 20 Schritt 
von der Krateröffnung abwärts befindet ſich ein Felsblod von unge 
fähr 15 Fuß Durchmeffer, aus dem fortwährend Dampf auffteigt, wie 
von einem heißen, mit Waſſer übergoffenen Steine, und defien Ober: 
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fläche felbft, fowie der ganze Erdboden in feiner Nähe, einen hohen 
Grad von Hite zeigt. 

Der Kraterrand und Abhang befteht aus vulkaniſchem Afchen- 
fande, aus dem, fobald man die Oberfläche auflodert, ftarfe Schwefel: 
Dämpfe auffteigen und den Beweis liefern, daß im Innern noch das 
feurige Element fortdauernd arbeitet. Die Oberfläche ift von einer 
Menge Schwefelftüde bevedt, von denen einzelne aus reinem Schwefel 
beftehen und das Ausfehen des fehönften gelben, gereinigten Schwefels 
haben. Der reinfte Schwefel befindet fich namentlich auf dem nord» 
öftlichen Theile des Kraterrandes, während die höchften Punfte des 
Gipfel im Weften und im Norden des Kraterrandes ganz befonders 
reich daran find. Auf dem füblichen Theile des Kraterrandes befinden 
fich mehrere vollftändig zerfegte Steine, die beim Berühren zerfallen 
und deren innere Theile eine befonders weiße Farbe haben. 

Die Krateröffnung felbft ift von ovaler Form und zeigt auf der 
fünlichen Seite gegen Orizaba und auf der öftlichen gegen das Meer 
zwei ſtark marfirte Neigungen. Sie wird auf 6500 Metres Umfang 
geſchätzt. Die inneren Kraterwände fallen ſenkrecht ab und beftchen 
aus gefhwärzten Felsriffen und Gteingerölle. Die größte Tiefe auf 
der öftlichen Seite ift auf 550 Fuß gefchäßt. Im Innern des Krater: 
feffel8 fieht man große gefchwärzte Felfen-Pyramiden, welche die ganze 
Krateröffnung in drei Vertiefungen theilen. Die beiden kleinen gegen 
Süden find von ungleicher Tiefe und zeigen eine Menge feljiger Un— 
ebenheiten, die eine größere Tiefe, ald die fcheinbare, vermuthen laffen. 
Die Hauptöffnung des Kraterd befindet fich im Oſten und ſchließt mit 
ihren Mauerwänden einen großen circa 400 Fuß Hohen pyramidalis 
fhen Felsblock von zerriffener und geſchwärzter Oberfläche ein. An 
feinen Seiten und am Fuße der Felswände bemerft man verfchiedene 
rauchende Deffnungen und Spalten im Geftein. Das Innere des 
Kraterd ift mehr oder weniger mit Schnee bedeckt. Das Schreden 
diefes unfichern Ortes foll duch ein fortwährendes unterivdifches Ge— 
töfe vermehrt werden, in das ſich das Pfeifen des heftigen Falten Win— 
des geifterhaft mifcht. 

Einen nicht geringen Lohn gewährt das erhabene Banorama, wel- 
ches fich von hier aus von allen Seiten dem Auge darbietet und in 
der Natur nicht fo leicht übertroffen werden möchte. In einer Ent— 
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fernung von 30 Stunden ſieht man gegen Oſten den Hafen von Vera— 
Cruz und den weiten blauen Spiegel des Meeres; mehr gegen Süden 
die Städte Eördova, Orizäba, San Juan Coscomatepec, umfchloffen 
von dem dunklen Grün der Üppigften tropifchen Vegetation; mehr ges 
gen Norden: Jalapa, Coatepec, Peröte, San Juan de los Llanos; 
gegen Welten: San Andres Chochicomula, Gramentla und eine Menge 
anderer Feiner Ortfchaften. Außerdem die großartigften Pfeiler des 
Panorama's gegen Norden und Norbweiten: den Gofre de Peröte, 
die Derumbada, die Malinche, und in weiter weftlicher Ferne die bei- 
den Vulkane von Puebla, nebft einer Menge kleiner vulfanifcher Ge 
bivge, die den Pic und feine Abhänge umfchliegen. 

Das Herabfteigen auf der nordweftlichen Seite Des Kegels, welche 
Doignon bei feiner erſten Befteigung gewählt hatte, war nicht weniger 
beſchwerlich und gefährlich, als fein Hinauffteigen, zumal ihn die Nacht 
überrafchte, und er erft nach A Stunden, Abends 8 Uhr, feine Gefährs: 
ten wieder in der früh verlaffenen Holzhütte fand. Die Spalten find 
auf diefer Seite allerdings nicht fo Häufig und fo breit, die Neigung 
des Kegeld aber beträgt 45 Grad, fo daß man faft ftetS die Hände 
zur Sicherung mit zu Hilfe nehmen muß. 

Wie nach feiner erften Befteigung, litt Doignon auch nach dieſer 
mehrere Tage an einer jehr fchmerzhaften Srritation und Entzündung 
der Augen, wodurch ihm fogar für mehrere Tage der Gebrauch der 
jelben entzogen wurde. 

Dei meinem Befuche Orizaba’s im Februar und März 1854, wo 
ih mich unter Anderem mit Sammeln verfchiedener Notizen Über den 
Pic von Drizaba befchäftigte, war ich überrafcht, fo wenig genaue Aus; 
kunft über die mögliche Befteigung deſſelben zu erhalten. Nachdem ich 
mehrere Ausflüge nad) Cordova und in die öftlichen Abhänge der Cor— 
dilleren diefer Gegend gemacht hatte, faßte ich, da ich in zwei anderen 
deutfchen Landsleuten eine angenehme Reifegefellfchaft gefunden, ven 
Entſchluß, vor meinem Sceiden aus der Republik auch dem-Pic von 
Orizaba noch einen Befuch abzuftatten, und, wenn auch gerade nicht 
feinen Gipfel zu erklimmen, doch wenigftens bis zur Schneelinie zu 
gehen, um mich nach feinen Steingebilden und feinem Pflanzenleben 
umzufehen. In Folge der verfchiedenften, oft widerfprechenden Mittheis 
lungen brach ich, begleitet von meinen Landsleuten, Dr. B. aus Danzig 
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und M. aus Straßburg gebürtig, am 21. März 1854 nad) San An- 
dres Chalchicomula auf, um von hier, wereint mit einem dritten Lands— 
manne, R. aus Tehuacan, von Naumburg a. d. ©. gebürtig, die Bes 
fteigung des Pic zu umternehmen. Unfer Weg führte von Orizaba 
durch ein romantifches, weites Gebirgsthal nach dem kleinen Indier— 
dorfe Igenio, von wo wir durch einen herrlichen Tannenwald fteil aufs 
fteigend auf die Hochebene von San Antonio gelangten, die unmittel- 
bar am Fuße des Pie fih gegen Süden hinzieht und von demfelben 
nur durch einen Gebirgsrüden von fchwarzem Lavageftein, Sierra 
negra, getrennt ift. Letzter ift nach feiner conifchen Form und dem 
gegen Süden geöffneten Kraterrande zu urtheilen, offenbar ein aus— 
gebrannter ehemaliger Auswurfsfrater. In San Antonio, wo ung die 
bereit8 eingebrochene Nacht zu bleiben nöthigte, wurde ung gejagt, daß 
von hier aus, am Fuße der gedachten Sierra negra entlang, der 
8 Leguas (circa 6 deutjche Meilen) entfernte Pic am leichteften zu 
erfteigen fei, zumal auf der Südſeite der wenigfte Schnee liege, da er 
dafelbft in den Monaten April und Mai, dicht vor der Negenzeit, oft 
ganz verfchwinde. Doc da ung felbft hier Feine ficheren Führer nach: 
gewiefen werben fonnten, ich auch gerade den fchneelofen, leicht beweg- 
lichen, vulfanifchen Sand nicht als beftes Terrain bei meinen früheren 
Bergbefteigungen gefunden hatte und Überdies unfere anderen Begleis 
ter in San Andres bereit auf und warteten, ſo ſetzten wir den fol- 
genden Tag in aller Frühe unferen Weg nad San Andres fort, und 
ritten am felbigen Tage, begleitet von mehreren Landsleuten, aus die— 
fem Orte durch die weiten bebauten Aderflächen der Hochebene von 
San Andres nah dem Heinen Minenorte Fondicion de la Plata, 
7650 Fuß über dem Meere in den nordiweftlihen Vorbergen des Pie 
gelegen. Am anderen Tage, 23. März 1854, früh 6 Uhr, brachen 
wir, nachdem unfere Gefellfhaft auf 6 Deutfche angewachfen war, mit 
den nöthigen Führern und Dienern auf, ritten das fich jüdöftlich gegen 
den Pie hinaufziehende Thal, Paſo nacional, über einen fehr vulfaniz 
ſchen fandigen Thalgrund hinauf, der mit Hohen Grasbüfcheln und 
Tannenwaldungen bedeckt war, und zwifchen denen fich hier und da 
fleine Holzhütten als Wohnungen der Holzichläger, Kohlenbrenner und 
Ziegenhirten befanden. Gegen I Uhr erreichten wir den Weg, der von 
San Andres in öftliher Richtung tiber dieſe nörolichen Höhen des 
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Pie, über den Rancho Jacal nah San Juan Coscomatepec hinab— 
führt und hauptfächlich von Schmugglern benugt wird. Wir verließen 
denfelben bei einer in ſich zufammengefallenen Bretterhütte, die dem 
fühnen Doignon bei feinem Befteigen des Pie zum nächtlichen Auf: 
enthalte gedient hatte. Diefelbe lag in einem Heinen Thale, in dem 
fi ein fchöner Feiner Wafferfall 30 Fuß son einer fchroffen Fels- 
wand herabftürzte, unter den lebten Tannen, und wir überfchritten 
bald die Baumgrenze in einer Höhe von 11,463 Fuß, indem wir mit 
unferen Pferden mühjam auf einem fi) von Südweſten nad Nord— 
often ziehenden und mit Kleinen leichten vulfanifchen Steinen und Sand 
bedeckten Bergrüden hinaufflimmten. Auf demfelben trafen wir den 
Weg, den die Indier zum Eisholen nah dem Gletſcher EI Corte, 
der ſich Hier am tiefiten in eine Schlucht Hinabzieht und dem in den 
Golf von Merico fallenden Flüßchen Jamapan feinen Urfprung giebt, 
einfchlagen. Wir fliegen auf einem wenig geneigten Plateau bis zur 
Schneelinie, wo wir im Schuge großer aus Lava und blafigem Do- 
forit beftehender Blödfe unfere Pferde zurüdließen Menſchen und 
Thiere waren theild durch den unfichern Gang auf dem loderen vul- 
fanifchen Stein- und Sandgerölle, theild durch das mühevolle Athmen 
in der dünnen Luft bereits ermattet. 

Hier an der Grenze des ewigen Schnee’, der fich auf dem nörd— 
lichen Abhange bei weitem am tiefiten herabzieht, liegt die Grenze der 
Vegetation 12,000 Fuß Hoch, während fie am Popocatepetl nur bis 
auf 11,616 Fuß über das Meer hinauffteigen fol. Als letzte Reprä— 
fentanten der Pflanzenwelt fand ich einige Grasarten und eine Art 
Heiner rot oder gelb blühender Immortellen, deren Farben eine aufs 
fallende Friſche zeigten. 

Nach einftündigem mühevollen Steigen auf lockerem Gteingerölle 
in der Schlucht des Jamapan neben Schnee und Eis hinauf gelang- 
ten wir an den eigentlichen Gfletfcher, der an dem unteren Rande viels 
leicht eine Die von 12 bis 15 Fuß hat und von welchem die Indier 
das Eis nach San Andres, Coscomatepec, Huatusco, ja felbft nad) 
Vera-Cruz hinabholen follen. Der Gletſcher zieht fih auch hier bei 
weitem tiefer herab, ald am PBopocatepetl, und beginnt bereitS auf der 
Höhe von 12,360 Fuß, ungefähr auf der Höhe des Gipfel vom 
Cofre de Peröte, was um fo-wunderbarer erfcheint, als der Pic von 
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Orizaͤba mehr den heißen Winden der Antillen ausgefegt ift, während 
der Popocatepetl fih auf einem Hochplateau erhebt. Dies mag aber 
wohl mehr feinen Grund in der befonderen Localität dieſes Gletfchers 
haben, indem derfelbe fich gegen Norden in der Schlucht Hinabzieht, die 
gegen DOften durch eine Wand des Pic felbft und gegen Welten durch 
die fteile hohe Bafaltwand, die von den Gefährten Doignon’s „fchöne 
Ausficht” getauft wurde, gefchüßt iſt. 

Der Gletfcher zieht fich aufwärts und bildet mit den fich nament- 
lich auf der nördlichen Seite herumziehenden Schneefeldern eine faft 
ununterbrochene weite, den Kegel umlagernde Schneefläche, deren große 
Ausdehnung überhaupt diefen Bulfan auffallend von dem Popocatepetl 
unterfcheidet. Den Gfletfcher durchziehen aufwärts lange Spalten von 
150 bis 200 Fuß Tiefe und von 3 bis 5 Fuß Breite, die man von 
allen Seiten des Fußes ald dunkle Linien um die weiße Spite des 
Kegels fich ziehen fieht. Hier in der Schlucht Taufen diefelben mehr 
oder weniger paralell in fchräger Richtung von oben herab, und ihre 
Lage und Richtung feheinen durch das fehr fteil geneigte Terrain, auf 
dem die Eismaffen bei ftärferer Einwirfung der Sonnenftrahlen all 
mählig fich Herabjchieben, bedingt zu werden. ie zeigen im Innern 
ein dunfled meergrünes feſtes Eis und bilden oft Abfäge und Eis- 
wände, die auf den weniger geneigten Abhängen mehr und mehr, na: 
mentlich auf dem benachbarten gewölbten weftlichen Felsrücken, den eine 
glatte ununterbrochene Schneefläche bededt, verfchwinden. Die obere 
Schneelage war zu dieſer Zeit durch die Sonnenftrahlen in eine firns 
artige Eisfrufte verwandelt, auf welcher das Gehen durch Zufammen- 
brechen derfelben fehr mühfam war und bei frifchgefallenem Schnee 
vielleicht jehr gefährlich fein dürfte. 

Da wir ung weder mit den nöthigen Inftrumenten zum Berg: 
fteigen, noch mit Lebensmitteln verfehen Hatten, auch die Zeit ſchon 
ziemlich vorgerüdt war, fo begnügten wir ung mit dem Erflimmen einer 
Strede auf dem weiten Schneeplateau, von dem wir eine herrliche 
Ausſicht auf die Oſt- und Nord-Abhänge des Pic bis zu dem Golfe 
von Merico mit ihren verfchiedenen Ortfchaften und den fchönen dun— 
feln grünen Streifen der Barranco’s, der tiefen Gebirgsipalten, die fich 
zahlreih nah Oſten fteil Hinabziehen, hatten. 

Hier wurde und, wie es gewöhnlich in diefem Lande zu gefchehen 
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pflegt, von den Führern, die nicht Luſt hatten, weiter zu ſteigen, ge 
fagt, daß die leichtefte Befteigung des Vulkanes von Orizaba von Sü— 
den aus über den Rancho (Gehöft) La Perla, oder von Südweſten 
über San Antonio fei, obgleich wir von dort nach hier gewiefen waren. 
An einem fohwarzen Lavablode am Fuße des Schnees fand ich die 
Buchftaben F. G. eingehauen, womit wahrfcheinlih der Engländer 
Friedrich Glennie feine Befteigung verewigt hatte. 

Das einzige Zeichen einer einftigen furchtbaren Thätigfeit des 
Vulkans ift auf diefer Seite die gewaltige Felswand, welche die ge- 
dachte Schlucht EL Corte gegen Welten einfchließt. Sie befteht aus 
ſchwarzer, feiter, bafaltiger Lava und zieht fih in einer Höhe von 50 
bis 100 Fuß vom Kegel herab. Es iſt dies ein feit langer Zeit erfal- 
teter Zavaftrom, der durch die Einwirkung des gefchmolzenen Eifes und 
Schnee, fowie der Sonnenftrahlen im fcharffantigen glasartigen 
Sprunge verwitternd, große Blöcke abgelöft und hinabgefchleudert und 
fo jegt eine faft fenfrechte glatte Wand gebildet Hat, deren Fuß von 
großen glattkantigen Felsmaſſen umlagert ift. Andere vulfanifche Pro- 
ducte fieht man in dem leichten poröfen Bimftein von den verfchieden- 
ften Farben und in einer Art Trachyt, der Friftallifirte Hornblende und 
Fleine ſchwarze glänzende Glimmerblättchen führt *). Obfivian fand ich 
in fehr großen Stüden blafig und von ftarfem Guffe, fo daß Die 
Stüde einer Glasſchlacke glichen. Der Boden ift übrigens von Schwes 
felftüden und ſchwarzem vulfanifchen Sande gebildet, in welchem 
ich eine Art grauer olivenfarbiger poröfer Lava, auf deren graben 
Flächen Heine fchwarze Pflanzenabdrücke fichtbar find, antraf. Ob dies 
wirklich moosartige Gewächfe find, die in den Fugen des Gefteins ſich 
gebildet und dafjelbe fpäter abgefprengt Haben, oder ob dies Pflanzen- 
abdrüde oder nur zufällige, durch die Verwitterung des Gefteins ent— 
ftandene Zeichnungen find, muß ich der genaueren Unterfuchung und 
dem Urtheile Sachverftändiger überlaffen. 


+) Nach den von dem Herrn Berfaffer an dem Pic gefammelten Gefteinsfragmen- 
ten, die ich Gelegenheit hatte zu unterfuchen, findet fich hier ein perlgrauer, etwas in das 
Nöthliche fchimmernder dichter Trachyt mit zahlreichen eingewachienen ſchwarzen Horu⸗ 
bleude- und weißen Oligoklas-Kryſtallen. Das Geſtein gleicht ganz dem Trachyt 
des Koſtelniker Ihales bei Schemnig in Ober: Ungarn und ift zum Theil mit den Tras 
chyten des Nevado von Tolnca völlig iventifch. ©. 
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Unfere Gefelfchaft trennte fih am Fuße des Schnee's. Während 
ein Theil meiner Landsleute auf directem Wege wieder nah San 
Andres zurüdging, ftieg ich mit Dr. B. durch die enge wilde Schlucht 
des Jamapan gegen Nordoften nach dem Heinen Rancho Jacal hinab. 
Der Weg führte anfangs einen fteilen Abhang auf leichtem vulfani- 
fchen Sande hinab, wo wir bald in die Negion der Pinien und Tan— 
nen einzogen. Wir klimmten fodann an fteilen Abhängen entlang, auf 
denen der Weg oft über lockeres, hellklingendes Steingerölle führte, 
während über uns eine fteile, 1000 Fuß hohe Felswand mit ihren 
Schluchten und Abftürzen drohte. Nach zwei Stunden fanden wir in 
Yacal eine freundliche Aufnahme bei dem Befiter, wo wir die Nacht 
blieben und den Pic in feiner Schneeumhüllung bei bläulicher Abend», 
wie rofiger Morgenbeleuchtung bewunderten. Zu diefem Rancho ge: 
hören die fämmtlichen Abhänge des Vulkans diefer Seite, und dürfte 
derjelbe wegen feiner hohen und nahen Lage am Fuße des Dulfans 
fi ganz befonders zum Anhaltepunfte eignen, um von hier aus eine 
bequeme und intereffante Befteigung des Pic zu unternehmen. 

Der Weg von Jacal nach San Juan Eoscomatepee bot und am 
anderen Tage in jeder Hinficht vieles Intereffante und Großartige dar. 
Man reitet auf dem höchften Rande eines fih vom Bulfan gegen 
Dften herabziehenden Bergrüdens entlang und durchzieht alle Vegeta— 
tions- Zonen von der Tanne und Fichte bis zum Zuderrofr und der 
Platanos. Zu beiden Seiten fällt der Bergrüden in tiefe Barranco's 
Schluchten) ab, die fteile Felsabhänge und wilde Abgründe mit der 
üppigften Vegetation von mächtigen fchlanfen Baumftämmen und un- 
durchdringlichen Schlingpflangen zeigen; und während den Hintergrund 
diefes Gemäldes ftets die weiße Schneemafje des Pic bildet, fchweift 
das Auge vor fich gegen Oſten über die nach der See abfallenden 
Borberge bis hin zum Golf von Mexico. Bon San Juan Cosco— 
matepec aus betrachtet hat unftreitig der Pie von Orizaba, — nachdem 
ich ihn nun von allen Seiten gefehen habe, — die erhabenfte, fchönfte 
Form und es tritt hier fein conifcher Gipfel am impofanteften hervor. 

Intereffant ift e8, zu fehen, wie man auf diefem Wege in der 
furzen Zeit von 6 Stunden von jener Höhe herabfommt, während auf 
den anderen Seiten verfchiedene Hochebenen, die in einzelnen Terraffen 
auffteigen und namentlich auf der Straße von Vera-Cruz über Ori— 
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zaba nach der Hochebene von Puebla hinauf recht auffallend Hervortres 
ten, den Vulkan umziehen. Sp fteigt man vom Meeresufer durch den 
Paß von Chihuitl nach der Ebene von Coͤrdova hinauf, von hier 
durch die fogenannte Puerta de ©. Anna bei dem Dorfe Cuautlapan 
nach Origaba und von hier nach der Ebene von Tehuacan und Puebla 
durch die Cumbres bei Aculzingo. Bis zu jedem diefer Punkte lauft 
der Weg durch Thalebenen ohne merfliches großes Auffteigen, worauf 
er dann im Zidzad und in Windungen die Gebirgsfimme hinauf 
klettert. 
(Fortſetzung folgt.) 


XVI. 


Barth's Schickſale und Unterſuchungen im cen- 
tralen Nord⸗Afrika. 


Als das Gerücht von Barth's Tode, das und zu einer Schilde— 
rung des Lebens und Wirkens des trefflichen Reiſenden in diefer Zeitz 
fhrift (Bd. IV, ©. 52 — 89) Veranlaſſung gab, vor einigen Monaten 
nach Europa gelangte, zweifelte man hin und wieder an feiner Wahr: 
heit, obgleich dafjelbe felbft aus Bornu, alfo aus einer Gegend Fam, 
wo man bie ficherfte Nachricht über des Neifenden Schidfale Haben 
fonnte, ja man zweifelte gern daran in dem deutlichen Bewußtfein, Daß 
mit der Beftätigung des traurigen Creigniffes alle Hoffnungen, über 
eine der unbefannteften und feit nahe einem Jahrhundert von wißbegieri- 
gen europäifchen Forſchern faft vergeblich erftrebte Negion der Erde end- 
lich zuverläffige Kunde zu erhalten, vernichtet werden mußten. Mungo 
Parfs, Hornemann’s und Laing’8 Tod hatten leider nur zu deutlich 
gezeigt, daß mit ſolchen Todesfällen alle durch die eifrigften und auf: 
opferndften Beftrebungen in jenen fernen Gegenden gewonnenen Re: 
fultate für die Wiffenfchaften völlig verloren gehen. So mochte man 
ſich nicht entfchließen, Hoffnungen zu entfagen, bis ungünftige pofitive 
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Nachrichten ihnen notwendig ein Ziel feßten. Doch war nicht zu ver: 
fennen, daß der Hoffnungsfchimmer eine ziemlich ſchwache Baſis hatte, 
wenn man auch annehmen fonnte, daß ein befonnener Forfcher, wie 
Vogel, nicht ohne genügendes Vertrauen zu der Zuverläffigfeit feiner 
Quelle die Nachricht von Barth's Tode nach Europa würde haben 
gelangen lafien. Daß aber Vogel die ihm gewordenen Nachrichten für 
mehr, ald ein bloßes Gerücht hielt, und er fonnte es wohl, Da der 
damalige Beherrfcher Bornu's felbft den angeblichen Todesfall der 
Königin Victoria in einem Schreiben angezeigt hatte (Zeitichr. IV, 87), 
erweift fchon der Umftand, daß von ihm einer feiner ficherften Diener 
nach den Gegenden, wo das unglüdliche Ereigniß angeblich ftattfand, 
zur Rettung der Hinterlaffenfchaft des Todtgefagten gefandt worden war 
(Zeitichrift IV, 86). Bei ihm mußte die traurige Nachricht wohl einen 
Boden finden, indem er felbft während feines mehr, als einjährigen 
Aufenthalts in Gentral-Afrifa vergeblih auf Barth's Rückkehr nach 
Kufa oder auch nur auf eine Kunde von ihm geharrt, und er aus eige: 
nen Erfahrungen und dem Loofe faft aller feiner Vorgänger in Een- 
tralsAfrifa wußte, wie vafch hier dem europäischen Reifenden das Les 
bensziel inmitten der froheften Hoffnungen, zum erjehnten Ziele zu ges 
fangen, abgefchnitten wird. 

Mehrere Monate verfloffen, feit wir die Kunde von Barth's Tode 
in Europa erhielten, ohne daß eine beftimmte Beftätigung oder Vernei— 
nung die Spannung löfte, in welche die traurige Kunde die Gemüther 
aller Regionen, wo für des Neifenden aufopferndes Beftreben Theilnahme 
erweckt worden war, verfeßt hatte. Bei dem Ausbleiben aller Nach: 
richten in Bornu, wo man noch im September v. 3. feine Kunde aus 
dem Weften über Barth's Schidfal befaß, obgleich der Neifende bereits 
Ende April in dem befreundeten Sofoto hatte eintreffen und von hier 
Nachricht geben wollen (Zeitfchr. IT, 519), mußte man dort und in Eu— 
ropa nur zu fehr fürchten, daß fein Schidfal die vermuthete traurige 
MWendung genommen, ja daß Barth vielleicht noch zu Timbuktu den 
Tod gefunden habe, indem die Bewohner dieſes Ortes troß feiner foge- 
nannten Heiligfeit bei ihren afrifanifchen Landsleuten in fchlechtem Rufe 
ftehen (Zeitſchr. II, 318, 357), und weil auch Richardfon bei feinem erften 
Aufenthalt in Afrika zu Ghät von vielen Seiten duch MWohlwollende ge- 
warnt worden war, nach Timbuftu zu geben, weil der Aufenthalt Dafelbft 

Zeitfchr. f. allg. Erdfunde. Br. IV. 26 


402 Gumprecht: 


nur einige Zeit für Europäer ſicher ſei, es aber große Schwierigkeiten 
für fie Habe, fich ungeführdet hinaus zu retten '). Glücklicher Weiſe 
ergaben fi) nun alle diefe Beſorgniſſe ald irrig, und Vogel's Berichte 
fowohl, ald Barth's eigene, nach Europa gelangte Briefe von ziemlich 
neuem Datum lafjen die begründete Hoffnung zu, daß der fühne Rei— 
fende feine große Aufgabe glüdlih zu Ende führen und die Heimath 
zur Freude aller feiner zahlreichen Freunde erreichen wird. Wir be; 
eilen uns deshalb, die in den legten 4 Wochen darüber nach Europa 
gelangten Nachrichten zufammenzuftellen und denſelben den früher ver: 
heißenen Auszug (Bd. IV, 333) aus Barth's Briefen über feinen Zug 
nah Fimbuftu, wie wir fie in Herrn Petermann's Zeitfchrift vor: 
finden, zur Erläuterung der centralzafrifanifchen Geographie folgen zu 
laſſen. 

Selbſt noch im October v. J. fehlten zu Kuka alle Nachrichten von 
Barth, indem Vogel's letzter Brief an den britiſchen General-Conſul 
zu Tripolis, Lieut. Col. Herman, vom 15. September nebft einem Poſt— 
feript vom 11. October ausdrüdlich anzeigte, daß ihm jede ſolche Nach: 
richt abgehe. Indefjen ſprach Vogel damals fchon die Vermuthung aus, 
daß dies nur den Intriguen des Scheikhs von Bornu beizumeſſen fei, 
der wahrjcheinlih auch die Nachricht von Barth's Tode ausgefprengt 
habe. In fteter Erwartung des Eingangs einer beftimmten Kunde 
hatte Vogel, welcher durch die von ihm fehr beflagte Armut Der 
Flora der Umgebungen Kufa’s ?) hier nicht genügende Beihäftigung 


) The Timbouctoo people have every where a bad caracter, Richardſon Tra- 
vels II, 10 und: The residence of an European at Timbouctoo may be perhaps 
considered secure for a short time, but the grand difhieulty is to get there and 
when you get there, to get safe back again, Ebendort II, 193, 


?) In einem fpäter öfters zu erwähnenden Schreiben an den britifchen Ge- 
neral-Conful Lieut. Col. Herman zu Tripoli fagt Vogel fogar, daß die Flora von 
Kufa noch ärmer fei, als die der Wüften um Berlin (that the Flora around 
Kouka was even poorer, than that of the deserts around Berlin), eine Aeußerung, 
die überaus voreilig ift und wünfchen läßt, daß fich ähnliche Fehler nicht in Vogel's 
afrifanifche Beobachtungen einfchleichen möchten. Sie erweift, daß Vogel während 
feiner Studienzeit hierfelbit fi) wenig um die botanifchen Verhältniffe feines Wohn: 
orts befümmert hat, abgefehen davon, daß einige Spaziergänge in den Umgebungen 
ihm leicht belehrt haben würden, daß die legten nicht Wüften genannt werden fönnen, 
wenn die Hälfte derfelben im Weſten und Oſten der Stadt aus Lehmboden beftcht. 
Der veritorbene Profeffor Kunth, ein mit der Flora Berlins bekanntlich fehr ver: 
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fand, die Zeit zur Ausführung einer zweiten größeren Erpedition be: 
nut, die, wie die nah Musgo, ihm ebenfalls nach dem Süden, 
nämlich nach dem durch Denham's Erpedition zuerft genauer befannt 
gewordenen intereffanten Berglande Mandära führte. Indeſſen war 
das Unternehmen nicht ohne große Gefahr für den jugendlichen For: 
fcher, der fich nur durch feinen fichern Takt und feine Entjchloffenheit 
aus einer ihm durch die Feindfeligfeit des dortigen Machthabers be— 
reiteten Todesgefahr rettete. In Mandära nahm man ihm nämlich feine 
Laftthiere fort; alle feine Effecten entzog man feiner Dispofition; feine 
Perſon felbft bewachte man ſcharf und ließ ihn nicht aus dem ihm ange: 
wiefenen Haufe; ja man bedrohte ihn geradezu mit dem Tode. Aus 
den von dem Vater des Reifenden und Herrn Petermann mitgetheilten 
Nachrichten ergiebt fich noch nicht, in wie weit der Ufurpator der Scheifhs: 
würde von Bornu, Abd el Rahman, in die Antriguen zu Vogels Ver: 
derben verwidelt war oder nicht '). Bis dahin hatte ſich der Ufurpator 
freilich, wie wir früher gemeldet (Zeitfchrift I, 427; II, 54, 63), fehr 
freundlich gegen den Neifenden gezeigt, fo daß dieſer, wie es fchien, 
den Regentenwechfel eigentlih nicht zu beflagen hatte). Als Vogel 
endlich Kufa erreichte, fand er die politifchen Verhältniffe völlig ver: 
ändert, indem nur wenige Tage vor feiner Zurüdkunft Abd el Rah— 
man wieder geftürzt, und deſſen erft vor zwei Jahren von ihm ab- 


trauter Botaniker, verficherte häufig auf botanifchen Ereurfionen, daß die der Flora 
Berlins von Unfundigen gemachten Vorwürfe der Armuth unbegründet feien, und 
in der That erfcheint dies Urtheil gerechtfertigt, wenn man aus L. v. Buch’s vor 
mehr, als 30 Jahren angeftellter Zählung der Pflanzenfpecies erficht, daß damals 
fchon 874 Phanerogamenarten, wozu in neuerer Zeit manche damals unbefannte 
hinzugefommen find, in den Umgebungen Berlins befannt waren. v. Schlechtendal 
zählte zwar in feiner Flora Berolinensis, Berolini 1823, 1024 Phanerogamen auf, 
indefjen muß diefe Zahl reducirt werden, da ſich darunter viele erit durch die Eultur 
einheimifch gewordene Arten befinden. 


) Das weiterhin zu erwähnende feindliche Verfahren gegen Barth und die Hab- 
gier des Scheifhs, fich der Vorräthe des Neifenden zu bemächtigen, macht es jedoch 
höchſt wahrfcheinlich, daß derfelbe ven Gefahren Bogel’s nicht fremd war. 

2) Die Mittheilung in der deutfchen allgemeinen Zeitung vom 9. April über 
diefe Begebenheiten in Bornu nennt den Abd el Rahman fehr irrig Sultan. Dies 
ift ficherlich nicht von Dr. Vogel felbft gefchehen, da der Sultan von Bornu aus der 
alten Herrfcherfamilie des Landes befanntlich eine völlig bedeutungs- und machtlofe 
Perſon ift, wie früher erwähnt wurde (BZeitjchrift I, 320). 
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gefegter Bruder Amur (Omar) in feine früßere Würde eingefeßt worden 
war). Aus Vogels neueften Briefen erfahren wir, Daß die Ruhe des 
Landes nach Diefer Gataftrophe ganz wieder hergeftellt worden ift und 
für die Zufunft als hinlänglich gefichert gelten fonnte, nachdem Amur 
den Ufurpator hatte Hinrichten laſſen. Vogel fagt, daß Dies durch 
Hängen gefhah, alfo durch eine Todesftrafe, die wir in den Neger: 
ftaaten nicht al8 gewöhnlich kennen, indem Gnthauptung hier Das üb- 
liche Mittel ift, Verbrecher oder andere dem Herrſcher mißliebige Ber: 
fonen aus der Welt zu fchaffen. Indeſſen fcheinen die Scheifhs von 
Bornu von diefer Sitte der Negerländer eine Ausnahme zu machen, 
da wir durch Denham (I, 277) wiſſen, daß auch der frühere Scheifh 
weibliche Individuen, die er für des Todes fchuldig hielt, zur Stran- 
gulirung verurtheilte. Jedenfalls ift der Negierungswechfel von kei— 
nem Nachtheil für die Unternehmungen der beiden Reifenden, weil der 
jetzige Scheifh und fein früherer Vezier, der Hadſch Beichir, ftets un. 
gemein eifrige Befchüger Bart’3 und Overweg's gewefen waren (Berl. 
Monatsberihte N. F. IX, 344, 348, 349, 361, 362) und deren 
Unternehmungen angelegentlichft befördert hatten. 

Nah einem von dem Oberftlieut. Herman am 3. März zu Tri— 
poli gefchriebenen Briefe ging aus Vogel's Mittheilungen an ihn her: 
vor, daß es diefes Neifenden Abficht war, einen feiner früheften Pläne 
(Zeitfcehrift II, 397) in Ausführung zu bringen, nämlich die noch ganz 
unbefannten öftlihen Ränder des Tſad und den eben fo unbekannten, 
in den legten 50 Jahren feit Hornemann's (Ed. Langles 251) und 
Brown’s (571) eriten Nachrichten davon aber oft befprochenen Fittre- 
See (Geographie von Afrifa 270) zu unterfuchen und dann nad 
Uãra (Wara, Geographie von Afrifa 296), der Hauptftadt Des gro 
gen Neiches Uadäi zu gehen, doch fürchtete er, daß der Plan durch 
die mittlerweile ausgebrochenen Feinpfeligkeiten der ſtets auf einan- 
der eiferfüchtigen Mächte Bornu und Uadäai vereitelt werben würde, 
Sollte die Ausführung unmöglich werden, fo gedachte Vogel damals, 
fich jüdweftlich nach dem großen, am untern Niger (Kowara) gelege- 
nen Lande Noufi, Tappy oder Tappa (Geographie von Afrifa 300) 
zu wenden, um auf diefem Fluſſe, wie es einft die Gebrüder Lander 


) Ueber diefe Revolution in Bornu f. Zeitfchrift II, 427; HI, 53, 63. 
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gethan, die Bai von Benin zu erreichen und von da nach Europa 
zurüdzufehren. Diefe Pläne haben nur durch Barth's Wiedererfcheinen 
und die glüdliche Vereinigung der beiden deutfchen Forſcher einen vor: 
läufigen Auffchub erhalten. 

Noch im Beginn des Monats März. d. J., wo zwei durch den 
Generals Conful Herman gejchriebene Briefe, der eine vom 3. März 
an Vogel's Water, welcher Diefem den vorhin erwähnten Brief fei- 
nes Sohnes aus Kufa vom 15. September v. 3. brachte, der an- 
dere vom 6. März an Herrn Profeſſor Ehrenberg, in Deutfchland 
eingingen, war man in Tripoli über Barth's Schickſal völlig im Un- 
flaren, und Mr. Herman fonnte nur nach den von Vogel erwähnten 
Intriguen Hoffen, daß das allgemein und von ihm felbft früher als 
ein überwahres (o’er true tale, Zeitjchrift IV, 57) bezeichnete Ge— 
vücht fich nicht beftätigen würde. „Ein dunkles Geheimniß ruft 
ftet3 auf dem Schidfale des armen Barth“ fagte der wadere 
Mann in dem legten der beiden erwähnten Schreiben '). Aber fchon 
am 13. März vermochte derfelbe an Profeſſor Ehrenberg Folgendes 
zu melden: 

„Glücklicher Weife Habe ich nicht umfonft gehofft! Das Ge: 
rücht vom Tode des Dr. Barth hat fih als unbegründet 
erwiefen! 

Diefe erfreuliche Nachricht war von einem Briefe des Doctors felbft 
an Herrn Oagliuffi, Vice-Conſul im Murzuf, begleitet, den ich geftern 
erhielt, — datirt Kano, den 15. November, zu welcher Zeit er fich 
zur Abreife nach Kuka vorbereitete, und fogar vorhatte, in 3 Monaten 
Murzuf zu erreichen. Indeſſen glaube ich nicht, daß er Died zu er 
füllen im Stande fein wird. 

Mit dem größten Vergnügen fehe ich mich hiermit in den Stand 
gefeßt, Ihnen eine Thatfache mitzutheilen, die durch ganz Europa mit 
Freuden aufgenommen werden wird. G. 8. Herman.” 

An demfelben Tage jandte Mr. Herman die frohe Kunde auch nach 
Malta. Ein in den Times vom 4. April enthaltener Artifel meldete 
nämlich nach einem am 26. März auf der Infel gefchriebenen Briefe, 
daß man hier einen von Mr. Herman zu Tripoli am 13. März gez 


) A mystery still hang over the fate of poor Dr. Barth. 
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jchriebenen Brief mit der Anzeige erhalten habe, daß das Gerücht von 
Barth's Tode fich glüdlicher Weife unbegründet erweife, indem Me. 
Herman ein Brief d. d. Kano, 15. November, zugefommen fei, worin 
ihm der Neifende die Abficht fund gebe, in 3 Monaten zu Mur: 
zuf einzutreffen. Indeſſen bezweifelte Mr. Herman ftarf die Mög— 
lichkeit der Ausführung des Planes, da Barth) beabfichtige, noch den 
weiten Umweg über Kufa zu nehmen. Das Gerücht von deſſen Tode, 
wiederholt der General-Conſul, fei von dem früheren Beherricher Bor: 
nu's ausgegangen, um fich der für die etwaige Rückkehr des Reifen: 
den in jene Gegenden zu Zeihan, einem uns unbekannten Orte, für 
ihn niedergelegten Vorräthe ") zu bemächtigen, was ihm auch gelang. 
Den Sturz Abd el Nahman’s fah Übrigens Mr. Herman mit Grund 
als ein überaus glüdliches Greigniß an, weil nad den Gewalt: 
thaten des Wfurpators zu befürchten ftand, daß das bisher faljche 
Gerücht zu einer ernften Wahrheit werden Fonnte. 

Eine Beftätigung dieſer erfreulichen Kunde ließ nicht lange auf 
fich warten. Schon am 26. April brachte die deutjche allgemeine Zeitung 
eine Mittheilung von Vogel's Vater nach einem von deſſen Sohn 
am 7. December gefchriebenen, durch einen Courier über Ghadämes 
nad) Tripolis gelangten und von hier aus am 4. April nach Leipzig 
beförderten Briefe, daß Vogel am 1. December zu Bundi, einem klei— 
nen, zwifchen Kano und Kufa, ungeführ 120 englifche Meilen weft 
lich von der legten Stadt gelegenen Orte, fi mit Bart) getroffen 
habe. Diefer war damals wohl und gedachte nach einem Furzen Auf: 
enthalte in Bornu, wie Lieut. Col. Herman aus Barth's directem 
Schreiben gefolgert hatte, über Murzuf nach Europa zurüdzufehren, wo: 
gegen Vogel Willens war, zunächft die Stadt Yacoba zu befuchen und 
das Königreich Adamaua zu erforfchen, alfo ftatt des vorhin (S. 404) 


- 4) In den Times wird diefer Depötort Zejhan genannt, was wahrfcheinlih ein 
Druck- oder Schreibfehler ift, indem in früheren Berichten Barth's Zinder wieder: 
holt als derjenige Punkt genannt wird, wo die für ihn beftimmten Sendungen nieber- 
gelegt werden follten (Zeitfchrift I, 79; III, 63). Weber Zinder, das große Thor 
und die Gingangspforte in den Sudan f. Berliner Monatsberichte N. F. VII, 128; 
IX, 198, 219, 338, 347). Overweg fchrieb den Namen in feinen deutſchen Berich— 
ten theils Sinver (a. a. DO. IX, 347), theils Zinder (1X, 341). Die ausführlich: 
ten Nachrichten über den Ort finden wir in Richardſon's nachgelafienen Tagebüchern 
(Narrative of a mission to Central Africa. 8. 2 Vol. London 1853. II, 179 — 287). 
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angeführten Theil feiner Pläne einen anderen zur Ausführung zu 
bringen, was aber ein Verluſt für die wifjenfchaftliche Kunde Afrifa’s 
wäre, weil dadurch die wichtige Frage über die Geftaltung der öſt— 
lichen Ränder des Tſad und über die hier in denfelben mündenden 
Flüffe abermald in den Hintergrund rücken und vielleicht für eine 
lange Reihe von Jahren ungelöft bleiben würde, während hier gerade 
Unterfuchungen durch einen wifjenfchaftlichen Forfcher wünfchenswerth 
find, indem in diefe Gegenden bisher noch Fein europäijcher Fuß ein- 
gedrungen ift. Zuletzt war Vogel in Zinder, von wo aus er feine 
Nachricht Über das Zufammentreffen mit Barth wahrfcheinlich auch da— 
tirte, befchäftigt gewefen, die bis dahin noch nicht beftimmte, für Die 
Geographie Mittels Afrifa’8 aber wichtige Lage des Ortes feftzuftellen, 
worauf er nach Kufa zurüdfehren und mit Barth das Weitere verab- 
reden wollte. 

Diefe Nachrichten wurden endlich in der Berliner Spener’fchen 
Zeitung vom 26. April nach einer brieflichen an Herm von Hum— 
boldt gerichteten Mittheilung des Director Vogel beftätigt, deren In— 
halt im Wefentlichen mit den erften Nachrichten übereinſtimmt; nur 
erfahren wir noch daraus, daß Dr. Vogel's Anzeige vom 7. De: 
cember mit Bleiftift gefchrieben war, um einem (wahrfcheinlich durch 
Zinder) nach Ghadames durchgehenden Courier zur fehnellen Be— 
förderung mitgegeben zu werden, jo daß der Brief fein weiteres De— 
tail enthielt, ferner, daß Barth nicht einen furzen, fondern, wie aus: 
drüdlich gejagt wird, einen längeren Aufenthalt mit Vogel zu Kufa 
zu machen beabfichtigte. Finder in dieſen Plänen feine Abänderung 
ftatt, fo Haben wir allerdings noch feine Ausficht, in dem Monat Mai 
den trefflihen Reifenden in Europa zu begrüßen. 

War nach diefen überaus erfreulichen Nachrichten über Barth’s 
Rettung eine ausführlichere Kunde über die Umftände, welche defjen 
und Vogel's Zufammentreffen im Herzen von Nord-Afrifa veran- 
laßten, in hohem Grade wünfchenswerth, fo wurde diefer Wunfch 
durch eine lithographirte Mittheilung Petermann's, d. d. Gotha, den 
25. April, bald erreicht. Aus ihr erfahren wir, daß Vogel, ganz 
gegen feine früheren Pläne, Ende November von Kufa abgereift war, 
um in weftlicher Richtung vorzudringen und bis Zinder das Netz 
feiner aftronomifchen und phyſikaliſchen Beobachtungen auszudehnen. 
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Unterwegs erreichte ihn glücklicher Weiſe ein Brief Barth's aus Kano 
vom 24. October, und dies war die erſte Nachricht, die er von dieſem 
Reiſenden erhalten hatte, nachdem alle früheren aus dem Weſten an— 
gelangten Nachrichten auf deſſen Tod gedeutet hatten. Aus demſelben 
ergab ſich, daß Barth von Kano abgereiſt war ) und feine Schritte 
ungefähr in derfelben Zeit nach Often wandte, in welcher Vogel Kufa 
verlafjen hatte, um nach Weften in der Richtung des genannten Or 
te8 auf demfelben Wege vorzudringen. Beide Reiſende waren fich 
aljo, ihrer unbewußt, entgegen gefommen. In der That, das fefte 
rührende Gottvertrauen, das fih in den letzten Jahren in jeglichem 
Briefe Dr. Barth's in hervortretender Weife ausgefprochen, hat den 
wadern Mann nicht zu Schanden werden laffen! Auf die uner- 
wartete Nachricht ging Vogel natürlich weiter, und zu Bundi, etwa 
30 deutſche Meilen nordöftlich von Kano, und 50 Meilen grade weft: 
ih von Kufa, trafen beide Neifende zufammen. Von welchen Ge 
fühlen Bart bei dem Zufammentreffen mit Vogel erfüllt gewefen fein 
muß, mag man am beften daraus abnehmen, daß derjelbe feit Over: 
weg's Tode, alfo mehr als 2 Jahre hindurch, nicht bloß allen euro: 
paifchen Verkehrs entbehrt hatte, fondern daß er von der ganzen civi- 
lifirten Welt abgefchnitten ?) und zugleich den größten Gefahren, Müh: 
jeligkeiten und Drangfalen aller Art ausgefegt gewejen war. — Das 
Zufammentreffen mit Bart} vermochte jedoch nicht, Vogel's jugend: 
lichen Feuereifer zu verringern und ihn zu veranlaffen, feine Schritte 
der Heimath zuzumenden, fondern derfelbe befchloß, feine Forfchungen 
weiter nach Süden und Weften, in die Reiche der Fellata's auszudeh- 
nen, wozu er fich von Barth die Empfehlungsfchreiben geben ließ, die 
derfelbe von dem großen Fellata=Herrfcher in Sofoto erhalten hatte ®). 

Ehe wir endlich zu der legten und duch Heren Petermann gewordes 
nen Mittheilung über Barth's Schiefale übergehen, dürfte e8 den meiften 
unferer Leſer nicht unerwünfcht fein, über den in der Gefchichte geographi- 
her Entderfungen jet fo wichtig gewordenen Ort Bundi und das Volf 
der Mungo, dem Bundi angehört, etwas Weiteres zu erfahren, fo furz auch 


) Diefe Angabe muß unrichtig fein, da, wie das Folgende zeigt, Barth fid) 
noch) am 15. November zu Kano befand (f. weiterhin ©. 413). G. 

?) ©. Zeitſchrift III, 224. 

2) ©. Zeitfchrift III, 60. 
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diefe Nachrichten bei dem Mangel vollftändiger Berichte ausfallen müffen. 
Der Name Mungo kommt zuerft bei Denham vor, welcher in Gefell- 
haft Dr. Oudney's Gelegenheit hatte, den Scheifh von Bornu im Mai 
1823 auf einem Kriegszuge gegen das Volf diefes Namens zu begleiten 
(I, 481). Der britifche Reifende verfegt dafjelbe ') fehon in ven We: 
iten von Kufa und an den oberen Lauf des Meu-Fluſſes (Zeitichrift 
I, 201; 11, 427) und fihilderte es als ein mächtiges und zahlreiches 
Volk, das 12,000 mit Bogen und vergifteten Pfeilen bewaffnete Kries 
ger, die zu Fuß fechten, aufzuftellen vermochte (Denham I, 148, 173). 
Zributair dem Beherrfcher Bornu’s, find die Mungo durch ihre Lage an 
der Weſtgrenze diefes Landes fehr unfichere Unterthanen deſſelben. Bei 
Denham's Anwefenheit zu Kufa hatten fie nicht allein den Tribut ver: 
weigert, ſondern waren auch fo weit gegangen, 120 im Dienfte des 
Bornuherrjchers ftehende Schaoua= Araber zu tödten, die in ihrer Nähe 
gelegenen Städte des eigentlichen Bornureichs zu plündern und zu ver: 
brennen und fi endlich völlig zu empören, indem fie den legitimen 
Sultan aus der alten Herrfcherfamilie Bornu's zu ihrem Oberhaupt 
erflärten. Died gab dem Scheifh Beranlaffung zu feinem Kriegszuge, 
defjen günftiger Erfolg bei der Macht und dem Friegerifchen Sinne ?) 
der Mungo's zweifelhaft erfcheinen Fonnte, bei der großen Mäßigung 
des Scheikhs aber höchſt glüdlih ausfiel, indem die Mungo fich bei 
dem Anmarfch des Bornuheeres jofort unterwarfen (Denham I, 170 
— 174). Diefe Mäßigung war ein um fo bemerfenswertherer Act der 
Staatöflugheit des Scheifhs, als es fonft in Afrifa allgemein Sitte ift, 
vebellifhe Stämme hart zu ftrafen und felbft auszurotten. Die Mungo 
hatten aber noch weniger Hoffnung auf Gnade, da fie Heiden find 
(Korän c. IX, v.53; c. XLVII, v. 4). Statt deſſen zog der Scheikh 
vor, fie durch Milde zu verfühnen. Ueber das Wefen der Mungo und 
ihr Land erfahren wir durch Denham leider wenig, doch geht ſchon aus 
deſſen Berichte hervor CI, 174), daß diefelben mit den Bornuern zu 
einem einzigen großen Volke gehören, weil ihr phyfifcher und geiftiger 

) Denham nennt die Mungo ftets Mungowy, was wohl die arabifche Form 
des Namens iſt und Mungaoui in der Analogie mit Burnaoni, Baghermaoui auszu: 
fprechen fein möchte, 

?) Derjelbe wird bejonders dadurch genährt, daß die Mungo auch Nachbarn ver 


friegeriichen Bellans und Tuaregs und deren Angriffen ftets ausgefegt find (Denhanı 
1, 173). 
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Charakter mit dem der eigentlichen Bornuer ganz übereinftimmt. Sie 
find alfo mit ihren Nachbarn, den Bede (Glapperton bei Denham U, 
165 Zeitfchrift IV, 256) in eine Kategorie zu ftellen und, wie Diefe, 
nur eine heidnifch gebliebene Abzweigung des Bornuvolfs. Beide 
Stämme haben merhvürdiger Weife, obwohl von allen Seiten von eifrig 
muhamedanifchen Völkern umgeben, gleih den Mariadiern (Berliner 
Monatsber. N. F. IV, 341), ihr altes Heidenthum erhalten, was fie 
zum Theil ihrer Friegerifchen Tüchtigkeit, zum Theil aber auch den mil- 
den Gefinnungen der Bornuherrfcher zu danfen haben mögen, die nicht, 
wie die Fellans, ihre Religion zugleich mit ihrer Herrfchaft den ur: 
fprünglihen Bewohnern der centralsafrifanifchen Regionen aufzubrin: 
gen pflegen. 

Nach diefen älteren Nachrichten fommt das Mungoland erft wie 
der in neueren Berichten vor, indem Barth Ddaffelbe auf feinem 
Wege von Kano nah Kufa im März 1851 durchzog (Berliner 
Monatsberichte N. F. IX, 333), da der grade Weg zwifchen beiden 
Städten quer durch das Land geht. Weil aber Barth es fehr raſch 
durchreifte und über feine hiefigen Unterfuchungen faft nichts nach Eu— 
ropa berichtet Hat, jo ift zu den früheren Mittheilungen hier faft nichts 
hinzuzufeßen. Die von Petermann in die große von ihm conftruirte 
Karte der Tſchadländer aufgenommene Reiſeroute Barth's führt jedoch 
den Ort Bundi auf, der Dadurch zum erften Male befannt wurde. Nur 
das finden wir aus Barth's Berichten zur Beftätigung der Vermuthung, 
daß die Mungo ein Zweig des Bornuvolfes find, hervorzuheben, daß 
der Reiſende fchon zu Gummel, einem weftlih von Bundi und aljo 
zwiſchen Bundi und Kano gelegenen Orte, die Bornufprache als 
Sprache der Landesbewohner vorfand (Berliner Monatsberichte N. 8. 
IX, 333). Der Mungoftamm fcheint fich übrigens fehr weit zu ver- 
breiten, indem Petermann's Karte den Namen 3 Mal aufführt, zu: 
vörderft auf der linfen Geite des unteren Heu oder fogenannten Koma- 
dugu (ſ. Zeitfchrift I, 201), wo fich die Notiz findet: Neuere Siße 
der Manga (Recent seats of the Manga), weiter hinauf norbweft- 
lich von Bundi: heidniſche Manga Manga Karda, oder wohl rich- 
tiger Manga Kerdy, da Kerdy in Bornu nichts weiter ald Heide be- 
deutet, wie hier IV, ©. 154 eriwiefen wurde), endlich noch weiter nörd- 
lich und oftjüdöftlih von Zinder das Land Manga oder Minyo, das 


Barth's Schickſale und Unterfuchungen im centralen Nord Afrika, 411 


bei Barth früher unter der Form Müngu (Berl. Monatsber. N. F. 
IX, 334), bei DOverweg unter der von Minho (ebendort IX, 347) 
vorfam. Nichardfon war auf feinem letzten Wege von Zinder nad) 
Kufa, Furz vor feinem Tode, durch dieſes Minyo gezogen und nennt 
es die bedeutendfte Bornu- Provinz; (A mission II, 307; Petermann, 
An account ©. 6), deren Hauptort einft die Stadt Bunai gewefen jei. 
Damals regierte in Minyo als Statthalter der jetzt hingerichtete Abo el 
Rahman (Rihardfon a.a. O. I, 217). 


Eben im Begriffe, diefes Heft abzujchließen und, als das Vorher: 
gehende ſchon geſetzt war, erhalte ich nachftehende höchft intereffante Mit: 
theilungen unferes Reifenden an feine Familie durch die Güte feines 
Schwagers, des Herrn Oberlieutenant Schubert zu Dresden, der unfere 
Zeitfchrift fehon öfters mit ähnlichen Beiträgen bereichert hat. Nach 
Barth's Wunſch, im Monat Mai bei feiner Familie einzutreffen, dürfen 
wir doch jeden Tag Hoffnung haben, von der glüdlichen Rückkehr deſſelben 
nach Europa Kunde zu erhalten. Der Inhalt des Nachftehenden wird 
aber dadurch um fo intereffanter, daß er über die Veranlafjung zu der 
Verzögerung von Barth's Zufammentreffen mit Vogel Auffchluß giebt, 
und wir fönnen und nur glüdlich fchägen, daß Krankheit, Entbehrun: 
gen und Erfchöpfung den trefflihen Forſcher nicht noch in den lebten 
Stadien feines Aufenthalts in Gentral-Afrifa hinweggerafft haben. 


Wurno bei Sofoto, ven 3. September 1854. 
Snnigft Geliebte! 

So bin ich wieder hier am wohlbefreundeten Hofe Aliu’s, des 
mächtigen Fürften der Hauſſa-Fellan '), und habe jegt, jo Gott will, 
„überwunden, und fehe die Nüdfehr in die Heimath ald vom Barm- 
herzigen mir gefichert an. Ich bin hier den vorlegten Auguft ange: 
fommen, aber diefe Tage von der Anftrengung, Sonne und Regen fo 
ſchwach gewefen, daß ich mich kaum vom Lager zu erheben vermochte. 
Gao oder Gogo ?), von wo aus ich Euch mit einem rüdfehrenden 
Freunde des Schach EI Bakay ?) gefchrieben habe *), verließen wir end— 
lih den 8. Juli und nahmen den folgenden Tag Abſchied von unfe: 
rem noblen Wirth, der und nicht eher verließ, bis wir in Sicherheit 
den fchönen Fluß paffirt °), an deſſen füdweftlicher Seite es unfere 
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Abficht war, uns entlang zu halten. Ginen ganz anfehnlichen Trupp 
von etwa 20 Mann bildend, zogen wir wohlgemuth und rüftig vor- 
wärts, ftets dicht am Flußufer, gewöhnlich von früh Morgens bis gez 
gen Mittag, bald mit, bald ohne Dorf lagernd, und erreichten in 14 
Tagen glüdlich Sinder, eine anfehnlihe an Korn reihe Ortjchaft auf 
einer Infel im Fluffe, wo wir einen Tag Raſt machten %). Bon hier 
erreichten wir in 8 Tagen Say”), wo ich voriges Jahr den Fluß paf- 
firte, und von wo an ich faft ganz meiner alten Straße folgte, außer 
daß ich Tamkala °) befuchte. AU diefer Marſch war von ftarfen Regen: 
güffen begleitet und im Ganzen ftarben ung 5 Kameele; auch mein 
früher nobles Roß ift jeßt faft nur noch ein Gerippe. Ich preife Gott 
von ganzem Herzen, daß er mich aus fo unficheren Gegenden, wo ich 
jo viel erduldete und wo ich fo lange geſchmachtet, glüdlich zurüdge- 
führt hat; alle Welt hier preif’t mich meines Muthes und meines 
Glückes wegen, und ich hoffe, auch daheim wird man fich freuen. Nur 
in Einem habe ich mich getäufcht, ich hoffte hier Briefe und einen Bo- 
ten Dr. Vogel's zu finden. Es war urfprünglich meine Abficht, hier 
nur 10 Tage zu raſten; ich muß aber jest Die Negenzeit hier erſt zu 
Ende gehen laffen, da die Wege vor uns zu fchlecht find. Bis dahin 
kommt auch der Herr von Kano felbft *), mit dem ich nach feiner 
Stadt zurüdfchren werde. Bon da geht ed nach Kufa und von da, 
jo Gott will, ohne langen Aufenthalt geraden Weges nah Norden, 
Europa und der Heimath, von der ich faſt 5 Jahre abwefend bin, 
wieder zu. Gebe der gute Gott recht frohes Wiederſehen! 


Kano, den 5. November. 


So vergeht die Zeit und fo zieht fich Hier wenigftens Alles weit 
mehr in die Länge, als der Menſch glaubt. Nachdem ich Euch von 
Wurno gefchrieben, wurde ich noch recht fchwer Franf an Dyſſenterie, 
dabei faft ohne Medicin und ohne Alles, aber Gott, der wie es fcheint 
mich noch zu etwas MWeiterem aufbewahrt, hat mich auch aus diefer 
Gefahr glüdlich gerettet. Endlich den 5. October verließ ich die Stadt 
Alias, der mir ein leidliches Pferd und ein Kameel fchenfte, nicht mit 
dem Herin von Kano, der gar nicht kam, fondern mit dem Galadima !'), 
der auch voriges Jahr mich von Katſchna nach Sofoto gebracht, und 
nachdem wir diesmal auf anderem Wege über Gandi und Kanimare '') 
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glücklich die jo unfichern Feindeslande paffirt, erreichte ich in 13 Ta: 
gen diefe Stadt, wo ich nur 10 Tage zu bleiben und dann meinen 


Marſch nah Kuka fortzufegen dachte; aber anftatt Alles zu finden, 


was ich bedurfte, fand ich nicht einen Heller und nicht eine Zeile; ich 
mußte daher geduldig nach dem 7 Tage entfernten Zinder fchieten, wo 
mein Gepäd fein follte Aber ich Unglüdlicher! die Welt hat mich 
ſchon begraben und, als das Vermögen eines Todten hat man mein 
Gepäd in Befchlag genommen und meinem treuen, mit einem verfiegel- 
ten Briefe fommenden Diener zu überliefern verweigert. Einige Briefe 
hat er mir geftern gebracht, auch von England, aber nichts von Euch 
Lieben. Möge nur das falfche Gerücht meines Todes Euch nicht be— 
ängftigt haben! 

Co ift meine Lage hier ganz ungewiß, voll Schulden, ohne werth- 
volle Gegenstände, ohne gute Pferde und Kameele, Bornu im Bürger: 
friege und die Straße ganz unterbrochen, auf den Straßen nach As— 
ben blutige Gefechte der Kelui und Kelgeres '?). Gott weiß, ob ic) 
mein Euch gegebenes Berjprechen halten fann, bis zum Mai nächiten 
Jahres zurück zu fein. 


Den 15. November. 

Gepriefen fei Gott! Ich Hoffe, endlich in einigen Tagen fortzu: 
fommen, da ich Geldmittel aufgetrieben habe. Zugleich find Gefandte 
von Bornu angefommen an den Sultan von Sofoto mit der Nach- 
richt, Daß Schach Omar, der vor 70 Tagen feinen auffegigen Bruder 
Abd el Rahman befiegt hat, die Herrfchaft in ficheren Händen hält, 
und daß Alles in Ruhe ift. Für mich natürlich, den Todten, den Be- 
grabenen, in deſſen Hab und Gut man fich fchon getheilt, feinen Gruß 
von Dort. | 

So lebt denn wohl, herzlich Geliebte; wenn nur diefer Brief Euch 
ficher zugeht, ich folge ihn, fo Gott will, fchnell nad). 


+) Erſt im Verlauf des vorigen Jahrhunderts wurde die Fellanherrfchaft und 
mit ihr der Muhamedanismus in der fehr großen Landichaft Hauffa durch den tapfern 
und ftaatsflugen Danfodio gegründet, nachdem die eingewanderten Fellans dort lange 
Zeit als friedliche Landbauer, befonders aber als Vichzüchter, unter ven eingeborenen 
Bürften gelebt hatten. Diefelben empörten fi damals und vernichteten die verfchiedenen 
in Hauffa beitandenen kleinen Staaten, welche jegt eben fo viele Provinzen des nördli- 
chen Bellanreichs bilden, und wozu einft auch der von Kano gehörte (Geogr. von Afrika 


hause _ 
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©. 279). Aliyu ift der vierte Fellanherrfcher in Hauſſa. Die erft von Danfodio ge: 
gründete Stadt Sofoto wurde die Hauptitadt des neuen Reiche. ©. 

2) Sao oder Gogo ift ein bisher unbefannt gewefener Ort, unzweifelhaft aber 
derfelbe, ven Barth früher (Beitfchrift 11, 328) als eine berühmte Infelftadt und als 
die ehemalige glänzende Hauptftadt des Sonr’ayreichs unter dem Namen Garo an— 
führt, und endlich wohl aud) derfelbe, der auf Barth's Skizze feines Weges von So: 
foto nach Timbuftu unter dem Namen Garo oder Gago gleichfalls als alte Hauptitabt 
des Sonr’ayreiches (Petermann’s Mittheilungen I, Taf. VII) verzeichnet ift, nur daß 
die Skizze den Ort auf das linfe Ufer des Niger, Joliba, Goulbi, Iſſa oder Kowara 
fest. In dies richtig, fo Hat Barth das Glück gehabt, einen Ort wieder zu entveden, 
den einzig Leo Africanıs (Ramufio Ed. 1613. I. Fol. 78, b) Fannte, und den er un— 
ter dem Namen Gago als eine 400 Miglien von Timbuktu gelegene große und reiche 
Stadt fehilverte, die aber merfwürbiger Weife feit faſt 34 Jahrhunderten bei feinem 
einzigen Berichterftatter über Gentral-Afrifa mehr vorfam. ©. 

3) Ueber den Scheifh El Bakay von Timbuftu f. Zeitfchrift II, 328, 329, 332, 
©. 


334. 

*) Iſt bis jegt bei uns nicht angefommen. Sch. 

») D. h. den Niger, Joliba oder Kowara. G. 

6) Dieſes Sinder iſt verſchieden von dem hier früher öfters erwähnten zu Bornu 
gehörenden Orte gleiches Namens; es kommt fonft nirgends weiter vor. ©. 

7) Ueber Say f. Zeitfchrift IT, 328, 331, 359. ®. 


°) Zamfala ift ein bisher unbekannt gewefener Name, den Barth zuerft nannte 
(Zeitfchr. II, 67). 
°) D. h. der Statthalter von Kano, da die Provinz dieſes Namens, wie — 


zum Fellanreiche gehört. G. 

10) Ueber den Galadima ſ. Zeitſchriſt IT, 69; III, 60, 67. G. 

N) Ueber Gandi oder Gando f. Zeitſchrift II, 67; III, 62, 68, 224, 225. Ka— 
nimare ift unbefannt. G. 

12) Weber Asben oder Ahir, ſowie über die Stämme der Kelui und Kelgeres ſ. 
Berl. Monatsber. N. %. IX, 241, 254, 255, 260, 270 u. f. w. G. 


(Schluß folgt.) ° 
Gumprecht. 
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Estadistica de Barcelona en 1849. Publicala D. Laureano Figue- 
rola, professor de Economia politica ete. 8. Barcelona 1849. 


Dieſes und leider nicht vollftändig vorliegende Werk zeugt von einem 
außerorventlichen Fleiße und bedeutender Gewandtheit in der Auffaffung und 
Behandlung ftatiftifcher Aufgaben und Tiefert ein ziemlich anfchauliches Bild 
von der Statiftif der induftriellften und commerciellften Stadt Spaniens und 
des gejammten Gatalonien für das angegebene Jahr. Aus der Vorrede er= 
fieht man, daß das Werk das Ergebniß eines ununterbrochenen dreijährigen 
Studiums ift, daß der Verfaſſer aus faft lauter officiellen Documenten ges 
ſchöpft hat, wong feiner Arbeit einen beſonderen Werth verleiht, und daß das 
Merk in fünf Theile zerfällt, nämlich in phyſiſche, inpuftrielle, moralische, 
wiffenfchaftliche und adminiftrative Statiftif. Wir wollen und bei diefer Ein— 
tbeilung, gegen welche Mancherlei zu erinnern wäre, nicht aufhalten, fondern 
lieber einen ausführlichen Bericht über den Inhalt der verfchievenen Abthei— 
lungen geben. Leider liegen uns blos die erften beiden Abtheilungen vor, 
und felbft die zweite (jedenfalls die wichtigfte) nicht vollftändig. In der phy— 
ſiſchen Statiftif befinden fich nicht allein vie geographifche Lage, das Klima 
und die übrigen phyfikalifchen Verhältniffe Barcelona's abgehandelt, jonvern 
auch die Bevölferungsverhältniffe, die Bauart und Einrichtung der Häufer, 
Spitäler u. f. w. und der Verbrauch von Lebensmitteln. Im erften Kapitel 
Ipricht ‘ver Verfaffer von der geographifchen Lage Barcelona’d, von den Höhen 
und Entfernungen ver Berge, melche dieſe Stadt umringen, von der Geſtal— 
tung der Ebene und den oberflächlichen Dimenflonen und geognoftifchen Ver— 
hältniſſen des Gerichtöbezirf3 von Barcelona. Die wichtigften Refultate ver 
bier nievergelegten Unterfuchungen find folgende. Die Breite von Barcelona 
beträgt im nautifchen Saale der Börfe nach ven Meflungen des Paterd Ca— 
nella8, welcher Mechain unterftügte, 41° 22'53”, die Länge vom aſtro— 
nomifchen Obfervatorium zu Madrid 5° 49’ 20” D., von dem Obfervato- 
rium zu ©. Fernando auf der Isla de Leon bei Cadiz 8° 20’ 32” O., von 
Greenwich 2° 8’ 42” D. und von der Parifer Sternwarte 0° 11’ 43" W. 
Nach ven von Delambre berechneten Meſſungen von Mechain beträgt vie 
Breite von Barcelona 41° 22’ 48”, 38, diejenige ded Forts Monjuich 41° 
21'44”, 90. Der längfte Tag dauert in Barcelona 14 Stunden 54 Min., 
über die Dauer des Fürzeften finden fich feine Angaben. Die Ebene (Pla) 
von Barcelona hat ungefähr die Form eines Trapezoids, deſſen längere Seite 
von der Küfte gebildet wird, und ift von einer Bergfette umgeben, deren End— 
punfte die an ver Küfte gelegenen, 0° 6’ 6" von einander entfernten Berge 
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Monjuich und Mongat jind. Die bemerfenswertheften und gemeffenen Höhen— 
punkte diefer Kette find: Mongat (der nörbliche Endpunkt) = 198’ ’); 
Matad, im NND. von Barcelona, — 1687',59; Pico Matagalle, ver nörd— 
liche Gipfel des in NNO. von Barcelona in weiterer Entfernung gelegenen 
Monjeny — 6096’, 36; VBallvidrera, im NM. von Barcelona, — 1687', 59 
und Monjuih im SW, — 735’,26. Die zuerft angegebene Höhe ift von 
Tofino, die andern find von Mechain gemejjen worden. Das Areal des 
Gerichtöbezirfes von Barcelona beträgt 29,300,000 Duadratvarad, wovon 
ungefähr ein Dritttheil auf die Stadt mit ihren Vorftädten und Feſtungswer— 
fen fommen. Das Areal der innern Stadt beträgt 2,900,299 Duadratvaras, 
ihr Umfang 7239 Varas. Dad Areal von Madrid ift 4 Mal größer, als 
dasjenige von Barcelona. Da aber die Bevölferung von Madrid die von 
Barcelona keineswegs vier Mal, nicht einmal um das Doppelte überfteigt, 
fo folgt daraus, daß die Bevölferung in Barcelona viel dichter zufammenge- 
drängt ift, als in Madrid. Barcelona fteht größtentheild auf einem Sant- 
lager. Darunter befindet fich Thon mit Kreideconcretionen und auf dieſen 
folgen tertiairer Mergel und Kalt. — Im zweiten Kapitel werben die Flima- 
tifchen Verhältniſſe erörtert. Inter denſelben ift den Temperaturverhältnifien 
eine beſondere Aufmerkfjamfeit gejchenft worven. Barcelona bat nämlich das 
Glück, im Beſitz forgfältiger und continuirlicher meteorologifcher, namentlich 
thermometrifcher Beobachtungen zu fein. Diefelben präfentiren eine Reihe von 
63 Jahren. Bon 1780 bis 1824 wurden die Beobachtungen vom Dr. Fran- 
cisco Salva, von da an bis 1342 von D. Pedro Vieta und dem Dr. 
Aguſtin Daner angeftellt. Letzter bat die Nefultate aller dieſer Beobach— 
tungen bereit8 früher in verfchiedenen Auffägen in dem Boletin de la Aca- 
demia de ciencias naturales de Barcelona publicirt, welche der Verfaſſer 
im Audzuge mittheilt. Aus den 63 jährigen Beobachtungen haben fich 17°,013 
C. als mittlere Jahrestemperatur für Barcelona ergeben. Folglich befitt Bar— 
celona eine höhere Jahrestemperatur, als das unter gleicher Breite gelegene 
Rom (15°, 48), ja felbft als Liffabon (16°, 32) und Palermo (16°, 77), 
zwei viel füblicher gelegene Punkte. Ueber die wahrfcheinlichen Urfachen 
diefer auffallenden Erfcheinung bat fich Nef. bereit? an einem anderen Orte 
ausgefprochen ?). Für jeden Monat ergiebt fich nach dem Durchfchnitt die- 
fer 63 Jahre folgende Mitteltemperatur: Januar 9°,5, Februar 10%,3, März 
12°,4, April 14°,8, Mai 18°,5, Juni 22°,6, Juli 25°, 5, Auguft 26°, O, 
September 22°,5, October 18,1, November 13°,7, December 9°,9, alles 
Gentgrade. Aus einer vergleichenden Tabelle über die mittleren Monatstem— 
peraturen von Barcelona und Madrid, melche jedoch Glos die Jahre von 1840 
bi8 1843 umfaßt, ergiebt ſich, gemäß dem Unterſchiede des Küften- und 
rn Zu 
) Es find hier fpanifche Fuß gemeint. 7 fyan. Fuß find = 6 parifer Fuß. 
?) Die Strand» und Steppengebiete ber iberifchen Halbinfel ©. 184. 
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Plateau» Klima'3, daß Barcelona einen bedeutend wärmeren Winter, Früh— 
ling und Herbſt, dagegen einen minder warmen Sommer befitt, ald Madrid. 
Aus zwei Tabellen ver von 1780 bi8 1842 incl. beobachteten Marima und 
Minima der Temperatur ergeben fich ald mittlerer Werth das Marimum 
+ 32°,5 €. und der 29. Juli ald derjenige Tag, auf den das Marimum am 
bäufigften fällt. Die böchfte Temperatur, 35°,0, wurde am 21. Juli 1825 
beobachtet. Das durchfchnittliche Minimum beträgt — 2°,2 und fällt am 
bäufigften auf den 19. oder 20. Januar. Die niedrigfte Temperatur, — 4°, 5, 
wurde am 29. Dec. 1829 beobachtet. Noch findet fich eine Tabelle über vie 
Tage jenes langen Zeitraums, am denen die mittlere Tagestemperatur der mitt- 
leren Jahreötemperatur gleich war, vor. Aus derfelben erhellt, daß die mittlere 
Jahrestemperatur durchichnittlich am 18. April und 17, October mit der mitt- 
leren Tagestemperatur zufammentrifft. Ueber die bypfometrifchen und baro- 
metriſchen Verhältniffe bat ver Dr. D. Juan Agell theils felbftftändige 
Beobachtungen angeftellt, theild frühere berechnet. Aus denfelben folgt als 
mittlere Jahresmenge des Wafferdampfes: 48” 9”"44, des Negens: 21” 2", 
des Luftdruckes: 32’775. Die Zole und Linien find fpanifche, die Baro- 
meterwerthe wurden ſtets auf O Grad reducirt. Der meifte Negen fällt im 
Herbit, der wenigfte im Februar und Juli. Dagegen ift ver Dampfgehalt ver 
Amofphäre im Sommer am beveutendften. Die höchften mittleren Barometer= 
ftände wurden im Februar und Juni beobachtet, die niedrigften im November 
und December. Nach einem Durchichnitt von 20 Jahren giebt es jährlich 
143 Tage mit heiterem, 75 mit bevedtem, 147 mit theilweife bewölktem Him— 
mel und 69 Negentage. Am beiterften ift der Himmel. im Juli und Decem— 
ber, am meiften bewölft im April. Unter den Winden berrjchen der Norvoft 
(Gregal), Oft (Llevant) und Sũüdweſt (Llevetx, garbi) vor, Der erite 
wohl am häufigften vom Februar bis zum Juni; er ift feucht, Tau und 
im Brühlinge, beſonders im Mai, von Falten Nebeln begleitet, welche ven 
MWeizen- und Erbienfaaten oft großen Schaden zufügen. Wenn er im Juni 
zur Zeit der Dlivenblüthe weht, bringt er den Bäumen, fowie den Wein— 
ftöcfen, oft bedeutenden Nachtheil und compromittirt die Dliven= und Wein- 
ernte. Der Oftwind weht am häufigften vom Ende des Septembers bis zum 
Mai, ijt feucht und warm und pflegt Negen herbeizuführen. Der Südweſt 
berrjcht von Mitte Februar bis Ende Auguft vor; er ift wenig feucht und 
fühlt, da er beſonders während des Tages zu wehen pflegt, die Tempe— 
ratur angenehm ab. Ale übrigen Winde wehen blos vorübergehend. Der 
Nordwind (Tramontana) ift falt und troden, der Südoſt (Xaloch, vent 
de fora) feucht und warm, der Südwind (Mitjorn) im Sommer feucht 
und warm, im Winter falt und, wenn es auf den Gebirgen der Balearen 
geichneit hat, oft Vorläufer von Schneewetter, der Weftwind (Ponent) im 
Sommer, weil er über die dürren glühenden Hochebenen Gentral- Spaniens 
hinweggeht, fo heiß, daß er die Vegetation verfengt, im Winter warm und in 
Zeitfehr. f. allg. Erofunde. Bd. IV. 27 
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beiden Jahreszeiten troden, ver Nordweſt (Mestral, mistral, sagaorench ) 
im Winter falt, im Sommer Fühl oder warn, im Herbſt Vorläufer von 
Schneewetter. Der Weſtwind pflegt im Sommer das Marimum, der Süd— 
wind im Winter das Minimum der Temperatur herbeizuführen, ver Südoſt— 
wind im Sommer einen gleichen Ginfluß auf Menfchen und Thiere zu üben, 
wie der Scirocco der Italiener. — Im dritten Kapitel handelt der Verfaſſer 
von der Seelenzahl Barcelona’d. Er giebt bier eine tabellarifche Ueberſicht 
ver Nefultate der verfchiedenen Schäßungen ver Bevölkerung, deren früheite 
aus dem Jahre 1359 ftammt. Damals zählte Barcelona 7651 Bürger (ve- 
einos; auf einen veeino pflegt man 4 bis 5 Seelen zu rechnen), 1847 da— 
gegen 38,478. Später nahm die Vevölferung etwas ab, denn 1849 gab «8 
nur 36,558 Bürger. Als Urfache dieſer Abnahme erklärt der Verf. das im 
Jahre 1845 eingeführte Befteuerungsfoftem und die Theurung der Lebensmittel 
in den beiden folgenden Jahren. Im Jahre 1849 betrug die Zahl der ein- 
beimifchen anfüfjigen oder eingebürgerten Bewohner (personas avecindadas) 
Barcelona’8 150,619. Dazu kamen 9303 Dienftboten, 11,874 nicht einge- 
bürgerte, fondern blos zeitweilig fich aufhaltende Gatalonier (transeuntes), 
3535 in Barcelona refidirende Ausländer, 2518 in ven Wohlthätigkeitsanftal- 
ten befindliche Perfonen, 270 Nonnen, 795 Sträflinge, 5000 Dann Garnis 
fon und 2300 Matrofen, Seeleute, Fifcher und Hafenperſonal. Folglich be- 
trug die Gefammteinwohnerzahl 186,214. Mit Ausfchluß der in den Nonnen: 
Flöftern, Wohlthätigkeits- und Strafanftalten lebenden Perfonen, der Gewerfe 
und des Hafenperfonals vertheilte fich die Bevölkerung nach den Gefchlechtern 
auf die einzelnen Stabttheile, wie folgt: in der inneren Stadt Iebten 70,103 
männliche und 76,219 weibliche Berfonen, in der äußern 14,673 männliche 
und 14,336 weibliche, und zwar in Barceloneta (der Hafenvorftant) 6367 
männliche und 6371 weibliche, in Gracia 6276 männliche und 6699 weiß» 
liche, in San Beltran 1970 männliche und 1210 weibliche, in Puerta nucva 
60 männliche und 56 weibliche Perfonen. Unter den Ausländern gab es 
2332 männliche und 1203 weibliche Perfonen. Die meiften Ausländer wa- 
ren Branzofen, nämlich 2186; nächſt viefen waren die Italiener (702), die 
Engländer (197), die Deutfchen (146, darunter 34 Preußen, 58 Oefterreicher, 
54 aus andern deutfchen Staaten) und die Schweizer (99) am flärfften re- 
präfentirt. Den Ständen nach gab es 38,816 ledige männliche und 36,521 
weibliche, 25,150 verheirathete männliche und 25,599 weibliche Perfonen, 
2880 Wittwer und 8695 Wittwen, 55% männliche und 2751 weibliche Dienit- 
boten. Ueber die Statiftif der Gewerbe fehlt es leider an Angaben. Als 
Merkwürbigkeit und zugleich als ein Beweis für die große Mangelbaftigfeit 
des Polizeimefend wird am Schluffe dieſes Kapiteld bemerkt, daß die Zahl ver 
Nachtwächter im Jahre 1849 blos 10 betrug! — Im vierten Kapitel fpricht 
der Verf. von der VBefchaffenheit ver Wohnungen und der Bauart der Häufer. 
1849 gab e8 in der innern Stadt, welche in 5 Diftricte und 10 Quartiere 
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(barrios) zerfällt, 5998, in Barceloneta 846, in PBuerta nueva 3, in Gracia 
1270, in San Beltran 387 Käufer. Im der innern Stadt kommen durch— 
fchnittlich 24,39, in Barceloneta 15,05, in Puerta nueva 38,57, in Gracia 
9,77, in San Beltran 8,21 Seelen auf 1 Haus. Da die Häufer faft alle 
mebrftöcdig find, fo ift Barcelona folglich keineswegs übervölfert. — Das 
fünfte Kapitel handelt von den Geburten. Nach den Taufregiftern der Pa— 
rochieen wird bier die Zahl der Geborenen von 1787 bis 1847 nad) dem 
Unterfchied der Gefchlechter, der ehelichen und unchelichen Geburt, der Aus— 
geſetzten in tabellarifcher Form mitgetheilt, ferner Tabellen über vie monat» 
liche und tägliche Fruchtbarkeit, über die Geburtäzeiten, über Zwillingd= und 
Drillingsgeburten u. f. w. Im Jahre 1836 wurden in ganz Barcelona 3571, 
1840 dagegen 3653, 1844 bereit8 4068, 1847 fogar 4747 Kinder geboren, 
Nach einem Durchfchnitt von 11 Jahren (von 1836 bis 1847) kommen auf 
ie 100 Geburten 11,27 uneheliche. Folglich fteht die Moralität in Barce- 
lona auf einer weniger tiefen Stufe, ald in anderen gleich großen Handels— 
und Seeftädten ’). Ein zweiter Beweis für dieſen erfreulichen Zuftand ift 
der Umftand, daß feit 1836 bis 1847 die Zahl der unehelichen Geburten im 
Berhältnig zu den ehelichen keineswegs zugenommen bat. Denn 1836 kamen 
11,14, in ven folgenden 4 Jahren über 12, 1841 blos 11,84, 1842 fogar 
nur 10,52, 1843 wieder 11,32, in den folgenden Jahren aber nur über 10 
uneheliche Geburten auf je Hundert. Im Ganzen wurden mehr Knaben, als 
Mävchen geboren. — Das ſechste Kapitel behandelt die ehelichen Verbältniffe. 
In dem 11 jährigen Zeitraum von 1836 bis 1847 wurden in den 17 Pfarr- 
firchen Barcelona’8 im Ganzen 16,247 Paare getraut. Der Verfaſſer theilt 
zahlreiche Tabellen über das Verhältniß der Zahl der Ehebündniſſe zu ven 
Monaten und Jahreszeiten, über die Zahl ver ledigen und verwittweten Per— 
fonen, welche fich ehelich verbunden Haben, über die Zahl ver Eheleute nad) 
der Alteröverfchiedenheit u. f. w. mit. — Das flebente Kapitel enthält eine 
ausführliche, durch zahlreiche Tabellen erläuterte Darſtellung der Sterblichkeits- 
verhältniffe. 1847 ftarben mit Ausfchluß der Spitäler im Ganzen 4110 Per— 
fonen, alfo 637 weniger, ald geboren wurden, und ein ähnliches günftiges 
Berbältnig ftellt fi für die vorhergehenden Jahre heraus. Es fterben durch— 
fehmittlich mehr weibliche, ald männliche Perfonen; die meiften Todesfälle 
fommen im Winter, die wenigften im Frühlinge vor. Non 1838 bis 1847 
inel. ftarben im Ganzen 16,404 männliche und 16,647 weibliche Perfonen. 
Unter den männlichen befanden fich 8970 Kinder, 2022 ledige und 4079 ver- 
beirathete Männer und 1333 Wittwer, unter den weiblichen 7982 Kinder, 
2036 ledige und 3335 verheirathete Brauen und 3294 Wittwen. Hieraus 
ergiebt fich, daß vurchfchnittlich mehr Knaben, ald Mädchen fterben. Aus- 
führliche Tabellen Tiefern das Verhältniß der Sterblichkeit nach den verfchiede- 
) In Liſſabon verhalten fich die unehelichen Geburten zu den ehelichen wie 1:3! 
21” 
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nen Profefjlonen, Altersftufen u. ſ. w., Die Zahl ver an Krankheiten und durch 
Gewalt Geftorbenen und durchfchnittlich Sterbenven, die Verſchiedenheit ver 
Sterblichfeit nach der Art ver Krankheit, das Verhältniß der Sterblichkeit in 
Privathäufern zu derjenigen in ven Hofpitälern und Strafanftalten u. |. w. an. 
Aus ver Tabelle über die gewaltfam herbeigeführten Todesfälle während des 
Zeitraums von 1836 bis 1847, deren Totalfumme 575 (darunter 232 männ- 
liche und 343 weibliche Perfonen) beträgt, ergiebt fich, daß die Mehrzahl ver: 
felben durch Unglücksfälle herbeigeführt wurde, nämlich 158. Die Zahl ver 
Selbftmorde betrug 79 (e3 hatten ſich 51 männliche und 28 weibliche Per: 
fonen entleibt), die der Morpthaten 70 (darunter 17 Kindermorde). 36 Per: 
fonen (darunter 35 männliche) wurden hingerichtet (darunter 24 Männer 
friegsrechtlich erfchoffen). — Im achten Kapitel fpricht der Verfaffer von dem 
Verbrauch an Fleifch, Wein, Wafler, Weizen, Seife, Oel, Stroh, Salz, Ta— 
baf u. f. w. Diefes Kapitel bietet viel Intereffantes dar, indem es ein an— 
ſchauliches Bild von der Lebensweife der Barcelonefen und der Gatalonier 
überhaupt, welche von der unfrigen fehr verfchieden ift, Tiefert. Aus ven Ta— 
bellen über ven Fleifchconfum ergiebt ich, daß die Barcelonefen vorzugsweiſe 
Scöpfenfleifch effen (vaffelbe gilt von der Mehrzahl ver Spanier), denn die 
Zahl ver in Barcelona und Barceloneta gefchlachteten Schöpfe belief jich jeit 
1841 alljährlich vurchfchnittlich auf mehr, als 70,000 Stück, wozu noch un- 
gefähr 4000 in Gracia gefchlachtete Fommen. Nächft dem Schöpfenfleifch wirv 
Rindfleiſch und Schweinefleifch am häufigften gegeflen; feit 1846 belief ſich 
die Zahl der in Barcelona und Barceloneta gejchlachteten Rinder jährlich im 
Durchſchnitt auf 7300 (4800 Ochfen und 2500 Kühe), die der Schweine 
auf 14,000, Auch Bock- und Zickleinfleifch wird viel gegeffen, dagegen (wie 
faft in ganz Spanien) wenig Kalbfleifch. Seit 1841 betrug die Zahl ver in 
Barcelona und DBarceloneta gefchlachteten Ziegenböde durchfchmittlih A500, 
die der Zieflein über 4000 (1848 und 1849 fogar über 7000), die ver Käl- 
ber dagegen von 1846 an faum 2200, vorher 1500. Der jährliche Conſum 
an Schöpfen=- und Rinpfleifch betrug in Barcelona feit 1845 über 7 Mill. 
caftilian. Pfund (1846 fogar 7,968,168,7), in Gracia gegen 500,000, ver 
tägliche in Barcelona ungefähr 20,000, in Gracia 1300 Pfund. Leider fagt 
der Verfaffer nicht ein Wort über vie Fleifchpreife. Diefelben müflen aber 
doch zu hoch fein, ald daß die ärmeren Klaffen der Bevölkerung regelmäßig 
Fleifch effen könnten. Sonft würden in Barcelona nicht fo enorme Maſſen 
von Stockfiſch (bacalao), den man dort „Armenfleifch” (carne de pobre) 
nennt, confumirt werden, nämlich jährlich 62,000 Gentner! Der jährliche 
MWeinconfum betrug in Barcelona, mit Ausfchluß von Gracia, feit 1837 une 
gefähr 1,150,000 Arroben (DViertels Gentner), der tägliche 3200 Arroben, To 
daß auf ein Individuum jährlich etwa 7 Arroben fommen. Seit 1846 batte 
der Verbrauch in Folge höherer Befteuerung des Weined abgenommen, doch 
kamen auch dann noch über 6 Arroben auf das Individuum, Die Barcelo» 
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nejen ſind alfo ziemlich ſtarke Weintrinfer! Ja, in Gracia, wo auf dem 
Meine eine viel geringere Gonfumtiondfteuer Taftet, verbraucht jedes Indivi— 
duum jährlich über 10 Arroben! In Cadiz dagegen kam in verjelben Zeit 
blos 1 Arrobe auf dad Individuum, wobei freilich zu bevenfen ift, daß dort 
eine fünfmal fo hohe Confumtionsfteuer auf dem Weine laftete, ald in Bars 
celona. Dennoch ergiebt fich ſchon Hieraus, daß die Gabitaner (und die Ans 
dalufier überhaupt) dem Weine und ven geiftigen Getränken im Allgemeinen 
weniger ergeben find, als die Barcelonefen (und überhaupt die Gatalonier). 
Don Branntwein wurden 1846 über 23,000, in ven beiden folgenden Jah 
ven über 13,000 Arroben confumirt. Das gewöhnliche Brod ift in Barce- 
lona, wie in ganz Spanien, dad Weizenbrod. Die ärmeren Volksklaſſen effen 
ein bifligered, aus einem Gemenge von Mais- und Roggenmehl beftehenves 
Brod. Bon 1846 bis 1848 inel. betrug die jährliche durchfchnittliche Con— 
fumtion an Weizen über 370,000 Scheffel, an Weizenmehl gegen 1,400,000 
Arroben, an Maid dagegen nur 40,000, an Roggen fogar blos 11,000 Schef: 
fel. Bon Gerfte wurden in den beiden legten Jahren vurchfchnittlich 57,000 
Scheffel confumirt. Diefe bedeutende Quantität erklärt fich aus dem Umftande, 
daß in Barcelona, wie im größten Theile Spaniens, die Gerfte das gewöhn— 
liche Futter der Pferde und Maulthiere bildet und dort die Stelle des Hafers 
welcher in ganz Spanien nur in fehr geringer Menge angebaut wird, vertritt. 
Zu den gewöhnlichften Lebensmitteln der Bevölkerung gehört in Barcelona, 
wie in Valencia und überhaupt einem großen Theile Spaniens, der Neid, der 
gewiffermaßen die in Spanien noch immer wenig angebaute und von dem ge— 
meinen Manne verfchmähte Kartoffel vertritt. Won 1846 bis 1848 wurden 
in Barcelona jährlih im Durchfchnitte über 286,000 Arroben verbraudt. 
Der größte Theil deſſelben ift valencianifcher. Einen wichtigen Conſumsarti— 
£el bildet in Barcelona (wie in der ganzen ſüdlichen Hälfte Spaniens) der 
Schnee, indem Gislimonade und Gefrorened während ver heißen Jahreszeit 
dort zu den unentbehrlichſten Bedürfniſſen aller Volksklaſſen gehören. Daber 
kann e8 nicht befremden, daß von 1846 bis 1848 in Barcelona jährlich im 
Durchfchnitt über 15,000 Arroben Schnee verbraucht wurden. Der Conſum 
an Salz belief ich in venjelben Jahren durchichnittlich auf 17,000 Scheffel, 
derjenige ded Tabaks im Jahre 1847 auf 112,251,9, im Jahre 1848 aber 
auf 188,830,1 Pfund. 

Der zweite, die induftrielle Statiftif enthaltende Theil zerfällt in zwei 
Abtheilungen, nämlich in die commercielle Induftrie (industria comercial) 
und in das Babrifweien (industria manufacturera). Blos die erfte ift in 
dem und vorliegenden Bande vollftändig enthalten. Diefelbe zerfällt in drei 
Kapitel. Im erften Kapitel fpricht der Verfaſſer von der Hafenthätigkeit 
(movimiento del puerto) und zwar zuerft von der Küftenfchifffahrt (cabo- 
tage), ſodann von der auswärtigen Schifffahrt (navegacion de largo curso). 
Der Bert. beichränft fich bier nicht auf ven Hafen von Barcelona, ſondern 
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giebt die Statiftif aller Häfen Gataloniend, was gewiß nur danfbar anzuers 
fennen iſt. Die berechtigten Häfen (puertos habilitados) Gataloniens find 
außer dem von Barcelona: Palamoͤs, Roſas, Blanes, Cadaqués, La Escala, 
Lloret, Palafurgel, San Feliu de Guirold, Selva de Mar (alle in ver 
Provinz von Gerona), Areñs de Mar, Matars, Sitged, Villanueva (in der 
Provinz von Barcelona), Tarragona, Salou, Cambrild, S. Carlos de la 
Napita, Torredembarra, Tortofa und Vendrell (in der Provinz von Tarra— 
gona). Im den Jahren 1843 bis 1848 incl. liefen in ven Hafen von Bar— 
celona durfchnittlich 4517 beladene Küftenfahrzeuge mit 169,822 Tonnen Laft 
ein, 2592 mit 98,791 Tonnen aus. Dazu gejellten fich 52 Schiffe mit Bal- 
laft (buques en lastre) und 2498 Tonnen, weldye ein=, und 1903 mit 
57,446 Tonnen, welche ausliefen. In allen Häfen der Provinz von Barte- 
lona gingen durchfchnittlih 5893 beladene Küftenfahrzeuge mit 210,109 Ton— 
nen, fowie 852 Ballaftfchiffe mit 21,199 Tonnen ein und 3780 beladene 
Küftenfchiffe mit 131,518 Tonnen, fowie 2495 Ballaftfchiffe mit 75,686 Ton— 
nen aus. In den Häfen der Provinz von Tarragona Tiefen durchſchnittlich 
2111 beladene Küftenfahrzeuge mit 72,466 Tonnen, fowie 1575 Ballaftjchiffe 
mit 42,708 Tonnen ein, und 2810 beladene Fahrzeuge mit 89,441 Tonnen, 
jowie 556 Ballaftfchiffe mit 15,805 Tonnen aus. Im den Häfen der Pro- 
vinz von Gerona gingen 2476 belavdene Küftenfahrzeuge mit 40,018 Tonnen 
ein und 2353 mit 34,328 Tonnen aus. Ueber die Ballaftichiffe fehlen bier 
die Angaben. Im Ganzen liefen alfo während des angegebenen Zeitraums 
in allen Häfen Gataloniens alljährlich im Durchfchnitt 10,480 belavdene Fahr- 
zeuge mit 322,593 Tonnen, fowie 2427 Ballaftfahrzeuge mit 63,907 Tonnen 
ein und 8943 beladene Bahrzeuge mit 255,287 Tonnen, fowie 3051 Ballaft- 
Ichiffe mit 91,491 Tonnen aus. Was die auswärtige Schifffahrt anbelangt, 
jo liefen in den drei Jahren 1845, 1846 und 1847 zufammen 2372 beladene 
Schiffe mit 310,579 Tonnen im Hafen von Barcelona ein und 1250 bela- 
dene Schiffe mit 208,147 Tonnen aus diefem Hafen aus. Zu denfelben ge= 
jellen ſich 464 Ballaftfchiffe mit 83,958 Tonnen, welche auögingen, und 107 
Balaftichiffe mit 15,174 Tonnen, welche eingingen. Schon hieraus ergiebt 
fich, daß der Importhandel viel bedeutender ift, ald der Erporthandel. Die 
überwiegende Mehrheit der Schiffe fegelte unter fpanifcher Flagge. Die 
Einfuhr geſchah außerdem am meiften durch englifche, franzöftfche, norwe— 
giſch-ſchwediſche, toscanifche, vänifche, ruffifche und nordamerifanifche, die 
Ausfuhr vorzüglich durch toscanifche und franzöftfche Schiffe. Die Küften- 
und auswärtige Schifffahrt, die befrachteten und Ballaftfchiffe zufammenges 
nommen, Tiefen in jenen Jahren im Hafen von Barcelona allein durchſchnitt— 
li 5396 Schiffe mit 280,956 Tonnen ein und 4763 Schiffe mit 253,605 
Tonnen aus. Aus diefen Zahlen ergiebt jich, daß Barcelona nicht nur ver 
bedeutendfte Hafen Spaniens ift, fondern auch zu den beveutenderen Häfen 
von ganz Europa gehört. Freilich mit den erften Hafenplägen Europa's fann 
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ſich Barcelona nicht meſſen ). Die Hafenmatrifel wies im Jahre 1849 in 
der Provinz von Barcelona 902 Fahrzeuge mit 47,450 Tonnen nach, dar— 
unter 304 Fifcherbarfen und 7 Dampffchiffe mit 983 Pfervefraft, welche ven 
Packetdienſt zwifchen Barcelona, Dearfeille, Cadiz und den Balearen (Palma) 
beforgen. Das Perfonal der Handelsmarine der Provinz von Barcelona bes 
lief fich in vdemfelben Jahre auf 2823 Mann. — Das zweite Kapitel handelt 
von der Zahl ver zu Barcelona eintreffenden und durchpaffirenden Reiſenden, 
von dem Boftwefen und dem Geldmarkte. Im diefen Hinfichten übertrifft 
Barcelona ebenfalls alle übrigen großen Städte Spaniens, Madrid nicht aus— 
genommen, Aus den auf die officielen Thorzettel bafirten Berechnungen des 
Verfaſſers ergiebt fich, daß in Barcelona täglicy im Durchfchnitte 6470 Paſ— 
fagiere in Fuhrwerken eintreffen, ſowie 5470 Centner Laft. Die Zahl ver 
durch die Voftanminiftration von Barcelona exrpedirten Brieffchaften und Packe— 
reien belief fich im Jahre 1846 auf 1,363,214, im 3. 1847 auf 1,421,960, 
im $. 1848 auf 1,437,104 Stüd. In dem Abſchnitte über den Geldmarkt 
Spricht der Verfaſſer zunächſt Höchft ausführlich von der Bank von Barcelona 
und deren Operationen, feine Darftelung durch zahlreiche Tabellen erläuternd, 
fodann von dem in Barcelona cireulivenden Gelde. Er theilt zuerft einen 
Abriß der Gefchichte der Bank mit, deren erfter Urfprung bis in's 15. Jahr- 
hundert zurüdgeht. Die gegenwärtige Verfaſſung verfelben datirt aus dem 
J. 1845, wo fie am 1. September von Neuem auf Actien gegründet wurde, 
In dem Winterfemefter von 1849 zu 1850 betrugen die Activa der Bank 
3348,048,038, die Paſſiva 3332,492,211, der Nettogeminn 12,500,000 Rea- 
len. Die Banknoten find fehr geachtet; im Jahre 1848 erlitten fie blos einen 
Berluft von + Procent, während die Noten der ©. Ferdinandsbank zu Ma— 
drid 14 Procent verloren. Auch war die Bank von Barcelona nicht genö— 
tbigt, ihre Zahlungen einzuftellen. Ueber vie Zahl und den Werth ver cir- 
eulirenden Banknoten finden ich Feine Angaben. Was vie Gelveirculation 
anlangt, fo findet man blos Angaben über die zu Barcelona geprägten Kupfer- 
münzen. Zu den wenigen Privilegien, welche Gatalonien nach dem Succeſ— 
fionöfriege geblieben find, gehört nämlich dad Recht, Kupfermünzen prägen 
zu Dürfen. Die Münze befindet fich in Barcelona. Diefelbe Hat von 1808 
bis 1847 incl. Kupfermünzen zu 1, 2, 3, 4 und 6 Cuartos im Werthe von 
41 Millionen Realen geprägt. — Das dritte Kapitel enthält eine ausführliche 
Darftelung der Handelsbilanz nach ven Regiſtern der Douane. Im erften 
Abſchnitt ift vom Cabotagehandel die Rede. Derfelbe befteht in 32 Einfuhre 
artifeln, unter denen Rothwein, Weizenmehl, Weizen, Reis, Johannisbrod, 


— — — — — 


1) 1844 betrug der Tonnengehalt ſämmtlicher zu Trieſt ein- und ausgelaufener 
Schiffe 741,100. Noch weniger Fann fi) Barcelona mit Marfeille meffen. Dort be: 
lief fich die Gefammitonnenzahl in demſelben Jahre auf 2,046,842, in Liverpool fo- 
gar auf 3,016,531. Der Gefammthandel Spaniens fommt noch nicht dem von Liver: 
pool gleich! 
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Del, Branntwein, Gerfte, Mais, Mandeln, Bohnen, Seide, Cochenille (von 
Malaga und Valencia), Schaafwolle, Noggen, Holzkohlen und lebende Schöpfe 
die Hauptrolle fpielen, fowie aus eben fo vielen Ausfuhrartifeln, worunter 
Baummollenftoffe, Baummwollenbänder, Baummwollengarn, Wollen= und Leinen 
gewebe, Lederwaaren, Mehl, Spielkarten, Velpelhüte und Steinfohlen die wich- 
tigften find. Der Totalwerth der Einfubrartifel betrug im Zeitraum von 1845 
bis 1847 inel. alljährlich im Durchſchnitt 136,084,907, derjenige ver Aus— 
fubrartifel 133,160,528 Nealen. Bei dem Cabotagehandel balancirt fich aljo 
die Smportation und Erportation fo ziemlich, Anders verhält es fich mit 
dem auswärtigen Seehandel, welcher im zweiten Abfchnitte erörtert wird. Hier 
überfteigt die Einfuhr vie Ausfuhr fehr bedeutend. Der Geſammtwerth je- 
ner beträgt nämlich durchſchnittlich 140,594,587, verjenige der Erportation 
dagegen nur 41,208,870 Realen, folglid; das Kapital, welched ver aus— 
wärtige Seehandel Barcelona’3 alljährlich umfest, 181,803,457 Realen ’). 
Die wichtigften Artifel ded auswärtigen Importhandels von Barcelona find: 
rohe Baumwolle, Mafchinen, Wollen- und Seivengewebe, Bauholz, Stein- 
foblen, Felle, Gold» und Silberwaaren, Cacao, Zuder, Blech, Stahl, Alaun, 
pharmaceutifche Stoffe, Gummi, Kalböfelle, Wein und Kurzewaaren aller Art; 
die wichtigften Erportartifel: Korkftöpfel, Wein, Branntwein, Leverwaaren, 
Schuhwerk, Quedfilber, Oel, Reis, Papier, Seife, Wollengewebe, gejalzene 
Fische u. dgl. m. Der Verf. benußt die Gelegenheit der Darjtellung des auk— 
wärtigen Seehandels, um eine ziemlich vetaillirte Gefchichte de8 Handels von 
Barcelona überhaupt zu geben, welche viel Intereffe darbietet. Den meiften 
Handel treibt Barcelona gegenwärtig in Europa mit Frankreich, England, 
Toscana, Rom, Neapel, Piemont, Schweden, Norwegen, Dänemarf, Oeſter— 
reich, Preußen und Rußland, in Amerifa mit den Bereinigten Staaten, Bra= 
filien, Benezuela, Mejico, Ecuador, Gentral- Amerifa, Uruguay, Santo Do- 
mingo, Chile, Nieder» Beru, Neu- Granada, Rio de la Plata, dem englifchen 
Amerifa, Cuba und Puertorico. Den Beſchluß dieſes Artikels und der gan- 
zen commerciellen Statiftif bilden Betrachtungen über den Schmuggelhanvel 
und die Mittel, venfelben aufhören zu machen. Diefer war allerdings zur 
Zeit, wo der Verf. fchrieb, in Folge des übermäßigen Prohibitivfyftens und 
des hohen Tarifs fehr bedeutend, befonvers längs der Pyrenäengrenze. Aus 
dem officiellen Bericht der General=- Apminiftration der franzöftichen Douanen 
über den Handel Frankreichs im Jahre 1846 geht hervor, daß in jenem Jahre 
allein Baummwollengemebe im Werthe von 27 Millionen Franken auf dem 
Wege der Eontrebande aus Tranfreich nach Spanien eingeführt wurden. Die 
Gontrebande in Wollenwaaren belief ſich auf 22,700,000 Realen, in Seiden— 
waaren auf 10 Millionen Realen. Der Verf. findet, wohl fehr richtig, das 


9 Der Gefammtwert) des auswärtigen Seeimports für ganz Spanien wird von 
Figuerola zu 555,227,571, derjenige des Erports zu 468,130,255 Nealen berechnet. 
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einzige Mittel gegen dieſen, ven Staatdeinfünften wie der Moralität des Vol— 
kes (die Gontrebandiften find faft ausnahmslos Spanier) fo verberblichen 
Uebelftand in der Ermäßigung des Tarifs und der gänzlichen Aufhebung ge= 
wilfer Zölle. — Im erften Kapitel der zweiten, vem Fabrikweſen gewidmeten 
Abtheilung der induftriellen Statiſtik fpricht ver Verf. von den mechanifchen 
Agentien und giebt zunächft eine Meberficht der 1849 in ganz Gatalonien vor: 
bandenen Dampfmafchinen. Die Zahl verfelben belief fich damals auf 135, 
die ver Pfervefräfte auf 2414. 69 Dampfmafchinen mit 1138 Pfervefraft 
befanden fich in den Babrifen von Barcelona felbft, 25 mit 586 Pfervefraft 
in den Umgebungen der Stadt, 31 mit 5383 Pferdekraft in den übrigen Fa- 
brifen der Provinz von Barcelona, 5 mit 92 Pferdefraft in der Provinz von 
Tarragona, 5 mit 60 Pferdefraft in derjenigen von Gerona. Schon hieraus 
ergiebt jich, daß die Provinz von Barcelona, beſonders aber Barcelona ſelbſt, 
das Gentrum der gegenwärtig fo blühenden Induſtrie Gataloniens ift. Unter 
diefen Dampfmafchinen waren 12 in Barcelona felbft gebaut, die übrigen im 
Auslande, meift in England. Von ven 135 Dampfmafchinen Gataloniens 
waren 5 (in Barcelona) in Eiſen- und Kupferhämmern und in Mafchinen- 
Fabriken thätig, 89 (davon 48 in Barcelona und 18 in deſſen Umgebungen) 
dienten der Baummwollen-Induftrie, 3 (davon 2 in, 1 außerhalb Barcelona) der 
Darftelung,von Kammwolle- (estambres) ftoffen, 8 (in ver Provinz von Bar: 
celona) der Babrifation von Tuch, 4 (davon 2 in Barcelona) derjenigen von 
Seidenftoffen, 2 (davon 1 in, 1 außerhalb Barcelona) der Leinengarnfabrifation, 
eine in Barcelona befindliche Mafchine arbeitete in einer chemifchen Fabrif, 
eine andere in einer Färberei, eine dritte in einer Spigenfabrit. 2 (davon 1 
in, I außerhalb der Stadt) befanden ſich in Kerzenfabrifen, 2 (außerhalb 
Barcelona’8) in Papierfabrifen, 1 zu Barcelona in einer Chocolatenfabrif, 
4 zu Barcelona in Schneivemühlen, 9 (darunter 2 in, 1 außerhalb Barce: 
Ilona) in Mehlmühlen. Eine Mafchine diente zu Barcelona der Bewäflerung, 
und von 2 in ver Provinz befindlichen wußte man nicht, für welchen Zweck 
fie arbeiteten. Den Werth ſämmtlicher Dampfmafchinen berechnete man zu 
816,000 Biafter (1 Biafter = 20 Realen). Da damald (und auch zum 
Theil jeßt noch) die reichen Steinfohlenpläge Gataloniens noch nicht gehörig 
auögebeutet wurden, fo mußten die Dampffabrifen ihren Bedarf an dieſem 
Brennmaterial größtentheild aus dem Auslande beziehen. Die Einfuhr von 
Steinfohlen hat feit 1841 ununterbrochen zugenommen; 1847 belief ſich die 
Totalfumme der in Barcelona eingeführten Steinkohlen auf 340,246 Gentner. 
Durch Waſſerkraft wurden in ganz Gatalonien 74 Fabrifen getrieben, wovon 
62 auf die Provinz von Barcelona, 2 auf die von Tarragona, 10 auf die 
von Gerona famen. 50 verfelben, meift Wollen und Baummollen-Babrifen, 
befanden ſich am Llobregat und deſſen beiden Sauptzuflüffen, am Garvener 
und Noya. Zu venfelben gefellen ſich eine Unzahl von Papiermühlen. So 
giebt es allein im Thale des Noya zwifchen Martorell und Igualada 25 Papier: 
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mühlen. — Das zweite Kapitel handelt von den Eiſen- und Kupferhämmern 
(fäbricas de fundieion) und Mafchinenfabrifen (fäbricas de constraccion). 
Es gab deren in Barcelona im Ganzen 52, nämlich 4 durch Dampf getrie= 
bene Gußeiſen- und Mafchinenfabrifen, 7 Gußeifenfabrifen, 4 Mafchinen- 
fabrifen (1 mit Dampf arbeitend), 1 Mafchinen= und Keffels, 1 Keffelfabrif, 
3 Kupferhämmer, 21 Werkftätten für Anfertigung eiferner Mafchinenftüde 
(talleres de cerrajeros mecänicos) und 9 Werfftätten für Anfertigung böl- 
zerner Mafchinenftüce (talleres de carpinteros mecänicos). Diefe Babrifen 
befchäftigten zufammen ein Berfonal von 1048 Mann. Die Eiſen- und 
Kupferhämmer verbrauchten jährlich 10 Millionen Eentner Roheifen und 800 
Gentner Rohkupfer; die erfteren Tieferten 23,000 Gentner Gußeifen. — Im 
dritten, in dem und vorliegenden Bande leider nicht vollſtändigen Kapitel giebt 
der Verf. eine höchſt ausführliche Darftelung ver catalonifchen und insbeſon— 
dere der barcelonefifchen Baummollen = Induftrie, dieſes wichtigften Induſtrie— 
zweiges Gataloniens, begleitet von einer vollftändigen Gefchichte deſſelben. Der 
erite Abſchnitt handelt von der Baummwollengarn=Fabrifation oder Baumwollen— 
fpinnerei. Diefelbe Hat beſonders feit der Erfindung der Mull= Jenny = Mas 
fchine mit 120 Stacheln, vermittelft welcher alle Sorten Baumwolle gefponnen 
werben fünnen, einen außerorbentlichen Auffchwung genommen. Die Zahl ver 
Spindeln betrug 1833 in ganz Gatalonien 810,000, 1841 vagegen.d ‚159,977, 
1846 fogar 1,238,440. Später ſank diefer Induftriezweig wieder, fo daß 
1850 blos 805,993 Spindeln vorhanden waren, von denen fich blos 622,162 
in Thätigfeit befanden, und zwar 80,400 Bergadanad oder Jennys, 401,710 
Mull- Jennys, 48,584 Throſtles und 91,468 Selfactingse. Davon famen auf 
Barcelona felbit 251,276, von denen 236,756 in Thätigfeit waren '). In 
ven 7 Jahren von 1834 bis 1840 inel. wurden in den Häfen Gataloniens 
693,650 Eentner rohe Baumwolle (darunter 80,425 fpanifche! von Motril 
in Andalufien) eingeführt, von 1841 6i8 1845 incl. dagegen 879,000 Eent= 
ner. 1841 wurden in Gatalonien 19 Millionen, in Barcelona 7,543,176, 
1846 dagegen nicht weniger, ald 33 Millionen, 1849 fogar 36,805,000 Pfund 
Baummwollengarn (davon 17,108,000 in Barcelona) gefponnen. Die Zabl 
der bei der Baunmvollenfpinnerei Cataloniens befchäftigten Berfonen belief ſich 
1841 auf 31,284, 1846 auf 49,039, 1849 dagegen in Folge der verbeffer- 
ten Mafchinen nur auf 13,316. Davon wurben 5311, und zwar 1226 Mänz 
ner, 2803 rauen und 1277 Kinder, in Barcelona allein befchäftigt. Hier— 
mit endet der uns vorliegende Band. Wir erlauben uns, im Interefle unſe— 


) In demfelben Jahre gab es in Großbritannien 17,500,000, in Frankreich 
4,298,000, in den vereinigten Staaten 2,500,000, in Dejterreih 14 Millionen, in 
ganz Spanien 842,000, im deutjchen Zollverein 815,000, in der Schweiz 700,000, 
in Belgien 500,000 Baumwollenfpindeln. Die fpanifche Baumwollenſpinnerei con: 
currirt Folglich fehr bedeutend mit der deutſchen 
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ver Leſer dieſes Kapitel aus U. Ziegler’s Reife in Spanien zu ergänzen, 
woſelbſt fich ebenfall3 ein Auszug aus des Verf. Werk in Betreff der cata= 
lonifchen Induſtrie befindet. In dem Zeitraume von 1836 bis 1840 wurden 
bei ven Douanen Cataloniend 1229 Mafchinen und 10,802 Mafchinentheile 
im Werthe von 4,524,383 Nealen eingeführt und dafür 179,649 R. Zölle 
entrichtet. Unter den Mafchinen befanden ſich 33 Dampfmafchinen zu 200 
Pfervefraft, 17 Kümpel- und 92 Spinnmafchinen. Das bewegliche Kapital 
in Gebäuden, Webftühlen und Betrieb wurde 1849 zu 267,302,811 Realen 
berechnet. Man webte glatte Kattune, dicke baumwollene Stoffe, Ineas, Lam— 
buf3, glatte weiße und gemufterte baummwollene und halbwollene Stoffe und 
bunte Kleiverftoffe u. f. w. Auch die Leinen, Wollen- und Seidenmanufac- 
tur ift nicht unbedeutend. Bis zum Jahre 1849 ergab die jährliche Leinen— 
production 2,932,200 Varas (ſpan. Ellen) gebleichte und ungebleichte Lein— 
wand, 123,000 Baras Tifchzeug, 7000 Dutzend gebleichte Ueberzüge und 
16,000 Dugend Taſchentücher, zufammen Leinenftoffe im Werte zu 19,944,000 
Realen. Die Zahl der Webmafchinen, einfacher, mehrfchäftiger und Jaquard— 
ftühle, betrug in jenem Jahre 1582 im Werthe zu 1,529,000 Realen, und 
es waren durch die Reineninduftrie außer den DBleichern, Preſſern u. a. 3200 
Arbeiter befchäftigt, welche einen jährlichen Lohn von 528,000 Realen bezo- 
gen. Außerdem waren längs ver Küfte 30,000 Frauen und Mädchen mit 
Klöppeln von Blonden und Spiten befchäftigt. In ganz Catalonien waren 
gegen 3000 Seidenwebſtühle (davon in Barcelona 1400) und 2000 Wollen- 
webftühle im Gange. Die Tuchfabrifen in Manrefa, Tarrafa, Sabavell, Igua— 
lada, Dlera, Roda und an anderen Orten liefern nach Ziegler Tuche von 
folher Güte und Feinheit, daß fie die Eoncurrenz der franzöftfchen Tuche 
nicht zu fürchten brauchen. Mit diefem Kapitel fcheint das Werk Figuerola’s 
zu ſchließen und folglich nicht vollendet worden zu fein, denn Ziegler erwähnt 
weiter nicht8 mehr daraus. Es wäre nicht allein zu wünfchen, daß ver Verf. 
in den Stand gefegt würde, fein Werk zu vollenden, fondern auch, daß feine 
Arbeit in andern Städten Spaniend Nachahmung finden möge, damit man 
endlich etwas Sicheres über die Statiftif von ganz Spanien, befonders über 
die Spanische Induftrie erfahre, welche gar nicht jo unbedeutend ift, ald man 
in Deutfchland im Allgemeinen anzunehmen geneigt ift. In ven letzten zehn 
Jahren bat die fpanifche Induftrie einen höchſt erfreulichen Auffchwung ge— 
. nommen, wie die 1850 zu Madrid veranftaltete Induſtrie-Ausſtellung, welche 
nichts weniger, als reichlich befchickt war, zur Genüge bewied. Es wäre da= 
ber jehr zu wünfchen, daß in anderen Gegenden Spaniens ähnliche, mit fol: 
cher Gründlichkeit und Wahrheitsliebe abgefaßte Werke, wie das des Verf., 
erjchienen. Höchſt fehmerzlich vermißt man namentlich eine gründliche Dar- 
ftelung des Handeld und der Induftrie der basfifchen Provinzen, welche nächft 
Gatalonien den gewerbthätigften Theil Spaniens bilden. Das Werk des Ver: 
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faſſers iſt corveet gedruckt und recht hübſch ausgeftattet, dagegen in einem 
etwas fchwerfälligen Style gefcbrieben. 
M. Willkomm. 


Reife um die Welt von Welten nach Often durch Sibirien und das ftille 
und atlantifche Meer. Mit einem Titelblatte und einer Karte. Afchaf- 
fenburg (bei Krebs) 1854. 8. 136 ©. 


Dieſes Werfchen eines jungen deutſchen Arztes, welcher darin weder ſei— 
nen Familiennamen (er führt fich ſtets nur in ver dritten Berfon ald Theodor 
ein), noch feine Heimath nennt, bildet ungeachtet feines geringen Umfangs und 
feines anfpruchslofen Charakterd einen ſehr wünfchenswerthen Beitrag zur 
Kunde von Sibirien, indem der Verfaſſer durch feine Gjährige Stellung (von 
1846 bis 1851) ald Arzt der ruſſiſch-amerikaniſchen Compagnie zu Ajan, 
einem ſüdlich von Ochotzk am ochoßfifchen Meere und in 56° 27’ nördl. Br. 
und 138° 27’ öftl. L. Gr. gelegenen, erft im Jahre 1845 gegründeten Hans 
velspoften der Compagnie, Gelegenheit hatte, einen bisher fait ganz unbekann— 
ten Theil der fernften Gebiete von Sibirien kennen zu lernen. Da in neue: 
ver Zeit die Aufmerkfamfeit auf die öftlichiten Gegenden Afiens in Folge ver 
Beftrebungen der Nuffen, am großen Amurftrome feiten Buß zu faflen '), 
dann der Nord- Amerifaner, fich den Zugang nad) Japan zu erwirfen, end— 
lich in Folge der glücklichen Verfuche, in den angrenzenden Meeren ven Walz 
fifchfang zu betreiben, und ver neueften Operationen der vereinigten englifch- 
franzöfifchen Flotten gegen Kamtſchatka fehr geftiegen ift, fo müſſen wir in 
der That bedauern, daß der Verfaffer, ver fich als ein aufmerffamer Beob- 
achter im feiner Schrift Fundgiebt, Diefe nicht zu einem ausführlichen Werfe 
verarbeitet bat, indem ihn fein langer Aufenthalt in jenen, bisher faft 
nur in den mächften Umgebungen von Ochotzk und auf dem gewöhnlichen 
Wege nach diefer Stadt Hin und wieder wiffenfchaftlichen Reiſenden befannt 
gewordenen Gegenden Sibiriend ficher zu einer viel reicheren Summe von Er— 
fahrungen geführt Hat, ald er und in feiner Schrift bietet, die, wie er in 
der Vorrede viel zu beſcheiden fagt, nur zur Belehrung von Kindern beftimmt 
fei. Namentlich müſſen wir bedauern, in dem Werfchen nicht noch mehr Auf- 
Schlüffe über vie naturhiftorifchen Berhältniffe der Umgebungen ſeines Wohn— 
ortes zu finden, weil diefe und ganz fremd find. Dagegen verdanken wir dem 


) Die Abtretung des Amür an China wird von den fibirifchen Kaufleuten als 
ein großer Verluſt für Sibirien angefehen, weil ohne diefelbe eine unmittelbare Waffer: 
verbindung des Innern des Landes mit vem Meere möglich wäre (A. Erman, Reife 
um die Grove. Berlin 1833. 1, 2, 240). 
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Eifer des Verfajfers, wenn auch nicht bier, fo doch an einem anderen Orte 
(Tiling im Correfpondenzblatt des naturforfch. Vereins zu Niga, IV. Jahrg. 
S. 134) eine genaue Kenntniß der meteorologifchen Verhältniffe Ajan’s, deſſen 
Name bisher fo unbekannt in Europa war, daß er, fo viel wir wiffen, fich nod) 
auf Feiner Karte von Aſien vorfand, indem faſt nur europäifche und norb- 
amerifanifche Walftfchfänger davon Kenntniß hatten. Die dem Werfchen bei: 
gegebene Kartenſkizze fcheint wirklich die erfte zu fein, die Ajan aufgenommen 
bat, und doch jind die Vorzüge des neuen Etabliffement3 fo groß, daß man 
fi) wundern muß, daß es nicht fchon früher die Aufmerkſamkeit wiſſenſchaft— 
licher Europäer auf fich gezogen bat. Der Ort befist nämlich einen fo guten 
Hafen, daß der dortige Gouverneur ſich noch im verfloffenen Herbſte veran- 
laßt fühlte, vie jegt fehr Häufig die angrenzenden Meere befuchenden euro- 
päifchen und nordamerifanifchen Walfifchfänger offieiell einzuladen, ihre ſchad— 
haften Schiffe in demfelben vepariren zu laſſen; felbft ein franzöftfches Schiff 
hatte Furz vorher, ehe die Nachricht von dem Ausbruche des gegenwärtigen 
Krieges in jene fernen Gegenden gelangte, von der Einladung Gebrauch ge= 
macht (Galignani’s Messenger vom 10. November 1854). 

In der Ginleitung berichtet ver Verfaffer zubörberft, daß er nach Voll- 
endung feiner Univerfitätöftudien, und nachdem er fich noch einige Zeit mit 
verfchiedenen Zweigen der mebicinifchen Wiffenfchaft ſpeciell bejchäftigt hatte, 
von der rufjifch-amerifanifchen Compagnie unter fehr günftigen Bedingungen 
den Antrag erhielt, für einige Zeit in ihrem Dienfte die ärztlichen Bunctionen 
zu Ajan, das eben gegründet wurde, zu übernehmen, worauf er fofort ein- 
ging. Nachdem ihn in der Eile ein eheliches Bündniß mit feiner Braut ver 
einigt, trat er im Frühlinge des Jahres 1845 in Begleitung der jungen küh— 
nen Frau die Landreife nach feinem fünftigen, etwa 1500 veutjche Mei— 
len entfernten Wohnfige Ajan an. Die Rückkehr erfolgte in Gejellichaft 
von vier blühenden Hier geborenen Kindern über Kamtfchatka, die Sandwich- 
Infeln und um das Gap Horn. Am 18. Juni 1852 gelangte er glüdlich 
nach Kronftadt. Die Erlebniffe des Verfaſſers finden fih nun im 15 Kapi: 
teln feiner Schrift einfach und anfprechend gefchilvert, doch ift ver Inhalt 
feineswegd von der Art, daß er nur zur Unterhaltung und Belehrung von 
Kindern dient, vielmehr wird auch das wijenfchaftliche Publikum durch viele 
intereflante und neue Bemerfungen an die Arbeit des Verfaſſers gefeffelt. 

Die Hinreife ging zunächft rafch über Petersburg, Waldai, Moskau, 
Nifchnij Nowgorod, Kafan, Perm, durch den Ural, nach Jefaterinburg, Tju— 
men, Jalutorowsf, Iſchim und Tomsk. In Tjumen befonders fand er das 
freundlichfte Entgegenfommen feitens eines Apothekers, den er auffuchte, natür- 
lich eines Deutfchen, denn fihon Hatte die Erfahrung ihn belehrt, daß die 
Apotheker in Rußland faſt ausschließlich Deutfche find. Zur Ergänzung die— 
jer Beobachtung Fünnen wir aud eigener Erfahrung Hinzufügen, daß Aehnli— 
ches auch in ven weſtſlawiſchen Ländern der Fall ift, namentlich in Polen, 


I4 
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wo unter ven Gewerbetreibenden nicht allein Apotheker, ſondern auch Müller 
und Schmiede faſt ausfchlieflich Deutfche find. In Tjumen hörte ver Rei— 
ſende zu feiner Berwunderung, daß in einem großen Theile Sibiriens nicht 
wegen leichter Verbrechen dahin Verbannte, fonvern gerade ſchwere Verbre— 
cher, ſelbſt Mörder, die gefuchteften und brauchbarften Dienftboten find, ja 
daß dieſe fogar allmählig die anftelligften und nüslichften Glieder der Bevöl— 
ferung werden ), während die Verbrecher der erften Art faft nie arbeit 
ſam und fleißig find (S. 6), jondern Häufig genug ihr Stehlen fortfeen. 
Ein großer Theil Sibiriens ift bekanntlich jest von Abfümmlingen dahin ver 
bannt gewefener Verbrecher bevölkert 2). — Von Tjumen wählte der Neifende 
nicht Die gewöhnliche große PVoftftraße über Tobolst und Omsk nad) Tomsk, 
fondern den bequemeren und näheren Weg über Jalutorowsk und Iſchim, 
wobei die barabinsfifche Steppe durchzogen wurde, die feit der Zeit, wo fie 


Dallas im zweiten Drittel des vorigen Jahrhunderts durchreifte (Meife durch ver⸗ 


ſchiedene Provinzen des rufflichen Reichs. Petersburg 1773. II, 1. ©,461 °), 
fat noch jo wild und uncultivirt daliegt, wie damals, obgleich ihre Ober: 
fläche mit einer fchwarzen und überaus fruchtbaren Erbe bevedt ift und eine 
den jchönften Graswuchs unferer Wiefen übertreffende Vegetation erzeugt, 
Oft ift dieſe während ver trodenen Jahreszeit auf große Strecken völlig 
wafjerlofe Landſchaft fo eben, daß man feinen Weg nach Belieben durch den 
üppigen Graswuchs wählen Fann. Kin und wieder trifft man jedoch größere 
und Fleinere Landſeen (Pallas hörte befonders ven fehr großen und fehr 
ſiſchreichen Tſchany⸗ See nennen, III, 1. ©. 462), doch fehr wenig Wald, da 
nur vereinzelte Fleine, aus Birken beftehende Waldinjeln darin auftreten. Die 
menjchlichen Wohnungen bejchränfen ſich auf die in Entfernungen von 25 
bis 30 Werften (34 bis 74 deutjche Meilen) aus einander Tiegenden Dörfer, 
worin zugleich die Poftftationen ich befinden. Won ver meift völlig unbe 
nußt bleibenden großartigen Wiejenfläche fucht man fich einzig die allerüppig- 


") Uebereinftimmend hiermit äußerte fich bereits früher ein euffifcher Schriftfieller 
Martinoff, der Gelegenheit hatte, die Verbrecher» Golonien im Selengathale jenjeits 
des Baikalſee's zu fehen, in folgender Meife: U sembleroit, que l’effeoi de la Si⸗ 
berie exhale une esptce de chaleur morale. (Voyage pittoresque de Moscou aux 
frontieres de la Chine, St. Pätersbourg 1819, in Ritter's Alten. 2. Aufl. II, 136), 
wogegen Erman (1, 2. ©. 25) ein Tomsfer Bürger verficherte, daß Beraubungen 
und Morbihaten in Sibirien» gerade von europätfchen Verbannten verübt würben. 

?) Die transbaifalifchen Ortfchaften wurden zum Theil von Verbannten und 
ihren Nachkommen gegründet und auch zwifchen Krasnojarst und Kainsk find die Dörfer 
ausſchließlich von Verbannten bewohnt. Deshalb konnte der fibirifche Dichter Rajews⸗ 
fi, wie Erman angiebt (1, 2. S. 50—51), mit Recht ſagen, jedes Haus hier fei 
ein Buch der Leiden. Nach der Verficherung des Gonverneurs von Krasnojaref Ste- 
bancıw wurden in der Yjährigen Epoche vor 1829 nicht weniger als 12,500 Menfchen 
alljährlich nach Sibirien verbannt, fo daß die rafche Zunahme der Bewohner fremden 
Urſprungs hier fehr wohl exrflärlich wird. 

>) Ballas ſchildert diefe Steppe aber nur in wenigen geilen. 
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ften Bluren zum Heumachen aus, das übrige Grad wächjt und verdorrt un- 
geftört; nur muthige Fräftige Pferde einer Halbgebändigten Race weiden im 
Sommer auf ven Grasflächen. Noch jenfeits des von den Landesbewohnern 
als wüſte Grenze Sibiriens angefehenen Irtifch, ja felbft noch jenfeit3 des 
majeftätifchen Obi, eines ver fchönften unter den großen fibirifchen Strömen, 
fett der mit baumreichen Dafen und kleinen Waldinfeln gezierte, von Wild 
belebte üppige ebene Grasgrund fort. Wenigftend war dies bei Tomsk, wo 
der Neifende über den Strom ging, der Fall, während der Irtifch, ein ſchmutzig 
trüber Fluß, eine höchft öde, menfchen- und beerdenlofe Gegend durchzog. 
Zu Tomsf fand der Reifende ein reges fehhmelgerifches Leben, da Hier Die 
im Sabre 1830 entveckte Goldregion beginnt und hierher alles in Sibirien 
gewonnene Gold gebracht werden muß, um dann weiter nad) Barnaul in Die 
Münze zu wandern, In Tomsk verfammeln fich nämlich im Herbſt die Gold- 
fucher und beeilen fich, durch Spielen und Trinfen ihren in den eben ver— 
flofjenen Monaten erlangten Gewinn auf das Nafchefte vurchzubringen, worauf 
fie im Winter und befonderd gegen dad Ende des Winterd zu hungern pfle= 
gen. Gin von einem fpeculativen Engländer angelegtes Gafthaus unterftüst 
fie in dem fchwelgerifchen Leben auf das Befte und es ift in der That 
fein Wunder, daß die Goldfucher fo bald ihres Verdienftes ledig find, wenn 
man bon unferem DBerfaffer hört, daß der Champagner allein 7 Silberrubel 
(7 Thlr. 14 Sr.) foftet. Im diefen fernen Gegenden ift die Champag- 
ner=&onfumtion überhaupt fehr groß, ja in Ochogf und Kamtfchatfa, wo 
die Flaſche fogar mit 10 Silberrubeln bezahlt wird, trinkt man verhältniß— 
mäßig am meiften, denn, ſetzt der Verfaffer Hinzu, e8 fei eine alte Erfahrung, 
Daß, je theurer etwas ift, es auch um fo befier ſchmeckt. Aehnliche Erfah— 
rungen in gleich entlegenen Gegenden machten auch neuere wifjenfchaftliche 
Forſcher während ihres Aufenthalts in Island, wo fle bei den wohlhaben- 
den, mit Fifchen in den KHafenplägen der Infel handelnden Kaufleuten unge— 
mein große Maffen Champagner confumiren fahen. 

Das Recht, ven goldhaltigen Boden auszubeuten, haben übrigens in Si— 
birien nur Wenige, die ihre Arbeiter Dingen und das Gold dann dem Staate 
gegen einen feften Breis abzuliefern gezwungen find. Einzelne dürfen fich auf 
eigene Hand gar nicht damit befaffen und könnten e8 nicht einmal im Gehei— 
men, wenn fie es wollten, da fie, ohne entdeckt zu werden, * Gold nirgends 
in klingende Münze umzuſetzen im Stande wären. 

Erſt jenſeits Tomsk beginnt eine waldreiche Gegend mit häufigen Lär— 
chen und ſibiriſchen Cedern, aber der ebene Charakter des Bodens überwiegt 
längs dein über Krasnojarsk und Niſchne-Udinsk zurückgelegten Wege noch 
bis Irkütsk, wo man fchon einige Gipfel des Gebirge am Baifalfee bei hei— 
terem Wetter zu fehen bekommt; man befindet fich bis dahin in Feiner eigent- 
lichen Gebirgsgegend. Irkuͤtsk felbft erfcheint ala eine anfehnliche Stadt, wo 
neuere peteröburger Moden und wefteuropäifche Sitten mehr ald irgendwo in 
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Sibirien Eingang gefunden haben *), ja es ift fogar die beveutenpfle Stadt 
des Landed. Die unmittelbar bei der Stadt vorüberfliehende Angark erfchien 
unferem Reiſenden auögezeichnet durd) die auferorventliche Eryſtallhelligken 
ihres Waffers, indem man auf den Booten bis tief in das Innere des Fluſſes 
die darin ſich bewegenden Gegenftände erfennt. 

| Nur noch bis Katſchuga an der Lena, 240 Werft abwärts, ging die Reife 
in der bisherigen Weile; von da wurde fie 2500 Werft weit oder eine Strede, 
wie die von Paris bis Petersburg, auf der Lena in einer bedeckten, wohnlich 
eingerichteten Barke forigefeßt. Die Poft nimmt alle 14 Tage denſelben Weg, 

im Sommer zu Wafler, doch fo, daß fie an den großen Windungen Des 
Stromes die Strede dadurch abkürzt, daß fle den Landweg benußt, der frei- 
lich zuweilen zu einer Art Fußfteig zufammenfchrumpft; im Winter geht fie 
ausfchlieplich auf dem Eife des Stromes, an dem ſich in 25 bis 30 Werft 
‚Entfernung ſteis PBoftftationen finden und in deſſen Umgebungen Buräten 
wohnen, ein Volt mongolifcher Race, die zwar (meift) Heiden find, fi aber 
von anderen fibirifchen Stämmen durch eine ihnen eigene ausgebildete Schrift 
für ihre Sprache unterfcheiven, eine Angabe, die übrigens fchon bei den Alte 
ren Meifenden in diefen Gegenden vorkommt ?). Bon Katſchuga Taufen im 
Frühjahr, ſobald das Eis fchmilzt, eine Menge Flöße und Boote nach Ja= 
fütks aus; diefelben bringen auf der Rückfahrt, wobei vie Fahrzeuge durch 





F Pferde gezogen werden, Velzwerk nach Irkuͤtsk. 

Be. Die unfern des Baifal und oberhalb Katfchuga in ver ven Weftrand 
BE des Sees begleitenden Gebirgäfette entfpringende Lena fand der Neifende ganz 
— allmählig erſt aus einem kleinen ſeichten Flüßchen mit reinlichem Siedgrumde 
F in einen gewaltigen Strom übergehend, ver bei Jaluütsk bis eine deutſche 
— Meile Breite hat. Die Inſeln des Stromes nehmen abwärts zugleich in Zahl 


und Länge zu und verurſachen dadurch, daß fle dem Waſſer parallel geben 

und 50 und mehr Werft Länge haben, daß ver Strom den Reiſenden nicht 

fo breit vorkommt, als er in ver That ift. Die Infeln find mit ftattlichen 

Baͤumen bedeckt, die nicht wenig zur Zierde der Gegend beitragen. Die Ufer 

des Stromes bilden impofante, oben mit Baumwerf geſchmückte Felswände, 

die fteil, ja oft ſelbſt fenfrecht abfallen. Zwifchen Katfchuga und Jafütsf liegen 

auf der rechten Seite de8 Stroms noch 2 ziemlich vorfähnliche Städtchen, 
e nämlich Kirensk im Gub. Irkuͤtsk und Olekminsk (Olekma) im Gub. Jakütsk, 


} 1) Sekütst hat fich feit feiner Gründung, die mit einer ärmlichen Weilerbütte 
X und Poſtſtation begann, allmählig fo weit hinanfgefchtwungen, daß es im Jahre 1853 
z bereits 14,454 Ginwohner (Zeitichrift II, 449) chne die ftarfe Defagung hatte. Die 
| früheren Zuftände der Stadt bis zum Jahre 1820 etwa fchilderte ausführlich Mitter 

Erdkunde. Aſien. 2. Aufl. II, 128—137). Die Hilfsquellen, weldhe Iehütsf hat, 
8* Se damals der britiſche Fußtourift Gapt. 3. D. Cochrane ( Narrative of an pedestrian 
— Journey througli Russia and Sibirian Tartary. London 1825. Jıh «du. IT, 123), 
— wären groß genug für die Capitale eines großen unabhängigen Königreiche. 
* Aitters Erdtunde, Aſien II, 115, 126. 





2) Dies war a m Jt F 1828 bei Erman’ 
h in er ea Während fa 2 d Fahren nichts zu Zi 


9 Tomsf hatte im Jahre 18 
*) Doch berichtet Erman (1 BE 
fer Stadt nur 50 aus Backſteinen erbe 
°) Erman I, 2. ©.250— 251. | dendorf 
Phyſik und Chemie LXTI, 404; LXXX, 242, und i 
den und Oſten von Sibirien. &t. Beierebung 1 348. 
?) Bekanntlich ift die Winterfälte in Saratet u 
cember anf 40 und 50° R. fteigt. 


Zeilſchr. f. allg. Exrbfunde. Bo. IV, 
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Für diefe ſehr mejentlichen Bereicherungen unferer geographifchen Kunde 
des arftifchen Nordens treten folgende vier Kreife von BURKANNGPERIIMM mit 
Bedeutung in den Vordergrund: 

1) Die Erfundungen des Capt. Sir Edw. Belcher und feiner Offiziere 
Commander Richards, Lieutn. Osborn u. U. in den Gegenden an der Ein- 
mündung des Wellington» Ganals in die arftifche Polar- See 1853 — 54. 

2) Die unter Capt. Kellett's Leitung in denjelben Jahren ausgeführten 
Nachſuchungs-Reiſen des Commander M'Clintock und der Lieutenant Me— 
ham, Hamilton, Pim, De Bray u. U. auf der Melville-Infel und den be= 
nachbarten Gegenden im Südweſten, Welten und Norden. 

3) Die Fahrten und ErfundungssUnternefmungen des Capt. Gollinfon 
und feiner Offiziere, namentlich im Prinz Alberts-, Prinz Wales-, Wolla- 
fton= und DVictoria= Lande 1851 —53 '). 

4) Die von der Hubfondbai= Gefellichaft veranlaßten Entdeckungsreiſen 
ded Dr. John Rae im Boothia = Lande, 

Ueber alle diefe Erfundungen jind bisher nur fehr mangelhafte, unvoll- 
fländige und daher oft unflare Nachrichten zu und gelangt. Indem wir zu 
unferer lebhafteften Ueberrafchung bier auf einmal die Ergebniffe derſelben in 
anfchaulicher Zufammenftelung überbliden, liegt nichts näher, als ein Verſuch, 
und die Ginzelnheiten der Reihe nach zu vergegenmärtigen. 

I. Wir beginnen, im Süd» Often der Karte, mit dem von Rae im ver- 
gangenen Jahre aufgenommenen Terrain zwifchen dem nach ihm benannten 
Rae- und dem Boothia-Iſthmus, deſſen Küften nach mehrfachen vergeblichen 
Anftrengungen im Jahre 1839 von Deaje und Simpfon zuerft erreicht wor— 
den find. Diefen beiden von der Hudſons-Bai-Geſellſchaft ausgerüfteten Rei— 
fenden gelang ed auf ihrer Boot=- Erpedition, von der Mündung des Kupfer- 
minen= Bluffed aus an dem Nordrande des amerifanifchen Gontinents bis zu 
dem tief einfchneidenden Fjord vorzudringen, in welchen der Große Fiſch-Fluß 
(oder Bal- Fluß) einmünde. Don der Infel Montreal aus festen fie, an— 
gefichtd des im fernen Süden emporragenden, vom Capt. Bad entvedten und 
benannten Victoria Landes, nach der Oftfeite jened Mittelmeeres hinüber und 
nahmen auf der dort entdeckten Küfte den Strich vom Gap Britannia bis zu 
dem nach ihren Böten benannten Kaftor= und Pollur= Fluffe auf. Allein 
viel fehlte, daß dieſe Neifenden über ven Charakter jener Yandbildungen und 
der von ihnen durchſegelten See eine richtige Vorftelung gewonnen hätten. 
Died war dem unermüdlichen Dr. John Rae vorbehalten, ver 1847 — eben 
falls im Auftrage der Hudfond =» Bai=-Gejellichaft — die Oftfüften jener Iſth— 
mus-Landfchaften (den Weltrand der Gommittee-Bai) bis nahe an die Lord— 


ı) Die Depefchen Gollinfons müffen mithin (wahrfcheinlich über Panama) längft 
nad) England gelangt fein, während feine Rückfehr von Hongkong ber (1. November 
1854) über das Borgebirge der je Hoffnung (18. Februar 1855) und St. Helena 
(2. März) erit am 6. Mai erfolgt ift 

28 * 


‘ ‚ji 
13 J — 
J 
246 f 
| Nes Xa4nddebletes, IDET JETIER 
BRUT bad © Na At 


a mann aueh ap SE zu 
DEYARDEITEITE KINER I 


— 334 DE 


eher glanzendere — 

neue Aufnahme von Collinſon, 
ternommen wurde und dennoch im 
een ausgefallen iſt. Indeſſen ift Dr. 


Piper: ans dem Jahre 1852, im Bol. 50, 





Die neuefte arktifche Aomiralitäts = Karte. 437 


Mae bei der Zeichnung diefer Partie nicht unbetheiligt geblieben; einer weites 
ren, immerhin etwas auffällenden Notiz zufolge wird ihm das Verdienſt zus 
erfannt, die Seen und das Innere der Buchten an diefen Küſtenumriſſen 
„adaptirt“ zu haben. 

Im Nordoften des Victorin= Landes ift Eollinfon nur um ein fehr Ge— 
ringes weiter hinauf gekommen, ald Rae 1851; er fügt noch eine Infel mit 
denn Namen Gateshead hinzu, deren Weftgrenze unbeftimmt bleibt, fo daß 
diefer Strich Landes möglicher Weife auch nur eine Halbinfel fein Eönnte, 

Ungleich erheblicher find dagegen zwei andere Abweichungen von ver bis— 
berigen Darftellung. 

1) Rae erblickte im Jahre 1851 auf feiner zur Durchfuchung des Kü— 
jtenrandes von Victoria Land unternommenen Boot» Expedition in nordöſtli— 
cher Richtung von der Jenny Lind-Inſel die Umriffe eines fernhin aus der 
See emporfteigenven Landftricyes, den wir nunmehr ald ven weftlichiten Vor- 
fprung der Infel King Williams-Land bezeichnet ſehen. Diefe Infel gewährt 
ein merfwürdiges Beifpiel der Wechfel und Umgeftaltungen in der Auffaffung 
der arktifchen Gegenden. Als Gapt. John Roß im Jahre 1833 von feiner 
vierjährigen Norppolar » Erpedition zurückkehrte, fand die Annahme Eingang, 
daß das von feinem Neffen, dem damaligen Commander James Roß, entdeckte 
Küftengebiet, vem der Name King Williamö-Land beigelegt war, dem ameri- 
Fanifchen Gontinent angehören müffe, und diefer Name wurde demzufolge nicht 
blos von John Roß auf die Landfchaften zwifchen dem Rae- und Boothia— 
Iſthmus, fondern auch vom Gapt. Bad auf die Gegenden am Delta des 
Großen Fifch-Fluffes ausgedehnt. Daher waren Deafe und Simpfon auf's 
Freudigfte überrascht, als fie im Norden der in neuefter Zeit fo verhängniß— 
voll genannten Halbinjel Adelaide eine Meereöftraße oftwärts hin fich öffnen 
ſahen, auf welcher fie im Süden des King Williams Landes, deffen Küften 
bier von ihnen aufgenommen wurden, weiter vorbringen Fonnten, ohne zum 
Gap Felix Hinaufzugehen. So ift dann nach und nach der wahre Charafter 
von King Williams Land an's Licht getreten und ver früher für weite Ge— 
genden geltend gemachte Name auf das Gebiet dieſer Infel befchränft worden. 

2) Der große Meerbufen, welcher ſich im Norpoften des Wollafton- 
Landes zwifchen dem 70, und 71. Grade nördl. Breite und vom 117. bis 
111. Grade weftl. Länge landeinwärts erftreckt, ift genau genommen zuerft 
vom Lieutn. Haswell entdeckt, ver vom Winterlager des Inveftigator in der 
Prinz Waled- Strafe am 14. Mai 1851 mit feiner Schlittenparthie von 
Norden herab bei vemfelben anfam. Etwa zehn Tage ſpäter erreichte dann 
Rae auf feiner berühmten Brühjahrs- Schlittenreife an ver Wollaftonfüfte von 
Süden her bei dem Gap Bar denſelben Bufen und gab ihm — da er un: 
gewiß war, ob e3 eine Straße ſei — ven Namen Ruſſell-Golf ’). Jetzt ift 
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Diefem Fjord — wahrjcheinlich von Gollinfon, der ihn 1852 näher erfundete 
und eine Durchfahrt zum Melville- Sund mittelft veffelben nicht gewährt ſah — 
der Name Prinz Albert» Sund ertbeilt. — Bemerkenswerth ift, daß die Be— 
zeichnung Victoria» Land auf der vorliegenden Karte dem Gebiete Öftlich vom 
MWollafton-Lande nicht beigefchrieben ift. 

Im Norden des Prinz Albertö-Landes treffen die bereits feit October 
1853 bekannten Erkundungen der Offiziere des Inveftigator abermald mit den 
fpäteren Entdeckungen unter ven Offizieren der Entreprife zufammen; neu find 
auf der vorliegenden Karte menigftend die Namen Gollinfon=Bai und Gle— 
nelg-Bai (Tebtere iventifch mit ver 1851 von Lieut. Wynniatt aufgenommes 
nen Beaufort-Bai). Ein Kleiner Theil der Küften an der Grenze des Prinz 
Wales- und des Prinz Alberts-Landes ift noch nicht erkundet, daher auch 
die Scheivelinie zwifchen beiden Gebieten noch nicht beſtimmt werden fonnte, — 
eine Aufgabe, die bei der unwirthlichen und ungeveihlichen Natur diefer Ge 
genden freilich auch wenig praftifches Intereſſe darbietet, 

Der großen im Noroweften ver Prinz Wales- und im Süden der Banks— 
Straße belegenen Infel ift nunmehr ver Name „Banks-Land“ beigelegt und 
dadurch dem Admiral Parry ver Ruhm der erften Entdeckung gefichert. Denn 
befanntlich Hatte diefer auf feiner erften großen arktifchen Neife 1819 — 20 
von der Melville-Inſel aus in ſüdweſtlicher Richtung einen Küftenftreif ent- 
deckt, welchem er, ohne ven Charafter oder die Auspehnung deſſelben erfor- 
ſchen oder auch nur ahnen zu fünnen, vamald den Namen Banks-Land gab. 
Erft int Jahre 1850 fügte es fich, daß M’Elure ver von ihm am Gap Nel- 
fon zuerft entdeckten, fpäter größtentheild im Innern erforfchten und bis auf 
eine unbedeutende Strecke umfegelten Infel ven Namen „Baring-Fland“ ers 
theilte, ohne anfangs den Zufammenhang mit dem Parry’fchen Küftenftreif 
Banköland zu vermuthen, Die englifche Aomiralität hält jegt — wir wer- 
den dies bald an einem zweiten bemerfenswerthen Beifpiel fehen — offenbar 
ben Grundfag feft, daß demjenigen, der ein Land zuerft erblidt und deſſen 
Griftenz durch ein paar Striche auf der Karte bezeichnet hat, das Chrenrecht 
bes erſten Entverfers zufteht. Im Uebrigen finden wir an der Infel „Bante- 
Land” die vom Capt. M'Clure gegebene Nomenclatur meift wieder; auch ber 
von ihm eriheilte Name lebt in ver für vie ſüdliche Spite beibehaltenen Be- 
zeichnung „Baring= Land” fort. Aufgefallen ift uns jevoch, daß das nörb- 
lichfte Borgebirge, von M’Elure „Cap Auftin” genannt, jett unter dem Na- 
men „Gap MClure“ erfcheint. 

IH. Die impofanteften und erheblichiten Bereicherungen unferer geo- 
graphifchen Kunde ftellt der norbweftliche Theil viefer Karte dar. Zunächſt 
iſt der Küflenfaum ver Melville-Inſel jebt nach allen Seiten bin, auch im 
Norden, Often und Welten vollftändig ermittelt und aufgenommen. Diefe 
merkwürdige Infel, zuerft von Parry entdeckt, ver ven Winter 1819 — 20 in 
bem Winterhafen vafelbft zubrachte, — hierauf durch vie Schlittenzüge des 
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Lieut. M'Clintock von der Griffith-Inſel ber im Frühjahr 1851 bei ven Nach 
fuchungen nach Franklin dem größten Theile nach ausgekundſchaftet, — dann 
im April 1852 durch M’Clure von feinem Aufenthalte in der Mercy Bai 
aus bejucht, — endlich von den Offizieren und Mannjchaften des Capt. Kel- 
lett, der im September 1852 bei der Dealy=Infel fein Winterlager auffchlug, 
von Neuem nach allen Richtungen Hin vollſtändig durchſucht und vermeſſen, 
liegt jet in ihrer eigenthümlichen Geftaltung vor und auögebreitet. Sie wird 
durch die beiden Einſchnitte des Hecla- und Griper-Golf im Norden und 
des Liddon-Golf vom Süden ber, deren gegenfeitige Annäherung eine Art 
von Iſthmus bildet, in zwei dem Umfange nach ziemlich gleiche Theile, in eine 
öftliche und weftliche Hälfte zerlegt. Die öftliche Hälfte — durch den Byam— 
Ganal von der Byam-Martin-Inſel und weiter nördlich durch die Byam— 
Martin- Straße von der Infel Cornwallis gefchieden — läuft nad Norven 
zu in die Halbinfel Sabine, nach Süden zu in die Halbinfel Dundas aus, 
an deren Baſis fich die Bucht des MWinterhafend eindrängt. Als äußerſte 
nördliche Spiße der Halbinfel Sabine, jenfeit deren nur noch ein paar Inſel— 
bildungen entdeckt find, ftredt fich in 76° 45’ nördl. Br. dad Cap Richards 
empor, an welchem im Frühjahr 1853 der durch Gapt. Belcher vom Nord— 
bumberland-Sund aus entjfandte Commander Richards fich mit dem, verabre= 
deter Maßen durch Gapt. Kellett von der Dealy-Inſel entfandten, Lieut. Ha— 
milton zufammenfand. Im Folge diefer Begegnung Fonnte die vom Lieut. 
Hamilton überbrachte freudig überrafchende Botfchaft von der Auffindung 
MElure’fcher Depefchen im Winterhafen und von der Ankunft des Inveſti— 
gator in der Mercy-Bai fchon im Frühfommer 1853 an Capt. Belcher und 
feine Gefährten gelangen. 

Die Eriftenz der weftlichen Hälfte der Melville-Inſel ift erft durch die 
Schlittenftreifzüge im Frühjahr und Sommer 1853 erfundet. Diefer Gebiets- 
theil erftreckt fich nicht fo Hoch norpwärt3 hinauf und geht nicht fo weit füb- 
lich hinab, ald vie öftliche Hälfte. Im Innern erfcheint dad Land, im Gegen 
ſatze der Banks-Land-Inſel, öde, unfruchtbar und uneben. Dagegen find 
längs der Süpfüfte auf beiden Hälften der Melville-Infel faft durchgängig 
Bifamftiere, an manchen Punkten auch Rennthiere und Polarhafen geſehen 
worden. 

Am Weftrande erheben fich Bergbildungen; wir erbliden Hier das Gap 
Terrace mit Klippen von 500 Fuß Höhe. Die äuferfte Südweſtſpitze hat 
den Namen Cap Ruſſell erhalten. Merkwürdig ift, daß in nörblicher und 
öftlicher Ricdytung von diefem Gap an der Küfte (bei Point Kelly und Gap 
Smith) Koblenlager entvedt find, Die Namen, welche ven Bergen auf der 
Infel Melville offenbar erſt nachträglich beigelegt find — Ganrobert= Hügel 
im Noroweften, Raglan= Kette mehr fünöftlich, St. Arnaud - Mountains etwas 
öftlicher, Comund Lyond= Hügel weiter nach Süden Hin — verfeßen und 
unmillführlich auf ven Kriegsſchauplatz in der Krim, 
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nell=2and” auf die im Nordweſten des Nord - Devon= Landes erforjchte, durch 
die Prinz Alfreds- Straße von dem letzten gefchiedene Infel übertragen. 

ALS eine der beveutendften Entdeckungen in diefen Gegenden ift hervor— 
zubeben, daß neben dem Wellington» Canal auch die Byam- Martind = Strafe 
im Welten und der Jones-Sund im Often in das arftifche Polarmeer ein— 
münden. Die Küften des Jones-Sundes find noch nicht überall erkundet; 
indeß läßt die vorliegende Karte erkennen, daß dieſer Meeresarm im 85% weitl. 
Länge eine fehr beveutende Breite gewinnt, weiterhin ſüdwärts eines Inſel— 
meered (WVictoria-Archipel) vorüberzieht und Hier im Norden der größeren 
Infel ven Namen „Belcher- Canal“ erhalten hat. 

Die weiter im Norden und Often liegenden Partien der nörblichen Baf- 
fins-Bai, des Smith-Sundes und ihrer Umgebungen flimmen mit den von 
Gapt, Inglefield 1852 veröffentlichten Aufnahmen überein. Die Entdeckungen 
des Dr. Kane, der im Jahre 1853 auf die Ausfundfchaftung jener Gegenden 
auögezogen ift, laſſen für dieſen Theil eine fehr bedeutende Erweiterung un— 
ferer geographifchen Kenntniß erwarten, wenn anders ver Fühne Plan des 
Reiſenden gelungen und verfelbe nicht ein Opfer feiner edlen Begeifterung für 
das Rettungswerf und für die wiffenfchaftliche Erfundung geworben ift. Ge— 
ben wir und vorläufig noch der Hoffnung Hin, daß die erwachten Beforgniffe 
für die muthvolle Mannschaft durch eine glückliche Nückfehr widerlegt werben 
mögen! 

Schlieglich erlauben wir und noch die Bemerkung, daß dieſe neuefte arf- 
tiſche Aomiralitätd3= Karte für die jo eben im Verlage von D, Reimer er: 
fchienenen, höchſt empfehlenswerthen Arbeiten des Herrn Dr. Kiepert: 

1) Karte der nörblichen Hemifphäre, innerhalb des 40. Breitengrabes, 
nebſt Darftelung der Wärmeverbreitung für Januar, Juli und das 
Jahr von H. W. Dove, 
2) Karte der Nordpolar Länder, nebft Darftellung ver Wärmeverbreitung 
für Januar, Juli und das Jahr von H. W. Dove, 
bereit3 benußgt und fomit der wefentliche Inhalt verfelben auch den Freunden 
der geographifchen Wiffenfchaften in Deutfchland zugänglich gemacht iſt, 


C. Brandes. 
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Sibung der Berliner Gefellihaft für Erpfunde 
am 3. März 1855. 


Herr H. Roſe feste feine Mittheilungen über die Metallproduction auf 
der Erde fort, und gab zuerft nach dem früher erwähnten Werfe von Whit- 
ney folgende Ueberſicht ver Production in den einzelnen Ländern: Ver— 
einigte Staaten von Norvamerifa 100, Großbritannien ohne Golonien 120,5, 
Auftralien 49,4, Merico 38,2, Nufland 31,6, Branfreich 19,1, Chili 16,5, 
das übrige Südamerika 20,3, Defterreich 14,7, Preußen 12,1, Belgien 11,8, 
Spanien 10,0, Sfandinavien 6,8, Sachſen 1,8, Hannover und Braunfchweig 
1,4, Italien 1,0 und die Schweiz 0,5. In Betreff ver Gifenproduction be— 
merkte der Vortragende, daß nach dem Werthe des gewonnenen Metalles fol- 
gende Reihe der Länder ftattfindet: England, vereinigte Staaten, Frankreich, 
Belgien, Oeſterreich, Rußland, Skandinavien, Preußen, das übrige Deutfch- 
land, Spanien, Italien und die Schweiz Dann beiprach der Redner das 
Zinf und bemerfte, daß man dieſes Metall jegt hauptſächlich aus dem Gal- 
mei gewinnt. In den Vereinigten Staaten, und zwar in New = Jerfey, findet 
man zwar reines Zinforyd, allein man benußt daffelbe mehr zur Bereitung 
von Zinfweiß, dem Vertreter des Bleiweißes, ald zur Herftellung von reinem 
Zink. Bei der größten Bertigfeit in der Bereitung ftebt Preußen im Pro— 
ductiondquantum allen Ländern voran mit 58,2 Procent, e8 folgt Belgien mit 
27,3, Rußland mit 7,3, Defterreich mit 2,7, die vereinigten Staaten mit 2,7 
und Großbritannien mit 1,8 Procent. — Herr Nitter zeigte im Sinbli auf 
die weiterhin angeführte Karte des Herrn dv. Sydow deſſen forgfältigere Dar— 
ftelung des großen Tieflandes in der Mitte von Europa und Aſien, wovon 
wieder die tiefften Punkte der caspifche und Aralfee find. An Hypotheſen zur 
Erklärung dieſer Erfcheinung hat e8 von früh an nicht gefehlt, allein erft 
nachdem in der neueren Zeit Grewingf in feinem Werfe: „Geographifche und 
orographifche DVerhältniffe von Nord=Berfien, Petersburg 1853," über die 
Höhen ver diefe beiden Seen umgebenden Berggipfel beftimmte Auskunft ers 
theilt Hatte, konnte eine wahrfcheinliche Erklärung diefer Erfcheinung gegeben 
werden. Der Vortragende erwähnte die von Arago (de Humboldt, Asie 
Centrale) gegebene Erklärung, wonach die Vertiefung als eine Folge ver 
noch heute wirfenden tellurifchen Kräfte angefehen werden muß, welche in 
der Umgebung beider Gewäfler die Erdrinde bedeutend gehoben haben, in 
deren Folge daneben jene Ginfenkung entjtanden if. — Herr v. Klöden 
d. 3. Hielt einen Vortrag über den Namen des Weißen Nils und denjenigen 
Fluß, welchem dieſe Benennung zufommt. Indem er erwähnte, daß dieſer 
Name bereitö länger als 400 Jahre dort üblich geweſen fei, fuchte er nach 
den namentlich angeführten Reijenden und Gefchichtöfchreibern zu zeigen, wels 
chen Lauf der fo benannte Fluß babe. — Zum Schluffe machte Herr Nitter 





XVII. 
Die neueften Zuftände des Peng’ab unter briti- 
fcher Herrichaft. 


Zweiter Artikel. 


So war der Zuftand und die Verfaffung des Landes, welches 
laut der Proclamation des General-Gouverneurd im März 1849 dem 
britifchen Reiche in Indien einverleibt wurde. Zuerft wurde in einem 
Präfidenten und zwei Mitgliedern eine obere Verwaltungsbehörde ein- 
gefeßt, unter welcher als ererutiver Stab: Commiſſionaire, Deputy 
Commissioners, Assistant Commissioners und extra Assistant Com- 
missioners mit der Griminal-, der Civil- und fiscalifchen Gewalt 
befleidet, die Verwaltung übernahmen; hierbei wurde beſonders berüd- 
fichtigt, daß die niederen Grade durch Eingeborene bejegt werden joll- 
ten. Mit diefen Würden wurden 84 erfahrene Männer aus dem Gi- 
vil- und Militairftande befleidet, welche, nach Lahore berufen, dort mit 
ihrem Wirfungsfreife befannt gemacht wurden und fofort in die ihnen 
überwiefenen Diftriete abgingen '). Jeder dieſer Beamten mußte den 
ihm anvertrauten Landestheil bereifen, eine Polizei organifiren, von den 





1) Die Commiffionaire mit einem monatlichen Gehalt von 280 Liv. St. find die 
Superintendanten der Revenuen und der Polizei, in ECivilfachen fann an biefelben appel— 
lirt werden, und in Griminalfachen befiten fie die Gewalt eines präfldirenden Richters. 
Die Deputy Commissioners, mit einem monatlichen Gehalt von 100 bis 160 8., find 
Magiftrate und Ginnehmer ver NRevenuen und Fönnen alle Klagen, die nicht 100 8. 
(1000 Rupien) überfteigen, entfcheiven. Die Assistant Commissioners, mit 50 big 
70 2. Gehalt monatlich, find deren Beiftand, und üben die Gewalt aus, je nachdem 
Fähigkeit und Erfahrung fie dazu berechtigt. Die extra Assistant Commissioners, mit 
25 bis 50 2. monatlichem Gehalt, find Cingeborene, welche die untergeorbneten Ge- 
ſchaͤfte beforgen und die Fleinen Streitigfeiten entfcheiden. v. O. 
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Forts und öffentlichen Gebäuden Befiß nehmen, und da Die Erndte 
bereits in den Feldern zur Reife gediehen war, die Einfammlung der 
Frühjahrs-Nevenue einleiten. Nächftvem murde eine Proclamation 
überall angefchlagen, welche die Ablieferung der Waffen und jedweder 
Kriegsmunition aufs Strengfte befahl. Die Refte der Sifhs- Armee 
verfammelten fich zu Labore, erhielten ihren rüdjtändigen Sold, und 
wurden, je nachdem die Gerechtigkeit e8 gebot, mit Penſion in die Hei- 
math entlaffen; die Ruhe und Ordnung, mit welcher man diefe ftrenge 
Maßregel in Ausführung brachte, war befonders merfwürdig. Die beften 
der entlaffenen Sikhs-Truppen nahm die Regierung in ihren Dienft; 
wobei jedoch als Norm feitgefegt wurde, daß bei Bildung der neuen 
Regimenter zu einem aus 588 Pferden beftehenden Cavallerie-Regi— 
ment nicht mehr, als 100 Sikhs, und zu einem Infanterie-Regiment 
mit 4 europäifchen und 16 eingeborenen Offizieren, 96 Interoffizieren 
und 800 Gemeinen nicht mehr, ald 200 Sikhs angeworben werben 
follten. Es wurden fofort 5 Gavallerie-Regimenter, 5 Infanterie: Re: 
gimenter, 3 Batterien veitender Artillerie und 2 Compagnien Sappeure 
und Mineure errichtet. Zugleich errichtete man ein Kameel-Corps in 
Dera Ismael Khan, das fo vortrefflich geordnet ift, daß ein Regiment 
nach den dortigen offenen und wüften Ebenen an der Grenze nad) 
Verlauf einer Stunde in einem Tage 60 Meilen weit gefandt werben 
fann. Außerdem wurde ein Guide» Corps, 840 Mann ftarf, errichtet, 
worin fich beinahe aus jedem der Friegerifchen Stämme Indiens Leute 
befinden; Gewandtheit, Ausdauer, Muth und ein fehlaues Wefen, mit 
foldatifchem Geifte verbunden, find die diefe Truppe auszeichnenden 
Eigenfchaften; weshalb fie auch beſſer bezahlt werben. 

Mit Bildung diefer neuen, im Ganzen beinahe 12,000 Mann 
ftarfen Militairmacht ging die Errichtung einer bewaffneten Polizei zu 
Fuß und zu Pferde Hand in Hand. Die eigentliche Verwaltung des 
Landes fam nun in Ausübung, Givil- und Criminalhöfe wurden ges 
bildet, dem Rechte verfchaffte man Achtung und die Sicherheit der 
PBerfonen und des Eigenthums erhob fich, wobei freilich im Laufe des 
erften Jahres nicht weniger, als 8000 Verbrecher in's Gefängniß ge 
fegt werden mußten. Bei Feftftellung der Land-Revenuen führte man 
ein neues Auflage- und Zoll-Syftem ein, und die vielen fremden 
Münzen, deren Werth unbeftimmt war, wurden nach und nad) einge: 
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zogen; beinahe 50 Lack Rupien an Werth erhielt die Münze in Gal- 
eutta zum Umprägen. 

Es ſei und vergönnt, in die einzelnen Zweige der Verwaltung 
einzugehen, wodurch am beften einfichtlich fein wird, wie die ſchlum— 
mernden Kräfte eines unceivilifirten Volkes und eines verwahrloften 
Landes der Givilifation und Gultur zugeführt werden. 

Die Einrichtung der Criminal: Juftiz und der Polizei als 
der nothwendigften Maßregeln, das Verbrechen zu verhindern, zu ents 
decken und den Verbrecher der gerechten Strafe zu übergeben, war nächft 
der Militair-Berfaffung der wefentlichfte Act der Thätigfeit der Regierung. 
Es wurde eine Sicherheitd- Polizei mit einer militairifchen, und eine Ent 
dedungs-Bolizei mit einer Civil-Verfaffung gebildet; erſte befteht aus 
6 NRegimentern zu Fuß, 7,100 Dann ftarf, und 27 Schwadronen zu 
Pferde (2700 Mann), lebte bilden die Stadt: Wächter und die Con— 
ftabler auf dem Lande, welche die Bewohner felbft bezahlen müfjen. 
Das Peng’ab ift in 228 Polizei-Diſtricte getheilt, in deren jedem ein 
Offizier mit ein oder zwei Affiftenten und gegen 30 Mann ftationirt 
find, und diefe Civil» Polizei umfaßt ein Corps von 6,900 Mann aller 
Grade. Zur Gontrolle diefes wichtigen Verwaltungszweiges bedient 
fich die Regierung der Tehſildars, d. h. der Eingeborenen, welche mit 
Einziehung der Nevenuen vom Lande beauftragt find. Daher ift jeder 
Tehfildar im Umfange feines Diſtricts mit polizeilicher Gewalt beflei- 
det; die Polizeibeamten müffen fich feinen Anordnungen fügen, doch hat 
er nicht das Recht, diefelben abzufegen; er muß zur Thätigfeit anre- 
gen, wenn ſich Vernachläffigung zeigt, und Beſtechung verhüten; er ift 
für deren Treue verantwortlich und auch dafür, daß feine Bedrückungen 
ftattfinden. Zu diefem Zwede find Beftimmungen feftgefegt, die den 
“polizeilichen Einfluß des Tehfildars genau beftimmen, damit feine fis- 
califchen und richterlichen Pflichten nicht darunter leiden. Die Polizei- 
und NRevenuen-Gerichtsbezirfe find deshalb fo eingetheilt, daß zwei oder 
mehrere Polizei-Bezirke unter einem Tehſildar ftehen, indem nur 75 
Fiscals- Bezirke vorhanden find. 

Andere Einrichtungen haben in Beihawür ftattfinden müfjen, wie 
folche diefem Thale am beften anpafjen. In dieſem Diftriet find alle 
Straßen fo angelegt, daß fie in Radien von der Stadt Peſhawür aus- 
gehen und am geeigneten Punkten von befeftigten Polizeipoſten befegt 
; 29 * 
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find; desgleichen iſt eine Poſtenlinie im Umkreiſe am Fuße des Ge— 
birges errichtet. Unmittelbar außerhalb des Centrums befindet ſich eine 
Voftenlinie zum Schuge der Vorftädte der Stadt Pelhawür und der 
Gantonnements, und der früher von tiefen Schluchten und Höhlen 
durchzogene Boden, wo Räuber und Mörder ſich aufhielten, ift geebnet 
und in eine überfichtliche Fläche umgefchaffen worden. Die eine pa- 
triarchalifche Gewalt ausübenden Häuptlinge der Stämme und der 
Dörfer find nicht allein für ihre Leute verantwortlich, fondern auch für 
alle Diejenigen, die fich in ihrem Bezirke gajtlih oder reifend aufhal- 
ten. Niemandem ift erlaubt, zwifchen Sonnenuntergang und Sonnen- 
aufgang außerhalb der Dörfer umher zu wandern, und alle Perfonen, 
die nicht als Tagelöhner oder ald dem Lager angehörig verzeichnet find 
und fich innerhalb der Gantonnements aufhalten, werben beftraft; be- 
fonders ftreng werden Bewaffnete beaufjichtigt. Reiſende müffen ihre 
Waffen bei dem Polizeipoften des Defilees abgeben, worauf ihnen die— 
jelben bei der Nüdfehr wieder ausgehändigt werben. 

Als die wichtigfte Klaffe der Polizei erfcheint diejenige, welche die 
Verbindung zwifchen dem Volfe und der ererutiven Behörde bildet und 
von jenem ſelbſt befolvet wird. Die Stadbtwächter nehmen die erfte 
Stelle ein; man bezahlt fie aus einer von allen durch den Ort gehen- 
den Handelsartikeln (beſonders von Lurusgegenftänden) erhobenen Ab- 
gabe, denn die Haustare, die ſich in der Theorie ald Die geeignetfte 
zeigte, ift verworfen, und an ihrer Stelle find Thorabgaben, welche fich 
durch die Praris ald weniger drüdend bewährten, eingeführt worben. 
Sp giebt Lahore einen jährlichen Ertrag von 2 Lads und das gefchäfts- 
reiche Umritſir felbft A Lacks Rupien ). Was die Stadtwächter in 
den größeren Orten, das find die Land-Eonftabler in den Dörfern. 
Ihren Wirfungsfreis mit den Inftitutionen des Dorflebens in Einklang 
zu bringen, ihre Griftenz dem Volke ald etwas Notäwendiges begreiflich 


1) Es gab früher vorzüglich drei Steuern: 1) den Dhürüt, eine Tare, die der 
Kaufmann von dem auf den Markt der Städte und großen Dörfer geführten Korne 
bezahlt, und die fi auf 1 Procent des Marftpreifes beläuft; 2) die Wüznfüfhie oder 
Gewichtstare; diefe wird ohne Unterfchied von allem zur Wage gebrachten Korne er: 
hoben und beträgt 2 Procent; 3) den Ehungie, welcher von allen Kaufmannswaaren 
erhoben wird, gleichviel, ob fie durch den Ort gehen oder auf dem Markte zum Ver— 
fauf fommen. Die beiden legten Taren find beibehalten, bie erfte ift abgejchafft 
worben. 
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zu machen, ift deshalb fo wichtig, weil Die Bewohner in Bezug auf 
dieſe Heberwachungen ſehr empfindlich und eiferfüchtig find. Die Land- 
Gonftabler erhalten wenigftens 3 Rupien monatlich oder ein Stüd Land, 
deſſen Ertrag die Höhe dieſer Summe erreicht. Mit Hilfe diefer Po: 
lizeibeamten erfolgte bald die Entwaffnung des Landes, und beinahe 
120,000 Stüd aller Waffen wurden nad und nad an die Depöts 
abgeliefert. 

Eine Klaffe von Eingeborenen, welche die Regierung zur Auf 
fuchung von Berbrechern benußt, verdient noch Erwähnung. Es find 
dies die fogenannten Spürer, Leute, die mit allen Gewohnheiten, 
Schlupfwinfeln, Kunftgriffen und Verbindungen der beiden vorherr- 
chenden Berbrecher Indiens, der Däcoitie und Thüggie, befannt 
find oder die Gaben befigen, folche auszufpüren. Die Däcoitie find 
eine militairifch georbnnete, aus Stadt» und Landbewohnern beftehende 
Räuberbande, deren Verwegenheit jo groß ift, daß fie in ftarfen Truppe 
ganze Ortfchaften ausplündern und felbft bei Tagesanbruch die Häufer 
der Reichen angreifen. Die großen Landftraßen werden oft von ihnen 
unficher gemacht, und, wenn der Raub vollbracht ift, wobei meift Mord- 
thaten vorfallen, begiebt fich Jeder der Bande wieder in feine Heimath. 
Das Thüggiewefen müfjen wir ald befannt vorausfegen; aber man hatte 
bisher geglaubt, daß feine fcheußlichen Verbrechen fich nicht über den Set— 
letj erftreden. Die Beng’äb - Thüggs gehören ausfchließlich der niebrigften 
Klaffe der Sikhs an und befigen nicht die ſchlauen und hinterliftigen 
Eigenfchaften der eigentlichen Thüggs, fondern find mehr Fühne und 
verzweifelte Straßenräuber. 

In Bezug auf Verfolgung und Beftrafung der Verbrecher find 
die Prinzipien des Criminalgefeßes der Art, wie fie in weifer Berüd: 
fichtigung der Gemüths- und Körper-Befchaffenheit des Volkes ans 
wendbar find; Werbrechen, welche feine große Verderbtheit befunden, 
nicht zerftörend auf die menfchliche Gefellichaft einwirken und von dem 
Volke als verzeihlih angefehen werden, find mit ungewöhnlicher Nach: 
ficht behandelt worden. Dagegen verfolgten die Behörden alle zerftörend 
auf die Moralität und Gefellfchaft wirkende und von dem Wolfe mit 
Abſcheu angefehene Verbrechen mit unerbittliher Strenge; desgleichen 
beftrafte man rüdjichtölos alle dem öffentlichen Wohle und der Ordnung 
Hohn fprechende Verbrechen. Das Däcoitiewefen ift im Peng’äb ein 
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nationales Verbrechen; es iſt mit geſchichtlichen Erinnerungen verbunden 
und nicht ohne Tugenden, wenngleich von ſehr roher Natur, die ſelbſt in 
civiliſirten Laͤndern dem Verbrecher Theilnahme erwecken würden. In ven 
Tagen, als ſich die Sikhs zur Macht erhoben, waren die Däcoitie die 
Gondottieri des nörblichen Indiens; der größte Häuptling war der ärgfte 
Bandit, und derjenige, der heute ald Räuber auftrat, fonnte morgen 
Führer einer Armee fein. Unter diefen Umftänden und da gleich nad) 
der Befignahme des Peng’äb namentlich Umritfir und deſſen Umgegend 
von Däcoitiebanden heimgefucht wurden, hielten die Behörden es für 
geboten, gegen die Verbrecher, befonderd wenn Mord oder geführliche 
Verwundung flattgefunden hatte, Die ganze Strenge des Gefetes ein- 
treten zu laffen, und alle Führer folcher Räuberhorden wurden mit dem 
Tode beftraft. Ein ſolches Verfahren hat die beften Refultate gegeben, 
denn das Dacoitiewejen gehört im Peng'äb nur noch zu den feltenen 
Verbrechen und auch die Straßenräuberei hat in Folge der polizeilichen 
Anordnungen beinahe ganz nachgelaffen. Mord und Todtſchlag, welche 
mehrfach unter den Indiern aus Neid oder Rachfucht ftattfinden, find 
Verbrechen, die eigentlih nur an der Grenze fich eveignen und von 
jenen wilden Mufelmännern verübt werden, die jeder Ordnung Hohn 
fprechen. Streitigfeiten wegen Ländereien oder anderem Befite, bie 
fich mehrfach in anderen Theilen Indiens, wo eingeborene Fürften noch 
die Herrfchaft ausüben, ereignen und in blutige Kämpfe ausarten, 
fommen im Peng’äb nicht mehr vor. Dagegen ift es tief zu beflagen, 
daß das Peng’ab von dem fo manche der edelften Stämme in Ober: 
Indien entwürdigenden Verbrechen des Kindermordes nicht ganz freizu- 
fprechen ift, einem Verbrechen, das fonft mit dem Rajput-Namen eng 
verbunden ift, deffen Ausübung die Rajputen des Peng’äb aber vergeffen 
haben. Diefe abjcheuliche Auszeichnung ift hier vielmehr den Bedies 
oder der SPBriefterfafte der Sikhs eigen, mit denen einige mufelmännifche 
Secten und Abzweigungen der Khüttrie-Kafte die Schande theilen. 
Angeborener Stolz und widerfinnige Begriffe von Heiligkeit verbieten 
den Bebied, Verbindungen ihrer Töchter mit anderen Stämmen einzu= 
gehen, daher fie einem frühen Tode geopfert werben; wogegen die Raj- 
puten von Hindoftan und Gentrals Indien ihre Töchter ermorden, weil 
fie ihnen die gebräuchliche Ausftattung und Hochzeitö> Feftlichfeiten nicht 
geben können. Im vdiefem Falle kann der Antrieb zu dem Verbrechen 
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durch Lurusgefege vernichtet werden, wie folche bereits in den Nord» 
weft-Brovinzen in's Werk geſetzt und vom Volke beifällig aufgenommen 
worden find; aber fo fehwierig es ift, ein Geſetz aufzufinden, wodurch 
der unbarmherzige Stolz der Geburt, der Stellung und die eingebilvete 
Heiligkeit gedemüthigt werden, fo hat die Regierung doch den Ent- 
fhluß gefaßt, den gefunden Sinn des Volkes dagegen zu eriveden. 
Es hofft die Gründe des Verbrechens dadurch zu zerftören, daß es 
defjen Ausübung nutzlos und widerlich macht, indem es auf die Mo- 
ralität der Betheiligten wirkt und deſſen ganze Scheußlichfeit vem Volke 
recht augenfcheinlich darftellt. 

Der Diebftahl hat im Peng’äb außerordentlich nachgelaffen, was 
außer den ftreng polizeilichen Berwachungen auch darin feinen Grund 
hat, daß feit den legten Jahren alle Lebensbebürfniffe billiger befchafft 
werben fonnten, ald es früher je möglich war, und daß die vielen 
öffentlichen Werfe Jedermann die Gelegenheit geben, fich feinen Unter: 
halt zu verdienen. Viehdiebſtahl und nächtlicher Einbruch find mannig— 
fach vorgefommen; weil jedoch der erfte in einigen Gegenden als etwas 
Erlaubted angefehen wird, fo hat man die ganze Strenge des Geſetzes 
nicht für zwedmäßig erachtet und den Verbrecher meift mit förperlicher 
Züchtigung beftraft. Dagegen ereignet ſich Kindesraub noch Hin und 
wieder; denn häusliche Sclaverei herrfchte im Peng’äb und die Kinder 
beider Gefchlechter, bejonders Mädchen, wurden öffentlich gefauft und 
verkauft. Dies Berbrechen ift mit 10 bis 15 Jahren Gefängniß be— 
ftraft worden. 

Eine merfwürdige Erjcheinung im Gittenleben der Eingeborenen 
ift es, daß Ehebruch, den alte Weberlieferung nur durch Tod oder 
Verftümmelung zu rächen weiß, fo haufig vorfommt, und es ift viel- 
leicht fein Land in der Welt, in welchem das weibliche Gefchlecht fo 
verderbt und der Untreue ergeben ift, al8 im Peng'äb. Da der belei- 
digte Theil unter der früheren Herrichaft jedes Geſetz haßte, das 
ihm nicht geftattete, ven Ehebrecher durch Mord zu beftrafen, fo hat 
man fich dahin beftrebt, folche Wege aufzufinden, welche der Sittlich- 
feit Achtung verfchaffen und dem Ehebruch Einhalt thun. Man ent: 
hält fich gänzlich der Einmifchung, wo der Ehebruch offen zu Tage 
liegt; wo dagegen Verführung die Urſache ift, werden die fchuldigen 
Theile vor Gericht gebracht und aufs Strengfte beftraft. Verheirathete 
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Frauen oder eigentlich verheirathete Kinder, die ſich noch nicht im Alter 
der Mannbarkeit befinden, werden, wenn ſie ihren Gatten entflohen 
find, dem elterlichen Haufe oder den Verwandten zurüdgegeben; aber 
wenn der-Ehebruch feftgeftellt werden kann, fo fteht e8 dem beleidigten 
Theile frei, die Koften der Ausftattung und die der Hochzeit zurüdzus 
fordern. 

Einige nicht unerhebliche Fälle von Falſchmünzerei find vorge- 
fommen, wobei fich ein feltenes Geſchick und eine langjährige Erfah: 
rung fund gab, und welche zur Kunde brachten, daß dies verbrecherifche 
Gewerbe unter der Sikhs-Regierung von den LocalsKardars, die fich 
von den Falfchmünzern eine Tare zahlen ließen, im Geheimen begün- 
ftigt wurde. Auch das Anfertigen falfcher Documente über den Nechts- 
befig von Ländereien hat Anklang bei einem Theile der Bevölferung 
gefunden, weil die britifche Regierung dergleichen autbentifche Docu— 
mente in ihren Nachforfchungen zum Grunde legte; aber die Peng’abie . 
find in dieſer Kunft fo wenig geübt, daß der Betrüger ſtets entdedt 
wurde. Meineid ift dagegen ein öfter vorfommendes Uebel, bei wel 
chem die bis jetzt herrfchenden Geſetze über Beftrafung deſſelben fich 
nicht als hinreichend erwiefen haben. 

Es haben fih in den erften beiden Jahren folgende ftatiftifche 
Erfahrungen ergeben: 
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Für die Unterbringung und Beſſerung dieſer verſchiedenen Ver— 
brecher wurde die Einrichtung guter Gefängnifje, verbunden mit einer 
dem Zwecke entiprechenden Disciplin, in's Werk gefeßt. In zwanzig 
Diftricten find neue Gefängniffe erbaut worden, und in Den anderen 
fünf Diftricten ließ die Regierung die bis dahin benugten Gebäude 
aufs Zmwedmäßigfte in Stand fegen. Es eriftiren drei Klaffen von 
Gefängnifien: Zu der erften gehört allein das große Central» Ge- 
fängniß zu Labore, welches aus zwei getrennten, aber in ſich verbun- 
denen Gebäuden, worin 2000 Verbrecher untergebracht werben, befteht; 
zur zweiten Klafje gehören die drei Provinzial- Gefängniffe zu Multan, 
Rawül Pindie und Umballah, in deren jedem 800 Gefangene Raum 
haben und worin allein Verbrecher aus den umliegenden Diftricten 
Obdach finden. Die dritte Gefängnißklaffe befteht aus 21 Gebäuden, 
in jedem Diftriete eines gelegen, mit Ausnahme der vier eben erwähn- 
ten, und wovon jedes für das Unterfommen von 258 Gefangenen ein: 
gerichtet ift, jedoch bis für 330 Mann erweitert werden fann. Im Gan— 
zen find die Einrichtungen für 9,800 Verbrecher vollendet. Das große 
Gefängniß zu Lahore befteht aus zwei Freisförmigen Gebäuden, wovon 
jedes mit eifernen Ballifaden umgeben ift und im Innern aus mehre— 
ven, duch Wälle gefonderten und vom Mittelpunfte nach der Umfangs: 
linie ſich hinziehenden Abtheilungen befteht; darin liegen die Gefäng- 
niffe für die männlichen und weiblichen Gefangenen, Räume für die 
Arbeitswerkftätten und für die einfamen Zellen. Aus der Mitte erhebt 
fi ein Wachtthurm, der einen freien Bli über alle Abtheilungen ge: 
währt. In der Einfchließung zwifchen dem Kreiswalle und der äu— 
feren ein Viered bildenden Mauer befinden fich das Hospital und Die 
Wohnungen für den Gouverneur des Gefängniffes und für die Beam: 
ten. Die Gefängniffe zweiter Klaſſe find nach denſelben Principien 
gebaut, ausgenommen, daß es hier nur einen anftatt zweier Kreife 
giebt. In den Häufern dritter Klaffe, die von Wällen in vierediger 
Form umfchloffen find, ftehen die Gefängniffe in zwei Reihen und ha: 
ben eine unmittelbare Verbindung mit den Arbeitsräumen; jedoch find 
das Hospital, die Zellen für die Frauen und die Wohnungen der Be- 
amten davon gefondert. Die Koften zur Erbauung und Einrichtung 
all diefer Gefüngniffe beliefen fih auf A Lad 73,000 Rupien. 

Die größte Aufmerkfamfeit und Fürforge wurde dem Gentral: 
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Gefängniß zu Lahore gewidmet; nicht nur ließ fich hier mit größes 
ver Leichtigkeit eine erlaubte Deconomie einführen, fondern auch die 
Vertheilung der Arbeit, die Einrichtungen für die Gefundheitspflege, 
für die moralifche Ausbildung und für die geficherte Abfchließung der 
Verbrecher konnten hier im weiteften Umfange in’d Werk gefegt werben. 
Das Syſtem, die Gefangenen außerhalb des Gefängniffes zu beſchäf— 
tigen, hat fih als unzwedmäßig erwiefen und war die Urfache, daß 
fi) im erften Jahre unter den Arbeitern anftedende Kranfheiten zeig. 
ten, die eine Sterblichfeit von 8 Procent herbeiführten. Außerdem find 
die Koften und Mühen, die über weite Streden befchäftigten Arbeiter 
zu bewachen, nicht unbedeutend, und dennoch fam es nur zu oft vor, 
daß Verbrecher entliefen. Endlich ließ fich die Arbeit nicht fo verthei- 
len, daß man auf die förperliche Befähigung jedes Einzelnen Rückſicht 
nehmen Fonnte, denn was dem Einen leicht war, konnte einem Anderen 
fehr jchwer fein. Dagegen läßt fich die Arbeit in den Werkftätten des 
Gefängniffes jo einrichten, daß dem hartnäckigen Verbrecher durch här— 
tere Arbeit größere Strafe gegeben werden fann, wogegen dem von 
Reue Durchdrungenen, der das Gefühl der Scham zeigt, die Demora- 
Iifation öffentlicher Schande erjpart wird. Nicht zu vergeffen ift, daß 
man in den Merfftätten jedem Gefangenen eine feinen Körperfräften, 
feiner Befähigung und feinem Geſchick anpafjende Beichäftigung zu ges 
ben vermag. Das Princip der einfamen Abfperrung hat man in ein- 
zelnen Fallen beibehalten, weshalb ſich auch in jedem Gefüngniffe dazu 
dienende Zellen befinden. Der Gebrauch, einzelne Verbrecher während 
der Nacht anzufetten oder in Ketten zu legen, wurde nur in der erften 
Zeit angewendet, ift aber jegt gänzlich verworfen worden. 

Die Verwaltung der Civil-Juſtiz ergab in den erften zwei 
Sahren von 1849 bis 1851 nicht fehr erfreuliche Nefultate; denn die 
Anzahl der Rechtsfälle, welche in diefer Zeit zur Entſcheidung famen, 
erreichte die bedeutende Höhe von 23,378 bei einer Bevölferung von 
5,086,825 Seelen '), ein Fall alfo auf je 21,751 Berfonen. Aber 
wenn man die phyſiſche, fociale und politifche Werfchiedenheit, welche 
die Einwohner der Diftriete des Peng’äb charakterifirt, in Betracht 

1) Es find hier Ihelum mit 1,116,035 Cinwohnern, Lahere mit 2,470,817 Ein: 


wohnern, Leia mit 1,500,000 Einw. und Multan mit 500,000 Einw. einbegriffen: 
von Pefhawür fehlen die Berichte. vd. 
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zieht, jo muß man dies Mebermaaß einigermaßen entjchuldigen. So 
famen im Diftrict von Umritſir gerade doppelt fo viel Fälle vor, als 
in dem von Ihelum, und achtmal mehr, ald in dem von Leia. Die 
größte Zahl derfelben betraf Rechtöftreitigfeiten über den Werth von 
300 Rupien; die Mehrheit der ftreitenden Parteien beftand jedoch nicht 
aus wohlhabenden und intelligenten Leuten, die fich jelbft helfen Fönn- 
ten, fondern aus folchen, die in Bildung und Vermögen dem Mittel- 
ftande angehören. Diefe Heinen Streitfälle wurden meift von den mit 
Einziehung der Nevenuen beauftragten Local» Offizieren entfchieden, und 
die Erfahrung ergiebt, daß deren Entſcheidung beinahe überall im Lande 
mit Befriedigung aufgenommen worben ift. Die Regierung geht von 
dem Grundfage aus, daß bei einem fo natürlichen Volke alle Schwie- 
rigfeiten, fein Recht zu verfolgen, vermieden werden müffen, daß alle 
technifchen, gewigten und in Finſterniß gehüllten Formen eines Tribu- 
nald nur Unheil bringen würden. Daher werden die Verhandlungen 
in einer Einfachheit und Klarheit geführt, die es dem Ungebildetſten 
möglich machen, feine eigene Sade zu vertheidigen, wenn er feinem 
Ankläger gegenüberfteht, und wo ein Dolmetfcher nöthig ift, muß es 
ein Richter fein, der mit den Geſetzen vollfommen vertraut if. Die 
Anwendung von Advokaten oder Vertheidigern zeigte fich im vielen 
Fallen als Höchft verderblich, aber obgleich diejem Verfahren Schwierig- 
feiten in den Weg gefegt find, fo fteht es Doch jeder Partei frei, fich 
einen Anwalt zu wählen. Die Entſcheidung durch Schiedsrichter ift 
eine beliebte Rechtsweiſe; das Attribut göttliher Beurtheilungskraft, 
welches die Indier ihrem geiftlichen Orden zufchreiben, lebt nicht min- 
der ftarf in den Herzen der Bewohner des Peng’äb. Die eingebores 
nen Schiedsrichter find in Schlichtung von Privatftreitigfeiten von gro: 
gem Nugen, aber ganz befonders nüglich Haben fie fich in Ausfindung 
der Wahrheit, in Fragen, die fih auf Forderungen beziehen, und in 
localen und gefellfchaftlihen Angelegenheiten erwiefen. Die Erfahrung 
hat jedoch gelehrt, daß dieſe Leute fcharf beobachtet und bewacht wer: 
den müffen, um Mißbräuchen vorzubeugen, damit dies Syftem der 
„Büncayets”, in welches das Volk ein großes Bertrauen feßt und 
das eine feiner beten Snftitutionen ift, nicht in Mißeredit fomme. Zu 
diejem Zwede find folgende Beftimmungen fetgefegt worden: Der vor: 
figende Offizier muß prüfen, ob die Klage fich für eine Jury eignet 
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und dem Kläger den richtigen Weg, feine Sache zu führen, angeben; 
jeder Theil Hat das Recht, irgend einen Schiedsrichter herauszufordern; 
die Schiedsrichter werden von den ftreitenden Parteien felbft gewählt 
und nur Perſonen von Rang oder Frauen fönnen folche durch ihre 
Angehörigen oder Privat: Agenten beftimmen laffen; die Schiedsrichter 
müffen die Ausfagen zu Protofoll nehmen, desgleichen müffen diefelben 
ihe Urtheil belegen, und jedes Mitglied, welches von der Majorität ab» 
weicht, hat auch feine Gründe dafür anzugeben. Alle diefe Verhand— 
lungen und Entfcheidungen müffen im Gerichtshofe vorgenommen wer: 
den, woſelbſt die Documente darüber verbleiben. Das Urtheil ges 
fchieht in Gegenwart beider Theile, aber e8 erhält erft feine endliche 
Beitätigung, wenn der präfidirende Offizier die Gerechtigkeit deffelben 
geprüft hat. Die jüngeren Offiziere, welche fich mit den Gefegen, den 
Eitten und Gewohnheiten der Eingeborenen und mit deren Sprache 
noch nicht fo genau vertraut gemacht haben, wie es zu wünfchen ift, 
haben den Befehl, ale Monate über die ftattgehabten Fälle und Ent- 
fheidungen an ihre Oberen Bericht zu erftatten. 

Die Revenuen des Landes fallen unter die 5 Rubriken: 1) der 
Bodentare, 2) der Accife, Stempel= und Canalwaſſer-Abgabe, 3) des 
Tributes, 4) der Poſt und 5) der verfchiedenen Abgaben. Es foll hier 
nur der beiden erften fpeciell gedacht werden, indem der Tribut eine 
unbedeutende Einnahme ift, welche die Feudal- Jagirdard dem Staate 
anftatt der Dienftleiftungen zu leiften haben. Die Einnahmen der Poft 
find noch nicht Überfichtlich genug, und die mit der Rubrik „verfchie- 
dene Abgaben“ bezeichnete Einnahme ift zu vielfachen Veränderungen 
unterworfen. 

Die zur Bodentare gehörigen Einnahmen find folgende: die 
Weidetare, die Nevenuen aus den Gärten und Wäldern, die Gold: 
wäfchereien aus dem Sande des Indus, die Eifenbergwerfe im Sind 
Saugor-Douab und die Renten von Ländereien, die entweder durch 
Aluvial- Abfegungen der Flüffe entftehen oder unter der legten Herr— 
fchaft ererbt wurden oder endlich von den Eigenthümern verlaffen, dem» 
Staate anheimfielen. Es ift die Politif des Staats, ſich jeder Selbſt— 
bewirthichaftung folcher Ländereien zu enthalten, weshalb diefelben vers 
pachtet werden. Die Weidetare befteht aus Abgaben, die man von 
denjenigen Befigern der Kameele und Viehheerden erhebt, welche von 
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den Weiden im Innern der Douabs Gebrauch machen; fie ift in den 
Multan- und Reina Bezirken fo ergiebig, daß jährlich über 130,000 Ru- 
pien dafelbft einfommen '). 

Unter der Sikhs-Regierung wurde es als ein fich von felbft ver- 
ftehendes Recht angefehen, daß dem Herrjcher die Hälfte aller aus dem 
Boden gewonnenen Producte zufomme, und in fehr fruchtbaren Ge- 
genden wurde fogar noch mehr von den Eigenthümern entnommen. 
Beim Einfammeln der Bodenerzeugniffe verlor die Regierung durch Bes 
trug, fchlechte oder verjchiwenderifche Verwaltung 10 bis 15 Procente. 
Wo die Abgaben ftatt der Producte in Geld geleiftet wurden, wechjelte 
die Einnahme von 3 bis 5 des Werthes derſelben. Jenſeits Des In— 
dus, fowie in der Provinz Multan, war dies Syitem weniger drüdend 
in Vollzug gefeßt worden, und der Antheil der Regierung betrug nie 
mehr als $ und fiel bis auf 4 des Ertrages. Für Zuderrogr, Baum: 
wolle, Indigo, Tabaf und Gemüfe wurde nur Geld genommen ?). 

Als die Engländer in den Befit des Landes famen, wurden die 
mit Feftftellung der Abgaben beauftragten Offiziere in die Diftricte ges 
fcehieft, um diefelben zu ‚bereifen und ſich von dem Zuftande der Län- 
dereien und des Volkes durch eigene Anfchauung zu Überzeugen. Hiers 
auf wurden die Häupter der Dörfer nad Central» Bunften berufen 
und dafelbft nah Maßgabe der letzten drei, fünf oder zehn Jahre die 
Abgaben für die nächfte Zeit feftgeftellt und zwar nur in Geld. Dies 
Berfahren erfolgte in zu großer Eile und durch Offiziere, denen noch 
die erforderliche Erfahrung fehlte; Daher war die Einnahme fo. redu- 
eirt, daß allein von den vier Douabs, welche bisher 744 Lad gezahlt 
hatten, nur nahe an 54 Lad einfamen. Im erften Jahre der Befit- 
nahme des Peng’ab betrugen die fümmtlichen Nevenuen 98 Lad 12,425 
Rupien, dieſelbe ftieg jedoch im folgenden Jahre 1852 auf 101 Lad 
und 85,043 Rupien und im Jahre 188% erreichte die Einnahme die 

) Es wird für das Kameel nur wenig über eine Nupie gezahlt, für Hundert 
Schafe oder Ziegen drei Rupien, und für das Stück Nindvieh „, Nupie. v. O. 

2) Im Jahre 1846 betrug die Einnahme der Sifhs-Negierung nad) Angabe 
des Finanz Minifters Naja Diena Nath 133 Lad und 18,087 Nupien, und zwar: 
Don den Kardar-Pächtern 25 Lad 49,873 Rupien, Abgaben durch die Häuptlinge 
der Dorfgemeinden nad) Uebereinfunft geleiftet 18 Lad 23,556 Nupien, und die Re— 
venue vom Getreide ıc. 89 Lad 44,658 Rupien. (Ein Lad hat 10,000 Rupien, und 


da die Rupie etwa = 204 GSilbergr. ift, fo beträgt der Werth des Lack ungefähr 
8800 Thlr. Pr. €.) v. O. 
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Summe von 106 Lad 9,757 Rupien, alfo verglichen mit dem erften 
Jahre einen Mehrbetrag von 23 Lad 89,757 Rupien. Aber troß der 
beträchtlichen Herabfegung der Abgaben, woburd die Landtare auf 
25 Procent herabfiel, find im Jahre 1853 unter den Landbefigern 
Klagen über zu hohe Befteuerung, die in mancher Beziehung drüdend 
gewejen fein mag, laut geworden. Es waren nämlich in den erften 
drei Jahren nach der britifchen Befignahme fo außerordentlich ergiebige 
Erndten, namentlich in Weizen und Gerfte, eingetreten, wie folche feit 
Menfchengevenfen nicht ftattgefunden hatten; felbft feit Jahren nicht 
bebaut geweſene Ländereien gaben einen ungewöhnlicd; reichen Ertrag, 
und dieſem glüdlichen Umftande mußte man e8 verdanken, daß die vielen 
Hunderte der entlaffenen Soldatesfa und anderer Beamten fich dem 
Aderbau widmeten. So fam es, daß der Bodenertrag die Confumtion 
bei weitem überftieg und bei dem Ueberfluß an Lebensmitteln die Preife 
derfelben übermäßig fielen, denn die das Peng’äb umgebenden Länder 
eignen fich nicht zur Ausfuhr, Afghaniftan ift in einem zu unfichern 
Zuftande und der Transport dahin zu foftfpielig, der Sind erzeugt 
viel mehr, al8 er bedarf, und Bhawülpür ift arm und dünn bevölfert, 
das IhullündhürsDouab zwar dicht bevölfert, aber fo fruchtbar, daß 
ed hinreichenden Ertrag für feine Bewohner giebt, und endlich die im 
Norden wohnenden Gebirgsftamme haben nicht die Mittel, Getreide kau— 
fen zu fünnen. Der Verbrauch von Lebensmitteln hat zwar zugenommen, 
denn zwifchen dem Setleti und dem SKheiber ftehen mehr, als 60,000 
Mann ftreitbare Truppen und über 300,000 Mann dazu gehörige Dies 
ner und Lagergehilfen, nicht zu vergeffen, daß die umfangreichen öffent» 
ihen Bauten, welche ununterbrochen fortgefeht ‚werben, Die Girculas 
tion des Geldes und das Verlangen nach Nahrung vermehrten. An die 
im Lande ftehende Armee werden ferner jährlich 165 Lad gezahlt, und, 
wenn man die Koften der verfchiedenen Civil-Niederlafjungen und fon- 
figen Ausgaben in Rechnung bringt, fo wird gegenwärtig das Dop- 
pelte der Nevenuen des Landes in demfelben verausgabt. AU diefer 
Vortheile ungeachtet erfennt doch die Regierung, daß dem gegenwär- 
tigen Uebel, obgleich es ein vorübergehendes ift, nur durch die liberal- 
ften Maßregeln gefteuert werden kann; daher denn felbft ein gänzli- 
ches Erlaffen der Steuern in einzelnen Fällen verfügt worden ift, und 
überall, wo es als gerecht erkannt wurde, eine Reduction eintrat. Die 


* 
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Folgen dieſes verftändigen Verfahrens machen ſich bereits geltend, in- 
dem die Landbauer fich zur Pachtung und Urbarmachung jolcher Lünz- 
dereien melden, die der Fruchtbarfeit des Bodens wegen einen geſegne— 
ten Ertrag verfprechen. 

In dem größeren Theile des Peng’ab find die Landbejiger in der- 
felben Berechtigung, ald die in den Nordweit- Provinzen des indifchen 
Reiches. BVerjährter Befig und Eroberung haben den Lehn- und Land» 
befiger zum Herrn gemacht, und die Bewohner des Peng’äb lieben es, 
fich auf die von dem alten Geſetzgeber Menou aufgeftellten Rechte, die 
mit biefem Urfprung von Beſitz im Einklang ftehen, zu berufen. Das 
Freimachen des Landes von dem Jangle — dem dichten Unterwuchs 
aller nur erdenklichen Strauch- und verfrüppelten Baumgattungen — 
galt ald ein berechtigter und unantaftbarer Beweis vom Beſitze Defiel- 
ben. Im Beginn des vorigen Jahrhunderts, ald das mongolifche Reich 
zu fallen anfing und die Sifhs durch Raub und Plünderung fih Macht 
und Anfehen verjchafften, entitanden in vielen Theilen des Landes wüſte 
Streden, und felbft Gegenden, wie die in der Nähe von Lahore und Um— 
ritfir, bedeckten ſich mit undurchdringlichem Unterhofße und Gefträuch. 

Die heutigen Befiger des Bodens laffen fi) unter vier Klaffen 
bringen. Zur eriten gehören die Nachkommen der alten Befiger, welche 
nach und nach den Befig der Dorfländereien und der mit diefem Beſitz 
verbundenen Privilegien verloren; ihr hauptfächlicher, wenn nicht alleis 
niger Beſitz bejteht in einer Kopfrente, die unter verfchiedenen Bezeich- 
nungen erhoben wird und unficher im Werthe, wie in der richtigen 
Einzahlung if. Diefe Klaffe hat unter den Sifhs fortwährend abge— 
nommen und wird in wenig Jahren ganz verfchwunden fein, denn 
die Sikhs verlangten eine fichere und ergiebige Einnahme, und die 
mehr arbeitjamen und einfachen Stämme maßten fich die Rechte Der- 
jenigen an, deren Länder zu bebauen fie ſich anfänglich glüdlich ge- 
Ihägt hatten. Einige diefer urfprünglichen Befiger haben noch fo viel 
Land in Händen, als fie zu cultiviven im Stande gemwefen find, und 
wo ihr Befigrecht feftgeftellt werden fonnte, ift demfelben Genugthuung 
gegeben worden. 

Die zweite Klaffe find die gegenwärtigen Befiter des Bodens, 
entweder Individuen oder Gorporationen. Wo das Land einer einzel 
nen Perfon oder einer aus mehreren Perſonen beſtehenden Familie 
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gehört, ift ein Theil der Ländereien durch deren eigenen Pflug bebaut 
und der Heberreft von Landleuten cultivirt, Die entweder mit den Rech— 
ten als Pächter oder mit erblichem Beftsrechte darauf leben und eine 
beftimmte Rente zahlen. Bei der Art, wie die Sifhs-Negierung die 
Taren feftftellte, ging der größte Theil der Rente verloren, und die 
Einnahmen der Befiger veränderten jich mit jedem Pächter und beftanden 
fehr oft nur in einer unbedeutenden Abgabe in Korn oder Geld. Die 
Bodenrente ift fo verfchieven, daß foldhe von 13 Procent bis zu 25 
Prorent des rohen Products fteigt; den hHöchiten Ertrag gewährt 
das Land in Multan und Derajat. Die Miterbihaft der Gemeinden, 
die Brüderjchaft defjelben Stammes, welche oft von einem und demfel- 
ben Stammvater entfpringt, ift im Peng’äb überall noch in. voller 
Aechtheit erhalten und herrſcht ganz bejonders in den Theilen, wo die 
HindusRacen ihre Abjtammung in Reinheit bewahrt haben. Diefe 
Art von Lehnbefig findet ſich vorzüglich unter der Jätkafte. Jeder Theil- 
nehmer ceultivirt fein Land nach eigenem Ermeſſen und zahlt feinen 
Theil der Dorfabgabe, wie ihn die Brüderfchaft feitgeftellt Hat; jedoch 
wird bei folchen Lehen der größere Theil des Landes gewöhnlich von 
der Gemeinde bewirthichaftet;z aber wo Pächter find, verwalten dieſe 
den Boden entweder unter der Auflicht des betreffenden Eigenthümers 
oder halten das Land als ein gemeinfames Eigentum der Gemeinde. 

Die erblichen Anbauer bilden die dritte Klaffe und find in vielen 
Gegenden fehr bedeutend. Ihr Lehnsrecht ift fehr oft kaum von dem 
der wirklichen Befiger zu unterjcheiden, und wo ihr Stanım mächtig 
und arbeitfam ift, hat er nach umd nad) das Recht des wirklichen 
Eigenthums ufurpirt. Auch wo Land im Ueberfluß, Dagegen nur wer 
nige Anbauer vorhanden find, exiftirt der Unterjchied zwiſchen dieſen 
und den eigentlichen Befigern nur dem Namen nad. Der Hauptjäch- 
fichfte Unterfchied zwifchen dem Anbauer und dem Eigenthümer ift, Daß 
der legte Feine Weberriefelungsbrunnen graben darf, den Grund weder 
veräußern, noch belaften oder Anderen überlafien kann; Dagegen ift 
der erbliche Anbauer nicht ermächtigt, das Land wieder an Andere zu 
verpachten; die Bäume, die er oder feine Vorfahren gepflanzt haben, 
verbleiben fein Eigenthum. Mit dem Rechte, einen Brunnen zu graben, 
ift zugleich. der Befigtitel gegründet, weshalb über diefe Frage oft jehr eifri- 
ger Streit entfteht. In der Provinz Multan ift endlich ein eigenthümlicheg 
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Lehnsrecht entſtanden, indem die regierende Macht die meiſten Laͤnde— 
reien in Anſpruch nahm. Wo uncultivirtes Land ſich vorfand, ertheil— 
ten die damaligen Herrſcher Sawün Müll und Mulraj Patente an 
Sndividuen zur Anlage von Brunnen, und diefe Anbauer zahlen nur 
eine höchft unbedeutende Kopfrente an den wirklichen Befiger. Die Ei- 
genthlimer diefer Brunnen werden Chüddars, von Ehüd oder dem den 
Brunnen umgebenden Holzrahmen, genannt. In einigen wenigen Fällen 
erhält der wirkliche Befiger den vierten Theil der Erndte. 

Zur vierten Klaſſe gehören die Pächter, denen der Gutsherr nad 
Belieben auffagen kann; ihre Pacht ift eine geficherte, wenn fie im 
Dorfe wohnen, aber zweifelhaft, wenn fie in der Nachbarfchaft fich auf 
halten. Diefe Pächter cultiviren das Land unter der Bedingung, daß 
die Hälfte des Ertrages dem Eigenthlimer zufällt. 

Das große und wichtige Werk der Landbefteuerung, welches ftu- 
tiſtiſch, fiscalifch und gerichtlich gehandhabt werden muß, wird in fol 
gender Art geleitet. Die Grenzen der Dörfer werben feftgeftellt, deren 
Ländereien vermefien und die Karten fo entworfen, daß die cultivirten, 
die eulturfähigen und die wüften Streden, jowie die Brunnen genau 
angegeben find; eine zweite, die fogenannte Aufnahme der Felder, ge- 
ſchieht allein durch Eingeborene, und es werden in. derfelben der Name 
jedes Beftterd und Anbauers, der Werth) des Bodens und die darauf 
wachfende ©etreidegattung verzeichnet. Die Abfhägungen gejchehen 
jest allein durch Mitglieder der Gemeinden felbft, und die großen und 
reichen Landbefiger find für die Einzahlungen der kleinen Pächter ver- 
antwortli gemacht. Bon der höchften Wichtigkeit ift hierbei, daß 
die Fragen über das Befigrecht fo geordnet find, daß der Comfort und 
das Wohlbefinden des Volkes, ſowie eine feiner Veränderung unter 
worfene Schägung Berüdfichtigung finden, wodurch allein Vertrauen 
und Anhänglichfeit begründet werden fonnten. 

Bei einfachen, dem Civilrechte angehörenden Sachen find einzig die 
ftreitenden Theile oder deren nächfte Verwandte, dagegen bei Streit- 
fällen, die das Recht des Lehnbefiges in Frage ftellen, ganze Gemein- 
den betheiligt. Die Sikhs-Regierung hatte dieſe Nechte nie beachtet; 
die Kardars fowie die einflußreichen PLehnbefiger verführen mit den 
Landbebauern, wie es ihnen genehm war. Dies war die Urfache, daß 
beinahe in jedem Dorfe ein Streitfall zur Sprache Fam; dem gefchickten 
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und weiſen Verfahren der neuen Herrfcher ift es jedoch gelungen, 
taufende von Füllen der Art fchnell und zur Befriedigung aller ftreiten- 
den Theile zu enticheiden '). Wer 12 Jahre in ungehindertem Befie 
fi) befand, dem wurde das Recht des Beligtiteld zuerkannt. 

Nächſt der Bodenrente gewähren die Accife, die Stempel: 
Abgabe und die Canal-Waſſer-Rente die größte Einnahme. 
Die Wafferrente wird von denjenigen PBächtern erhoben, die ihre Län— 
dereien mit dem Waſſer der der Regierung angehörenden Ganäle berie- 
feln; dies ift augenblidlih nur bei dem Hüsli- Canal der Fall, wo der 
Pächter pro Acre 2 Rupien 6 Annen und 8 Peis ?) zahlt. Außerdem 
gewähren dieſe großen Canäle — des in der Anlage begriffenen neuen 
Canals wird fpäter Erwähnung gefchehen — eine Einnahme durch die 
Schifffahrt und die Wafjermühlen. Der Hüsli-Ganal giebt jährlich 
76,000 Rupien. 

Die Acciſe und der Eingangszoll waren unter Rundjit Sing fehr 
beläftigende Abgaben, indem derfelbe das ganze Land mit Wachtpoften, 
gleich einem Netzwerk, überzogen hatte, und auf diejen unzähligen Li— 
nien jede Art Tare, directe, wie indirecte, erhob, Es war Prinzip, von 
jedem Producte ohne Unterfchied Abgaben zu nehmen, und ohne Rüd- 
ficht, ob e8 der inländifchen oder der fremden Jnduftrie angehörte; die 
Fabrifate von Lahore und Umritfir wurden eben jo bejteuert, wie die 
Gold- oder Eifen- Arbeiten aus Cabul. Salz, Ghy ?), Tabaf, Gemüfe, 
ja jedes Bedürfniß de8 armen Mannes war der Taxe unterworfen. 
Artifel, welche durch. das Reich geführt werden mußten, fonnten ihren 
Marft nicht erreichen, ohne ein Dugend Mal Abgaben entrichtet zu 
haben. Unter den dem Zolle, der Acciſe ꝛc. unterworfenen Artikeln 
verdient das Salz einer befonderen Erwähnung. Die berühmte Salz 
fette, jo rauh, wüft und uneinladend fie auch erfcheint, indem auf 
ihre weder Baum, noch Graswuchs zu fehen ift, birgt unter ihrer 
Oberfläche die reichiten Mineralichäge in Eifen, Schiefer, Kohlen, Gips, 
Kalkftein und Steinfa. Das Salz ift entweder in allen Richtungen 





) Es find allein in dem Diftricet von Jüllündür im Lanfe von fünf Jahren über 


28,000 folder Befigftreitigfeiten ausgeglichen worden. v. O 

2) Eine Rupie hat 20 Annen, die Anne 10 Peis. v. O. 

2) Ghy ift geſchmolzene Butter, ein beinahe nothwendiges Lebensbedürfniß der 
Indier. v. O. 
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zerſtreut oder liegt in Schichten, die an der Oberfläche anfangen und 
in undurchdringlichen dichten Maſſen ſich bis in eine unabjehbare Tiefe 
hinabjenfen. Das Maünd (80 Pfund) kann für 2 Anna’s bis an 
die Oberfläche der Mine herausgefchafft werden. Es ift fo reiner 
Natur, daß es für den Gebrauch nur geftoßen zu werden braucht, 
von höchft angenehmen Geſchmack und kryſtallreiner Durchſichtigkeit; 
denn der röthliche Schimmer, den einzelne Theile zu Zeiten zeigen, ift 
nur dann fichtbar, wenn die Salzlager in zu nahe Berührung mit den 
Eifenadern fommen. Das Salz, welches in dem jenfeits des Indus 
liegenden Theile der Bergfette vorfommt, unterfcheidet fih von Dem aus 
den diesſeits des Fluſſes befindlichen Lagern wefentlih dadurch, daß es 
von dunflerer Farbe und von geringerer Güte iſt. In den Salzberg— 
werfen werben fieben Minen bearbeitet, die einen jährlichen Ertrag von 
791,000 Maunds geben; die Bearbeitung der Diesfeitigen oder Trans 
Indus-Minen ift erft feit Kurzem in den Händen der Regierung, wes— 
halb deren jährlicher Ertrag noch nicht feftzuftellen ift. Das gewöhnliche 
Salz fünnte in einigen Localitäten, wo der Boden mit einem dem Sal: 
peter ähnlichen Salze angefüllt ift, gewonnen werden, aber Dies wäre 
nicht fo billig und nur mit großer Mühe zu erreichen. Das Hochges 
birge in der Nachbarſchaft von Mündie enthält ein unreines, ftarf mit 
erdigen Subftanzen vermijchtes Salz, wovon nur die für den Gebrauch 
der Bewohner. jener Gegenden nöthige Quantität gewonnen wird. 

Unter der Sikhs-Regierung beftand in Nüdficht auf die Salz 
Einnahme Fein Syftem, weder ein beftimmter Zoll, noch eine geord— 
nete Minen» Bearbeitung. Die diesfeitS gelegenen Minen wurden an 
einzelne Individuen von Rang und Einfluß verpachtet, die das Sal 
Monopol fo lange genoffen, als fie ihren Contract erfüllten; im Webris 
gen waren fie in Bezug auf die Zeit, den Ort und den Preis des 
Salzes feinen Befchränfungen unterworfen und Fonnten den Verkauf 
im Großen oder Kleinen einleiten und Depöts anlegen, wo es ihnen 
beliebte. Gulab Sing, gegenwärtig Maharajah von Cafhmir, ift auf 
diefe Weife zum reichen Manne geworden. Die jenfeits des Indus 
gelegenen Minen Fonnten nicht verpachtet werden, weil die wilden 
Bergbewohner von Kohat den Beſitz derſelben ftreitig machten; daher 
zog die Sikhs-Regierung es vor, fie irgend einem Häuptling gegen 
einen Heinen Tribut zu überlaffen. 
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Die britifche Regierung machte dem verhaßten und brüdenden 
Befteuerungs-Syftem ein Ende. Den Handel im Innern des Landes 
gab fie völlig frei, und die Produkte deſſelben werden nun ohne jede 
Zollbeläftigung verfauft; desgleichen können die Eingeborenen Han- 
del und Gewerbe treiben, ohne dafür mit befonderen Abgaben belaftet 
zu werben. Allein von 29 Artikeln wurde der Zoll aufgehoben, und 
nur die Grenzlinien längs des Indus und am Fuße des Himalaya 
behielt die Regierung bei. Seit dem Jahre 1850 gewähren die vier 
Artifel: Sa (12 Lad), Spirituofa und Arzneimaaren (2 Lad), 
Stempel (1 Lad) und Fährzoll (1 Lad 25,000 Rupien) eine jährliche 
Einnahme von 164 Lad Rupien; aber es ift zu erwarten, daß ber 
Ertrag aus den Salzwerfen jih von Jahre zu Jahr vermehren wird, 
indem deren Bearbeitung gegenwärtig nach einem beftimmten Syſtem 
und nach allen Regeln der Kunft ftattfindet. 

Die beiden wichtigften Ziveige zur Hebung der @ultur eines Lan- 
des, der Straßenbau und die Anlage von Ganälen, wurden einer Com: 
miffion von Ingenieur-Offizieren anvertraut, an deren Spitze ber 
Obriftlieutenant Napier ftand, und die durch Geſchick, Umficht und un— 
ermübliche Thätigfeit den Charakter dieſes merkwürdigen Landes fo 
vollftändig veränderte, daß frühere Reifende viele Gegenden kaum wie— 
der erfennen würden. Beftimmte, zu allen Jahreszeiten gleich gangbare 
Straßen eriftirten im Peng’äb eigentlich nicht, felbft die Verbindungs— 
wege zwifchen den größten Orten wechfelten ftellenweife, je nachdem der 
Landmann feinen anliegenden Anbau ausdehnte; ich felbft fand auf 
der großen Straße zwifchen Lahore und Ferospur nach faum 3 Wo- 
chen einen Theil des Weges, den ich vorher betreten hatte, beadert; 
der Manderer fuchte fich feinen Pfad, wo er ihm am bequemiten 
fchien. 

Die feit dem Jahre 1849 in Angriff genommenen Straßen find 
nach den damit verbundenen Zweden in Militairftraßen, in Wege für 
den äußeren und in Wege für den inneren Handel claſſificirt worden, 
natürlich fönnen die für den Handel gebauten Straßen auch militairi- 
ſchen Zweden dienen und umgekehrt. 

Zu den Militairftraßen gehört erftend Die große Hauptftraße 
von Lahore nah Peſhawür. Mittelft einer Schiffbrüde paffirt 
der Reifende nördlich von Ferospur den Setletj und verfolgt den Weg 
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auf einer guten Kunftftraße über Kaffur nach Lahore Bon hier an 
"wird die Straße breiter; man lberfchreitet den Ravi ebenfalls mittelft 
einer Sciffbrüde und fommt darauf in eine flache, den Ueberſchwem— 
mungen ausgefegte Gegend, in welcher die Straße auf einem A bie 
5 Fuß hohen Damme fortläuft. Ueber ven Bedh und den Bagh Bücda, 
zwei Nebenflüffe des Ravi, führen Bogenbrüden, über den erften eine 
foldhe von einem Bogen mit 30 Fuß Spannung, über den legten eine 
Brüde von drei Bogen zu je 30 Fuß Spannung. Nachdem man die 
Straße etwas über 50 Meilen nördlich verfolgt hat, überfchreitet man 
unweit Wuzirabad Die drei jumpfartigen Zweige des von Gealfote 
herabfommenden Gebirgsbaches auf drei ftarfen Hoßbrüden, wovon 
jede 65 Fuß lang if. Von Wuzirabad führt eine Schiffbrüde über 
den forgfältig eingevämmten Chenab nach Gujrat und dann eine aus 
einem Bogen von 120 Fuß Spannung beftehende Holjbrüde über den 
Ichlammigen Bhimbarbach. Nachdem 36 Meilen von Wuzirabad zu: 
rüdgelegt find, betritt man das Gebirge unweit Kharrian, Durch wel: 
ches die Straße gefprengt werden mußte, und in diefem Paſſe von 
12 Meilen Länge find mehrere Fleine maffive Brüden gebaut, um den 
Abflug des Waſſers zu bewerfftelligen. Der Theil der Straße, welcher 
von Zhelum über Nagall, Rawül-Pindy nad) Burhan, Sidhu und 
Attof durch das Sind Saugor-Douab führt, hat die größten Schwie- 
rigfeiten und Koften veranlaßt. 

In der Richtung von Ihelum nach Nagail (343 Meilen) verur: 
jachten der Rothas und die Badralla, beides plöglichen und heftigen 
Anſchwellungen unterworfene und einen gefährlichen Treibfand mit fich 
führende Gebirgsftröme, deren fteile Uferränder von unzähligen Schluch— 
ten durchzogen werden, jo große Schwierigfeiten, daß man ſich veran— 
laßt fah, die Straße nördlich” vom Rothas auf das Dorf Diena zu 
führen, wodurch es möglich wurde, die Badralla nur einmal bei dem 
Dorfe gleiches Namens zu pafliren. Es führt eine Holjbrüde von 
zwei Deffnungen mit je 120 Fuß Spannung über die Diena und eine 
maffive Brüde aus vier Bogen, jeder zu 50 Fuß Spannung, über den 
von der Badralla gebildeten Paß. Zmifchen Ihelum und Schawa 
gehen zwei maſſive Brüden, die eine aus drei Bogen zu je 50 Fuß 
Spannung über die Bifhendour-Nalla ') und die andere aus vier 
j 9) Nalla beveutet Fluß. v. O. 
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Bogen von berfelben Spannung über die Har nalla. Die 35 Meilen 
lange Strede zwifchen Nagail und Rawül Pindie geht durch ein 
ſchlüpfriges, wellenförmiges Tafelland, welches von Felſen durchfchnitten 
wird, die theild dicht unter der Oberfläche liegen, theild zu Tage fom- 
men. Hier führt eine hölzerne, aus vier Bogen zu je 150 Fuß Span- 
nung bejtehende Gitterbrüde über den Sohan oder Sawan, einen Fleis 
nen Nebenfluß des Indus, Auf dem Wege von Rawül Pindie nad) 
Burdan (31 Meilen) tritt die Straße nach 15 Meilen in die Mar: 
galla-Berge (durch welche bereit Kaifer Schah Jehan einen mit gro- 
pen Kalkiteinblöden gepflafterten Weg gebahnt hatte, wie eine Infchrift 
in den Feljen anzeigt); dort wurde die alte Straße aufgegeben und 
ein neuer breiterer und in einer mehr direrten Richtung gehender Weg 
durch Die Feljen gejprengt. Für eine leichte Bejchaffung des zu den 
Bauten nöthigen Holzes, welches aus den Huzärabergen bejogen wer: 
den mußte, machte man den Harrufluß Durch Wegiprengung der Felſen 
flößbar. 

Die Strede des Weged von Burhan nah Sidhu oder Attod 
(28 Meilen lang) ift durch die Weberbrüdung des in einem tiefen 
Thale fließenden Harrufluffes ganz beſonders interefjant. Das heftig 
fteömende Waſſer dieſes maleriſch fchönen Gebirgsfluffes windet fich in 
einem Bette, defjen Uferränder von fchlangenartigen Schluchten zer: 
riffen find und fich unaufhaltfam in die Hochgelegenen Länder hinein- 
jiehen, welche die Ebenen von Chüc begrenzen, woburd dem Harru 
ein weites angefchwemmtes Thal geöffnet if. Mittelft einer hölzernen 
Brüde von 130 Fuß Länge überfchreitet man diefen Nebenfluß des 
Indus, dann geht die Straße bis wenige Meilen vor Attof durch ein 
ebenes Land, wird allmählig anfteigend und fenft fich in leichten Win- 
dungen längs den hier den Indus umgebenden Kalffelsbergen in das 
Bett diefes Fluffes, den man vermöge einer ftehenden Schiffbrüde an 
der Stelle überfchreitet, wo fi der Cabulfluß in ihn ergießt. Man 
hat diefen Punkt als Uebergang gewählt, um die fteilen Abhänge des 
Gidargülla-Paſſes zu vermeiden; deshalb windet fich die Straße in 
leichten Biegungen, welche auf in den Kalffelfen gebauten Galerien 
ruhen, längs den beiden rechten Ufern des Indus und des Cabul, und 
der Weg um den Gidargülla-Paß wurde durch eine aus drei Bogen 
zu je 20 Fuß Spannung beftehende Brücke bewerfftelligt. Der Weg 


472 2. v. Orlid: 


von Attof nah Peſhawür führt durch ein von vielen Gebirgsbächen 
durchichnittenes Land, und nicht weniger als eilf verſchiedene Brüden, 
worunter die Bogenbrüde über die Bara die beveutendfte ift, mußten 
gebaut werben. 

Diefe merkwürdige Straße von 275 Meilen Länge, welche in dem 
Berichte ald noch in der Ausführung begriffen angegeben wird, ift 
gegenwärtig vollendet '); an derfelben entlang zieht fich auch bereits 
bis Peihawür die große Telegraphenlinie, wodurch Galcutta mit 
der Außeriten Station des Nordens Über Benares, Ganpure, Allaha- 
bad, Agra, Delhi und Lahore in eine momentane Verbindung gebracht 
ift. An der Straße find in geeigneten Entfernungen Bangalow’s ge 
baut, in denen der Reifende gegen eine Fleine Vergütigung Wohnung 
und Bedienung findet. Die Anpflanzung von Bäumen zu beiden Gei- 
ten der Straße wird in wenig Jahren der baumlofen Gegend einen 
hohen Reiz verleihen und dem Wanderer den in diefem heißen Klima 
jo erwünfchten Schatten gewähren. 

Die zweite große Militairftraße von Lahore über Um: 
ritfir nah Wüzier Ghat ift eigentlich eine Fortfegung der vori- 
gen und gewährt zugleich eine mehr directe Verbindung mit Delhi 
über Jalündhür und Ludiana. Diefe 62 Meilen lange Straße 
(35 Meilen von Lahore bis Umritſir) führt durch das der Weber: 
ſchwemmung ausgefeßte Barie-Douab in einer ganz flachen Gegend 
über drei fchlammige Flüßchen, den Bhoperai, den Maonwala und den 
Pattie oder Pallie. Es war daher ein Damm erforderlich und außer 
der Erbauung einiger Brüden die Eindämmung des Bhoperai, des 
Maonwala und des Pattie zu bewerfftelligen; über den legten mußte 
eine auf zehn mafjiven Bogen ruhende Kunftftraße gebaut werben. 
Auch an diefer Straße ließ die Regierung von 5 zu 5 Meilen Baum: 
fchulen anlegen. Ueber die Beas führt bei Wüzier Ghat eine Schiff 
brüde. Die Straße ift bereits feit einem Jahre vollendet und der all- 
gemeinen Benutung übergeben. 





») Das Holz zu den Brüdenbauten, fowie das zum Anfertigen der nöthigen 
Anzahl von Booten für die Schiffbrüdfen, war nur aus den entfernteften Gegenden 
berbeizufchaffen. Die Boote für den Chenab und Ihelum mußten zu Lahore gebaut 
und heruntergeflößt werden; viejelben find von folcher Form, daß fie im Nothfalle als 
Bährboote dienen können. v. O. 
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Zu den neu angelegten Straßen zweiter Klaffe, um den 
Handel des Landes und defien Verbindungen mit den Nordweſt⸗Pro— 
vinzen Bombay und Afghaniftan zu erleichtern, gehören ſechs Straßen 
von großer Wichtigkeit. Die bedeutendfte ift die Straße von Multan 
nach Zahore, welche von Umritfir über Botallo, Dienanüggür, Pathans 
fote und Shapur führt. Bon Multan bis Tolümba ift diefe Straße 
getheiltz ein Weg geht längs des Ihelum und Ravie in einem großen 
Bogen, während eine grade Straße nach Tolümba die Entfernung um 
22 Meilen verringert. Bon Tolümba läuft die Straße nah Chücka— 
watny, läßt Hürrapa am Ravie linfs liegen und führt über Fatteh— 
pur und Manga nach Labore. Diefelbe wurde dem Handel bereits 
im Jahre 1851 geöffnet; da jedoch diejelbe durch einen fehr fchweren 
Boden führt und am mehreren Stellen, namentlich unweit Hürrapa 
und an dem Ondyarafluß, fteter Ausbefferungen bedarf, fo hat man 
angefangen, fie in eine Kunftftraße zu verwandeln, und benußt Dabei 
die Feld- und Badfteine der Ruinen von Hürrapa. Auf diefer Straße 
wird Die Brief- und Gepädpoft befördert, wobei man fich theild der 
von Ochfen gezogenen Wagen, theild der Träger bedient. | 

Die zweite Straße geht von Multan nad Serai Sülfu. Hier 
überfchreitet man den Ravie auf einer Fähre, dann führt die Straße 
in grader Linie auf Ihüng, und über Chüpeot auf Ramnüggür, MWü- 
zierabad und GSealfote. Sie ift ebenfalld der Vollendung nahe und 
wird ſchon größtentheild benußt. 

Eine dritte Straße führt, am die letzte anjchließend, von Jhüng 
über den Chenab vermöge einer Fähre nach Kartarpur, auf Shahpur 
und Pindadün Khan, über den Ihelum auf einer Fähre, und dann 
längs dem rechten Ufer des Fluffes nach Ihelum. Diefe Straße ift 
nur ftellenweife vollendet und noch in der Arbeit. 

MWichtiger, fowohl für den Handel mit Afghaniftan, als für mili- 
fairifche Zwecke, ift die große Straße von Lahore über den Ravie, den 
man auf einer Sciffbrüde paflirt, nach Sheifhapura; zwifchen diefem 
Orte und dem Flufie mußten mehrere Eindämmungen, hölzerne und 
maffive Ueberbrüdungen vorgenommen werden. Dann geht die Straße 
in gerader Linie nach Pindie, wo man den Chenab auf einer Schiffbrüde 
paffirt, und windet fich weiter in weftlicher Richtung auf Shapur; 
fünf Meilen hinter diefem Orte jet der Reifende über den Ihelum 
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und geht auf den Kleinen Fleden Kabru am Indus, wo eine Fähre 
nach dem gegenüber liegenden Dera Ismael Khan führt. Diefe Straße, 
welche einen Theil des Landes, der bisher jeder Verbindung entbehrte, 
durchjchneidet, ift vollendet, und ihre große Benugung hat wefentlich 
zur Hebung von Dera Ismael Khan beigetragen. 

Eine fünfte Straße von Dera Ismael Khan auf Ihüng, über 
den Ravie nad) dem gegenüber liegenden Flecken Gogairah oder Cu— 
gaira, auf Depalpur, nach Rohilla, über den Setleti nach Abohür, ift 
für den Handel mit Delhi in Angriff genommen worden, um damit 
den drüdenden Durchgangszöllen, namentlich dem auf Pferde, durch 
das Bawalpur-Land vorzubeugen. An allen diefen Straßen find die 
nöthigen Brunnen angelegt, jo daß es nie an Waſſer fehlen fann, und 
bedachte Räume wurden erbaut, um Reifenden ein ‚Unterfommen zu 
gewähren. Jhüng ift für den Handel ein Hauptpunft, indem in den 
lesten Jahren jährlich für mehr, ald 2 Lad englische baummwollene Waa— 
ren von dort nach Afghaniftan ausgeführt wurden, und vom Novem- 
ber 1851 bis Ende Januar 1852 3052 fchwer beladene Kameele und 
440 belaftete Ochfen den Chenab auf der dortigen Fähre paflirten. 

Eine fechfte Straße von Attof durch die Gebirge nach Futtehihang 
über Chudowal, Pind Dadan Khan und Ramnüggür auf Karmufie 
in die große Straße zwifchen Lahore und Peſhawür foll zur Erleich- 
terung des Salzhandeld in Angriff kommen. Auch auf eine directe 
Verbindung zwifchen Kalabagh und Rotas für militairifche Zwede hat 
man die Aufmerffamfeit gerichtet; ob aber Diefelbe bereits in Angriff 
genommen ift, darüber fehlen uns alle Nachrichten. 

Unter den Straßen dritter Klaffe wollen wir der 834 Mei- 
len langen Berbindung von Kalabagh und Marry über Fattehihang 
nah Rawül Pindie, welche für Fuhrwerf eingerichtet und vollftändig 
fertig ift, gedenfen. Hiermit in Berbindung fol eine Straße längs 
dem Indus von Kalabagh nach Attof (102 Meilen lang) gebaut wer- 
den; ungeachtet des jchwierigen Felsbodens und der Nothwendigfeit 
einiger maffiven Weberbrüdungen, ift fie doch in Angriff genommen 
worden, um dem Schmuggelhandel und den Plünderungen der jenfeits 
wohnenden Stämme vorzubeugen. 

Schließlich bemerfen wir noch, daß e8 die Abficht der Regierung 
ift, ſammtliche Fähren nach und nach eingehen zu lafien und ftatt deren 
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Sciffbrüden aufzufhlagen; nur bei Attof fol über den Indus eine 
mafjive Brüde gebaut werben "). 

Mit diefen Straßenbauten nahm man zu gleicher Zeit ein nicht 
minder bedeutendes und für den ganzen füdlichen Theil des Landes 
fegensreiches Werk in Angriff, nämlich die Anlage des großen Bary— 
Douab-Canals. Derfelbe befteht aus einer Hauptlinie von 247 Mei- 
len Länge, welche 6 Meilen unterhalb des alten Forts von Shahpure 
den Ravie verläßt, ift 120 Fuß breit, 54 Fuß tief und führt 3000 Ku: 
biffuß Wafjer in der Secunde mit fih. Nachdem diefer Canal in einem 
leichten Bogen nach dem Innern des Douab 30 Meilen weit geführt 
ift, geht ein Zweig öftlih 7 Meilen lang, theilt fih dann in zwei 
Ströme, wovon der eine (54 Meilen lang) noch mehr öftlih, längs 
dem hohen, den Beas begrenzenden Tafellande gegen Sabraon, und 
der mehr weftliche Zweig (84 Meilen lang) bei Tibrie durch das Herz 
der Manjha zum Kaffur-Felfen führt. Der Haupt-Canal windet fich 
in leichten Biegungen durch die Mitte ded Douab weiter und entjen- 
det nach 50 Meilen abermals einen Zweig von 74 Meilen Länge nad) 
Lahore. Diefer Canal nebft feinen Zweigcanälen erfordert 2 große 
maffive Damme, 4 Hemmungs-Dämme, 9 Regulivungs-Brüden, 12 
maffive Stromfchnellen, 27 maffive Wafferfälle mit Schlußfchleufen, 
93 Brüden, 41 große Schleufen, 68 Feine Schleufen, 17 Einlaß- und 
Ableitungs-Canäle und 136 maflive Bewäfjerungs-Einfchnitte für 
Ausgangscanäle. 


1) Die Eifenbahn-Anlagen in Indien werden gegenwärtig mit dem größten 
Eifer betrieben. Aller Wahrfcheinlichfeit nach wird die Gifenbahn von Galcutta bis 
Delhi in 10 Jahren vollendet fein, und, wenn nicht unvorhergejehene Hindernifje ein- 
treten, wird man im Jahre 1870 bis Attof auf der Eifenbahn fahren. Die Strede 
von Galcutta bis Burdwan ift dem Berfehr eröffnet und, wie der Friend of India 
den 21. December 1854 fagt: »Zu aller Welt Erftaunen haben wir bereits 350,000 
Pafjagiere jährlich von den niederen Klaffen allein; in einem Monat beliefen fich auf 
der Entfernung von 40 Meilen die Beiträge der 3. Klafje allein auf 9320 Rupien.« 
Heute foftet die Reife von Galcutta nach Benares (428 Meilen) bei einen Zeitauf- 
wande von 5 Tagen 25 Liv. St.; per Eifenbahn wird diefe Strede in 30 Stunden 
zurücgelegt werben und in der 1. Klaffe 6 bis 7 Liv., in der 2. Klaffe 2 8. 15 Sh. 
und in der 3. Klafie 25 Sh. foften. Gin im März bei W. H. Allen erfchienenes 
Pamphlet: On Railways in India, enthält eine Karte über die projectirten und in 
Angriff genommenen Gifenbahnen, und giebt die erforderliche Ausfunft über alles die: 
felben Betreffende. v. O. 
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Der Canal ift feiner Vollendung nahe, wenn nicht in gegenwär- 
tigem Augenblicke bereits vollftändig eröffnet. Nicht nur, daß durch 
eine geſchickte Leitung feiner Waſſer ein unbefchreibliher Segen für die 
Gultur des Landes herbeigeführt wird, fondern es find auch auf dieſe 
Weife Verbindungsftraßen erzielt worden, die nad) wenig Jahren Den 
Charakter diefes Landes verändern müflen. Denn es führen längs den 
Ufern diefes Kanals und feiner Arme treffliche Kunftftraßen, alle Rän- 
der find von Baum-Alleen eingefaßt, und von Ort zu Ort hat man 
Baumfchulen angelegt, welche gleich lieblihen Hainen erfcheinen. Auch 
an Häufern fehlt es nicht, wo der Neifende ein Unterfommen finden 
fann. 

Ein alter Canal, der ſchon erwähnte Husli⸗Canal bei Lahore, welcher 
jehr vernachläffigt war, ift wieder hergeftellt worden und gewährt ber 
Regierung eine jährliche reine Einnahme von 46,797 Rupien. 





Der Geift des Fortfchritts, einer Givilifation, welche auf die wah— 
ren Glüdsgüter der Menfchen gerichtet ift und. deren zeitliche8 und 
ewiges Wohl befördert, charakterifirt alle Maßregeln der britifchen Re— 
gierung in Indien feit den legten dreißig Jahren. Aber in feinem 
Theile diefes weiten Reiches hat fich dieſes Streben, der Menfchheit 
Wohl zu fördern, mehr gezeigt und in fo furzer Zeit größere Nefultate 
geliefert, ald in der Verwaltung des Peng’äb. Wo fonft feines Men- 
hen Fuß den Boden betrat, beugen heute unabjehbare Kornfelver ihre 
jchweren Aehren unter dem Drude des Windes. So wie der Anblid 
des Landes mit jedem Jahre ein erfreulicherer wird, fo auch der ber 
Städte. Lahore und Umritfir werden bald neu erftanden fein; in dem 
erften Orte ift durch Major Macgregor's umfichtiges Verfahren eine 
Straße nach der andern niedergeriffen, erweitert, gepflaftert und mit 
neuen fchönen Gebäuden geziert worden, an denen man die mit fo viel 
Geſchmack und Mannigfaltigfeit der Mufter angebrachten hölzernen 
Balkone und in durchbrochener Arbeit gefertigten Fenftergitter nicht 
genug bewundern fann. Gin Gleiches ift bei derfelben Bereitwilligfeit 
der Einwohner, die fich in diefem Schönheitsfinne gefallen, durch Herrn 
Saunders in Umritfir gefchehen. Während Lahore durch feine Geld— 
wechsler fih Bedeutung in der Handelswelt erwarb, zeichneten Um— 
ritſir's Kaufleute fih durch ihren Handel mit allen nur ervenflichen 
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MWaaren aus ). Umritſir's Kaufleute find die älteften und reichten 
des Landes, fie befigen Commanditen beinahe in allen großen Städten 
Indiens, in Afghaniftan, Bokhara und Gafhmir. Die bedeutendften 
unter ihnen find die Nowreahs, welche einft aus Bifanier und Sodh— 
pur einwanderten, und funfzig der größten Häufer gehören ihnen an. 

Wo die Engländer in Indien erobernd vordrangen, machten fie 
einer verhaßten, nur von einzelnen. Häuptlingen unterftügten Dynaftie 
ein Ende, und brachten dem Volke in feiner Maſſe Erleichterung von 
feinen Laſten; aber Hier im Peng’ab wurde nicht nur eine Dyna— 
ftie, fondern eine Nationalität vernichtet, und die Herrfchaft der Eng— 
länder ift nicht blo8 den Häuptlingen ein Dorn im Auge, fondern auch 
der Mafje der Sikhs und den Hindu's. Das weile Verfahren der 
Engländer Hat jedoch in wenig Jahren fo viel bewirft, daß diefelben 
als Herrfcher, wenn auch nicht geliebt, fo doch geachtet werden, daß 
die Maffen fich glüdlich fühlen und überall ihre Anhänglichkeit an den 
Tag legen und den Wechfel der Dinge preifen. Der Mufelmann, den 
die Sikhs feit Jahren in feiner Religion auf's Härtefte bedrückten, fteht 
jegt mit diefen in gleichem Rechte. Selbft die Tödtung des auch von 
den Sifhs file Heilig gehaltenen Rindes ift nicht mehr behindert, ſowie 
jede religiöfe Bevorzugung oder Bebrüdung verbannt wurde. Es war 
ein fehr richtiger Befchluß, die Tödtung des Rindes zu geftatten, ja zu 
befördern, und zwar gerade in dem Momente, ald die Macht der Sikhs 
vollftändig gebrochen war. Wo das Bedürfniß es gebietet, wird ihm 
felbft in. beinahe ausfchließlich von Sikhs bewohnten Ortfchaften Ge- 
nüge geleiftet, ohne die geringfte Unruhe zu veranlafen. Einen folchen 
MWechfel der Dinge in diefem Lande in friedlicher Weife herbeigeführt 
zu haben, ift, der größte Triumph der Civiliſation! 

Das wefentlichfte, ja das wahre Mittel zur fittlichen Hebung des 
Volfes, jowie fich deffen Liebe zu erwerben, ift ein verftändiges Er- 
ziehungs- Syftem. Die Erfahrung hat leider gezeigt, daß in Leia und 
in Beihawür wenig Refultate für jetzt auf Diefem Wege zu erwarten 
find. Dagegen geben die übrigen Theile des Peng’äb, verglichen mit 


) Es find feit zwei Jahren zwei große Handelsmefjen im Sind angeordnet worben; 
die erſte beginnt in Kurachie am 1. December und dauert 60 Tage, die zweite zu 
Saffar am 1. Januar und dauert 45 Tage. Auf diefem Wege allein werben jährlich 
für 14 Mill, Pfo. Sterling englifche Waaren nach Perfien eingeführt. v. O. 
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der Praͤſidentſchaft Agra, bereits ein ſehr erfreuliches Refultat '). Es 
giebt drei Arten von Schulen, nämlich für Hindu's, Mufelmänner und 
Sifhs; in den erften lernen die Zöglinge Schreiben und die Anfangs- 
gründe der Aritämetif in HindusCharakteren; in den Schulen der 
Mufelmänner wird der Koran im Arabifchen und die Didactif und die 
poetifchen Werfe des Jadi im Perfifhen (Guliftan und Boftan) gele- 
fen; und in den Sikhsſchulen endlich lehrt man den confufen Grunth 
im Gurmüffie oder die Glaubenslehren von Nanüd und Garu Go- 
vind. In den die Mehrzahl bildenden perfifchen, arabifchen und Gur— 
müffie- Schulen find die Studien hauptfächlich heiligen Büchern, die 
durch ihre claſſiſche Wortjpielerei dem Lehrer, wie dem Schüler, gleich 
unverftändlich find, gewidmet. Sehr merkwürdig ift ed, daß eine 
Erziehung des weiblichen Gefchlechts in allen Theilen des Peng'äb zu 
finden ift. Die Lehrenden find Frauen, und fie felbit, wie ihre Schü- 
ferinnen, gehören zu den Drei großen Stämmen des Landes ?). 

Die Erfahrungen, welche fich in andern Theilen Indiens zeigen, 
daß die Erziehung fich immer nur auf beftimmte Kaften, als Brami- 
nen, Banjas und Kaynths erftredt, während Die großen Grundbefiger 
und Heinen Aderbautreibenden unwiffend bleiben, ergeben fich auch im 
Veng’äb. Jedoch haben hier die Anregungen der Briten unter allen 
Klafien das Verlangen nad) Belehrung hervorgebracht, der Andrang 
zu den Schulen hat zugenommen und in allen Theilen des Landes 
find neue Schulen entftanden. Die Regierung errichtete zugleich zu 
Umritfir ein Collegium, worin die Zahl der täglichen Schüler bereits 
über 200, von denen der vierte Theil fi dem Studium der -englifchen 
Sprache widmet, beträgt. Lefen, Schreiben, Arithmetik, Elementar » Geo- 











ı 
) 
Diſtrict (1850 — 51) Eine Schule Ein Schüler 
auf auf 
Sabre > 2 2.2.22. ] 1983.98 Gm. | 214.85 Ew. 
Sheum . » >» 2.2... 1441.90 | 193.10 = 
Multan . » 2 220.1 1666.66 | 210.88 - 
Agra, Präfiventfchaft. . . | 2912.20 = | 32614 = 


2) Die Schulhäufer find fehr urfprünglich, entweder eine Privatwohnung, oder 
das öffentliche Dorfgebände, der Schatten eines Baumes, oder der Hof eines Tempels; 
die Schulen der Mufelmänner ftehen beinahe immer in Verbindung mit der Mofchee. 

v. O. 
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metrie und Geographie werben dafelbft Hauptfächlich gelehrt. Aber es 
ift Höchft merkwürdig, daß fowohl in Umritfir, ald in Lahore, alle 
Melt fich beftrebt, die englifche Sprache zu lernen; viele Edle Taffen 
ihren Söhnen Brivatftunden geben und fcheuen weder Koften, noch 
Mühe. Außerdem werden in Umritfir Hindu, Perfifh, Arabifh, San- 
ffrit und Gürmüffie gelehrt; 4 der Schüler find Sikhs (Jäts) und 
unter den Hindu’s find die Khatrie's und Braminen die vorherrfchen- 
den Kaſten. Zu Lahore ift zugleich eine mebicinifche Schule errichtet 
worden, um Aerzte unter den Eingeborenen zu bilden. Desgleichen ift 
ed im Werfe, eine Eivil-Ingenieurfchule, ähnlich der zu Rurkie, zu ers 
richten, um unter den Eingeborenen junge Leute zu erziehen, welche bei 
den ftattfindenden Bauten hilfreiche Hand leiften fünnen. 

Lord Dalhoufie fagt in feinem Berichte die eines großen Staats— 
mannes würdigen Worte: „Die Regierung muß höhere Zwede im 
Auge haben, ald den der Vermehrung der Revenuen, — denn wenn 
jenen Geltung gegeben wird, werden diefe von jelbit zunehmen.” Und 
diefe Anficht hat ſich Hier bewahrheitet. Die Einnahmen der leßten 
drei Jahre find in fteter Zunahme begriffen gewefen, erreichten bereits 
130 Lak und werden nach ficherer Veranfchlagung mit dem Jahre 
1863 die bedeutende Summe von 148 oder 150 Lad ergeben, woge—⸗— 
gen die Ausgaben von da an auf jährlih 90 Lad veranfchlagt find, 
mithin ein Meberfchuß von mehr, ald 50 Lad, jährlich verbleiben wird. 

Schließlich fei es uns erlaubt, nsch einige Worte in Bezug auf 
die geographifche und politifche Lage des indifch-britifchen Reiches zu 
fagen. Bon Zeit zu Zeit erheben fih Stimmen und oft foldhe, von 
denen man eine richtigere Auffaffung Uber Indiens Grenzen erivarten 
follte, welche in prophetifcher Weife verfünden, daß die Engländer Peſha— 
wür und alles Land jenfeits des Indus aufgeben und fich auf diefen 
Fluß allein ald Grenze befchränfen müſſen. Allen diefen möchten wir 
ein für allemal wünfchen, es fich begreiflich zu machen, daß der In— 
dus allein feine politifche Grenze bildet, fondern die Bergfette jen— 
ſeits deſſelben. So fagt auch Lord Dalhoufte: „Unfer indifches Reich 
hat erft jest feine natürliche und am beften zu vertheidigende Grenzlinie 
erreicht, nämlich die Gebirgsfette jenfeitS des Indus und Pefhawür.” ') 


+) Ich Sprach diefelbe Anficht beinahe wörtlich in meinem Werfe: Reife in Oft- 
Indien x. 2. Thl. ©. 41 im Jahre 1844 aus, ſowie, daß bie britifchzindifche Regie— 
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An dieſer Grenze, namentlich bei Peſſawür und am Fuße der 
Sulimani» oder Soliman-Berge, wird der Fleine Krieg mit den dortis 
gen Räuberhorden nie aufhören. Doch von dieſen ift jo wenig zu 
beforgen, wie von den Bedrohungen des Königs von Gabul. -Doft 
Mohamed und feine Afghanenhäuptlinge Haben die Heberzeugung ges 
wonnen, daß fie nur im innigften Anjchluffe an die Engländer. mächtig 
und gefchügt find, und der Doft hat in den legten Jahren den Ge 
neral Gouverneur mit Botfhaften der Freundfchaft und Ergebenheit 
überhäuft. Man wünfcht ihn nicht zum Feinde, bewirbt ſich aber auch 
nicht um feine Freundfchaft, jondern läßt ihn um die der Briten 
werben. 

Auch ift die fo oft hingeworfene Anficht unferer Tage, daß Eng— 
lands Reich in Indien durch Rußland bedroht fei, eine ganz müßige, 
und wir haben nie begreifen fönnen, daß felbft ein Mann, wie ber 
Oberſt Chesney, die Möglichkeit aufftellen konnte. Es ift Died nur von 
einem Wege aus zu bewerfjtelligen, und auf diefem find es von der 
äußerften Grenze Rußlands bis zum Indus beinahe 1500 Meilen 
durch Länder, welche, beinahe ganz Wüfte, von. wilden friegerifchen und 
treulofen Stämmen bewohnt find, und wo oft Tage lang fein Waffer 
zu finden if. Ale Bebürfniffe für Menfchen und Thiere müfjen mits 
gefchleppt werben. Als Alexander der Große feinen Marſch nah In— 
dien antrat, waren jene Länder bevölfert und bebaut und gewährten 
einem Heere Alles, was es bedurfte; — doch wo damals volfreiche 
Städte und Gefilde blühten, find heute Ruinen und Wüften. Ruß— 
land hat ohne Zweifel in den legten Jahren den Engländern Ungele: 
genheiten in Gentral-Afien bereitet, und diefen Weg wird es auch fer- 
ner verfolgen, aber damit Fein erhebliche8 Refultat erzielen. 


rung fehr bald durch Greigniffe gezwungen werben würde, ſich des Peng’äbs zu be: 


mächtigen. Diefe Anficht wurde damals von einigen der Directoren der Oftindifchen 
Compagnie ſehr ungern gehört und belächelt. 
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Reife um die Welt von Welten nad) Often durch Sibirien und das ftille 
und atlantifche Meer. Mit einem Titelblatte und einer Karte. Afchaf- 
fenburg (bei Kıebs) 1854. 8. 136 ©. ') 


Die 5000 Individuen ſtarke Bevölferung von Jakuͤtsk ?) befteht größten- 
theild aus Nuffen und deren Abkömmlingen, zum £leineren Theil nur aus Jaku— 
ten. Die rufjifchen Abfömmlinge bilden ein 500 Dann ftarked unregelmäßi- 
98 Kofafencorpd, find aber durch ihre Vermifchung mit den Eingeborenen 
ihren ruffifhen Vorfahren ſehr unähnlich geworden und reden ein fehr uns 
reines Ruſſiſch ?). Die ächten hieſtgen Jakuten unterfcheivden ſich von ih— 
ren nomadiſchen Nachbarn, die vorzugsweiſe Tunguſen ſind, ſehr beſtimmt 
und haben mit ihnen durchaus keine Verwandtſchaft; ſie bewohnen bis zu die— 
ſem Augenblicke nur die Umgebungen von Jakuͤtsk im Umkreiſe von eini— 
gen Hundert Werft +) und follen eine dem Türfifchen verwandte Sprache 


) Es bildet diefer Artikel den Schluß des in diefem Bande ©. 428 — 434 
mitgetheilten Meferats. 

2) v. Köppen giebt für das Jahr 1849 nur eine Bevölferung von 2960 Indi— 
viduen (BZeitfchrift III, 461). Häufer rechnet v. Wrangel 500 nebit 6 Kirchen und 
Klöftern (a. a. O. I, 136). 

3) Die Jakutiſirung der Bewohner ruffifcher Abkunft zu Jafütsk fiel fchon 
v. Wrangel auf; fie hat darin ihren Grund, daß die Kinder bald nad) ihrer Geburt 
irgend einer Jakutin übergeben werben, welche fie, fo gut fie es vermag, auffüttert 
und nah 2 bis 3 Jahren etwas jafutifirt, wie der Berichterftatter ausdrüdlich fagt, 
den Neltern wiebergiebt. Aus biefer erften Grundlage der Jugendbildung erklärt ſich 
die Anfangs dem Fremden fonderbare Erfcheinung, daß felbft in den etivas höheren 
gefellfchaftlihen Zirkeln das Jakutiſche hier eine beinahe eben fo wefentliche Molle, 
als das Franzöfifche in den beiden ruffifchen Hauptitäbten, fpielt. Dies fiel v. Wran- 
gel befonders in einer anfehnlichen, aus Honoratioren der Stadt und felbft dem Gou— 
verneur beftehenden Gefellichaft auf, wobei ein großer Theil der Unterhaltung fo 
mit jafutifchen Brocden durchwebt war, daß Wrangel, der Sprache der Eingeborenen 
unfundig, nur wenig Antheil daran nehmen fonnte (a. a. D. I, 139 — 140). Ganz 
ähnliche Erfahrungen machte Erman an anderen Punkten diefer Gegenden mit der— 
felben Sprache (1, 2. ©. 226). 

%) Hiernach würden die Jakütsker Jakuten eine Art eihnographifcher Infel bil- 
den. Dies ift wohl nicht richtig, indem nad) v. Wrangel noch eine große Abtheilung 
des Volkes Höher im Norden Sibiriens zwifchen den in das Giomeer fallenden Flüf: 
fen Indigirfa und Omolon wohnt, von welcher es bisher nicht unterfucht ift, ob 
fie nicht wirklich mit ihren Stammesgenofien bei Jafutsf unmittelbar zufammenhängt. 
Dies fcheint in der That der Fall zu fein, da nah v. Wrangel auch das Wercho— 
jansfifche Gebirge zwifchen Jakütsk und der Indigirka von Jakuten bewohnt ift (a. a. O. 
165, 168) und diefer Forſcher noch an anderen Punkten des zwifchenliegenden Ge— 
biets häufiger Jakuten angetroffen hat (a. a. D. I, 147, 154, 171— 173). 


Zeitfchr. f. allg. Erdkunde. Bd. IV. 31 i 
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reden ’). Ihren Sagen nad) find fie Einwanderer ?). Neben vielen ſchlim— 
men Gigenfchaften, wozu beſonders Gefräßigfeit, Schmutz, Lügenhaftigkeit und 
Hang zum Stehlen gehören ?), befigt Died Volk auch einige gute. Es ift 
nämlich arbeitfam und in vielen Dingen, namentlich in Schnigereien, im Zus 
bereiten und Nähen des Leverd, in Zimmermannd- und Fleinen Schmiebe- 
arbeiten ſehr gefchieft und übt dieſe Gefchielichfeit aus 4). Bei der Ver— 


+) Dies ift eine durch viele neuere Meifende und ſprachliche Forfcher behaup⸗ 
tete und nachgewiefene intereffante Ihatfahe. So fprah v. Wrangel die nämliche 
Anfiht aus (1, 148) und verficherte, daß die Gefichtsbildung der Jafuten voll: 
fonımen die Tradition über die Abftammung des Bolfs von den Tataren beftätige 
(f. auch Grman I, 2. ©. 280). Mit nicht minderer Berimmtheit behauptete Erman 
die Berwandtfchaft des Jafntifchen mit der Sprache der Tobolsfer Tataren (I, 2. 
280— 294), und endlich begründete daſſelbe in den legten Jahren O. Boethlingf 
nad) den von v. Middendorff gefammelten Materialien in feinen umfaſſenden Arbeiten 
über diefe Sprache (v. Middendorff, Reife in Sibirien IIT, 2. Abth. 1. ©. XXIX). 
Wenn aber Erman anninımt, es fei nicht zu bezweifeln, daß ein an ber Lena oder 
am Aldan geborener Jafute jid mit den Bewohnern Eonftantinopelsd würde verftän- 
digen und fie für Verwandte anfehen können (I, 2. ©. 295), fo läugnet bies 
Boethlingk in den entfchiedenften Ausprüden. 

2) Erman hörte (1, 2. ©. 233), daß fchon im NAnfange des 17. Jahrhun— 
derts, als die Bekanntfchaft der Ruſſen mit den Jakuten begann, fidy bei den lebten 
die Sage gefunden habe, daß fie ehemals an der oberen Lena dicht neben Buräten 
und Mongolen gewohnt hätten, und daß fie erft in Folge eines Krieges von benfel- 
ben getrennt und nach Norden weggebrängt worden feien. 

3) Rachgier, Prozeßſucht, Ungefelligfeit und WVerfchloffenheit bilden Hauptzüge 
in dem Gharafter des Jakuten. Gine erlittene Beleidigung vergißt der Jakute nie, 
und, wenn er felbit nicht dazu gelangt, ſich zu rächen, fo überträgt er dies unfehlbar 
feinem Sohne und nächſten Berwandten (v. Wrangel, I, 152). — Querelleur, pro- 
cessif, insociable, il est contenr comme un Arabe, vindicatif comme un Corse, mais 
hospitalier comme un ancien Gaulois, fagt fehr kurz und bezeichnend ein anderer 
Berichterftatter von dem Bolfe (F. B. in der Revne de l’Orient VI, 139). 

4) Die Gaftfreiheit der Jakuten und das gutmüthige Entgegenfommen berfelben 
gegen rende erwähnt v. Wrangel als einen merkwürdigen Gontraft in dem Cha— 
vafter des auch von ihm, wie eben erwähnt, verſchloſſen und ungefellig genann: 
ten Bolfs. Aber befonders merkwürdig, namentlich bei den ungünftigen äußeren Ver— 
bhältniffen, unter denen fie vor fih ging, ift die Ausbildung der Jakuten in Bezug 
auf mechanifche Gefchicklichkeit, indem fie darin nicht allein alle übrigen oftfibirifchen 
Bölferfchaften, fondern felbft die bekanntlich durch ihre mechanischen Talente ausge— 
zeichneten Ruſſen übertreffen. Erman und v. Middendorff (I, 139) ffimmen mit unfe: 
rem Reifenden in dem Rühmen dieſer Gefchiclichfeit ganz überein. So werben durd) 
die Jakuten Teppiche aus weißen und farbigen, in feine Streifen zerfchnittenen 
und nad Art der Moſaik fymmetrifh und gefchmadvoll zufammengenähten Fellen, 
verfertigt und felbft nach Europa verfauftl. Im der Volksſchule zu Iakütsf zei⸗ 
gen die jafutifchen Knaben viel Anlage für mechanifche Fertigkeiten, aber wenig 
Sprachtalent und wenig Sinn für technifche Leitungen (Grman I, 2. ©. 278, 279 
und 298). „In jeglicher Hinficht begabt, fagt 3. B. v. Middendorff (Bull. de !’Acad. 
Imper. d. scienc. de St. Petersbourg. Cl. phys.-math. 1846. IV, 31) von ben Jaku— 
ten, zu allen Handwerken geſchickt, die fie vafch ihren Meiftern abgefehen, üben 
fie, nomadifch genügſam, an diefen das Bergeltungsrecht, deflen der zünftige Rufe 
fie anklagt. In ihren Neigungen, ihrer fchlauen Gewandtheit, ihrer Unverfchämtheit 
erinnern fie, befonders die jtädtifchen, noch oft an die Juden.” Zu Jakutsk giebt es jetzt 
unter den Ruffen feine Handwerfer mehr; diefe find nur Jakuten (Wrangel I, 139). Zu: 
gleich find die Jafuten ein Auferfi abgehärtetes Volk, welches von ben Sibiriern felbit 
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arbeitung des Eifend willen die Jafuten demfelben eine folche Neinheit und 
Gejchmeidigfeit zu geben, daß ihre eifernen Meffer zum Raſiren tauglich 
find und fogar vie beiten europäifchen Stahlmeffer übertreffen. Doch fen- 
nen jle auch die Stahlbereitung und fertigen einen fehr guten Feuerſtahl an 
(S. 44). Die Jakuten find übrigend zwar alle getauft, hängen aber nod) 
fehr ihren früheren heidniſchen Zaubereien und Hexereien an. 

Obgleih Ackerbau zu Jakuͤtsk nicht mehr getrieben wird '), fo ſind 
die Lebensmittel hier ausnehmend billig, weil fie mit Leichtigkeit auf der Lena 
berbeigefchafft werden fönnen ?). Die Bewohner ver Stadt leben deshalb 
bequem, und faft Niemand bat ein zu ftrenges Gefchäft. Schlitten und Pferde 
hält faft Jeder, weil der Aufwand dafür nicht zu groß ift, und Spazierenfah- 
ren iſt deshalb eine gang allgemeine Befchäftigung. Im Winter giebt eö 
Bälle, wo die Jugend tanzt. Die Männer fpielen Karten, das Hauptvergnü— 
gen der Brauen ift dagegen das Auffnaden von Zirbelnüffen (der Nüffe von 

Pinus Cembra), was fie ſehr gefchieft mit ven Vorderzähnen zu thun ver- 
ſtehen. Died unterhält fie nach ihren Begriffen angenehm, ohne fle zun Re— 
den zu nörhigen, indem jedes Gefchäft ihnen unbequem und bejchwerlich ift °). 


Menfchen von Gifen genannt wird, bei einer Kälte von 20 bis 30 Grad leicht be- 
Hleibet im Freien auf dem Schnee fhläft und den Hunger mit einer unglaublichen 
Ausdauer zu ertragen vermag (Revue de l’Orient VI, 138). 


) Dies ift nad) Erman’s beftimmter Angabe (I, 2. S. 253—254) irrig, ja 
man erndtet bier duckhfchnittlich das 15., in einigen Fällen fogar das 40. Samen: 
forn, und zwar auf in 3 Fuß Tiefe ewig gefrorenem Boden, grade wie v. Midden— 
borff das Getreide noch zwifchen Jafütsf und dem gleid zu erwähnenden und öftlich 
davon gelegenen Dertchen Amginsf auf ewigem Eiſe und angeblich beffer als in 
den Oftieeprovingen gedeihend fand (Bull. IV, 19). Sonſt gilt Kirensk in 579 47’ 
nördl. Br. den Landesbewohnern als der nörblichfte Punkt diefer Gegenden, wo Ader: 
bau möglich fei, wie Erman (I, 2. ©. 233) berichtet. 


2) Wäre, wie v. Wrangel ſchon im Jahre 1820, aber, wie es fcheint, vergeb⸗ 
lich wünfchte, auf der ganz dazu geeigneten Lena eine Dampfihifffahrt von Kirensk 
nach Jafütsf eingerichtet worden (1, 128— 129), fo hätte nicht allein Jakütsf, fon: 
dern das ganze norböftliche Sibirien außerordentliche Wortheile davon gezogen; durch 
die über 4000 Werft weit mögliche Befchiffung der Lena mittelt Dampfern wäre 
der zu furze Sommer durch zweckmäßige Zeitbenugung verlängert worden, und die Bes 
wohner hätten die unentbehrlichſten Bebürfniffe immer ſicher und zu billigen Preifen 
erhalten. 

3) Auch Erman (1, 2. ©. 264— 265) war die Schweigfamfeit der Jakütsfer 
Frauenzimmer, wie das Nußfnaden als ihre Hauptbefchäftigung in Gefellfchaften, auf: 
gefallen, doch meint er, daß dies allein bei den jüngeren der Fall fei, indem nur von 
diefen verlangt werde, daß fie in den Berfammlungen der älteren fchweigen. Gie 
figen alfo in feftlichen Kleidern zur Zierde und als Schau an den Wänden des Ge: 
fellfchaftszimmers und befchäftigen ihren Mund mit den Birbelnüffen (Kedrowija 
orjechi), ftatt mit Gefprächen, weshalb die Nüffe fcherzhafter Weife den Namen ®e- 
fpräde (rusgowörki) führen. Dies fei ein paſſendes Mittel, fügt Erman hinzu, die 
Unterhaltung zu erfeßen, denn es erforbere eine eigene Gefchiclichfeit, die Kleinen 
Samen aufzubeißen, und ohne einige Geſchicklichkeit halte man es geeigneter für 
Eichhörnchen, als für Menfchen. Die Borliebe für die Zirbelnüffe fcheint ſich übri— 
gens duch ganz Sibirien zu verbreiten, denn noch zu Tobolsf, dieſem Capua des 
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Bei Jakuͤtsk ſetzten die Reiſenden endlich am 30. September über die 
Lena, nachdem fie in die Hier übliche fchwere Pelzbefleivung für vie folgende 
Reife in der Fälteften Iahredzeit eingehüllt worden waren. Bid zu dem 
Amgafluffe, einem Zufluffe des Alvdanftromes, und der Amginskifchen Slobode 
(Amginöf, Amginskaja Sloboda), folgten fle zuvörderſt zu Pferde 200 Werft 
weit einer oftfüböftlichen Richtung auf einem zum Theil fahrbar gemachten ausge— 
bauenen Wege, ver zugleich Poſtſtraße, verjehen mit jafutifchen Jurten, ift. Doch 
wird der Weg fchon fo undeutlich, daß er nur durch dad von den Landesbe— 
wohnern vorgenommene Aushauen der Rinde an den Bäumen Fenntlich if. 
Man benußt, ihn zurüczulegen, jakutifche Pferde, die, wenn auch nicht groß 
und meift häflich, doch eine erftaunliche Ausdauer und Sicherheit ded Ganges 
auf den glatten Eisflächen befigen, Eigenfchaften, die man um fo mehr be= 
wundern muß, als die Pferde gar nicht befchlagen find und höchſt dürftig 
genährt werben, indem ſie ihren Unterhalt, gleich ven Rennthieren, ſich 
zum Theil felbft fuchen und mit ihren Hufen unter dem Schnee bervorfragen 
müffen ’). Erft dann, wenn wegen ded zu tiefen Schnee’ im fpäten Win- 
ter das Pferd nicht mehr zu nußen ift, werden Rennthiere unentbehrlich, und 
nimmt endlich der Schnee zu fehr zu und wird er zu locker, daß felbft die Renn—⸗ 
thiere den Dienft verfagen, fo vertreten Hunde, die an der Meeresküſte und in 
Kamtſchatka überhaupt die wichtigften Hausthiere find, die Stelle. 

Amginsk ift ein dorfähnliches, an dem Amgafluffe gelegenes Dertchen 
mit einer Kirche und einigem Handel ?). Bon Hier aus wandten fich die 
Reifenden immer noch in oftfüpdöftlicher Richtung nach dem Aldan, einem jehr 
großen, von Often der Lena zugehenden Strome ?), der, ehe er ſich mit der 
Lena vereinigt, die Amga aufnimmt. Weiterhin trifft man bis Ajan nur noch 
zwei Stationen mit einigen feften Bewohnern, nämlicy Chandufa und Nelfan 
an, Namen, die gleich Ajan, fo viel befannt, bisher noch nirgends genannt wor= 
den waren. Durch Amginsf, den Aldan, Chanduka und Nelkan zerfällt übrigens 


Landes, wie ein neuerer Autor die Stadt nennt (F. B. in der Revue de l’Orient VI, 
137), bewirthet man bei feitlichen Gelegenheiten die Gäfte außer mit Wein und 
Thee mit den Nüffen (Erman I, 1. ©. 520). 

') v. Middendorff fpricht fih eben fo rühmend über die jafutifchen Pferde 
aus (Bullet. IV, 20): „Mit einem Worte, wer an eine bedeutende Berbeflerung 
der jafutifhen Pferdezucht denkt, hat fein Augenmerk auf etwas dem Bollfommenen 
fehr Nahes gewandt. Diefe Pferde klimmen mit einer Laft von 24 Gentnern von 
Felsblock zu Welsblod, gleich Ziegen, nähren ſich von Schachtelhalm, Kärchenrinde, 
Meidenzweigen und verjährten Grasftengeln, laufen bis 40 Werft im Rennen, ohne 
zu verichnaufen, und flehen dann draußen ftill, in Schweiß und Schaum gebadet und 
ohne Dede, bei 40 Grad Kälte.“ 

2) Erman I, 2. ©. 309. 


3) Den Nldan nennt v. Middendorff (Bulletin IV, 19) einen Strom, der für 
den Staatswirth und alle hiefigen Berhältniffe eine fehr hohe Bedeutung habe, in— 
dem jenfeits deſſelben das der Anftedelung unzugängliche fibirifche Gebiet der Pelz: 
ihiere beginnt. 
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der Weg von Jakuͤtsk nach Ajan in fünf ziemlich gleiche Theile zu je 200 
bis 250 Werft Länge. Den ganzen im Often von dem ochotöfifchen Meere, 
im Norden von der Jafutsf- Ochotöfer Landſtraße, im Welten von der Amga, 
im Süden von der chineflichen Grenze eingefchloffenen Landſtrich fcheint, mit 
Ausnahme Middendorffs, bisher Fein einziger unterrichteter Reiſender durchs 
zogen zu haben und namentlich war, da Middendorff ſich von Amginsk gleich 
nad) Südoſten gewandt hatte, um das ſüdlich von Ajan, am ochotskifchen 
Meere gelegene Etabliffement Udſkoj Oftrog zu befuchen, die zwifchen ver 
Ochotsker Strafe und Middendorffs Wege liegende Region eine völlige Terra 
incognita geblieben. Wir Haben demnach die Reiſe des jungen Ehepaares für 
diefe Gegenden wirklich als eine Entveefungdreife anzufehen, wodurch vie Kenntniß 
Sibiriend eine wefentliche Bereicherung erhält. Aber ver Zug war mit den 
allergrößten Befchwerden verfnüpft und Hätte den Reiſenden beinahe den Tod 
gebracht. Denn abgefehen davon, daß das ganze Land von Jakuͤtsk bis zum 
Meere nur ein einziger ungeheurer övder Wald ift, wurden die Mühjfeligkeiten 
durch Die fürchterliche, bis 28° R. geftiegene Kälte, die Schwierigfeit des 
Paſſirens im dem tiefen Schnee, der beſonders das von Relfan an beginnende 
gebirgige Terrain bedeckt, endlich auch durch den Mangel an Lebensmitteln 
außerordentlich erhöht. 

Die bier bald niedriger, bald höher und großartiger auftretenden 
Wälder ') beftehen meift aus Lärchen, dann aus Kiefern, und vom Al— 
dan an zugleich aus Tannen; Birken und Erlen kommen feltener vor; 
die Berge bedecken Cedern ?), die jedoch ganz verfrüppelt und niedrig 


) Bon den fibirifhen Waldbäumen gehören nicht alle, wie fchon unfer Be: 
richterftatter bemerkt (S. 69), den in Europa unter den aufgeführten Namen befann: 
ten Arten an. Bon den europäifchen Waldbäumen fcheinen nur noch unfere ges 
meine Kiefer (Pinus silvestris) und die gewöhnliche Lärche (Pinus oder Abies la- 
rix) in Sibirien vorzufommen (v. Middendorff im Bullet. III, 254—256). Nächft 
ihnen find die fibirifche Lärche (Larix sibirica) und die daurifche Lärche (Larix 
daurica), bie fibirifche Tanne (Abies sibirica), von Erlen Alnaster fructicosa, von 
Birken Betula Ermani fehr verbreitet. Bei Ajan konmt endlich eine, wie es fcheint, 
neu beflimmte Gonifere, die Picea Ajanensis, vor, die vielleicht mit der Pichta der 
Rufen (nuxra v. Middendorff IV, 29) iventifch ift. 


2) Die Zirbelfichte (Kedr oder Sibirskji Kedr von den Ruſſen genannt), die 
von den öftlichen Seiten des Ural an, wo file Erman zuerft zwifchen Newjansk 
und Nifchnei Tagilst antraf (I, 2. S. 331) mit gleichbleibender Häufigfeit durch 
ganz Sibirien bis Ochotsk im Oſten fortfegt, iſt meift ein ftattlicher, große Wälder 
bildender Baum, der nicht allein durch feine, fehon erwähnten, fchmadhaften Samen: 
ferne, fondern auch durch fein treffliches Teichtes, zum Nutzen und Bauen vielfach) ver: 
wandtes Hola fehr gefhägt wird. Faſt durchweg ift diefe Gonifere hier ein Gebirgs— 
baum, der ſich am Baikal bis zur Schneeregion erhebt, wie Georgi zu beobachten 
Gelegenheit Hatte (Bemerkungen auf einer Reife im ruffifchen Meiche im Jahre 
1773. St. Petersburg 1775. 1, 235), wogegen die Lärche im Allgemeinen tiefere 
Regionen zu Lieben fcheint, weil Erman fie nur bis zu einer gewiffen freilich an 
einzelnen Punkten weit überfchrittenen Höhenregion antraf. Daß endlich die Ver: 
breitung der Zirbelfichte die merkwürdige Gigenthümlichkeit hat, daß fie weſtlich 
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find *). Offene Stellen giebt es nur Hin und wieder zwifchen dem Aldan und 
dem unter dem Namen des Stanowoi (St. Chrebet) befannten, längs dem ochots⸗ 
kiſchen Meere hinziehenden Küftengebirge. In dem von Jafütsf bis zum Aldan 
gelegenen Landftriche erfcheinen vergleichen in ven Thälern als Wiefen von 10 bis 
20 Werft Länge, aber fehr geringer Breite. Vom Aldan an Hört vie Eben- 
heit des Terrain immer mehr auf, je mehr man ſich Nelfan nähert, indem 
die Ausläufer des Stanowoj fich mehren, und endlich wird in dem 200 
MWerft Iangen Striche vor Nelkan das Land geradezu ein Gebirgsland, worin 
die einzelnen Höhen, die meift dicht, wie das übrige Land, bewachſen find, 
felten über das übrige Terrain auffteigen. Der Charafter der Gebirgszüge 
ift dann fehr mannigfaltig, und Ketten mit einzelnen Kuppen zeigen fich beftän- 
dig am Horizont. Bon Nelfan an gegen Often werben die Berge fogar noch 
höher, und zulegt berrfcht im Stanowoj eine verworrene wilde Alpennatur. 
Erreichen bier die Höhen ver Berge auch nicht, wie es unferem Berichterftatter 
erfchien, die der Schmweizeralpen, jo find fie dagegen um fo dichter aneinander 
gereiht und Över. Todt ift Died ganze Land, namentlich im Winter; menfch- 
liche Wohnungen giebt es überaus felten, am bäufigften noch zwifchen Ja— 
fütsf und dem Aldan, aber zwifchen Chanduka und dem Meere, eine Strede 
von 500 Werft (714 Meilen) wohnt fogar Niemand, mit Ausnahme einiger we— 
nigen Anflevler zu Nelfan, das unfern des weltlichen Fußes des Stanowoj 
und zugleih an dem oberen Laufe eines öftlichen Zuftroms des Aldan, ver 
bier einen gewaltigen nach Süpven gerichteten Bogen bildenden Maja, gelegen 
iſt. Alles erfcheint als eine vollfommene Wildniß und Einöde, Todtenſtille 
berrfcht im Walde, wo fich nicht einmal ein Thier, mit Ausnahme eines 
verirrten Naben, blicten läßt. Dom Aldan hörte fchon der audgehauene Weg 
auf, und ein ſchmaler ungebahnter Fußpfad vertritt deſſen Stelle. Muß Sibi— 
rien im Allgemeinen dünn bevölfert genannt werben, fo gehört diefer Theil 
des ungeheuren Landes fogar zu deſſen menfchenleerften Regionen, und man 








vom Ural im Norden Europa’s nirgends vorfommt und erft wieder nach Ueberfchrei- 
tung eines ungehenern Zwifchenraums in den höheren Theilen der Alpen von Defter- 
reich bis Tyrol erfcheint, ift hier als befannt anzunehmen. 

1) Die Zirbelfihte nimmt in diefen Falten Gegenden, dann in den ähnlich Fal- 
ten in der Nähe des Polarkreifes am untern Obi bis zur Lena, endlich auf Kamt⸗ 
fhatfa (Steller, Befchreibung von dem Lande Kamtfchatfa. Frankfurt und Leipzig 
1774. ©. 76) ein ganz verfrüppeltes Wefen an, das mit dem der Krummholzfichte 
(Pinus Pumilio) auf dem NRiefengebirge und den höheren Alpen einigermaßen ver: 
gleichbar ift und von den Ruſſen mit dem Namen Slanez d. h. niedergefiredt 
(orogedtv, stratum) bezeichnet wird. Diefe Zwergzirbelfichte hat einen bis 3 Zoll 
im Durchmeſſer ſtarken und 10 — 12 Zoll langen graben Stamm, welcher fi im Winter 
unter dem Schnee verbirgt, fo daß fie wie ein auf den Boden gebrüdtes Geſträuch 
erfcheint. Im Frühlinge erheben ſich die Sträucher in wenig Tagen. Nehnliche nie: 
dergelegte ftrauchartige Varietäten fommen bei der Birfe vor, was die Botaniker 
veranlaßte, fie humistrata zu nennen. Indeſſen fcheint nach neueren Beobacdhtun- 
gen die niedergelegte Ceder (Ke Aponunks der Rufen) nicht eine wahre Zir— 
belfichte zu fein (v. Middendorff IV, 27). 
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möchte bier leicht ein zufammenhängendes Stüf von einer Million Quadrat- 
meilen abſtecken Fönnen, worin nur eine Bevölferung von wenigen Hundert 
Menjchen fid, erhält (S. 28) '). 

Durch ſolche grauenvolle Einövden mußten die Neifenden ihren Weg 
nehmen, der zulegt im Stanowoj im höchften Grade Iebensgefährlich wurde, 
da fie gezwungen waren, ohne Obdach in der ftrengften Kälte eine große 
Zahl von Nächten zuzubringen, ihre Nahrung höchft unzulänglich wurde und 
endlich ſelbſt ſo ausging, daß ſie ſich gemöthigt fahen, einen Theil ver 
Rennthiere zu fchlachten und ſich von dem Fleiſch, zu deſſen Würze ſie nicht 
einmal Salz befaßen, zu nähren, ferner die lebend erhaltenen Rennthiere bei 
dem 5 — 7 Fuß hohen Schnee feine Nahrung fanden und den Dienft ver- 
fagten, endlich jelbjt die eingeborene, aus Jafuten und Tunguſen befte- 
benve Begleitung den Muth verlor, indem Niemand verjelben jemald den nur 
zur Sommerzeit benußten Weg zwifchen dem Aldan und Ajan im Winter 
zurüdgelegt Hatte. Nur ein glüdlicher Umftand rettete Die Reiſenden mitten 
in der Gebirgämwüfte des Stanowoj von dem faft ficheren Tode, und es ift 
in der That die heldenmüthige Ausdauer der jungen Gattin des Verfaſſers 
zu bewundern, womit diefelbe die fürchterlichen Beſchwerden ihrer Reife in 
diefen Gegenden, ohne der Erfchöpfung oder Verzweiflung zum Opfer zu 
fallen, aushielt ?). 

Nabe der Stelle, wo die Maja in den Alvdan fällt, überfchritten die Rei— 
fenden erft am 16. October den Aldan, worauf fie 8 Tage zubrachten, um 
auf dem durch große zufammengeworfene Schollen gebilveten Eife der Maja 
Chanduka zu erreichen. 

Bon Chandufa nach Nelkan (245 Werft oder 35 deutfche Meilen) dauerte 
die Reife abermald 7 Tage. Troß der firengen winterlichen Kälte, welche am 
27. November, wo Nelkan verlaffen wurde, 27 Grad erreichte, ift die Baum— 
vegetation in dieſen Gegenden fo ungemein Fräftig, daß fich in der Nähe des 
Iljapafluſſes noch der ftattlichfte, aus fchnurgraden, ungeheuer bien, und nach 
ihrem Abfterben ungenugt vermodernden Stämme beſtehende Lärchenwald dar— 
bot. Bon Nelfan begann aber erft bei ver großen Kälte (S. 46), die im Anfang 
des December bis auf 35 Grad zu fleigen pflegt, der fchwierigfte Theil der Neife, 
der ſelbſt in .günftigeren Epochen des Jahres fo gefährlich ift, daß, als Ajan’s 
Gouverneur im September deffelben Jahres nach feinem Wohnorte zurückkehren 
wollte und ihn ein Schneegeftöber auf dem Gebirge überfiel, deſſen Rage jo 


1) Nah BP. v. Köppen’s neuefter Zufammenftellung der Bevölkerung ber ruffi- 
fen Gubernien hat das von Jakutsk troß feines ungeheuren Umfangs nur eine Be: 
völferung von 207,030 Seelen. . 

2) Welcher Art die Befchwerben einer Neife in diefen Gegenden find, läßt ſich 
auch daraus abnehmen, daß v. Middendorff in einer viel günftigeren Jahreszeit zwei 
volle Monate (vom 23. April bis 21. Juli) bedurfte, um den Weg von Anıgingf 
durch den Stanomwoj nad) Udffoj oftrog zurüdzulegen. 
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verzweiflungsvoll wurde, daß einige feiner Begleiter, wie Kinder, zu weinen 
begannen. Unſeren Reifenden wurde dad Vorwärtskommen endlich eben To 
unmöglih, wie die Umkehr nach Nelfan. Sie mußten fich entjchließen, 
mitten in dem Stanowoj Halt zu machen und bei — 30° Temperatur 
einige Tage zu verweilen, bis einige auf Schneefchuhen nach Ajan, Hilfe zu 
holen, gefandte Eingeborene aus ver Begleitung vdiefelbe brachten. Die Ab— 
gefandten Fonnten in 6 Tagen ven Weg hin und zurüd machen, fehrten aber 
erft am 11. Tage, als die Noth der Verlaſſenen ven höchſten Grad erreicht 
hatte, mit einer genügenvden Zahl von Hundefchlitten zurüd. So erreichte 
man am 11. December Ajan, nachdem ver höchfte Theil des Gebirges und 
deſſen öftlicher, aus riefigen Felsmaſſen gebildete Abfall glücklich paſſirt wor— 
den war. 

Ajan's Gründung durch die rufflfch = amerifanifche Compagnie wurde da= 
durch veranlaßt, daß die feit langer Zeit fühlbare unbequeme Lage, die Un— 
ficherheit und fchwere Zugänglichkeit des Hafens von Ochotsk die Geſellſchaft 
zwang, fich nach einem befferen Hafenplatz umzufehen, indem Ochotsf bisher 
der einzige Verbindungspunkt der ruffifchen Gontinentalbefigungen mit ven 
ruſſtſchen Nieverlaffungen im weftlihen Nord - Amerifa gewefen war, Schon 
zu Erman’d Zeit (a. a. ©. I, 2. ©. 266) Hatte man dazu die fühlich von 
Ochotsk an der Mündung des Adaflüßchens in den ochotäfifchen Meerbufen, 
etwa im 55° nörbl. Br. gelegene Bai in Borfchlag gebracht, aber der Vor— 
ſchlag Fam nicht in Ausführung, obgleich Die Bai bei der angeoroneten 
Unterfuchung für den beabfichtigten Zweck tauglich befunden worden war. 
Erft im Jahre 1845 erfolgte zwifchen ver Adabucht und Ochotsf die Begrün- 
dung der Factorei von Ajan auf einer etwa 5 Werft in das Meer hinaus— 
gehenden und vorzugsweiſe aus Thon und Kiefelfchiefer '), dann auch aus 
Granit gebildeten Landzunge, die zugleich einen etwas über 2000 Fuß anftei- 
genden Berg, den Londor Negovni, trägt. Zu beiden Seiten der Land— 
zunge liegen Meerbufen, wovon der ſüdliche ald Compagniehafen benußt 
und durch eine Batterie von Kanonen gejchügt wird und in dem furzen 
Sommer Schauplag einer ungemein regen Thätigkeit ift, während im Winter 
umgefehrt eine große Dede eintritt. Im Sommer kommen nämlich aus Ja— 
kuͤtsk zahlreiche Transporte von Packpferden an, die Mehl, Grüße, Erbfen 
und andere für das Leben der europäifchen Bewohner in ven amerikanifchen 
Golonien erforverliche Dinge herbeiführen, und auch aus Amerifa laufen dann 


1) Grauwacke und Thonfchiefer fcheinen in diefen weftlichften Theilen Sibiriens 
überhaupt fehr verbreitet zu fein, indem nach Erman das durch den Lauf der oberen 
Maja und der Judoma, eines von Oſten kommenden Zufluffes der Maja, durchbro— 
chene Aldangebirge daraus befteht. Bugleih machte Erman hier die intereffante 
Beobachtung, daß das Thal der Allachjuna, eines Zufluffes des Aldan, eine fehr be: 
flimmte Scheide der beiden das Aldangebirge zufammenfegenden Hauptgefteinmaffen, 
nämlich einer Art von Kalkftein im Weften und des Thonfchiefers im Often, bildet, 
ähnlich wie es mit dem Inuthale in Tyrol der Fall ift (I, 2. ©. 359). 
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2 bis 3 Schiffe mit Pelzwerk ein, welches nach Kiaka und Irkuͤtsk beförbert 
werben muß, um ald Taufchmittel gegen chineflfchen Thee zu dienen, der ber 
Fanntlich einen Haupthandelszweig der rufjifch- amerikanischen Compagnie bil 
det und vorzugsweiſe nach dem großen Jahrmarkte von Nifchnij Nowgorod 
gebracht wird, von wo aus er fich erft nach allen Richtungen des Reichs 
verbreitet. Zur Beförderung der großen Theetransporte und der von Peterd- 
burg und Moskau für die Eolonien in Amerika bezogenen Waaren unterhält 
die Compagnie in den wichtigften Städten Sibiriend, zu Moskau und Kafan 
Eommifflonäre. Eine Menge Menfchen werden durch diefe großen Gefchäfte in 
den beiden Sommermonaten nach Ajan geführt, fowie auch blos Durchrei- 
fende dann den Ort berühren, in ihm aber oft Wochen lang verharren 
müſſen. Rechnet man dazu das Schlachten des von Jakütst Hergetriebenen 
Viehes, das Einpddeln des zum Verſenden beftimmten Wleifches, vie Ver⸗ 
proviantirung der Compagnie⸗ und auch anderer Schiffe, die in die an—⸗ 
grenzenden Meere zum Bange der an ven Küften heerdenweiſe ſchwärmenden 
Walfifche *) kommen, fo begreift man, daß Ajan bei feinem guten Ha— 
fen in Furzer Zeit und zwar auf Koften von Ochotsk zu einer verhältnigmäßi- 
gen Bedeutung fich emporgefchwungen hat. So befaß der Ort im 3. 1853 
nach der früher Hier (Bo. III, 472) mitgetheilten officielen Ueberſicht ver ſtädti— 
fchen Bevölkerung Rußlands 102 anfäßige Bewohner, im 3. 1854 aber nach 
einer in Galignani’s Messenger vom 10. November v. I. und einer damit 
übereinftimmenven Notiz im New York Herald fogar 250 Einwohner, 
was jedoch übertrieben fein dürfte. Zu einer fehr zahlreichen Bevölkerung 
pürfte fich inveffen Ajan nicht erheben, indem vie Natur Hier dem menfchlis 
chen Leben zu viele Hinderniſſe entgegengefegt und noch weniger etwas dafür - 
getban Hat, um dem Menfchen Freude an feiner Eriftenz zu erwecken. Ueberall 
hemmen Berge, fteile nadte Belfen und undurchbringliche Gebüfche zwerg- 
artiger Erlen und Gevern den Fuß des Wandererd, ja fogar rings um 
die Wohnungen des Orts zieht fich ſchon ein Kranz von Bergen, die ein nicht 
unbeträchtliches Stüf des Himmels verdecken und im Winter die Sonne oft 
nur auf eine halbe Stunde, zu einigen Käufern fogar niemald gelangen 
laſſen. Nechnet man dazu, daß Feiner der fehöneren Bäume, feine Erle, 
Ulme, Linde oder Eiche, fein Ahorn in dem unfruchtbaren Boden gedeiht, 
daß erft im Juli vie Blüthen häufiger werden, das Laub Ende Auguft ab» 
fällt und im September alle Pflanzen raſch verborrt find, endlich daß der 
Winter, wenn auch nicht jo ungeheuer Falt, wie in Jakuͤtsk, intenſiv genug 
ift, indem das Thermometer wochenlang 20 — 250 zeigt, daß eine tiefe, nur 
mit Schneefchuhen zu pafjirende Schneevede dann Alles einhüllt und jede 
freie Bewegung fo unmöglich macht, daß jich die Bevölkerung, wie in einem 


+) v. Middendorff fchäbte einen 44 Stunden langen, bei Udſkoj Oftrog vorüber: 
gehenden Zug von Walfifchen allein auf 800 Individuen (Bullet. IV, S. 29). 
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Gefängniffe eingefchloffen findet, fo begreift man, daß Ajan fein Ort ift, 
der Nichteingeborene auf die Dauer zur Nieverlaffung bewegen fönnte. Im 
manchen Jahren ift ed noch fchlimmer, indem im Jahre 1846 Nachtfröfte 
bis in den Juni eintraten und die Schneedecke erhielten, man am 44. Juni 
noch über das Eis fahren fonnte, und die Bäume fogar am 1. Juli noch nicht 
audgefchlagen waren. Nach des Verfaſſers 32 jährigen, früher bereitd (S. 429) 
erwähnten Thermometer» Beobachtungen hat Ajan eine mittlere Temperatur 
im Winter von —14°,95, im $rühlinge von —3°,53, im Sommer von 
8°,62, im Herbfte von —1°,60, im ganzen Jahre von —2?,87 R., over, 
wie der Verfaſſer in feiner Schrift angiebt, in den beiden Monaten Juli und 
Auguft vurchfchnittlich eine von 9— 10°. In der Gemwitterfchwüle einzelner 
Tage flieg dad Thermometer zumeilen über 20°. Die Kühle des Sommers 
wird durch häufige Regenfchauer noch vermehrt, da nach des Berichterftat- 
terd 2jährigen Beobachtungen der Regenfall im Sommer 15,4 englifche Zoll 
beträgt ’). 

Unter folchen Umftänden ift das thierifche und pflanzliche Leben zu Ajan 
und in feinen Umgebungen fehr dürftig, doch ſoll es manches Anziehende und 
Eigenthümliche befigen. Die Flora zeichnen beſonders Alpenrofen und bie 
fehöne durch ven Verfaſſer zuerft in Europa befannt geworvene Weigelia 
Middendorffiana, ein ftrauchartiges, mit großen weißen Blumen prangendes 
Gewachs aus. Außerdem hat diefelbe einige fchöne Lilien, eine die Hyacinthe 
an Schönheit übertreffende Dicentra und eine einfache Mitolla, deren Blumen- 
blätter, mie fleine Känmchen, auf dem Kelche fiten. Dem Mangel an Garten 
gemüfen helfen einige wildwachſende Pflanzen, beſonders Lauch und Rhabarber, 
- ab, die eine wohlfchmedende und gefunde Nahrung, für die im Winter am 
Scorbut Leidenden aber ein befonverd Fräftiges Genefungsmittel liefern. Gär- 
ten wurden in Ajan zwar angelegt, geben aber nur einen überaus fpär- 
lichen Ertrag; einzig Rüben und Rettige gedeihen gut ?). Mit ven Pflan- 
zen befchäftigte fich der Verfaſſer am meiften, und er fammelte fo viel Exem- 
plare, als ihm irgend möglich war. Deshalb ift zu wünfchen, daß feine 
Sammlungen befchrieben mürden, um dadurch vielleicht eine Ergänzung ver 
durch Middendorff zu Udſkoj Oftrog zufammengebrachten Pflanzen zu er« 


') Im Winter beträgt der Negenfall 1,65, im Frühlinge 3,85, im Herbfle 
15,14, im ganzen Jahre alfo 35,48 Zoll. 

2) Ganz ebenfo ift es auf Kamtfchatfa, wo Rüben und Rettige, alfo Gewächfe, 
deren Wurzeln viel Feuchtigkeit vertragen können, wie ſchon Steller bemerkte (a. a. 
D. ©. 54), unvergleihlicd gedeihen. Bei einer während unferes DBerichterftatters 
Anweſenheit zu Peter: Paulshafen veranftalteten Ausftellung fah derſelbe 3. B. ei: 
nen 2 Fuß langen Rettig von 5% Zoll Durchmeſſer und 14 Pfd. Schwere, eine 
Schnittkohlknolle von 11 Pfo., einen Kohlfopf und eine Rübe von 7 Pfd., endlich 
eine Kartoffel von über 1 Pfo. Schwere. Dies war um fo bewundernswerther, feßt 
ber Verfaſſer Hinzu, als die Gartencultur hier Feinesweges fehr entwidelt und gar 
nicht auf die fünftliche Erzeugung riefenhafter Gemüfearten gerichtet ift (S. 90). 
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halten. Unter den wild lebenden Säugethieren fommen in ven Umgebungen 
Ajan's außer den gewöhnlichen oftfibirifchen, Bären, Wölfen, Füchſen, Her» 
melinen, Zobeln, Elen⸗ und wilden Rennthieren, das intereffante Argali oder 
das wilde fibirifche Schaf (Ovis Ammon) vor, welches in Sibirien jegt 
nur noch in den unbewohnteften Feldregionen hauſt, ftatt ver Wolle Haare, 
wie die BHirfchartigen Thiere und das Mennthier, trägt und ein wohl- 
fchmedenves Fleisch Liefert. Das Argali wird aber nur felten erlegt, in— 
dem einzig Tungufen ed vermögen, in den Wiloniffen rings um den Ort die 
Jagd darauf zu betreiben. Viel häufiger find Bären und zwar von fol« 
cher Dreiftigfeit, daß fie mitunter bis in die nächfte Nähe des Ortes Fommen 
und die Gärten vermüften. Die hiefigen Tungufen find übrigens vorzügliche 
Bärenjäger, welche dad Thier mit ihren Ffleinen, kaum erbjengroße Kugeln 
ſchießenden Gewehren angreifen; da aber folche Kugeln felten hinreichen, das 
Thier zu tödten, fo müffen fie ven Kampf mit dem Spiefe beendigen. Neben 
den Walfifchen bevölfern Delphine das angrenzende Meer. Waffervögel find 
in Bezug auf Arten und Individuen zahlreich vorhanden, wogegen es wenige 
Zandvögel, namentlich nur wenige Singvögel, in ven Wälvern giebt. Winfen, 
Lerchen und Nachtigalen fehlen ganz, felbft dem Sperlinge ift das Klima zu 
raub. Die meiften Vögel ziehen im Winter, mit Ausnahme einiger wenigen, 
fort, mehr giebt es Fiſche, deren mageres trocdenes Fleiſch aber nicht ſchmack— 
haft ift. 

Nach der Armuth der Natur ift die Nahrung von Ajan's Bewohnern, 
fowie die der ummwohnenden Tungufen, fehr einfach und dürftig, indem jene fich 
3 Monate lang vom April an mit gefalzenem Bleifch begnügen müfjen. Das 
von Jakuͤtsk berbeigefchaffte Schlachtvieh Fommt nämlich nur einmal im Jahre 
und in ziemlic) abgemagertem Zuftande an, weil es zu feinem weiten Wege 
zweier ganzen Monate bevarf, und, da fein Wleifch überdies nicht eingefül« 
zen, ſondern gefroren aufbewahrt wird, fängt es im April an zu faulen und 
fpäter ift e8 fogar ganz ungenießbar. Oft mangelt es felbft daran; die Zeit der 
Noth tritt ein, und Thee und Brod müffen das Mittagsbrod vertreten. Noch 
fchlinnmer ergeht es den Tungufen, vie bei ihrer Sorglofigkeit, Worräthe zur 
geeigneten Zeit einzufammeln, im Winter und Frühlinge dem bitterften Elenve 
audgejegt jind und durch Krankheiten, namentlich durch Scorbut und Bruft- 
leiden hinweggerafft werben. Die Aermeren dieſes Volks Hungern namentlich im 
Frühjahr, wo nichts zu jagen ift, Tage und Wochen lang mit den bewun⸗ 
dernswertheſten Gleichmuthe. Durch folche Drangfale ift die Zahl ver hie— 
figen Tungufen natürlich fehr gering und beläuft fich auf faum 200 Köpfe ?). 
Ihre Hauptpläge Haben fie an ver Mündung des Lantan, 60 Werft ſüdlich, 


) v. Middendorff (Bulletin IV, 245) bemerkte, daß die Tungufen durch ihre 
Berfchmelzung mit den Zafuten äußerſt fteril geworden find, und beftätigte dadurch 
die in andern Gegenden oft beobachtete Unfruchtbarkeit der Ehen von Individuen aus 
verschiedenen Racen. 
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und an der Mündung ver Aldama, 60 Werft nörblich von Ajan, endlich bei 
Neltan. Oft vergingen Monate, ehe man zu Ajan einen Tungufen zu fehen 
befam, Es find die Tunguſen fonft ein -ehrliches, gutmüthiges Volk von uns 
überwindlichem Unabhängigkeitsfinn, dadurch aber mißtrauifch und ſcheu vor 
jedem Fremden, endlich von der größten Faulheit und Arbeitöfchen. Sie no» 
mabifiren fortwährend und ziehen oft aus einer Gegend, worin fie fich lange 
im Kreife bewegt haben, weit fort, wenn man fie zu einem ftetigen Leben 
oder zur Uebernahme eines Gefchäfts bewegen will. Das weibliche Gefchlecht 
bat, wie bei allen Nomaden, ven fchwierigeren Theil der Haushaltung zu bes 
forgen; die Männer gehen anf die Jagd oder faullenzen. Die Ehen find jehr 
locker. Die vefignirte Braut wird von ihrem Vater verhandelt, und die Hoch. 
zeit erfolgt nach gezahltem Kaufpreiſe. Zumeilen vereinbart man fich über 
Ratenzahlungen, und der Bräutigam nimmt die Braut-fchon nach der erften 
Zahlung zu fich. Gefällt fie ihm nach einiger Zeit nicht mehr, fo ſchickt er 
fie dem Vater zurüd. Ebenso Holt der Bater die Tochter, wenn der beftimmte 
Schwiegerfohn ein fchlechter Zahler if. Dem Namen nach find die Ajaner 
Zungufen, gleichwie die Jakuten von Jakuütsk Ehriften, aber nicht weiter, als 
daß fie wiſſen, ein Kreuz zu fchlagen, und wohl in die Kirche gehen. 

Nach Hjährigem Aufenthalte zu Ajan endete des Berichterftatterd con- 
tractliches Dienftverhältnig, und er erhielt die Ermächtigung zur Heimkehr, 
die er in Erinnerung an die auf der Hinreife erlittenen Drangfale zur See 
zu machen befchloß. Che er diefe Gegenden ganz verließ, hatte er Gele 
genheit, die fühlichften Theile der Ränder des ochotskiſchen Bufens in ver 
Nähe ver Amürmündung und der Infel Sahalin, nebft dem dort hauſenden 
ichthyophagiſchen Volk ver Giläfen Eennen zu Iernen, Es ift dies eine Re— 
gion, die bis zum Jahre 1845, wo Middendorff einige fchägbare Notizen nach 
eigenen Erfahrungen über fie veröffentlichte (Bull. IV, 231—250) und bes 
ſonders nachwies, das ein etwa 50,000 AWerſt großer, von den rufjifchen 
Behörden bisher völlig unbeachtet gebliebenter, nach den Verträgen mit China 
und den von den Chinefen felbft gefeßten Grenzmarfen aber zu Sibirien 
gehöriger Landftrich fat ganz unbekannt geblieben war *). Doch find bie 
Giläken nicht erft jebt befannt geworben, indem fchon ver befannte Hiftorifer 
©. 8. Müller fie im Jahre 1737 (Giljaden in f. Geographie und Berfaf- 
fung vom Kamtfchatka im Anhange zu Steller ©. 57) genannt hatte, ohne 
Meiteres über fie zu berichten, Unſer Reiſender glaubt fie nach feinen Beob- 
achtungen nicht zur mongolifchen Race zählen zu fünnen, wofür auch ver Bart 


!) v. Middendorff's Entdeckung, die einigermaßen an die Rob. SchomburgP’s im 
Iunern von Guiang erinnert, mag vielleicht zu dem neueren Beſtreben der ruffifchen 
Regierung, ihre Gebiet bis zum unteren Amür felbft auszubehnen (S. hier ©. 428), 
beigetragen haben; dies Beſtreben wird unterflüßt durch die äußerſt dünne Bevölke— 
rung, die derfelbe Forfcher in dem auf dem linken Ufer des Amir gelegenen chine: 
ſiſchen Gebietsantheil nur auf etwa 500 tributpflichtige Individuen [hätte (S. 244). 
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fpricht, der bei ihnen viel ftärfer, al fonft bei ven Mongolen, ift. Möglich, 
daß die Giläfen ein Mifchlingsvolt find, da wenigſtens Middendorff bei ihnen 
zwei verfchiedene Geſichtsthpen vorfand, wovon der eine auf Faufaflfchen, ver 
andere auf japanifchen Urfprung hindeutet (a. a. O.IV, 234). Sie behaup- 
ten unabhängig zu fein, was nach deffelben Forfchers Beobachtungen und Er— 
fundigungen allerdings möglich ift (a. a. O. IV, 236). — Unſer Reiſen⸗ 
der fah bei feiner Weiterfahrt noch den befannten zu den Kurilen gehörenden 
und vereinzelt Fegelförmig aus dem Meere angeblich bis 18,000 Fuß Höhe 
auffteigenden Alaidvulkan in Thätigfeit, was, wie man ihm mittheilte, uns 
unterbrochen ver Fall fein fol, 

Kamtfchatfa, wo fich der Berichterftatter nur kurze Zeit aufhielt, ift in 
neuerer Zeit durch Erman jo volftändig gefchilvert worven, daß fich zu dem 
Bekannten wenig aus unferem Werkchen hinzufügen läßt. Noch im Jahre 1852, 
wie früher, war bie Hauptſtadt Kamtſchatka's Peter» Pauldhafen (Petro- 
Pawlowskji Port) einer der armfeligften Orte im ganzen ruſſiſchen Reiche, 
der faft gar feine anfäßigen Bewohner Hat, indem das Militair und die Be— 
amten, der Haupttheil verfelben, alle 5 — 10 Jahre mechfeln ). Walfifch- 
fänger, die Hier öfters, wie zu jan, einlaufen, beleben ihn noch am meiften, 
Den Waldwuchs fand der Reiſende, wie alle feine Vorgänger in dieſer Ge- 
gend, Fümmerlich, obwohl die übrige Vegetation bei dem überaus fruchtbaren 
Boden fehr üppig iſt. Die Kräuter und Gräfer erreichen eine riefenhafte Größe, 
Senecio und Heracleum 12 bi8 13 Fuß Höhe und fogar ein faft baum— 
artiged Anfehen, endlich wogte das Grad der Wiefen am unteren Kamt— 
fehatfafluffe, wie dichte, vom Winde bewegte Kornfelder ?). 

Sitfa oder Neu-Archangelsk ?), der Hauptort der rufjlfchen Eolonien *) 


1) Die Gefammtbevölferung von Petro-Pawlowsk oder Awatfcha betrug im 
Sahre 1850 975 Köpfe (Zeitfchrift III, 478). 

2) Schon Steller fagte (S. 54), daß Kamtſchatka einen ſolchen Ueberfluß an 

Gras: und Wiefenwuchs habe, daß Gräfer von ähnlicher Höhe und Saftigkeit nir- 
De im ruſſiſchen Neiche anzutreffen fein. Sie erreichen hier bis 2 Klaf— 
er Höhe. 
3) Die ausführlihiten Nachrichten über Sitfa und bie ruffifch-amerifanifchen 
Befigungen liefern Admiral Lütke's Voyage autour du monde. Paris 1835. I, 97 
— 222, D.v. Kotzebue's neue Neife um die Welt. Weimar 1830. IT, 14—37, und 
Admiral v. Wrangel’s Berichte in v. Baer und v. Helmerfen, Beiträge zur Kenntniß. - 
des Ruſſiſchen Reichs und der angrenzenden Länder Afiens. St. Petersburg 1839, I, 
Befonders gründlich find vie legten, da ihr Verfaſſer längere Zeit (von 1830 — 
1835) Gouverneur der Golonie gewefen war. Berichte aus der neueften Zeit fehlen 
fehr und wären wünfchenswerth, da das Aufblühen Galiforniens auch auf Sitfa man— 
nigfach eingewirft Hat. 

*) Sitka liegt bekanntlich auf der Infel gleiches Namens, welche, wie der Ver: 
faffer angiebt, ven Namen Baranoff erhalten hat. Der Gebrauch diefes lebten Na— 
mens ift, fo viel befannt, bisher nicht üblich gewefen, und wahrfcheinlich erft in 
neuerer Zeit nach dem thatkräftigen erften Director der ruffifch= amerifanifhen Com— 
pagnie, dem Gommerzienrathe Baranoff, der im Jahre 1804 auch Neu-Archangelsk 
gründete, gewählt worden. 
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auf ver Weftfeite Nord⸗Amerika's, wohin ſich der Berichterftatter von Kamt⸗ 
ſchatka zunächft begab, ift ein freundliches Städtchen, überragt von einem über 
100 Buß hohen in dad Meer vorfpringenden Belfen und einem auf dem Fel— 
fen gegründeten Caſtell, das zugleich ald Wohnung des Gouverneurs dient. 
Den Hafen fichern Hinlänglich mehrere vorliegende Infeln. Die 700 Köpfe 
ftarfe Bevölkerung ded Orts ’) von europäifcher Abkunft jcheint viel anges 
nehmer und gefelliger, als die von Peter-Paulshafen und Kamtjchatfa, zu 
leben ?), wozu freilich tritt, daß das Klima viel milder ift, als dort ). 
Deshalb erreichen hier vie Stämme der Walnbäume einen fo riefenhaften 
Umfang, daß ſie Bretter von der Breite einer Stubenthüre oder eines Tifches 
liefern. Doch ift deren Holz porös, weich und zum Baulen geneigt. Als eines 
der fchönften und höchſten Hiefigen Nadelhölzer erfcheint Pinus canadensis, 
eine Art, die mehr ald jeder andere Baum zur Zier der Landſchaft beiträgt. 
In der Fauna ift ein in Bezug auf Größe zwifchen dem Evelbirfche und Reh 
ftehenver, aber nur in den unmegfamften Verſtecken lebender Hirſch, Ieman 
genannt *), für die Bewohner des Ortes das intereffantefte Säugethier, indem 
er ihnen bei dem Mangel aller Viehzucht das einzige frifche Kleifch Liefert °). 
Unter den Vögeln giebt es zahlreiche eigenthümliche See- und Waffervögel, 
worunter nach des Berichterftatterd Anficht viele unbefchrieben fein mögen. 
So fah er eine ihm fremde fchöne Dohle, die über den ganzen Körper Iafur= 
blau gefärbt war und einen ſchwarzen Schwanz nebft einem Federbuſche auf 
dem Kopfe hatte. Ebenfo hatte der Reiſende Gelegenheit, einen braunen Co— 
lihri mit feuerrother ſchoͤn metalliſch glänzender Kehle zu ſehen, ver als 
Zugvogel aud dem Süden in dieſe Gegenden fommt, bis über Sitfa nad) 
Norden Hinaugzieht und im Herbſte heimfehrt *). Auch das Meer fol fehr 
fifchreich fein. Unter ven Mollusken zeichnet jich durch feine Größe ein Tin— 
tenfifh aus, der mit feinen auögebreiteten Armen eine Ausdehnung von 
2 — 3 Baden erreicht. Bei den Eingeborenen ift diefer Polyp ein gefuchter 
Leckerbiſſen. 

Sitka's Umgebungen bewohnt ein eingeborener Volsſtamm, die Ko— 


+) v. Wrangel berechnete fie in den Jahren 18890 — 18836 ſchon zu 847 Seelen 
(v. Baer und v. Helmerfen, Beiträge I, 9). 

2) Gelbft einen proteitantifchen Prediger fanden unfere Reifenden vor (S. 94), 
was jedenfalls ein fehr chrenvolles Zeugniß für die Toleranz und MBorforge der 
Eompagnie giebt. 

3) In den Jahren 1830 — 1835 war nad v. Wrangel's Beobachtungen vie 
mittlere Jahreswärme 7,39 C. (Beiträge 295, 296), dennoch ficht man hier feine 
grüne MWiefe, feinen freundlichen Hain (ebend. 9). 

*) Diefes Thier, das v. Baer Jaman nennt, foll nah ihm das Anfehen eines 
Rehes haben (Beiträge 167) und fcheint nirgends befchrieben zu fein, wenn es nicht 
Cervus virginianus ift (Eſchholz bei Kotzebue II, Anh. 22). 

°) v. Wrangel, der hierüber am Genaueften unterrichtet fein fonnte, fagt aber, 
daß aud das Fleifch von fogenannten wilden Schafen (höchſt wahrfcheinlid von 
Capra americana Richardson.), Schweinen und von mannigfahem zahmen Geflügel 
zur Nahrung dient (©. 13). 


°) Es ift dies Trachilus Rufus Gmelin. 
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lojchen?), der troß feiner langen Berührungen mit Europäern die alte 
Wildheit ganz bewahrt und europäifche Civilifation ſich nicht angeeignet 
bat, weshalb flete WVorficht gegen denfelben Seitens der Auffen nöthig ift ?). 
Sonft jind die Kolofchen ald äußerſt abgehärtete und geſchickte Jäger, welche 
die Colonie mit Seeottern (Lutra marina) und Wildpret verfehen, verfelben 
von wefentlichem Nuten. Die meiften von ihnen färben ſich das Geſicht 
ſchwarz und roth, einige durchbohren auch die Unterlippe. Da fie nicht haben 
unterworfen werben können, jo führen fie unter ‚einander ftetd Kriege. 

Ueber die noch fehr unbekannten geognoftifchen Berhältniffe dieſes Theils 
von Amerika erfahren wir durch den Verfaſſer leider nichts, mit Ausnahme 
der Bemerfung, daß der 20 Seemeilen ſüdlich von Sitfa gelegene Edgecombe 
vulfanifch fei, ohne daß wir erfahren, ob dverfelbe jetzt thätig iſt ). Im 
der Nähe viefed Berges ift der Küftenrand des amerifanifchen Continents fteil 
und felbjt fenfrecht in das Meer abfallend. Da die tofende Brandung an 
die Felswände fchlägt und Fein Fleden für ein Boot zum Landen fichtbar 
ift, fo hat die Schifffahrt Hier manche Gefahr, 

Zu Honolulu, der befannten Hafenftadt der Sandwich =» Infel Dahu, fand 
der Reiſende einen überaus lebhaften Verkehr vor, indem bei feiner Ankunft 
gegen 60 Schiffe verfchiedener Nationen *) vor Anker Tagen, und zahlreiche 
Amerikaner und Europäer ald Kaufleute, Aerzte, Handwerfer und Gaftwirthe 
fich Hier nievergelaffen haben und überhaupt alle Gefchäftözweige betreiben. 
Unter den Deurfchen traf er viele Hamburger und Bremer. Demnächft giebt 
es zahlreiche Chinefen, deren nationale Induſtrie in den fehr reichen und mit 
den funftvollften Gegenftänden ausgeftatteten Läden beſonders ſtark vertreten 
if. Doch ift zu Honolulu Alles, was den Handel und das Leben betrifft, 
erftaunlich theuer 5). Die Europäer und Amerikaner haben ſich in dem Orte 
freundliche Häufer in europäifchem Style mit den durch das Klima gebotenen 
Veränderungen erbaut; dies giebt Honolulu einen freundlichen Anblid, obwohl 
die Straßen nicht gepflaftert find. Die Sitten des Volks ändern fich übri— 





) Ueber die Koliufchen (Homosm) oder, wie die Nuffen fie jebt gewöhn- 
lic) nennen, Koloſchen giebt v. Wrangel einige Nachrichten (a. a. O. ©. 13, 58, 64, 99). 

2) v. Wrangel fchilverte dagegen das Bernehmen der Ruſſen und ber Ko: 
lofchen als freundlich, ſeitdem fi diefe an jene gewöhnt haben (S. 13), womit 
wieder das faft aus derſelben Zeit ſtammende Zeugniß des befannten rufftfchen Geo— 
gnoften E. Hofman in entfchiedenem Widerſpruch fteht (Karften Archiv für Mineralo- 
logie ꝛc. Berlin 1829. 1, 287); nicht minder das von D. v. Koßebue (11, 34). 

3) Den Edgecombe beftieg Hofman und fand ihn erlofchen (a. a. D. 286 — 287), 
im 3. 1796 warf er noch Feuer aus (Lütfe I, 101.) Uebrigens wünſchte ſchon v. 
Wrangel, daß ein Geognoft diefe fernen Gegenden unterfuchen möchte, wo berfelbe 
var een Ausdruck unverwelfliche Korbeeren mit Sicherheit zu erwerben Hoffen 
dürfte (171). 

*) Nach dem Berichte eines englifchen Reifenden Bryant liefen im 3. 1843 zu 
Honolulu 109 englifhe und 7 franzöfifhe Schiffe, aber nur 1 amerifanifches ein. 

*) Die Verhältniffe müffen fi zu Honolulu in wenigen Jahren fehr verändert 
haben, indem man nach Bryant im J. 1843 zu Honolulu noch für 1 Gent d. 5. für 
54 Pf. Pr. pro Tag leben Fonnte. 
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gend auf der Infel und ſpeciell in Honolulu, wo es unter der etwa 13 — 
17,000 Köpfe ftarfen Bevölkerung allein 1000 Ausländer giebt, immer mehr; 
europäifche treten mit dem Gebrauche der englifchen Sprache an deren Stelle. 
Schon ift es dahin gefommen, daß unfer Verichterftatter eine englifche Schau= 
fpielergefellfchaft zu Honolulu antraf, die Vorftellungen gab, wobei vie fönig« 
liche Capelle in ven Zwifchenräumen fpielte, und daß bei feiner Anweſenheit 
Bälle im europäifchen Styl gegeben wurben, woran einige angefehene Fa— 
milien der Eingeborenen Theil nahmen. Da das Klima lebhafte Bewegun- 
gen verbietet, jo werden Walzer, Gallopaderi u. ſ. w. freilich im Tacte des 
feierlichften Tempo's ausgeführt. 

Unfer Reifende berührt noch das in neuerer Zeit öfters behandelte Thema 
von der Verminderung der alten Eingeborenen der Sandwich-Inſeln, welche, 
fand viefelbe wirklich in dem Maße fortvauernd ftatt, wie Died in der von 
dem Verfaſſer citirten Schrift „The Island World of the Paeific, by H. 
T. Cheever. New York 1851* behauptet wird, im Laufe eines Jahrhuns 
dertd verfchwunden fein müßten. Die Gefammtzahl der Bewohner ver ſieben 
Hauptinfeln fol nämlich im Jahre 1849 nicht mehr, als 79,000, im Jahre 
1842 aber noch 142,000 Seelen betragen haben, ja Cook jchägte fie bei ſei— 
ner Anmefenheit in den Jahren 1778 und 1779, nach dem Urtheile von 
Sachkennern aber übertrieben, gar auf 400,000 Köpfe ’). Die Veran— 
lafjung zu der feit einer Reihe von Jahren allerdings ftattfindenvden Ab» 
nahme, welche weder durch eine fortvauernde Bösartigkeit des Klima's, das 
bier, wie auf allen auftralifchen Infeln, vortrefflich ift, noch durch Kriege, 
Stclavenausfuhr over befonvderd blutgierige Gewohnheiten ver Bevölkerung 
vor der völligen Einführung des Chriſtenthums fich erklären läßt, liegt nach 
den um das Jahr 1844 beſonders von Fatholifchen Mifftonairen angeftellten 
Unterfuchungen theild in der großen Epidemie von 1802, theild in der häu— 
figen Abwefenheit einer großen Zahl von Männern und in den durch ven 
jährlichen Zufluß von etwa 4000 fremden Männern veranlaßten Ausfchmweis 
fungen der eingeborenen Brauen, in ber veränderten Lebensweife nach eu— 
ropäifcher Art, in dem Genuffe von Spirituofen, und enblich in ver durch 
die beiden Teßten Urfachen veranlaßten Zunahme von Krankheiten ?) fo wie in 
den häufigen Geburten franfer Kinder (Revue de l’Orient V, 363— 364). 
Auf Oahu wäre die Abnahme noch fühlbarer, würde fle nicht hier durch vie 
von anderen Infeln kommende Einwanderung einigermaßen gedeckt. Nach 


) Mie wenig alle diefe Zahlen und Folgerungen darans zuverläffig find, er: 
giebt fich 3. B. dadurch, daß der Gouvernements = Genfus vom Jahre 1843 felbit nur 
108,000 Seelen ermittelt haben foll (Revue de l’Orient V, 363). 

2) Gleiche Verhältniffe bringen überall gleiche Erfcheinungen hervor. So haben 
fid) auch in den vuffifchen Befigungen in Norbamerifa die Krankheiten vervielfältigt 
und in einigen Gegenden ift ihr nachtheiliger Einfluß auf die jüngere Bevölkerung 
bereits ſichtbar. Aus manden Dörfern find die Bewohner fogar ganz verfchtwunden 
(v. Wrangel a. a. D. 28). 





1 


Reiſe um die Welt, durch Sibirien ꝛc. 497 


der Anſicht ver katholiſchen Miſſionaire iſt indeſſen anzunehmen, daß die Ab- 


nahme künftig nicht mehr fo ſtark fein wird, wie ſie ed im-erften Drittel die— 
je8 Jahrhunderts war, da im Jahre 1843 die Zahl ver Geborenen auf ven 
beiden Injeln Nihoa und Molofai, ja felbft in einigen Diftrieten der Infeln 
Hawaiu und Maoui die der Geftorbenen überfchritten Hatte (a. a. O. V, 
364). 

Der zweite von unferen Reifenden berührte auftralifche Bunkt war das 
reizende Eymeo, eine der Freundſchafts-Inſeln, die jegt unter franzöſiſchem 
Schuß fteht, worauf in 102 Tagen, ohne anzuhalten eine 12000 See— 
meilen weite Seefahrt um das Cap Horn herum bis England glücklich zurüd- 
gelegt wurde. Bei dem Eintritte in den atlantifchen Ocean fiel auch dem 
Verfaſſer und mit Grund, mie es fcheint, der größere Reichthum dieſes Oceans 
an Thieren und Pflanzen gegen das Stille Meer auf. 1400 Seemeilen von 
der afrifanifchen Küfte, da wo die Sahara an dad Meer grenzt, beobachtete 
derfelbe envlich ein dieſen Regionen eigenthümliches und Yon Kern Prof. 
Ehrenberg vielfach unterfuchtes Phänomen, nämlich das Erfcheinen eines 
röthlichen feinen Staubes, der fich auf die Segel feßt. 

Durch den vorftehenden ausführlichen Auszug glauben wir die Empfeh- 
lung dieſer Kleinen Schrift, die inhaltsreicher, ald manche mehrbändige Reiſe— 
befchreibung ift, genügend gerechtfertigt zu Haben. Die beigegebene Kupfer- 
tafel Tiefert ein Bild von Talen auf Eymeo, die Karte eine etwas bürftige 
Skizze ded Landes zwifchen der Lena und dem ochotsfifchen Bufen. 


5. Lange und Gumprecht. 


euere Kartograpdie. 


Ueberſichts-Karte des Großherzogthums Baden, nebit Theilen 
der angrenzenden Länder, bearbeitet in 6 Blättern (von 15 x 15”, Maf- 
ftab von 1:200000) von ver topographifchen Abtheilung des Groß— 
berzoglichen Generalſtabs. 


Die ſchöne Specialaufnahme des badifchen Landes, wie die aller Staaten 
des fübweftlichen Deutfchlands im Mafftab von 1:50000 publicirt, erfor= 
derte zum bequemen Studium auf weniger umfangreichem Raume noch eine 
etwas ausführlichere Reduction, ald die bereit? vor längeren Jahren vom ba— 


diſchen Generalftab veranftaltete auf einem einzigen großen Blatte im Mafftab 


von 1:400000, wobei doch zu viel topograpbifches Detail verloren ging und 

jelbft von den Ortönamen nur eine Auswahl der wichtigeren gegeben werben 

Fonnte. Nach dem Vorgange Baiernd und Würtembergs (Ueberſichtskarten 

in 1:250000 und 1:200000, in reſp. 15 und 4 Blatt) wird jetzt diefem 
Beitfchr. f. allg. Erdkunde. Br. IV, 32 


498 Neuere Kartographie. 


Bevürfniffe abgeholfen durch die Herausgabe der oben benannten Karte, wo- 
von und die fo eben erjchienene erfte Section (fie reicht von Carlsruhe und 
Weißenburg im N. bis etwas fühlich von Lahr) durch gütige Mittheilung 
ſeitens des großherzogl. Generalftabs an die Redaction d. 3. vorliegt, und bie 
Fortfegung als in nächfter Zeit bevorftehend zugefagt wird. Die Art ber 
Ausführung des Stiched auf Stein ift von der großen Generalftabsfarte her 
als vortrefflich bekannt, und kann jever ähnlich ausgeftatteten Karte, wie der 
Mittnacht'fchen von Würtemberg — an die fie fich auch durch Gleichheit des 
Mapftabs anfchließt — oder der bairifchen Gen.-St.=Karte der Rheinpfalz 
(in 4 Bl. 1:150000) mit Recht an die Seite geftelt werben; fie übertrifft 
die Anpree’fche Karte von Sachſen (in 9 BL.) bei weitem an Deutlichfeit und 
Zierlichfeit der Schrift und Klarheit der Terraindarftellung, wozu nicht wer 
nig beiträgt, daß wie in der Mittnachtfchen Karte ver Waln nur durch eine 
äußerft zarte, die Bergftriche durchaus nicht verdeckende Punktirung, nicht durch 
Bäumchen oder Strichelchen, die immer plump und unverhältnigmäßig groß 
erfcheinen, ausgedrückt ift. Sie unterfcheivet fich von der Mittnacht’jchen Karte, 
— deren erfte Section den größten Theil des bier vargeftellten Raumes auch 
enthält, — durch Aufnahme einer weit größern Menge Fleiner Verbindungswege 
und durch Berückſichtigung der flachften Terrainböfchungen, die in jener meift 
ganz übergangen, in der vorliegenden ftellenweife — 3. B. in dem öftlich dem 
Schwarzwalde anliegenden Plateau auf würtembergifcher Seite, — vielleicht 
etwas zu fcharf ausgedrückt find. Ein Hauptvorzug, der die Karte felbft vor 
ihrem größeren Original, der 50000theiligen Generalftabsfarte auszeichnet, 
ift Die Benutzung der neueften, bi8 1852 gemachten Aufnahmen über das 
theilmeife veränderte und corrigirte Bett des Nheinftromes; fehr angenehm ift 
auch die Aufnahme einer fehr großen Anzahl von Höhenbeftimmungen. Der 
Preis ift fo außerorventlich niedrig geftelt — die Section der Originalplatte 
1 fl. Rh., wenn aber weniger fcharf gedruckte Exemplare von übergedruckten 
Steinen verlangt werden, nur 20 Xr., alſo die ganze Karte refp. 6 fl. oder 
2 fl. = 34 Thlr. oder 1 Thlr. 5 Sgr. — daß man diefem treuen und fchönen 
Abbilde des fchönen allemannifchen Landes wohl die allgemeinfte Verbreitung 
vorausfagen Fann. 


5. SKiepert. 


Briefliche MittHeilungen. 
Aus einem Schreiben von Herin I. G. Kohl an E. Ritter. 


New-Morf, ven 20. November 1854. 

... Am Bord unfered Steamers City of Manchester befanden ſich 
mehr ald 800 Paffagiere, darunter 30 Juden, 150 Deutfche, meiftend aus 
Bayern und Würtemberg, Holländer, Norweger, Schweden, Branzofen und 
Briten aller Art, auch 20 Zigeuner. Der Capitain fagte mir, daß er faft 
bei jeder Reife einige Zigeuner am Bord habe, und fo muß denn auch die— 
- fer aflatifche Stamm fehon ziemlich in der Neuen Welt verbreitet fein. Unter 
den Franzofen zeichneten ji 6 Miſſionare von dem neuen in Marfeille ge— 
ftifteten Orden der Oblaten (les Oblats) aus, deffen Mifftonen fich ſowohl 
unter ven Chriften, ald Heiden in Canada, Californien, Texas u. f. w. fihon 
fehr ausgebreitet haben. .... Keinen Tag während unferer Ueberfahrt, felbft 
mitten auf dem Meere, waren wir ohne Vögel, und ed muß da wohl irgend 
wo einen Punft geben, wo die Vögel von Island, Irland und Newfound- 
land fich begegnen ,. 

Don Philadelphia machte ich einen intereffanten Fleinen Ausflug in Berks— 
County (gegen Norpweften), um die alten deutfchen Goloniften zu befuchen 
(feit 1734 dort angeftevelt); ich Ternte dort bei ihnen zum erften Male ven 
eigenthümlichen Dialeet des fogenannten Bush-Dutch (Wald Deutfch) ken— 
nen. .. . Die New-Norker haben nicht ganz unrecht, wenn fie Philadelphia 
ein große8 Dorf nennen. Don da ging ich, meiftend durch Pfirſichbaum— 
Gärten und Maisfelder nach New-Morf, das mir ald die merfwürbigfte Zu— 
fammenftellung von Käufern erfchien, vie ich je gefehen. Es ift eine wahre 
Erhibition oder Schauftelung von Häufern in allem möglichen Materiale und 
Style in Marmor, Granit, Sandftein, Seifenftein, Ziegeln; Außerft mannig- 
faltig und faft immer überrafchend geſchmackvoll. Auf dem breiten, tiefen, 
ruhigen Hudſon fchiffte ich nach Welt Point, der feit 1802 durch einen Con— 
greß=- Act gegründeten Militair- Akademie (aus ihr gingen Fremont, Abert, 
Emory und andere berühmte Ingenieur Geographen hervor) in einer über- 
aus reigenden Gegend. Die dortigen Offiziere hatten die Güte, mir ihr merf- 
würdiges Erziehungs-Inſtitut für Cadetten, das einzige feiner Art in den 
Vereinöftaaten, in allen Detaild zu zeigen. In der erften Zeit ver Eriftenz 
deffelben (bi8 auf Napoleon) war hier Alles mehr auf preußiſchem Buß, bes 
fonderd durch den Einfluß Steubens und anderer deutfchen Offiziere, einge— 
richtet; jest hat man mehr franzöftiche Mufter vor Augen. 

In Albany hatte ich das Vergnügen, den trefflichen Prof. Hal, ven 
New-Norker Staats-Geologen (jeder Staat hat feinen eigenen States Geo- 
logist) fennen zu lernen. Bon feinem großen Prachtwerfe über die Geolo- 
gie des Terraind von Nem=-Morf find jebt 2 Bände fertig. Er arbeitet nun 
am dritten, 

32° 


ei 
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Man findet im Hubfonfluß fehr viele Seethiere, die in Menge bis Weſt 
Point, manche bis Albany Hinauffteigen. Von der Nordfeite dagegen fommen 
durch den St. Lorenzo Seehunde fogar in den Lafe Champlain und zwar bis 
zu feiner ſüdlichſten Spite gegen Albany hinauf. Died Factum Eonnte ich 
durch eine Menge eingezogener Erfundigungen und Zeugniffe von Schiffern 
und anderen Leuten außer Zweifel feftftellen. Es wird mir dadurch erflär- 
lich, daß die alten Geographen und Karten bier (mo jeßt der Champlain- 
Ganal durchzieht) einen Seearm angaben und eintrugen und ganz Neu— 
England ald Infel darftellten, 

In Burlington (Vermont) am Champlain- See wurde ich unter Ande— 
deren mit dem vortrefflichen Brofeffor Thompfon, dem Gefchichtsfchreiber Ver— 
monts, befaunt. Er ift leider jet fehr leivend. Sein Werk über Vermont 
ift aber wohl eins der nüglichften und beften Werke, vie je über ein fo Flei- 
ned Land gefchrieben find. Die Gefchichte viefed Staats erinnert vielfach an 
die Gefchichte der Schweizer Ur» Cantone. 

Bon Vermont ging ich nach Montreal, welches jchon jetzt Die größte und 
wichtigfte Stadt von Canada ift, und fich Durch eine Menge großartiger Unter: 
nehmungen und merfwürbiger, ftetö fortjchreitender Ganal= und Eijenbahn- 
Arbeiten anfchiet, in noch höherem Grade die commerciele Metropole des 
St. Lorenzo= Gebiets zu werden. Wir hatten dort unter den Breitengraden 
des ſüdlichen Frankreichs am 12. October ein fürmliches Schneegeftöber und 
3 Zoll Hoch Schnee. Zwar nannte man dies eine große unerhörte Aus- 
nahme, vie ſich jedoch im Verlauf der Jahrhunderte öfter wiederholt. Man 
fchreibt folche Zufälle den in der fühlichften Bucht der Hudſonsbay, der Ja— 
mesbay, oft Sehr ſtark aufgehäuften Eismaſſen zu, vie von Einfluf auf 
das Klima von Canada fein follen. In Montreal Ternte ich unter Anderen 
auch den liebenswürbigen Gelehrten Herrn Logan, den canadifchen Staatd- 
Geologen, Fennen und reifte in feiner und vieler anderen «Herren Geſellſchaft 
nach Quebec, den Lorenzo abwärts. 

In Quebee fand eine Berfammlung mehrerer canadifcher und amerifani- 
fcher Geologen ftatt, um über die Publicirung von Logan's großer geologi- 
scher Karte ded Lorenzo -Gebietd mit den Megierungd- Organen zu berathen. 
Die Angelegenheit wurde noch während meiner Anweſenheit ziemlich glücklich 
beendigt und eine Bewilligung des Gouvernements von 5000 Pfo. Sterl. zu 
dieſem Zwede in nahe und beinahe gewiſſe Ausficht geſtellt. Wahrfcheinlich 
ift die Bewilligung feitvem gefchehen, und Logan’s wichtiges Werk, für das 
er fchon feit mehr ald 20 Jahren gereift ift und gearbeitet bat (ich fah bei 
ihm das reiche Material), wird daher wohl bald erfcheinen, 

Logan bat auch in Canada Gold entdeckt; ein Stück veffelben wog ein 
halbes Pfund. Er weilt einen golohaltigen Serpentinftein-Stridy nady, der 
von Ganada (don Gafpe Peninfula an der Süboftmündung des Lorenzo- 
Stromes unter dem 48° nörbl. Br.) an fich durch das ganze Alleghany— 
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Berggebiet bis weit nach) Süden hinzieht. Es ift verfelbe Strich, in deſſen 
Fortfeßung man in Süd-Carolina täglich Gold und Silber gewinnt. Für 
die Iange Höhenfette im Norden von Canada (norbwärtd des Lorenzolaufes), 
die in Labrador beginnt und. fich weit nach Welten Hinzieht und um das 
Südende der Hudfonsbay fich Herumfchwingt (fie ift bisher auf den Karten 
theilweife mit dem Namen Algonfin oder Woltfchifch- Gebirge belegt, im Süs 
den der Hudſonsbay nur ald Height of Land angegeben), aber im Ganzen 
namenlos geblieben, und doc großentheild ald Wafferfcheidezug zwifchen dem 
Lorenzo» und Hudſons⸗-Syſtem größere Beachtung verdient, hat der franzö— 
fifch=canadifche Hiſtoriker Garneau den Namen „Les Laurentines* (vom 
Lorenzo Bluffe) erfunden, ein Name, der von den Gelehrten in Canada ziem- 
fich allgemein adoptirt worden if. 

Dueber’3 Situation und Umgegend ift wundervoll großartig und fihön, 
und feine alte und meue, theils franzöfliche, theils englifche Einrichtung äußerft 
intereffant. 

Am ganzen Lorenzo von Duebee abwärts bis zum Meere giebt ed nur 
zwei Dörfer oder vielmehr blos zufammenhängende Häuſerreihen, eine auf 
dem Sübdufer, die andere an dem Nordufer des Stromes. Dieſe Häuferreiben 
find von ven alten Tiebenswürbigen, gaftfreundlichen, jittfamen, ordentlichen, 
reinlichen, ich möchte jagen, tugenphaften franzöftfchen Goloniften bewohnt) 
Des Umgangs mit den franzöftfchen Banadiern fonnte ich ungeachtet ihres etwas 
rauhen „Conodo“-Dialectes gar nicht fatt werden. Sie bleiben auf ihrem 
alten Terrain und beifammen unter ihren Brüdern, fo nahe ald möglich um 
ſich herum, wie Einer von ihnen mir einmal felbft fagte: „comme une poule 
parmi ses petits“. Hinter ihnen dringen irifche und fchottifche jüngere An— 
ſiedlungen in zweiter Richtung immer weiter nach Norden vor. „Wir hoffen 
mit unfern Dörfern und Städten nach einiger Zeit noch die Hudſonsbay zu 
erreichen“, jagte mir einmal einer dieſer Briten. 

Nach Montreal zurückgekehrt bejuchte ich dort in dem bekannten Dorfe 
2a Chine (bekannt durch den Canal La Ehine, der die letzten Wafferfälle von 
St. Louis für die Beichiffung des St. Lorenzo umgeht) den Gouverneur der 
Hudſonsbay-Länder, bei dem ich zum erften Male den bejammernswerthen 
Ausgang des armen Franklin mit Betrübnig vernahm. 

.i.. 88 gehen jebt zwar äußerft wenige Pelzwaaren des Nordweſtens 
auf vem Wege des St. Lorenzo hinab. Selbft die vom Oberen See und 
zum Theil auch aus der Nachbarfchaft des Huron=See werden zur Hubfonde 
Bay gefhafft und von da aus weiter audgeführt. Dennoch zieht es der Gou— 
verneur jener weiten Länverftriche vor, in La Chine zu reſidiren, weil er da— 
ſelbſt Europa näher ift. ‚Ich ſah bei ihm eine fehr intereffante Sammlung 
von Birfenrinden-Ganoed, und fand auch dieſes merkwürdige Vehikel des 
Nordweſtens in Silber nachgeahmt auf feinem Tifche. 

Bon La Ehine ging ich den Ottawa-Fluß theild auf Dampfbooten, 
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dann aber im Wagen auf rauhen Pfaden bis Bytown hinauf, eine ſehr merk- 
würdige Urwald- Stadt, voll von Käufern, untermifcht mit Baumftumpfen, 
Felsblöcden und Hohen Urwald-Reſten. Die Wafferfälle des Ottawa (la 
Chaudiere) lafjen ſich mit denen des Niagara vergleichen. Sie find zwar 
bei weitem nicht fo hoch, aber vie Waflermaffe ift beinahe dieſelbe; vie Zer- 
klüftung und mannigfaltige Bearbeitung des Terraind ift viel bunter ald am 
Niagara. Leider Eonnte ich den Ottawa nicht weiter hinauf verfolgen; es ift 
einer der intereffanteften Flüſſe, die ich je gefehen habe, und der ein ganz 
neues und hoffnungsvolles Land durchzieht) worin der Unternehmungsgeift un- 
gemein rege ift und täglich Neues producirt. Allein die Bäume waren fchon 
täglich mit dickem Reife bedeckt, was freilich längs des Uferd und auf den 
bewaldeten Infeln reizende Scenen hervorrief, mir aber wegen der Ausfühs 
rung meines ferneren Reifeplanes Bangigfeit verurfachte. 

Nah Montreal zurücgekehrt ging ich dann den Lorenzo hinauf bis zum 
See Ontario, zum Theil durch Ganäle, die in ihrem jebigen Zuftande Schiffe 
von 10 Fuß Tiefgang zulaffen. Man hat fchon mehrere Schiffe am Ontario= 
See gebaut und von dort direct nach Auftralien geſchickt. In Montreal find 
fhon belavdene Schiffe direct aus China angefommen. Man hofft aber, 
die Ganalarbeiten im Lorenzogebiete noch fo zu erweitern, daß nach einiger 
Zeit jedes Seefchiff von beliebiger Größe bis tief in das Innere Amerifa’s, 
ja bis zum Obern See bineinfegeln Fann. 

Die reizende Scenerie der „Thoufand Islands“ Hatte noch fo viel Laub⸗ 
ſchmuck und Laubfärbung, daß fie und entzückte. Im einer wunderberrlichen 
Nacht, bei dem rubigften Waffer, unter dem Schimmer eines fchönen Nord— 
lichts, und von vielen Hundert Beuern der Salmon-Trout-Fiſcher des See's 
umgeben, jchiffte ich über den Ontario-See nad) Toronto. 

Hier in Toronto gefiel mir nichts mehr, als die großartige Normal- 
School. Unter anderen Dingen befigt dieſes merfwürdige Inftitut folgende 
intereffante Einrichtung. Indem es wünfcht nüßliche Bücher im Lande zu 
verbreiten und die Etablirung Öffentlicher Bibliotheken in Stäbten und Dör— 
fern zu befördern, Hat e8 eine große Bücherſammlung von etwa 100,000 
Bänden begründet, im welcher fich eine Menge belehrenver hiftorifcher, geo— 
graphifcher, naturgefchichtlicher, aftronomifcher und anderer Werke befinden. 
Will eine Commune im Innern eine Öffentliche Bibliothef haben, fo fchießt 
fie 200 His 300 Pfd. Sterl. zufammen und thut Died der Normaljchule zu= 
gleich; mit einer KXifte ver Bücher, die man fich im Dorfe wünfcht, fund. Ein 
großer, dicker, gedruckter Catalog der in dem Gentral-Inftitut vorräthigen 
Bücher Hilft dabei. Die Normalfchule giebt nun die Bücher um 25 Pro— 
cent billiger, ald der Buchhandel. Außerdem aber unterfchreibt fie aus ihren 
eigenen Mitteln noch eine gleiche Summe, wie die, welche im Dorfe zujammen 
fam, 200 bis 300 Pfo. Sterl., je nachdem, behält fich dann aber hierfür vie 
Wahl der Bücher jelbft vor und ſchickt folche Bücher, wie fie vergleichen von 
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den Leuten gelefen zu wiffen wünjcht, Auf viefe Weile find in ven legten 
Jahren beinahe 300 neue Dorf- und Stadt-Bibliotheken gegründet worden. 
ch Habe alle Documente und Berichte über dieſes merkwürdige Inftitut er- 
halten und kann fie mittheilen. 

Bon Toronto machte ich noch einen intereffanten Ausflug durch lauter 
Waldung zu den Seen Simcoe und Kutfchitiching, nur eine Tagereife nörd- 
lich von Toronto. Den lebten See befuhr ich in einem winzig Kleinen Bir- 
kenrinden⸗Canoe mit einem Indianer und einem englifchen Geiftlichen. Wir 
befuchten eine Anfievlung der Tſchippeway-Indianer, die eben von ihrer 
Sommerfifcherei und ihrer Herbſtjagd mit reicher Ausbeute zurüdgefehrt wa— 
ren. Auch die Infeln des Simeoe-See's find noch von Indianern bewohnt, 
und ihnen von der Regierung als ihre „Reſerve“ zugeftanden worden. Diefe 
armen 2eute bilden fich ein, daß das Leben in ven Käufern, welche ihnen vie 
englifche Regierung erbaut, fie Eranf macht und ihnen die Schwinpfucht ver= 
urfacht, an der fie rafch vahinfterben. So ganz unrecht mögen fie nicht ha— 
ben; denn da fie Doch noch die Hälfte des Jahres im Walde umber ſchwei— 
fen, und dann wieder im Kaufe neben dem Ofen liegen, fo mag diefer uns 
gewohnte Wechfel, dieſes Zmitterleben zwifchen Wildniß und Cultur fie 
fchwächen. .... Beide Seen überziehen fich im Winter mit einer 2 Fuß 
dicken Eisdecke, ſo daß die Leute mit vierfpännigen Wagen binüberfahren 
können (unter dem Breitengrade von Montpellier). 

Dort, wie überhaupt in ganz Canada, find diefes Jahr die wilden Thiere, 
die Eichhörnchen, die Bären und andere auf einer großen Wanderung be— 
griffen gemwefen und häufiger zu den menfchlichen Wohnungen und Städten 
berangefommen, als je zuvor. Am See Kutfchitfching bei einer einzigen Säge— 
mühle hatte man dieſes Jahr im Umkreiſe weniger Meilen 30 Bären ge- 
fchoffen, wo man fonft jährlich nur 2 oder höchftens 3 erlegte. Aehnliches 
hörte ich nachher auch in Penſylvanien. Man meinte, die außerordentliche 
Trockniß diefed Sommers, welche überall die Nüffe, die wilden Früchte, die 
Wurzeln und Erpfnollen, den wilden Bienenhonig u. ſ. w. in den Wäldern 
zerftört und audgetrodnet habe, fei davon die Urfache. 

(Von Toronto ging ich nach dem Niagara und genoß und ummvanderte 
bie dortigen unvergleichlichen Naturfrenen während A Tagen, So viel Zeit 
gebraucht man wenigftens, um Alles gehörig wahrzunehmen, was fich hier 
darbietet. Ich ſah die Herrlichiten Waflerfälle im fchönften Sonnenfchein, 
Nachts im klarſten Mondſchimmer, im Sturme, und war natürlich auch hin— 
ter dem „Sheet”. 

Die Eifenbahn, eine breite Kette, 200 Fuß hoch über dem fchäumenpen 
Waſſer ſchwebend, ift jeßt beinahe fertig; ein wundervolle Menfchenwerf. 
Wie die Schwärme von Tauben und anderen Wanvervögeln, benußen feit 
dem abjcheulichen Fugitive law auch die armen Neger » Flüchtlinge hauptſäch— 
lich die beiden Randengen bei dem Niagara und bei Detroit zu ihren Wanz 
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derungen, gleichfam als Brücken, nach dem Norven zum freien Canada. Gas 
nada ift jest voll von Negerflüchtlingen; vie meiften kommen über Detroit. 

| Den Erie- See ſah ih im Sturme, höchft maleriih. In Buffalo, 
einer Stadt an feinem Oftende, die alle meine Erwartungen übertraf, bekam 
ich einen Eleinen Vorſchmack des Weſten. Die freie Bewegung in dieſer 
Stadt und ihr Verkehr leiden etwas durch vie Eidmaffen, die im öftlichen 
Winkel des Erie-See's theild daſelbſt gebilnet, theild von ven herrſchenden 
MWeftwinden zufammengeführt werden. Der Erie-Canal bleibt dadurch lange 
verftopft. Der Ontario-See friert blos in Fleinen Baien am Ufer zu; ber 
EriesSee dagegen, obwohl füdlicher liegend, auf größeren Streden, jo daß 
man bei Buffalo an 10 bis 12 Meilen quer über fein öftlicyes Ende fahren 
kann. Man fagt, weil er nicht fo tief fei, ald der Ontario. 

Bon Buffalo ging ich zu den intereffanten Genefee= Gataracten 
(der Genefee- Fluß entfpringt in ven Alleghany's und fließt. von Süden nach 
Norden in den Ontario), die zwifchen 400 Fuß Hohen engen Belfenmauern 
fih Hinabftürzen. .... 

Dann von Eifenbahn zu Eifenbahn durch viele zum Theil noch fehr un= 
angebaute waldige und gebirgige Landfchaften Fam ich im innern Peniyloa= 
nien zu den merkwürdigen Anthracit-Kohlen-Baſſins am Susquehanna, um 
Lehigh. Ich erreichte erft Scranton, eine ganz junge Stadt (doch ſchon mit 
1000 Einwohnern) im nörblichen Baſſin. Herr Seranton, der Begründer 
diefer Stadt, ein noch jugendlicher Mann, führte mich felbft hinein. Eifen 
und Kohle liegen Hier in fchöner Fülle dicht bei einander. Deutfche Barmer 
waren bis vor 10 Jahren die einzigen Bewohner des Thales, früher Lada 
wanna genannt, das jebt nach der Stadt genannt wird. Unter anderen Din 
gen fah ich einen Blafebalg durch eine Dampfmaschine von 1500 Pferdekraft 
getrieben. .... 

Durch eine fehr intereffante Waldwildniß über zahllofe Vorſprünge ver 
Alleghany⸗Berge (diefer Name ift aber an Ort und Stelle kaum befannt) 
Fam ich nach Mauch Chunk, einem Hauptkohlenorte des fühlichen Baffins. 
Hier brachte ich einen Tag auf dem überaus merkwürdigen Berge Piscan zu, 
der mit Eifenbahnen umfponnen und bis zu feinem Gipfel mit Kohlen erfüllt 
ift. Oben ftehen 60 Fuß dicke Kohlenmaſſen der fchönften reinften Anthracit= 
kohle wie Zelfen umber. Ich war im Innern der Minen und fah vie ganz 
eigenthümliche Weife der Löfung und Herausförderung ver Kohlen. 

Die Ausficht vom Berge Piscan, zu dem man an einer Kette an 1000 
Fuß Hoch Hinaufgezogen wird, über eine Menge paraleller Bergzüge, ift äu— 
ßerſt Tehrreich. 

Durch das fogenannte Lehigh- Gap Fam ich dann aus dem wilden 
Innern Benfylvaniend in dad Paradies der fehön angebauten German Eoun- 
tied (Northhampton, Lehigh, Kancafter, Bus, Berfs ꝛc.) hinaus. Wie ſehr 
freute ich mich über dieſen Anblick, über die reichen und fchön gehaltenen 
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Aemter, die wohnlichen foliden Käufer, die großen Stallungen und Scheunen, 
die Fräftige und verftändige Bevölkerung. ) Die Deutfchen Haben hier ihre 
eigene geographifche Nomenclatur, fie nennen 3. B. ven Fluß Lehigh „vie 
Lecha“; Die verfchienenen Gaps (PBäffe) der Blue Mountains nennen fie „ Kafts *, 
z. B. Lehigh-Water-Gap ift bei ihnen Lecha=-Wafler- Kaft. So vie Dela- 
ware Wafjer- Kaft, die Wind- Kaft, die Fuchs-Kaft u. ſ. w. Kaft, nicht nach 
dem englifchen Gap gebildet, heißt urfprünglich ein mit dem Beil in ven Baum 
gemachter Schnitt (von Fappen). Lecha, der ältere Name des Fluffes, wurde 
erft von den Engländern in Lehigh verwandelt, denn deutſche Anſiedler waren 
bier die erften und empfingen manchen Namen unmittelbar aus dem Munde 
der Indianer. 

In dem Tieblichen Bethlehem blieb ich mehrere Tage, lernte manche vor- 
treffliche Menfchen Eennen und befuchte auch einige Gipfel der Blue Ridge 
(verfchieden von den Blue Mountains). Wie überall in Amerika, fo jucht 
man auch Hier die alten invianifchen Namen wieder hervor und nennt 3. 2. 
die Blue Mountaind häufiger „Kitatinai= Mountains” oder kurzweg „Kitas 
tinai”, Wenigftend thun dies die gebildeten Geographen des Landes in ihren 
Karten und Werfen. Durch eine äußerft angenehme und intereffante Gegend 
fam ich dann vor wenig Tagen hierher nach New=Morf zurüd, .... 

Hier habe ich die geographifche Geſellſchaft befucht, bei der ein deutſcher 
Landsmann, Herr Schroeter (ein Enkel des befannten Aftronomen Schroeter 
in Lilienthal bei Bremen), Secretair if. Die Gefellfchaft befteht feit 3 Jah— 
ren; Baneroft, Maury, Silliman find Mitglieder und geben ein Bulletin here 
aus. Herr Schroeter arbeitet dort jebt an einer großen Karte ver Vereinig— 
ten Staaten, die beinahe fertig ift und ſehr viel Neues enthält. Hier fließen, 
bemerkte Herr Schroeter, eine Menge geographifcher und Hiftorifcher Quellen, 
die in Deutfchland wenig bekannt und benußt zu fein fcheinen, zufammen. 


— — — — 


Miscellen. 


Die Verwendung der Zwergpalme in Algerien. 


Es iſt bekannt, daß in Algerien die überall in größter Ueppigkeit wu— 
chernde Zwergpalme (Chamaerops humilis) ven Ackerbauer oft faſt zur Ver— 
zweiflung bringt, indem ihre Ausrottung wegen der tief gehenden, zähen Wur- 
zen im höchſten Grade Eoftbar und befchwerlich ift, ja man erachtete bisher 
die Palme bis zu dem Grade für nublos, daß die Negierung den Goloni- 
ften Soldaten behufs Ausrottung der Pflanze gern zur Hilfe gab und fogar 
ftarfe Prämien, wenn diefer Zweck erreicht wurde, ertheilte. Es ift deshalb 
für die franzöfifchen Befigungen in Nord Afrifa von böchfter Wichtigkeit, 
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dag man endlich mannigfache und nüßliche Anwendungen von der Zwergpalme 
zu machen gelernt bat. Hierauf leitete zunächft die Erfahrung über den Ge- 
brauch der Bafer bei den Eingeborenen; einige arabifche Stämme bevienten ſich 
nämlich früher fchon ver Bafer aus dem Stengel der Blätter, um ihre Zeltlein- 
wand daraus anzufertigen’), indem fie diefelben mit Kameelhaaren mengten. 
Andere Stämme flochten aus den Blättern Körbe, und endlich bevienten fich 
Alle der groben, aus der ganzen geflochtenen Pflanze gemachten Stride. So 
lag die Idee nahe, die Zwergpalme zur Papierfabrication zu benußen, und 
wirflich Frönte ein vollftändiger Erfolg die Verfuhe.. Da man aber in 
Afrika viele Millionen von Gentnern der grünen Blätter der Pflanze ſammeln 
fann, und der Gentner auf nicht höher, ald 2 Francs zu ftehen Fommt, die ge— 
wöhnlichen Lumpen zur Papierfabrication in Frankreich immer theurer werden, 
fo daß man den Gentner fchon mit 20—50 Franes bezahlt, wovon noch 20 
bi8 30 Proc. Abfall zu rechnen ift, jo wird die Induftrie aus der Zwerg 
palme Eünftig unzweifelhaft einen fehr nüglichen Gewinn ziehen. Demnächſt 
dient die fehr feſte und zugleich ſehr elaftiiche Palmfafer bereitd in ausge— 
dehntem Maaße zu Tapezierarbeiten, weshalb man ihr nmeuerlichft wegen 
ihrer Aehnlichkeit mit Thierhaaren ven Namen des vegetabilifchen oder afri— 
fanifchen Haares gegeben bat, ja die Benugung verfelben in den frans 
zöftfchen Häfen zur Darftellung von Seilen für die Marine ift fogar in ſol— 
chem Maße fteigend, daß man bier bald das aus Spanien feewärtö bezo— 
gene und in den Häfen des Mittelmeeres, beſonders aber in Italien, feit 
den früheften Zeiten zur Anfertigung von Tauen (Strabo Ed. II. Cas. 
160) von der Marine viel gebrauchte Espartogras (Macrochloa oder 
Stipa ‘tenacissima) zu entbehren und Frankreich in der Hinficht von Spa= 
nien unabhängig zu machen Hoffnung bat. Aber das ift noch nicht Alles, 
da man neuerlichft erft .entvedte, daß die vom Pflanzenleim befreite Balmen- 
fafer auch der größten Theilbarkeit fähig ift, und daß viefelbe, ungeachtet ihrer 
geringen, nur 25— 40 Gentimeter betragenden Länge eine nüßliche Verwen— 
dung in der Weberei finden und ven Flachs erfegen kann. Auf dieſe Weife ver- 
mögen alfo Papierfabrifanten, Seiler, Tapezirer und Weber die Zwergpalme, 
die einft mit Recht für eine Geißel Nord-Afrika's gehalten wurde, gleichmäßig 
nüglich zu verwenden, und jchon jet beginnt die Pflanze ven Colonien zu einer 
einträglichen Quelle von Producten zu werben, für vie fie ſtets einen ſiche— 
ren und vortheilhaften Abzug finden. (Journal de l’iinstruction publique. 
1854. 8. 279.) Gumprecht. 


) Schon Strabo (Ed. II. Cas. 175) erwähnt, daß man aus einem bafttreiben- 
den Dornbaum bei Karthago in Spanien die ſchönſten Zeuge webe; Prof. E. Meyer 
in Königsberg vermuthet wohl mit Grund, daß der griechiiche Autor darunter die 
BZwergpalme verftanden habe (Botanifche Erläuterungen zu Strabon’s Geographie. 
Königsberg 1852. ©. 13). 
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Die Karamwanenftraße vom Nil zum arabifchen Meerbufen 
(von Keneh nad Koßeir) in Ober-Aegypten. 


Aufgenommen und bejchrieben von Eduard Gottberg, 
Ingenieur in Dienften des Pafcha von Aegypten !). 


Hierzu eine Karte (Tafel II.). 


Borbemerfung. 

Die Verbindung zwifchen den beiden großen natürlichen Sandelöftraßen 
Aegyptens, dem Nil und dem arabifchen Meerbufen, ift außer den mannig- 
fachen, in unfern Tagen wieder erneuten Verſuchen eined Canal-Durchſtichs 
durch den Iſthmus, von ältefter Zeit her mefentlich auf zwei, für den Han— 
delsverkehr allein practicable Landwege befchränft geblieben: den allbefannten 
nörplichen zwifchen dem Delta und der Norpfpige ded Meerbufend (Cairo 
und Su&s) längs dem nörblichen Buße der arabifchen Gebirgsmüfte, — und 
einen weniger frequenten im Süben, der das Gebirge an feiner fchmalften Stelle 
im Parallel ver großen öftlichen Ausbiegung des Nils quer durchjchneivet, 
da wo tiefe Tihaleinfchnitte in wefentlich weftöftlicher Richtung ſchon eine na— 
türliche Straße vorgezeichnet haben. Diefer Naturform allein verbanft vie 
dem öftlichen Ausgange jener Thalmege vorliegende fchlechte und umfichere 
Rhede des heutigen Kußer (Dfer, franzöfifch und englifch gewöhnlich Goffeyr 
gefchrieben) des „weißen Hafens“ (Asvxög Amp) der Alten, ihren Vorzug 
vor manchen befleren Hafenplägen jener fo wenig wirthlichen Küfte und ihre 
Bedeutung für den Verkehr‘ Ober-Aegyptend mit ven ſüdlicher gegenüberlie- 
genden Küften Arabiend. Namentlich wählt vie große Maſſe der Vilger zu 
den Heiligen Stätten von Hidſchäz aus dem africanifchen Weiten am liebften 
oft zu vielen Taufenden in große Karamwanenzüge vereint dieſen für fie fürs 
zeren Weg über Kußer, von wo aus fie die Ueberfahrt nach Muslih oder 
gleich direct bi8 Dſchidda, der Hafenſtadt Mecca's, machen. Daß aber bie 
Benugung diefer Straße bis in die älteften Zeiten ägyptifcher Macht zurück— 
reicht, bemeifen noch heutigen Tages die in den Granitmauern der Thaljchluch- 
ten eingehauenen Namensfchilder von Königen der 18ten Dynaftie (15 Jahr— 
bundert v. Chr.). 

Gine Straße von folcher Bedeutung durfte man eigentlich erwarten, in 
dem großen Atlas der franzöſiſchen Erpedition nicht ganz übergangen zu 
finden, zumal in der That ein vom General Defair abgeſchicktes Streif- 
corp8 fie zurüdgelegt und nach mehreren Gefechten mit den in die Bergmüfte 
zurücgewichenen arabifchen Neiterhaufen (am 26. und 27. Mai 1799) ven 
Hafenort Kußer vorübergehend befeßt hatte. Aber fei es nun daß die Noth- 





) Gütigft mitgetheilt von Herm A. v. Humbelbt. 
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wendigkeit vor plößlichen Ueberfällen auf der Hut zu fein jede andre Rück— 
ſicht überwog und an eine militärifche Recognoſeirung des Weges nicht venfen 
ließ, fei ed daß den jened Streifcorps führenden Officieren vie Fähigkeit zu 
einer folchen Arbeit abging — die ald Brucht des Streifzugd auf Bl. 5, 6, 
7, 8 der großen franzöflfchen Karte eingetragene und daraus in alle feither 
erfchienenen Karten von Aegypten übergegangene Noute zeigt, bis auf die 
"Paar beigefchriebenen Namen, auch nicht die entferntefte Aehnlichkeit mit ven 
wirklichen Lagen der Orte und Formen des Bodens und ift ald gänzlich un— 
brauchbar zu verwerfen. Zu diefer Einficht war der Unterzeichnete bereits 
gelangt, nachdem er vie ebenfo ausführlichen, ald genauen topographifchen No— 
tigen, welche Hr. Brofeffor Lepfius im Jahre 1845 von zweimaliger Be— 
reifung diefer Strecke (im Nilthal ſowohl nörblih an Keneh, als ſüdlich an 
Lukſor anfnüpfend) zurücgebracht hat, zur Eonftruction einer ausführlichen 
Routenkarte — die demnächſt in dem großen Denkmälerwerke des Hrn. Lepſius 
erfcheinen wird — benußt und daraus eine fehon ziemlich correcte Zeichnung 
dieſes Terraind gewonnen Hatte, welche jebt durch. die vortreffliche Arbeit des 
Hrn, Gottberg in ihren allgemeinen Zügen vie vollite Beitätigung, überdieß 
aber in ven Detaild noch eine ungemein reiche Bervollfländigung erhält. Die 
nähere Veranlaſſung zu viefer Arbeit gab, wie Hr. Gottberg in dem Vor— 
bericht zu feiner Wegebefchreibung an Hrn. U. v. Humboldt (d. d. Eairo, 
11. April 1854) meldet, das im Frühjahr 1850 in Aegypten allgemein ver= 
breitete Gerücht von einer beabfichtigten Landung eines anglo=indifchen Er— 
oberungäheered an der ägyptiſchen Küfte und der in Folge deſſen vom Pas 
fcha gefaßte Beichluß der Errichtung einer Linie optifcher Telegraphen zwi— 
chen der Küfte und dem nächften Bunfte des Nillaufs. Mit viefer Arbeit 
beauftragt und von der Unbrauchbarfeit der franzöſiſchen Karte ald Grund- 
lage beim erften Eintritt in das bezeichnete Terrain überzeugt, mußte Hr. 
Gottberg nothwendig eine vollftändige Triangulation längs den verſchiede— 
nen möglichen Verbindungslinien zwifchen dem Nil und Kußer vornehmen 
— denn die große Handelsſtraße wählt nicht die nächfte, fondern vie be= 
quemfte Linie — und damit einen anfehnlichen Raum der Gebirgämaffen zu 
beiden Seiten der Straße überfpannen. Diefe fchon bei der erften Bereifung 
zeitraubende und bei der Nothwendigkeit der Erfteigung aller eine weitere 
Ausficht gemährenvden Felöfpigen in der fengenden Junihige Außerft mühevolle 
Arbeit wurde in den folgenden Jahren durch drei wiederholte Bereifungen 
controflirt und vervollftändigt, jo Daß der Autor jet für die Genauigkeit fei- 
ner Arbeit — etwa bi auf die nur nach entfernterer Anficht beigefügten 
Nandpartien — einjtehen zu können verfichert. Daß feiner Verficherung voller 
Glaube gebührt, Hat die bis auf die Fleinern Krümmungen des Weges hinab 
durchgängig fichtbare Uebereinftimmung mit der nach Prof. Lepſius Anga= 
ben conftruirten Wegelinie zur Genüge erwiefen; erhebliche Abweichungen zeig= 
ten jich nur Gei einem Paar Nebenthälern (Wady Adalla von der Mitte des 
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Weges aus gerade gegen Norden führend, und in der ſüdweſtlichen Wüfte, 
in der Nichtung von Leketa um die Südecke des Gebel Kurün), die Hr. 
Lepfſius felbft durchzogen, alfo genauer recognoscirt, Hr. Gottberg aber 
offenbar nur nach der Anficht von benachbartenHöhenpunften aus ffizzirt hat. 
Gleichwohl ift in ver Reduction der Gottberg’ichen Zeichnung zum Stich auf 
einen Längenmaßftab von 2 des Originals durchaus nichtd geändert worben '), 
um eben von einer fo werthvollen Originalarbeit, deren Bekanntmachung in 
der urfprünglichen Größe die Koftenrüdficht wohl nie zulafien wird, auch 
in der vorliegenden Verkleinerung, fo weit der Maßftab und die im Aus 
druck des Terraind immer etwas unvollfommene Lithographie es zulieh, ein 
authentifches Abbild zu geben. Aus demfelben Grunde find die Namen, 
welche ver Autor in franzöftfcher Form eingetragen Hatte, nur der deutſchen 
Schreibart angepaßt, fonft nicht verändert worben, obwohl einzelne verjelben 
ficher unrichtig find und nach der von Hrn. Lepſius mitgetheilten arabifchen 
Schreibart berichtigt werden Fönnten; für viele Namen aber, die ausſchließlich 
in Hrn. ©.8 Zeichnung erfcheinen, war die correcte Schreibart ohnehin nicht 
feftzuftellen. Wir verweifen daher Lieber Diejenigen, welche fich auch für die 
Sperialitäten einer fremden Nomenclatur interefjiren, auf Vergleichung ver 
betreffenven, jedenfalld3 noch im Laufe dieſes Jahres erfcheinenven Karte Nr. 4. 
im Lepflus’fchen Denkmaͤlerwerke. Wohl aber Bielt ich ed für unverfänglich, 
durch diejenigen Ortönamen, welche durch Lepſius's Erforfchung gefichert find, 
aber in Gottberg's Zeichnung fehlen, vie beiliegende reducirte Karte zu vervoll- 
fländigen; doch find diefelben, um jenem Autor fein Recht zu laſſen, durch unver- 
ftärften Schriftftich von den übrigen unterfchieven worben. Ebenfo wird es Feiner 
Entſchuldigung bevürfen, daß ich, mit Nücdficht auf bequemeres Yormat, wie 
auf übliche Anoronung der Karten, die Stellung des Blattes gegen das Dri- 
ginal etwas verändert und nach dem aftronomifchen Norden orientirt und bie 
dadurch entſtehende leere Ede im NW. ausgefüllt Habe durch Zufügung ver 
Strede von Bir Ambar bis Keneh nad) Linant und der großen franzöftfchen 
Karte, fo dag nunmehr beffer, ald im Original die Anfnüpfung der nach We— 
ften Hin auseinander gehenden Wüſtenſtraßen an bie drei von ©. nad) N, 


1) Die alleinige Ausnahme bildet das Küſtenſtückchen des arabifchen Meerbufens, 
das ich mach der englifchen Küftenaufnahme von Moresby und Carleſſ berichtigt ein- 
getragen habe, während ber Autor, wahrfcheinlich in Unfenntnif diefes Materials, die 
ganz falfche Küftenzeichnung der großen franzöfifchen Karte, deren Unrichtigfeit er doch) 
im übrigen anerkennt, beibehalten hat. — Das Rebuctionsverhältnig von 2 des Dri- 
ginals follte ven Maßſtab unferer Kopie = 1 :250000 machen, da der Driginalgeich- 
nung ftatt des fehlenden Mapftabs die Angabe des Nebuctionsverhältnifies 1:100000 
beigefügt war: es zeigte fich aber nachher daß diefe Angabe nicht richtig, fondern ber 
Mapftab des Driginals höchſtens — 1:114000 fein Fann, da die beiden Endpunfte 
der Triangulation, Kufjer und Kuft, jenes direct aftronomifch, diefes durch feine Lage 
auf der von Defair und Linant vermeffenen Linie zwifchen den Beobadytungspunften 
Keneh und Lukſor, völlig firirt find; aus dem Abſtande derſelben iſt der von mir bei— 
gefügte Mafftab abgenommen. H. K. 


510 Miscellen: 


* 
folgenden Stationen des Nilthals: Küs, Kuft und Keneh (Apollonopolis, 
Koptos und Kaenepolis der Alten) überſehen werden kann. 
Nach dieſen Vorbemerkungen laſſen wir die Schilderung der Wüſten— 
ftraße felbft in Hrn. C. Ritter's Auszuge aus Hrn. Gottberg's franzöſiſch 
geſchriebener Erläuterung folgen. 5. Kiepert. 


Die Stadt Keneh liegt zwifchen der arabifchen Wüfte und dem Eulturlande 
an Nilarmen, welche jedoch nur zur Ueberſchwemmungẽäzeit, da das Fluß— 
bett 4 Stunde von der Stadt entfernt liegt, die Mauern der Stadt beipülen, 
die an 6000 Ew. und als Hauptort der Provinz 2 Batterien zu ihrer Ver— 
theivigung Hat: — das legte am obern Laufe des Nild eine Garnifon bildende 
Corps regulärer Truppen. Der Durchzug der Meccas Pilger auf dem Hin— 
und Rückwege nach und von Arabien verleiht während dieſer Jahresperiode 
der Stadt reged Leben und Wohlftand, da fie dann als Raftort zu der Er— 
bolung von den Reiſebeſchwerden auf längere Zeit zu dienen pflegt. Auch 
fehr große Kornvorräthe, welche Aegypten nach Arabien fendet, werben von 
bier, dad ganze Jahr Hindurch, durch ange Reihen der Kameelzüge dem ro— 
then Meere zugeführt, und geben dem Gemerbbetrieb der Stadt einen eigen- 
thümlichen Charafter. 

Kommt man vom Norden ber, fo ift Keneh der erfte Ort, wo man 
den wilden Tribus der Ababdeh begegnet, die durch ihre Sprache wie durch 
ihr ganzes Aeußere jich von den Araberftämmen unterfcheiden. Ein fehr ftar- 
feö, ſchwarzes, mit Butter gefalbted Haar, auf dem Schävel emporgerichtet 
und zur Seite, wie auf dem Rücken in krauſen Locken herab hängend, ein 
fchwarzer dünner Bart, ein wildes, doch nicht eben unangenehmes Aeußere, 
die braune Haut des bis auf ein einfach umgefchlagenes weißes Zeug faft 
nackten Körpers, die Tracht: auf Sandalen einhergehend, mit dem Schild aus 
Hippopotamushaut, mit dem zweifchneidigen langen Schwert an der Seite, der 
Lanze, ver Keule, und zumeilen felbft mit einer Flinte bewaffnet, alles dieſes 
zeichnet diefe frei und Fühn einberfchreitenden Geftalten vor allen andern aus. 
Oft begegnet man ihnen auf dieſer Wegſtrecke vom Nil zum Meer bei Ko- 
feir, da fie auf ihr ald Wächter beftellt find, und grade um die Brunnen 
herum ihre Hütten bauen; denn ald DVerächter der Fellahs (Ackerbauer) und 
aller Beduinen Haben fie fich vie befchmwerlichfte und am wenigften befuchte 
Karawanenroute zu ihrem einfamen Afyle in ver großen Wüſte auserfehen, 
um defto unabhängiger zu fein. 

Die Vorbereitungen für die Kameeltreiber zu ihrer Wanderung durch vie 
MWüfte find bald abgemacht; ein Kleiner Schlauch mit Mehl, ein Schlauch mit 
Waſſer, etwas Salz, ein gegerbtes Ziegenfell, ein Feuerſtahl und eine Kolz= 
fchüffel find Alles, was fie brauchen, und lächerlich ift ihnen das Gepäcke 
der Touriften, mit dem gewöhnlich ein paar Kameele. belaftet zu werden 
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pflegen. Die gewöhnlichen Reitfameele gehören zwei Arten an, der arabi— 
fchen und der von Senaar. 

Der Weg aus der Stabt führt gegen Süd, verläßt bald die Palnımäl- 
der und die Aderfluren des reichen Eulturthales des Nil, und führt in zwei 
Stunden durch noch einzeln zerftreute ärmliche Dörfchen (wie el-Binvich, Kafı 
Esma, Schech=el-Charab und Köm Abu Amrän), dann zwifchen enger zu= 
fammentretenven Hügeln, mit denen die wilde Gebirgsmauer auf dem Oftufer 
des Nilſtroms fich erhebt, An einem Lager der Affafjiheis Araber vom gro= 
fen Stamme der Mazafld vorüber, trifft man gewöhnlich bald auf eine 
Schaar Aasgeier, die unter wildem Gejchrei ein gefallnes Kameel verzehren 
und fich durch Klintenfchüffe in ihrem Fraße nicht ftören laffen, wenn auch 
einzelne neben ihnen fallen. 

Nach den erften zwei Stunden Weges erreicht man Bir Amber, wo Ibra= 
him Pafcha ein Karamanferai und eine fchattige Pflanzung von Mimofen 
und Acacien, für die zahlreich durchziehenden Mecca- Pilger der Negervöl- 
fer vom Senegal und Atlas bis zum Niger und Nilftrom, bat anlegen 
laffen. Eine BViertelftunde weiter verläßt man das Eulturland gänzlich und tritt 
in die volle Wüfte ein, wo jedes Grün des Nilthales auf lange Zeit ver- 
ſchwindet. Bier Stunden lang fteigt man immer niedrige Höhen auf und 
ab, bis nach Alam el Gräb. Hier fängt eine neue traurige Wüftenebene 
an, die im Nord von fenfrechten Belfen, im Süd vom Thal Matule begrenzt 
wird, worin Wüftenpflangen zwifchen den heißen Felswänden wachfen,. mo 
der zurücprallende leuchtende Sonnenftrahl das an dieſes Licht ungewöhnte 
Auge leicht blendet. Bald trifft man mit der andern Route von Kuft (Koptos) 
zufammen (daher ver Ort el-Mofaret — „vie Scheide” Heißt), und kommt zum 
(erften) Telegraphen, der am Tell el Kheat errichtet ift. Mit 8 Stunden von 
Dir el» Amber erreicht man el=Lagita (Leketa nach Lepflus), wo mehrere Brun- 
nen mit etwas falzigem Waffer und einige Backfteinhütten für die Neifenven 
erbaut find, aber viel zu Klein und zu ſchmutzig, um viel befucht zu werben. 
Daneben liegt ein Lager der Ababveh - Araber. 

Da von hier auf 3— 4 Tagemärfche kein Waffer gefunden wird, muß 
man bier die Kameele vollftändig tränfen, die ohnedieß auch im Vorgefühl 
des folgenden Waſſermangels nicht weiter fortzubringen fein würden. Für die 
Beduinen fängt hier die wahre Wüfte erft an; weshalb auch eine Art Markt ge- 
halten wird, auf dem man fich mit einigen Lebensmitteln verfehen kann, mit 
Hammeln, Hühnern, Tauben, Ziegenmilch, zuweilen auch mit Wafjermelonen 
und andern Vorräthen, welche die Fellahs für die Pilgerdurchzüge herbeizu— 
Schaffen pflegen. Auch ein Barbier bietet den Mecra- Pilgern feine Dienfte 
an. Im Lagita trifft auch die Straße von Küs und Luffor mit der von 
Kenneh zufammen, und zwei andere gehen von da nach Kofeir aus; eine 
gerade oſtwärts über Siffet-el-Roffafa, die einzige, welche die Karawanen 
verfolgen, und die andere ſüdwärts, el-Siffeh genannt, die aber zu beſchwer⸗ 
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Lich ift, um von andern Reifenven, ald ven Ababdeh, Betreten zu werden. Auf 
der Roffafa- Straße hat man noch weithin ebenen Weg. Nach einer halben 
Stunde bleiben links die Hügel Um Salet mit einem zweiten Telegraphen 
nud einigen alten Reſten von Mauerpfeilern von 4 bis 5 Fuß Höhe und 2 Fuß 
Die, die ſich von Stunde zu Stunde auf der ganzen Wegftrede bis Koßeir 
wiederfinden und nach der Meinung der Araber meift zu Beuerfignalen haben 
dienen follen, was auch nicht unmwahrjcheinlich ift. 

Jenfeit Um Salet ift vie Ebene, auf welcher der Weg Hinzieht, von nie= 
rigen, ganz röthlich=fchwarzen Felshügeln eingefchloffen; im Nord fteigt ein 
hoher Berg empor, und im Süd erheben fich die Hügel el-Mefchrif, el-Vereh, 
Gurn=- Abu Seraig und Rod-Aid; auf dem lebten ift ein Telegraph errichtet. 
Nah 4 — 5 Stunden Weges von Lagita erreicht man ven Berg Gebel⸗el— 
Meaubet. Hier ändert fich vie Landfchaft; aus ver Ebene, deren Boden 
und Hügel nur ein Conglomerat von Sand und Kied waren, tritt man bier 
in eine von Sandftein gebildete, zu beiden Seiten von niedern Plateaus be= 
gleitete Engfchlucht ein mit einem Gießbach, an deſſen Ufer eine Menge Colo— 
quinten wächft und die Ruine einer alten Station — von den Urabern Okaleh 
genannt — liegt. Auf der Route von Koptos bis Kofeir findet man 8 dieſer 
Nuinen, die alle von gleicher Gonftruction und von gleicher Form find, alle 
aus Luftbackſtein und aus verfelben Zeit, wie die erwähnten Feuerfignale. 
Durch die Thür tritt man in einen Hofraum von 30 Buß im Geviert, aus wel— 
chem Thüren in Fleine Kammern von 9 Fuß Tiefe und Breite führen. In meh» 
rern dieſer Okaleh findet fich in der Mitte des Hofraumd ein Brunnen, oder 
man trifft auf Eifternen. 

Hier trafen wir die legte Hyäne, die fich nicht weiter ald da, wo ed 
noch Waſſer giebt, aufzuhalten pflegen; die Jagd nach dieſer Beſtie führte 
und vom Wege ab in gräuliche Wildni und Verirrung. 

Bon Gebel-el-Meauhet paffirt man nach ver erften halben Stunde, 
Gebel Kofürsels-Benät, wo ein vierter Telegraph errichtet ift; dann tritt 
man wieder in Ebenen ein bis zu den Hügeln Matrafsel-Salam, auf melche 
Gebel-el-Schamd und el-Kamar (d. i. Sonne- und Mond-Berg) folgen. 
Senfeit diefer mehr plateauartigen Flächen erhebt fich das Terrain am Gebel 
Rafchrafch; Durch eine enge Schlucht tritt man ein in die auf allen Sei— 
ten von hohen Bergen umringte Ebene Abu Kuah. Hier fteht eine Okaleh, 
gleich den oben genannten. Die Berge links heißen Gebel Abu Kuah, weis 
terbin Gebel Gef und Egul, denen gegenüber ein alter, jebt verſandeter 
Brunnen liegt. 

Hier wendet fich die Route im Knie gegen Nord und überfteigt den Berg 
Guressel-Ramle, auf dem ein feuerrother Sandftein feltfame Geftalten bildet. 
Es ift der letzte Sandfteinberg auf der ganzen Route, und das jenfeitige Fel— 
fenbette des Gichbaches SEl Tilla-el-Sidd bezeichnet einen andern geognofti- 
chen Gebirgsabſchnitt. Alle bisherigen Berge waren dunkelgelb, mit ſchwärz— 
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lichen Flecken; von hier an wird vie Thalfchlucht viel enger, die höhern, fehr 
zerriffenen fteilen Seitenberge haben eine mehr graugrüne Barbe und fehiefri- 
ged Gefüge. Der Gefang der Kameeltreiber tönt viel lauter von viefen mehr 
glatten, ganz nadten Felswänden zurüd, und ihre dunfeln, hoch emporfteigen 
den, dicht gedrängten Maffen erfüllen beim erften Eintritt in viefe Labyrinthe 
die Bruft mit Beklommenheit und feltfamer Bangigfeit. 

Zur Linken, 4 Stunde vom Wege, im Gebel-el-Memauad, find die 
Spuren einer alten von den Negyptern bebauten Kupfergrube: das Erz ift 
nicht gehaltreich, vol Antimon; in der Nähe fehlt alles Holz. 

Eine Halbe Stunde hinter Sel-el-Sivn fällt das Bette des Gießbachs 
Chaſchm⸗Mohad in das Thal, welchem die Straße folgt; 4 Stunden weiter 
erreicht man Birsel- Hammamat. Hier liegt der Reſt einer Okaleh, und ein 
90 Fuß tiefer jeßt waflerlofer Brunnen, zu dem früher Treppenftufen in 
einer Spirale hinabführten, die aber num zerbrochen find. Die Araber er- 
zählen: Mehemed Ali Paſcha Habe ven Brunnen reinigen lafien, dann aber 
die Arbeiter nicht dafür bezahlen wollen; viefe hätten fich einen Zauberfpruch 
verfchafft und ihn in den Brunnen geworfen, worauf die einft reichlich flie- 
ßende Duelle verfiegt fei. 

Eine DViertelftunde weiter fteht auf dem behauenen Felſen eine Hierogly- 
phen=Infchrift; es ift die Gartouche eines der Könige aus Ramſes Dynaftie 
(der 18ten). 

Eine halbe Viertelftunde weiter ift ein antiker Steinbruch von grünem 
Jaspis, in dem viele Basreliefs und Infchriften erfcheinen, darunter vor— 
züglich die Gartouche des Königs Amyrtäus aus ver 28ften Dynaſtie. 

Hinter diefem Steinbruche fleigen die Berge noch viel höher auf; das 
Bette eines Gießbachs Miſſak-el-Bakra, vom Gebel Meefch ’) kommend, ver- 
eint fich bier mit der Karawanenftraße; durch das Thal des Bachs kann man 
nach Gebel Duchan, Wadi Asgar und Wadi Arabat kommen; aber felbit 
Beduinen nehmen nur felten einmal viefe Straße. 

Jenſeit des Miffafsel-Bakra pajjirt man die Berge von Chaſchm-At— 
tala; jenfeits pflegt man Gazellenheerven zu begegnen, die aber ſchwer zu er= 
jagen find. Dann erreicht man ven Gebel=el=-Foachir, d. i. den Töpferberg, 
vielleicht fo genannt, weil man in den hier gelegenen Reſten des einft von 
ven Arbeitern der nahen Granitfteinbrüche bewohnten Dorfö viele Topficherben 
findet. Der Weg fpaltet fich Hier in zwei Arme, vie jih nah) 6—7 Stun- 
den wieder vereinen. — Der Weg zur Linken, welcher el⸗Mehadem heißt, führt 
vorbei an dem Granitbruche, in dem zum Tirandport ganz fertig behauene 
Granitblösfe bereit Tagen. Dann trifft man ven Gebel Magarat-Hamdun und 


) Auf der Karte Um Eſch gefchrieben. Die hier erwähnte wenig begangene 
Straße, welche wejentlich zufammenfällt mit der durch das folgende Thal Wadi Apälla 
(fo die richtige Schreibart) führenden, ift diefelbe, welche Prof. Lepſius 1845 nad) 
Gebel Fatireh und Duchän einfchlug. 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. IV. 33 
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ſteigt an deſſen Oſtſeite wieder zur Hauptroute hinab, welche ſich von Foachir 
jübmwärts durch hohe Berge windet, bis zu der Stelle, vie el-—Sidd (der 
Damm) genannt wird, weil ſie faſt ganz von Felſen verfperrt ift. Hier ift ein 
Lager der Ababdeh und ein Brunnen mit eben trinkbarem Wafler, das nur 
zu fparfam für die Tränfe ver Kameele, kaum aber für die Pilger und Ka= 
meeltreiber den Durft zu ſtillen Hinreicht. 

Ein anderer Brunnen, auch verjchüttet, Bir-el-Atayat, folgt 3 Stun- 
den meiter zur Seite der Strafe — Wieder 1 Stunde weiter erreicht man 
im Gebel Mograch Abu Banani den Culminationspunft der ganzen Gebirgö- 
yaflage, der in einer Meereshöhe von etwa 1800 Fuß die Waſſerſcheide zwi— 
fchen dem Nil und dem rothen Meere bildet. Darüber fteigt links vom Wege 
die ungeheuere rofenfarbene Gebirgsmaffe des Gebel=el-Mehetif, des höchiten 
zur Seite der ganzen Route, gewiß zu 3000 Fuß Meereshöhe an. Der jenfeitige 
Hinabftieg iſt zu fteil für das Reiten und muß zu Buß zurückgelegt werben. 
Die die Straße einfchließenden mehrfach abgeftuften Talkfchiefer= Gebirge fal— 
len fchnell ab; ihre größte Erhebung in Süd heißt Gebel=-el-Burg. 

Bald fommt man über die Ofalet=el- Sarg zu den niedern Hügeln von 
Abu=Ziran, die in ihrer Form denen von Boachir gleichen. Diefe find, wäh 
rend fonft in der ganzen Strede die verfchiedenen Gebirgsarten nad) Hori— 
zontal- Gruppen gefondert neben einander erjcheinen, eins Der wenigen Bei— 
fpiele über einander gelegter Gebirgsarten; Quarzzüge, welche alle Schiefer- 
gebirge durchdringen, find bier häufig. 

Die Hohen Berge im Süden von Abu-Ziran heißen Abu- Humbus; im 
Nord erheben fich die Porphyrmaſſen des Gebel Marada faft eben jo hoch, 
aber noch fteiler, als die des Mehetik. 

Nach einftündigem Wege durch nievere Höhen tritt man in eine Thal— 
ebene, die vom Bette des Sel=el-Ganäm durchriffen, im Süden durch den 
hohen zuderhutförmigen Berg Um Schagher begrenzt wird. Hier ift etwas 
Weide, und die Kameeltreiber fünnen hier nicht vorüber ziehen, ohne ihre Thiere 
fich wenigftens ein Stündchen erholen zu Taffen; meift bringen fie hier die Nacht 
zu. Hier trifft auch ver fünliche Weg von Lagita, ven aber nur etwa Ababdeh 
zu nehmen pflegen, wieder mit der Hauptroute zufammen. 4 Stunde jenfeit 
Sel-el-Ganäm fommt man zur Okaleh Mograch-el-Ahmer, dann zum 
Brunnen Nidet-Soliman, der ziemlich tief im Hofe eines andern Okaleh liegt. 
Sein ſehr fparfames Waffer reicht nicht einmal für das nahe Lager der Abab- 
deh Hin, und Hat abführenne Eigenfchaften. 

Sp wie man aus dem Berge von Aidet-Soliman beraustritt, hat man 
vor fich die hohe und weiße Gebirgdmauer des Gebel-el-Beder, mit zadigem 
Rückgrat. Der Weg nähert fich ihr bei der Ruine Ofalet«el-Duih und biegt 
dann um zum Birsel=-Inglid. Schon von der Okaleh beginnen die durfti- 
gen Kameele mit ihren Klagetönen und befchleunigen ihre Schritte, um das 
jeit drei Ragemärfchen entbehrte Waffer an dieſem „Brunnen ver Engländer “ 
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zu fchlürfen. Hier ift ein Ababveh= Lager, wo die letzte Route von el-Lagita 
fich wieder mit der Hauptftraße vereinigt. Von da führt die vereinte Straße 
durch einen Engpaß der Kalffteinfette el-Bever. Weiterhin zweigt ſich die Straße 
nach der verlaffenen Ruine von Alt-Koßeir gegen Nord ab, die Hauptftraße geht 
über Ambegi zu einem Lager der Ababdeh, unter dem Schuß eines ſehr hoch 
emporjteigenven fchwarzen Berges. In dem falzigen Waſſer eines dortigen Ge— 
birgsbaches wächſt fehr viel von der Schilfart, die man in Aegypten Nuch 
nennt. Große Ziegen= und Schaafheerden und unzählige Schaaren von wils 
den Tauben und Rabenflügen beleben die bis dahin ganz todt gebliebenen 
MWüfteneien. Nach wenigen Schritten von da hört man fchon das Raufchen 
der Meereöwogen; man hat fchnellen Schritte den Gebel Mefchachtsel-Hamir 
zu umreiten, und es zeigt fich die tiefe Bläue des rothen Meeres mit den 
fchwanfenden weißen Segeln auf den Hin und ber ziehenden Schiffen! 

Da die Käufer der Stadt fehr nievrig und flach liegen, und man noch 
ziemlich Hoch über venfelben ftehend den Blick auf das Meer bat, fo fcheint 
dieſes weit höher über die Stadt fich zu erheben; ein zwar befannter, aber 
immer wieder überrafchender optifcher Effect. 

Bon zabllofen Flügen ver rothen Rebhühner umfchwärmt, reitet man 
eiligft und ermübet zum Hafen von Kofßeir. Ein altes verfallenee Fort mit 
Kanonen ohne Kanoniere ift ganz aufer Stand, den Ort und feine 2000 
Einwohner zu ſchützen, die einen aus allen Küftenländern des rothen und 
indiſchen Oceans zufammengefehrten Haufen bilden. Außer der arabifchen 
Zandeöfprache hört man die Sprachen Abyſſinien's, des Hedſchaz, Perſien's 
und Indiens; denn aus dieſen entfernteften Gegenden ift die Einwohnerſchaft, 
die nur vom Korntransport nach Arabien und von den Mecca= Pilgern Lebt, 
gemischt. Der Hafen, von Korallen- und Madreporenflippen umfäumt, ift 
ſchwierig zu erreichen, zumal für die dortigen elenden Schiffe, welche nur Kü— 
ftenfahrt treiben und den Wogen und Stürmen des offenen indifchen Oceans 
zu wiberftehen nicht im Stande find '). 


) Id habe auch im Terte die Schreibart der Namen nur jo weit abgeändert, 
als fie ausichließlih der franzöfifchen Orthographie entipricht; alfo auch g der 
ägyptiſchen Ausſprache, an die der Bf. gewöhnt war, entfprechend überall gelaffen, 
ftatt der von den Ababveh der Miüfte befolgten arabifchen Aussprache wie engl. j (dsch); 
3. ®. gebel, burg wie in Negypten gefprochen wird, gegenüber dem dschebel, burdsch 
der eigentlichen Araber. Ebenſo ift der Artikel el nach der Orthographie des Vf. 
überall unverändert gelaffen, auch vor folgenden Eolarbuchftaben (d, t, s, z,n, r) 
denen das I befanntlicy in der Ausjprache affimilirt wird, .K. 


Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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Im dritten Bande: 


Es ift die weitfchleswigfche Infel Sylt, auf der viele, Bims: 
ftein zwar von den Einwohnern genannte, aber aus ächter 
Lava beftehende Bruchſtücke vorfommen, die ſicher einft hier 
angetrieben wurden, nun aber in diefem Terrain eingefchlof- 
fen find (Forchhammer in Poggendorf’s Annalen der Phyſ. 
1843. LVIII, 627). ©. 


17 v. u. lies fahgemäß ftatt fachmäßig. 


9 v. u. 
12 v. o. 
14 v. o. 
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345 
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9 v. o. 
5 v. 


* 


1—4 v. o. 


der Geſundheit ſtatt die Geſundheit. 

= reale ftatt viele. 

- in ftereometrifchem Sinne ftatt in peremptorifchem 
Sinne. 

eingeführt flatt angeführt. 


“ 


% 


Sm vierten Bande: 


lies Tuarifs ftatt Tuarifen. 

z fl. L. von Greenwich ftatt öſtl. &. von Bägirmi. 
In einer zweiten Stelle von Werne's Merfe, wo biefes 
Nachrichten über die Delebpalme giebt (S. 460), ift, wie 
ich nachträglich fehe, von einem den dritten Theil der Frucht 
einfchließenden Schuppendedel allerdings die Rede. ©. 
Die Angabe, daß der Name Giginya der Delebpalme 
allein bei Overweg vorfommt, ift nicht richtig, indem ich 
denfelben nachträglich auch in I. Richardſon's nachgelaffenem 
Reifewerfe (Narrative of a Mission to Central Africa II, 
295) als den einer durch diefen Reifenden in der Landſchaft 
Manga oder Minyo angetroffenen Palme erwähnt finde. 
Hiernach ift der Name unzweifelhaft ein Wort der Bornu— 
ſprache. G. 
Die durch Dr. Bleek behauptete Verwandfchaft des Bullom 
und Timneh mit dem großen füdafrifanifchen Sprachftamm 
fimmt aud mit den neuerlichſt in England angeftellten 
Forfchungen, die fich auf die von dem Linguiften W, Thomp: 
fon und dem Miſſionar D. H. Schmidt zu Sierra Leona 
gefammelten Sprachproben ftügen, überein (Missionary In- 
telligencer 1852 111, 116). G. 


1 v. u. lies Casas grandes ſtatt Casas grandas. 


Taf.MH. 
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